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Die  Quellen  des  Aristoteles  iu  der  Beschrei- 
bung des  Tyrannen. 

Aristoteles  erwähnt  an  verschiedenen  Stellen  der  Politik 
Männer,  die  über  Staataverfassnnf]^  Bchriehen,  sei  es  nun,  daß  er 
eie  mit  Namen  nennt  oder  im  allgemeinen  von  Schriftstellern  über 
den  Staat  sprieht.  So  wird  p.  1267  b  29  ff.  der  beste  Staat  dea 
Hippodamoi  aus  Milet  gekennzeichnet.  Dagegen  gebraucht  der 
Stagirite  p.  1288  b  36  den  Aasdrnck  ol  irXcicrot  tiIjv  diiriKpcnvö^^vuiv 
nepi  iToXireiac.  Aristoteles  zeigt  doreh  dieae  Anfilhrangen,  daß  er 
die  Schriften  der  betreffenden  Männer  kennt,  Qod  ea  liegt  der 
Schluß  nahe,  daß  er  daa  Bnutchbare  ihrer  AnaeinaDderaetsmigeii 
Terwendet  hat,  wie  er  das  Verfehlte  tadelt  und  aarackweist  Somit 
gibt  Äriatotelea  eine  Quelle  SMoer  Politik  selbit  ftn*  Bs  wire  ftuek 
eretaunlich,  wenn  er  ala  erater  ttber  dieien  Gegenstand  sehriebe 
und  dabei  so  geoftu  und  ohne  Begeistening  die  Gedanken  abwdge. 
Eine  andere  Quelle  ist  in  den  Stellen  su  finden,  wo  sieb  Aristoteles 
auf  die  tatsichlieh  bestehenden  Verfassungen  bemfIL  Diese  beiden 
Quellen  au  prilfen,  setat  er  sich  ala  Aufgabe  im  sweiten  Budi 
(1260 1>  90  b^  Kul  Tdc  dXXac  ^mcK^tiiacOat  iroXtrciac,  alc  t€  xpt&vraC 
TIV6C  Tiöv  tt6X€u>v  täv  €uvo)H€ic9ai  Xefoji^vujv,  Kai  cT  Tivec  eiepai 
TVTfxuvoL'civ  ijTiö  Tivuiv  tipnutvai  Küi  bOKoOcai  KaXiijc  e'xciv).  Kr  be- 
spricht zunächst  die  TToXiicia  des  Piaton  und  dessen  vÖMoi  (bis 
1266  a  29}.  Dann  wird  die  Schrift  des  Phaleas  aus  Ohalkedon 
kritisiert  (bis  1267  b  19).  Hierauf  folgt,  was  Aristoteles  an  der 
besten  Staatsverfassung  des  Hippodamos  aus  Milet  auszusetzen  hat. 
An  einer  andern  Stelle  wird  auf  Lykophron  (12^1  all)  und  auf 
Telekles  aus  Milet  Rezii»;  genommen  (1298  n,  13).  Piatons  geschiebt 
noch  an  anderen  Orten  Erwähnung,  indem  entweder  bokrates  als 
Person  des  Dialogea  genannt  wird  (1291  a  11)  oder  daa  Pronomen 

Wian.  Slid.  XXtT.  mt,  i 
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Tic  gesetzt  ist  (1289  b  6),  bisweilen  ist  auch  der  Name  Platons 
selbst  zu  lesen  (1293  b  1.  1266  b  5). 

Für  die  Sohildentiig  der  Tyrannis  f^llt  die  Betraohtung  be- 
stehender Verfassungen  weg,  da  für  sie  keine  gesetsliehe  Normen 
vorhanden  waren.  Denn  es  gehört  sum  Begriff  Tyrannis  bei  Ari- 
stoteles, daß  die  Macht  anreehtmftOiger weise  erworben  ist.^)  Da* 
gegen  muß  der  Politiker  eich  an  das  halten^  was  die  Tyrannen 
getlien,  wie  sie  ihre  Herrsehalt  erworben  und  erhalten  haben,  mit 
anderen  Worten,  er  maß  die  Geschichte  der  etnaelnen  Gewalt- 
herrschaften dngehend  studieren*  Aristoteles  hat  dies  gethan  und 
l^t  oft  Zeugnis  davon  ab.  Daneben  sind  ihm  die  Gesetze  bekannt 
gewesen,  die  «nselne  Staaten  nur  Hintanhattung  der  Tyrannis  ge- 
geben hatten,  oder  wie  groß  die  B^ohnungen  der  TyrannenmOrder 
sdn  sollten,  welohe  Strafo  den  treffen  solle,  der  eine  Tyrannis  be* 
sessen  hatte.  In  der  Polit.  Athen,  führt  er  selbst  ein  derartiges 
Gesetz  von  Athen  an')  (c.  16  Eude). 

Aber  auch  peraönliche  Eifaliruageti  dürfte  der  Stagirite  mit 
in  seine  Politik  ver woben  haben.  3olcbe  zu  sammeia  hatte  er  ge- 
nügend Gelegenheit. 

Diese  drei  Quellen  sind  in  der  Politik  und  der  Beschreibung 
der  Tyrannis  »u  finden,  Aristoteles  bat  den  vorhandenen  Gedanken- 
Bchatz  gesamnielt  und  ihn  seinen  Zwecken  dienstbar  gemacht.  Wo 
er  es  für  gut  üudct,  fügt  er  seinem  Gebäude  einen  Stein  ein»  den 
andere  surecht  gemacht  hatten. 

Über  die  von  Aristoteles  angeführlen  Verfasser  von  Politien 
hat  Stein  p^ehandelt  (ZeiUehrift  für  die  gesamte  Staatswissenschaft 
1853,  S.  115  ff.).  Es  wäre  nnriohtigf  erat  bei  diesen  Männern  den 
Beginn  der  politischen  Litterator  aazusetien.  Viel  früher  haben 
Dichter  ihre  Weisen  zum  Schutse  der  Aristokratie  und  gegen  wirk- 
Uoha  oder  vermeintliche  GewaltherrBcher  ertönen  laasen,  Alkaios*) 
feneri  aum  Kampfe  an,  damit  er  und  seine  Genossen  die  Oberhand 
gewinnen.  Theognis  will  nur  die  Berraehaft  der  AtaOof  gelten  lassen* 
Solon  nimmt  sme  Neuerungen  in  Schnts  und  warnt  vor  dem 
anngenfortigen  Peisistratoa.  Bei  dieser  Art,  die  Verfassung  au  be- 
sprechen« konnte  sich  eine  unparteiiache  Meinung  ni<dit  bilden; 
_  » 

Z«llsr»  Sitsangibar.  d.  B«rU  Akad.  1887,  B,  1187  C  FoUt.  lU  p.  1887  b  88 
lUpowtKÖv  V  eÖK  Sen  kotA  <pÖ€tv,  othk  Tdiv  d^Xiuv  iroXtTCvSiv  (kot  ifapcKpdcctc 

fikCv  Taöra  yäp  t(tV6T(II  irapd  9OCIV. 

*i  Das  beste  Beisplol  für  ein  solches  Qesets  ist  die  laieluift  tob  JUion. 
SiUungsber.  d.  Berl   Akad.  189 1,       461  ff. 

*}  &.  Schöll,  Dia  AufiUige  eiaer  politiaclien  LiUer&tui  l^ei  dan  QmciiQn  ä.  7. 
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d«aa  jeder  mohte  eiaeeltig  fibr  die  Begiemnipifofto  fitimiiiUif ,  did 
ihm  svsag^. 

AiMih.  den  stebeii  Weismi  werden  Aaetj^olie  sugeMlimbeii« 
die  eiidfc  «uf  das  StaAteleben  beilelM.  Ei  seheiiit,  daO  jie  dae 
Streben  nach  poBtiaelieiii  Elnfliift,  dae  awk  an  Saufet  Zeit  bamärklMr 
aiaolite»  mildm  md  den  her^braehten  AnaQJuumngen  anpaeaen 
wollten.*) 

Erat  aar  Z«t  der  Sophisten  wnrde  «rOrtert,  waa  sieh  fllr  nod 
wider  die  einaelneo  Verfassungen  sagen  ließ.  Dem  Pjthagoraa  ana 
Samoa  wird  wohl  bei  Diog.  Laert.  VIII  6  ein  itoXitiköv  cutTpctfifui 
beigelegt,  aber  mit  Unrecht.    Die  Schrift  eines  so  bedeutenden 

MaDßos  hätte  in  der  Litteratur  Spuren  hinterlassen,  die  wir  ver- 
geblich öuchen.  Weil  Pythagoras  einen  Bund  gründete,  der  ein 
politisches  Gepräge  hatte,  eo  schrieb  man  später  dem  Haupte  des- 
selben ein  öolched  Werk  zu.  Übrigens  hätte  Pythagoras  sicher  die 
AristoJcratie  gepriesen  und  die  Demokratie  bekämpft,  was  den  Ver- 
tretern jener  Staatßform  sehr  gelegen  gewesen  und  von  ihnen  anoh 
ausgenützt  worden  wäre.*) 

Die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  brachte  viele  Unan- 
firiedene  hervor.  Einerseits  war  die  Demokratie  in  Athen  aus« 
geartet,  anderseits  fielen  Bundeagenasaen  von  Athen  ab,  weil  diese 
Stadt  sie  nnr  bedrücke.  Da  mnsste  nun  das  geschriebene  Wort  die 
llberaeugen,  welche  die  Augen  noch  nioht  tfffiien  wollten.  Nebenher 
ging  die  Thfttigkeit  der  Sophisten. 

Protagoras  ans  Abdera  hielt  nicht  nur  VortrJtge  über  die  Ver- 
fkasnngsformeny  sondern  sokrieb  anok  über  aie  (Diog.  L.  IX  60). 
Daß  seine  dvnXoiriat  bedeutend  waren,  geht  ana  dar  Naehrioht 
hervor,  daß  Piatons  Politeia  ana  ihnen  entlehnt  aei.  Wenn  diese 
Naohrieht  auch  übertrieben  ist,  einen  Hinteigrund  muß  sie  dodi 
habea  K.  Fr.  Bemann  (Gesehiehte  d.  plat.  Philos.  S.  694,  672) 
bat  bereits  das  richtige  Verhältnis  gesehen,  daa  von  R.  Hirsel  (Der 
Dialog  I  57  Anm.)  klar  dargestellt  wnrde.  In  der  Politeia  kommen 
auch  Gegenreden,  dvTtXoTCai,  vor,  die  über  die  bixaiociivii  und  die 
dbiKto  gehalten  werden.  Freilieh  ist  diese  Gegenüberstellung  nicht 
im  ganzen  Werk  fortgeführt,  aber  hier  muß  Aristoxenos  die  Be- 
rechtigung zu  seinem  Vorwurfe  gefunden  haben.  E.  Maaß  (Hermes 
XXII  588)  führt  auf  Protagoras  den  Satz  des  Aristoteles  poL 
1252  b  7  zurück,  indem  er  ihn  mit  Xsokrates  III  26  vergleicht* 

BUdsnbfaad,  B«dits-  nad  StealipUlOMiplil«  I  4S* 
^  Poiph.  Tit.  Pyth.  67  tagt  ansdcOekttdi  o0Tt  fAp  tOO  TTuOaTdpou  cö^ 
Tpaw^a  flv* 
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,  IKe  iweite  Selirift  dei  Fjrotagom  ncpl  Tf)c  dpx4  KttTiicrdccuic 
iiAt  Bmays  (Rh«  Um.  7, 116)  dem  rhetoriiehen  Gebiete  sugewieien* 
F.  Dflromler,  Prolegomena  ma  Platons  Staat  S.  28  Anm.  1^  ist  der 
Ansiebt,  daß  in  dem  Fromethensmythoe  dee  Flatonieeben  Protagoras 
der  Inbalt  dieses  Bnebes  Torbanden  seL 

la 'der  Hypotheflie  zum  Oidipus  Tyrannoe  des  Sophokles  steht 
die  Nachricht,  Hippias*)  aus  Elis  habe  bemerkt,  die  Dichter  nach 
Homer  hätten  die  Könige  vor  dem  trojanischen  Kriege  Tyrannen 
p;enaLut,  obwohl  dem  Homer  und  Hesiod  dies  Wort  fremd  sei.*) 
Wenngleich  diese  Beobachtung  der  Dichterlekttlre  und  -Erklärung 
des  Hippias  entstammt,  so  ist  doch  ersichtlich,  daß  er  sieh  ftlr  die 
Staatsformen  interessierte.  Außerdem  ist  bezeugt,  daß  dor  Sophist 
sich  mit  staatswissenschaithchen  Studien  befaüte.  Im  Hippias  maior 
p.  28Ö  d  sagt  er  selbst:  nepl  tu»v  yeviliv,  \h  CiLKpatec,  tiIjv  t€  f|piOu)v 
Kai  Tilkv  dv6pdiiTU)v  kqI  tiüv  KaToiKic€UJv,  djc  t6  dLpxaiov  ^KticSncav  al 
YTÖXeiCf  KCl  cuXXrjßbnv  irdciic  ttic  dpxatoXoYiac  i^icra  dKpou^ai  (seii. 
ol  AdKUivec)»  i&cr'  l(Wt€  ti'  aÖToOc  l^vaTKacjuai  ^KMe)ia6nKivai  xai 
iidifiicXcniKdvai  Trdvra  rd  TOloOra,  nachdem  ihn  Sokrates  gefragt: 
^iiaivoOa  bi  hi\  C€  npdc  6€(ihr,  di  'iTTiria,  ical  xotipouciv  dKouovTcc  Tiota; 
In  der  Antwort  des  Hippias  sind  seine  geseblebt]ichen  Stadien  be- 
aeiohnet,  die  sieh  yielfaoh  mit  Fragen  ttbw  Verfassungen  berilhren 
ttnd  beschäftigen.  Ans  der  Hypothesis  anm  Oid.  Tjr»  folgt,  daß 
Hippias  bereits  die  awei  Arten  der  Monarehie  aaseinanderbielt^ 
indem  er  ausdrücklieh  awischen  ßaciXoSc  nnd  rOpawoc  nntersehied.') 

Dem  Sophisten  Antiphon  schreibt  Blaß  {Commentatio  de  Anti- 
ßJionte  sophista  lamhlichi  auctore)  Fragmente  zu,  die  politischen 
Inhaltes  sind.  Der  Verfasser  schildert  die  Vorteile  der  e^vojiio  und 
die  Nachteile  der  dvojjia,  die  aus  der  TrXeoveHta  hervorgehen.  Ea 
Hilden  sich  in  den  Fragmenten  einige  Ciedanken,  die  bei  Aristoteles 
wiederkehren.  D,  a  heißt  es  Tide  dvfip  tou  ttXoütou  dp^retai,  vgl. 
dazu  Aristot.  pol.  1311  a  30.  £.  ^ti  Toivuv  oOk  ^nl  irXcovetiav  öp> 


*)  F.  DQmmler,  ProUg.  iii  Plst  Staat.  8*  99  f. 

*)  Dies  mAchte  sieh  auch  (Plat)  de  Tita  et  poesi  Homeri  (V  S.  153  DIdot) 
zn  ntitre  t6v  hk  ßiaCMtc  Kai  -rrapavölMUC  ApXOVTtt  TÖpawOV  m4v  oO  KOXct  (iC. 
Homerusj  vrdiTfpov  ffip  tö  övojaa. 

*)  Isokrate»  nahm  dies  von  Hippias  herüber:  YIII  91  (Bv  d^eXncavTec  ol 
xevöiievoi  |i€T'  ^KeCvouc  oOk  dpxetv,  &XXd  TUpowCtv  (iie60|LiTicav,  8  ftOK€t 
Ti^v  aÜT^v  ^x^iv  MvaMtv,  iMcrov  5'  dXXf|Xwv  Kcxibptcrat'  Daipegttn  g«bnMiolMft 
die  Bednar  di«  Worte  TUpowic  und  ftaciXefo  bmIi  dam  sehoL  in  Üraikjd.  I  IS 
&bia<p^pujc.  Dazu  paßt  Antiphon  frag.  F  86  8cnc  Y^P  t^YdtOI  ßactX^a  fk  TÄpawov 
41  äüOMO  Tivöc  TiTvcce«  fi  4E  Avofiiac  ti  ical  «UovcEiac,  iiuipdc  4ctiv. 
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Iifiv  bei,  ovbk  j6  Kpdioc  xd  im  xq  nXeove^i^  f|T€icöoi  dperriv  dvom 
t6  xujv  vÖ|itt»V  OinxKOU€iv  b€iX(av.  £r  bekämpft  also  die  Meinung, 
der  Geborsam  gegen  die  Gesetze  sei  Feigheit.  Diese,  ist  aber  bei 
Piaton  leg.  889  e  entbalten  und  aueh  Aristot.  pol.  1324  b  3  nimmt 
MxS  sie  Bezug.  ^)  £.  ei  tap  ^(pucav  ixiv  o\  dvOpumot  dbiWaroi  icaO* 
£va  tfjivs  dies  ist  doeh  der  negierte  Ausdraek  su  jdvOpumoc  iptkei 
2<^ov  iToXrrtKÖv. 

Daß  Gesprielie  ftber  den  StMt  aneh  den.Sokratee  uuogen, 
geht  ans  Xenophon  hervor.  Soldie  Themen  lagen  damale»  um  d«n 
.Ansdmck  zn  gebrauehen,  in  der  Lu£^,  Die  bewegte  Zeit .  brachte 
••ie  mit  sich.  Freilich  haben  wir  von  Schrates  keine  Sdirilken,  aber 
«eine  Ansichten  sind  nicht  Terloren  gegangen. 

Seine  und  der  Sophisten  Lehren  faaden  ihren  Wiederhall  in 
den  Schriften  der  Sokratiker.  Xenophon  gibt  das  Idealbild  eines 
Herrschers  in  der  Küpou  iraibeta.  Freilich  ist  diese  Schrift,  wenigstens 
in  manchen  Teilen,  bezütrlieh  ihrer  Echtheit  verschiedenen  Zweifeln 
ausgesetzt.  Da  aber  Piaton  m  der  Foliteia  p.  694  c  manches  sagt, 
was  sich  mit  dem  Schiußkapitel  der  Kyrupädie')  berührt,  so  ist 
auch  dieses  als  echt  erwiesen.  Viele  Zweifel  sind  auch  den  Dialog 
*l^pijuv  f|  Tupavvoc  betrefifend  susgesprochen  worden.  Aber  warum 
sollte  Xenophon  nicht  als  erster  ttber  diesen  Stoff  haben  schreiben 
können?  Übrigens  scheint  mir  B,  Hirzel,  Der  Dialog  I  170  f.,  was 
man  gegen  die  Echtheit  des  Hieron  gesagt  hat,  widerlegt  au  haben. 
Wie  sehr  Xenophon  politische  Fragen  anregten,  geht  auch  aas 
aeiner  sonatigen  SchnltsteUerei  henror.  Die  AcnccbaijAOViuiv  iroXireia 
und  die  ndpoi  sind  dafilr  gewichtige  Zeugen. 

Die  Dialoge  der  meisten  Sehfiler  des  Sokratea  mit  AusUahme 
des  Piaton  hat  Panaitios  hei  Diogenes  Laertios  II  64  in  ihrer  Echt* 
heit  angezweifelt.    Er  wolltie  nur  die  echten  anführen,  die  übrigen 

galten  ihm  alle  für  unterschoben.  Gegen  Panaitios  hat  R.  Uirzel 
io  aemeiü  erwähnten  Werk  SteiluDg  genoiiimeu.  Er  erklärt  (I  99), 
daß  wir  an  das  Urieil  des  alten  Kritikers  nicht  gebunden  seien, 
da  dessen  Maßstab  zur  Beurteilung  der  Echtheit  der  Dialoge  ein 
ganz  subjectiver  sei. 

So  werden  wir  die  Dialoge  des  Ejriton  für  echt  ansehen, 
wenn  auch  der  Stoiker  Persatos  den  Pasiphon  aus  Eretna  als 
denjenigen  nanntCi^  der  nach  seiner  Meinung  die  Fälschungen  be- 
ging. Uns  interessieren  drei  Dialoge  iT€pl  toO  v6|kou»  ti  tö  ^mnfibEtov 

»)  Dümmler,  Prole?.  S.  30  Anm.  1. 
*)  B.  KeU,  Uermea  23,  360  Anm.  2. 
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F|  TToXiTiKÖc,  TTpuiTaTÖpac  f\  tioXitiköc.  In  dem  letzteren  mögen  wohl 
dia  LduTMi  des  berftbrnten  Sopbitten  aber  di«  Verfasaung  beurteilt 
worden  sein. 

Von  Simon  tau  Atben  werden  iwei  Dialoge  erwähnt,  die  sich 
auf  das  Staatsweien  beaiehen,  irepl  vöfiou  und  iTep\  bt^^ornuTiac. 
-Leider  wissen  wir  gar  nicht,  wie  Simon  seinen  Stoff  bebandelte.') 

Antistbenes  nahm  die  Helden  seiner  Schriften  aas  der  Ge- 
■efaiebte  nnd  dem  Mytbot.  Wenn  aneh  Pbrynicbos  bei  Photios 
(Bibl.  eod«  166)  die  meisten  seiner  Werke  filr  nnecbt  binstellt,  so 
Isl  doeb  das  Urtml  dieses  Mannes  für  uns  nicbi  bindend;  dasu 
kommt,  dafi  Panaitios  bei  Diog.  Laert.  II  67  die  Ecbtbeit  der 
Schriften  des  Ejnikers  besengt.  Übrigens  IftAt  auch  FbiTniebos 
4ie  beiden  l&im  mpl  Kiipou  als  echt  gelten.  Es  ist  eigentOmlich, 
daO  im  vierton  Jahrhundert,  wo  die  Oriechsn  von  der  Ohnmaoht 
des  Perserreiehes  vöHig  ttberzengt  waren,  die  Philosophen  so  gertt 
auf  dieses  lieich  hinblickten  und  in  Kyros  das  Ideal  eines  guten 
Fürsten  8ahen.')  Wcnigsteas  hindert  nichts  die  Aunnhme,  daß  auch 
Antisthenes  den  Kyioa  so  behandelte.  Darauf  fübrea  die  Worte 
des  Dioü^.  L.  VI  2  Kai  6ti  6  itövoc  äfaQov  cuv^cTiice  bid  Tou  |li€TÄXou 
'HpaKX^ouc  Kai  lou  KOpou.  Durch  Anstrenerun^en  und  Arbeiten 
dürfte  sieh  Kjros  die  gewaltige  Macht  bei  Antistheues  erworben 
UXid  gesichert  haben, 

'Apx^^aoc  wepi  ßaciXeiac  nahm  jedenfalls  auf  die  Einladung^ 
des  makedonischcM^  Königs  an  Sokrates  Bezug.  R.  Hirzel  (I  124) 
denkt  sieh  den  ersten  Sokratiscben  Brief  inhaltlich  ans  dieser. 
Schrift  genommen.  Im  §  10  wird  über  die  ßaciXeia  gesprochen. 
Wenn  Hirzeis  Yermntang  richtig  ist,  daß  im  Arohelaos  bebandelt 
wurde,  ob  es  besser  sei,  ein  Herrscher  oder  Privatmann  zu  sein'), 
so  besiebt  pich  darauf  Isokrates  (IX  4) :  die  T€  iroXXoOc  d^<picßT)T€iv» 
itÖT£pdv  Icnv  AEiov  UdcBoi  t6v  ßiov  rdv  Ti&v  Ibiuireuövruiv  }ik.Y 
lirtBKd^  hk  icpoTTdvTUfv,  t6v  tiSiv  Tupaw€uövTuiv.  Derselbe  Gedanke 
kehrt  auch  bei  Euripides  wieder.  Ion  625  f. 

*)  E.  Hirzel  a.  a.  0.  I  S.  102  läßt  den  Simon  wieder  auferstehen,  nachdem 
von  Wilamowitz  ihn  in  da?*  Reich  der  Schatten  ver^-iesen  hatte.  Übrigens  ist  der 
Dialog  des  Phaidun  naiueus  tiimon  Bürge  genag,  daü  der  Schuster  Simon  wirklich 
gslebt  hat*,  Binel  I  108. 

I)  Vgl.  Isokr.  IX  87  (Plat)  sp.  ^  p.  811  s  iccl  KOpov  liic  buvdcrnv  (6fiv^ 
ctditaci). 

*)  Vielleicht  war  dieie  Untersnehiing  gogra  Iiobwdiier  d«r  TynuiniB  ge* 

richtet,  die  Aristot  pol.  l?/'4  t  10  kennt:  ÖCOl  T£  TÖv  TupnvviKÖv  pfov  jildXlCTa 
Timijciv,  oüTuu  Kai  iröXiv  Tr^v  nXeicTuiv  dpxoticav  €Ö5atMovecTdTnv  tivai  q>aUv 
dv.  Vgl.  aach  1324  b  1. 
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2[f)V  ÖV  etXoijii  paXXov  ?|  lupavvoc  ujv. 

Und  am  dieae  Frage  dreht  sieb  doch  0cbliefilich  das  Gesprftch 
im  Gorgias  det  Platoa  (Hüntel  1 125).^)  Aber  anoh  Xenophons  Hieron 
iit  wenigeteDe  im  ersten  Teile  darauf  aufgebaut.  Es  wird  unter* 
sucht»  nfj  biCKp^pct  6  Tupawixöc  tc  xai  6  ibiumicdc  ßioc  sunächst  de 
€Ö<ppocOvctc  T€  Ka\  Xutrac  (1,2).  Da  Hieron  keinen  Unterschied  findet 
(die  Tc  fie'xpi  Y€  Todruiv  odx  olb'  cf  tivt  bunp^pet  6  Tupawixdc  ßtoc 
ToO  IbiuiTiKoO  piou  l,  7),  ja  sogar  behauptet,  der  Tyrann  sei  im 
Nachteil  gegenüber  dem  Privatmann,  wundert  tidi  Simonides,  wia 
es  komme,  daß  yiele  nach  der  TjraDnis  strebten  (irt&c  dv  iroXXöl 
|i€v  drreOuMOuv  Tupavveiv  xal  TaOia  tojv  bOKOuvTujv  kavuuTdTUiv  dvbpiöv 
eivai;  1,  9j.  Nun  bemüht  sich  Hieron  im  folgenden  darzusstcllen,  daß 
der  Herrscher  auch  in  anderen  Beziehungen  einem  Privatmann 
nachstehe.  Daher  fragt  der  Dichter,  weshalb  Hieron  trotz  dieser 
Erkenntnis  die  Tyrannis  nicht  niederlege,  noch  auch  ein  anderer 
es  tue  (7,  11).')  Aus  allem  geht  hervor,  daß  sich  Xenopbon  an 
den  Archelaos  des  Antisthenes  anschloß. 

Aristippos  legt  es  (Xenoph.  Mem.  U  1,  8 — 10)')  als  Unver- 
stand aus,  wenn  jemand  Verlangen  trttgt  zu  herrschen.  Es  sei 
schon  schwer  genug  für  sich  au  sorgen;  als  Privatmann  müsse  man 
sich  viel  versagen,  als  Herrscher  aber  werde  man  gestraft,  wenn 
man  nicht  alles  ausfithrt,  was  der  Staat  wfinsoht  Er  untersucht 
dann  mit  Sokrates,  irdrepov  iSbtOv  £(&civ  ot  dpxovrec  1^  ol  dpxd^svot. 
Also  wieder  dasselbe  Thema. 

Es  läßt  sich  ferner  nicht  verkennen,  daß  zwischen  dem  Hieron 
des  Xenophon  und  den  Reden  II  und  III  clcä  Ibokratcs  ein  Zu- 
sammenhang besteht.  Die  dritte  Rede  ist  das  Widerspiel  des  Iliei  on. 
Während  in  diesem  der  Nachweis  geftlhrt  wird,  daß  die  Tyianrus 
hinter  den  freien  VerfasBungen  stehe ^)  (z.  B.  2,  14),  zeigt  Nikokles, 

')  Bei  Plut.  Conviv.  sept.  sap.  7  wird  davon  gesprochen:  ouk  dv  fcoKoir) 
coi  jiCTpubrepov  Öpxovxa  iroielv  Kai  Tiipftwov  £m€iK^CT£pov  ö  nelBiJuv,  Obc  fijieivov 
€tt|      iir\  dpxciv  ti  t6  dpxeiv; 

*)  Zur  Antwort  det  Hieron  rgU  Btog*  L.  I  7,  4  ica(  Wn  ipom\B€U  (f  Sb 
Petlsader)  biä  t(  Tupavvet,  l(pr\  •  öti  koI  t6  4i«>uc(uic  dtiocTflvat  Kai  t6  d<pdipC" 
6f)vat  Kiv&uvov  (p^peu  Von  Heraklit  ans  Ephesos  weiß  C!em.  ström.  I  302  su  be- 
richton, daß  er  einen  Tyrannen  bewogen  haboi  die  Herrseliaft  niedersnlegen. 

•)  Henkel,  Studien  S.  43  Anm.  14. 

*)  Oegen  diesen  Gedanken  kämpft  Isokrates  an  X  34:  Theseu»  habe  gezeigt^ 
9n  ^^fti6v  ^CTiv  A|ia  Tupovvelv  xai  yir\biv  x^^pov  biaKctcOai  Tiitv  il  kou  noXi- 
tiuoMlvttlv.  • 
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vm  wie  yiel  die  IfoDftrehie  die  anderen  Steeteformen  Obertreffe. 

Dam  kommen  die  Stellen,  in  denen  beide  Schriftsteller  dieselben 

Gedanken  aussprechen.  Hieher  scheint  auch  der  Vergleich  Hier.  6,  15 
und  Isukr.  II  15  zu  gehören.  Dor  Rhetor  hat  ihn  erweitert  und 
umgebildet.  Ich  vermutei  daß  der  Arcbelaos  des  AutiBthenes  und 
der  Neoptolemos  des  Hippias  von  beiden  Autoren  benutzt  wurden. 

Dem  Diogenes  von  Sinope  schreibt  der  Laertier  (VI  80)  eine 
noXiTCia  au.  Dieses  Werk  iet  unterschoben.  Denn  einerseita  hielt 
Soaikratea  und  Satyros  sämmtliche  Werke,  die  den  Namen  dea 
Diogenea  trugen,  flOr  unecht  und  Sotion  neben  andern  die  iroXiTcia» 
anderaeits  iat  das  gewichtige  Zeugnis  bei  Aristoteles  anzuftihren. 
Dieser  sagt  polit.  n  4,  1266  a  33  odbclc  t&p  oihe  tfjv  irepl  toi  t^kvo 
NOtvöniTa  xal  Tdc  Tuvatxac  dXXoc  K€KatvoTÖ|ir)K€v  (mit  Autnahme 
yen  Piaton).  Wenn  aueh  Diogenea  die  Weiber*  und  Kindergerndn- 
jsehaft  forderte  (Diog.  L.  VI  80),  ao  geaehah  diei  nieht  in  einer 
JSebiiit;  mllndlieh  moohte  der  Kyniker  aioh  in  dieser  Weise  ftußem. 

Wie  Xenarehos  aus  Abdera  die  EOnigsberrsehaft  aulfaßke» 
geht  aus  den  Worten  hervor,  die  er  su  AleKander  gesproehen 
haben  soll  ^un  diesen  in  seiner  Trauer  ttber  die  Tötung  des  Elmtos 
SU  trdsten.  FloU  Alex.  52  flihrt  sie  an:  oihc  oTcOa,  (Srn  -rfjv  Aticriv 
Ixet  irdpebpov  ZeOc  Ka\  Tf)v  O^^iv,  tva  irdv  t6  irpaxO^v  öttö  toO 
KpOToövToc  6e^iTÖv  ^  Kai  biKttiov;^)  Wenn  er  dieselbe  Ansicht  in 
seiner  Schrift  irepi  ßaciXeiac  liiederlegte,  so  war  zwibcheü  Köüigtuiu 
uad  Tyrannis  ein  Unterschied  nicht  möglich. 

Von  allen  Schriftstellern  über  die  Verfassung  hat  aber  keiner 
so  nachhaltig  auf  Aristoteles  eincjewirkt  wie  Piaton,  was  später 
durch  Vergleicbuog  einzelner  Stellen  klar  werdeu  wird. 

Aristoteles  bat  aber  noch  andere  Schriften  herangezogen. 
Freilich  sind  wir  vielfach  auf  Vermutungen  angewiesen,  doch  lassen 
sie  sich  durch  vorhandene  Werke  begründen.  Im  letzten  Drittel 
des  fünften  Jahrhunderts  ersohienen  in  Athen  politische  Streit- 
schriften. £ine  ist  uns  erhalten,  die  noXiTcia  *A6fivaiuiv,  die  unter 
den  Sebrilten  Xenophons  fiberliefert  ist.  Maeh  Eirobhoff  gehört  sie 
in  das  Jahr  426/4.  Diese  Art  Sehriften  kdnnten  mit  den  Streit- 
Hedem  früherer  Diobter  yerglicben  werden,  da  sie  sieb  gegen  ein 
bestshendes  Regiment  wenden  und  aueh  nur  Air  ein  bestimmtes 
£reignis  berechnet  sind.  Wilamovita  bat  ein  anderes  poliCisehes 
Flugblatt  aus  Isokrates  erschlossen.')  Aber  es  gab  noch  Schriften, 


')  Vgl.  Sali.  log.  81,  S7  «am  fMpuae»  quat  2ubd,  /ocere,  id  eH  regem  e$u. 
•)  Aristo!  v.  Athen  I  177.  II  388  £ 


Digitized  by  Google 


DIE  QUELLEN  1>£S  AKISTOTELEfi  a.  «.  w. 


9 


die  sich  mit  anderen  Dinf:;en  befaßten.  Dafür  spricht  Isokrates 
II  4:  Toic  Tupdvvoic  oubev  ündpxei  TOiouTov  (nämlich  uiroÖriKai 
tbc  xpn  ^^nv),  aX\'  ouc  ibex  Tiaiötutceai  ^äXXov  tüiv  öXXuuv,  ^TTCibäv 
€ic  Tf|v  dpx^jv  KaiacTuiciv,  dvouGeiriTOi  biOTfcXoOciv.  Nuu  bringt  er 
selbst  solche  Ratschläge  vor,  entschuldigt  sich  aber  II  40,  daß  er 
nicht  durchweg  Neues  ^esa^t  habe.  Aber  er  meint,  nicht  in  den- 
Xdxoi  dürfe  man  die  Neuigkeiten  suchen,  dtXX'  fiteicöai  toötov 
xapi^CTttTov,  6c  Sv  Tujv  biecTiap^^vujv  Taic  Tujv  öXXuiv  biavoiaic 
dOpoicai  irXetcTa  buvT)ö^  Kai  (ppäcai  xdXXicra  ncpl  ai^Ti&v.  £r  gesteht 
somit  zvL,  daß  ttholiohe  Gedanken  schon  vor  ihm  aafgeseiehnet 
worden  waren^')  er  sie  aber  gesammelt  habe  und  am  schönsten 
Uber  sie  zu  sprechen  meine.')  Ist  die  erste  Stelle  eine  Polemik 
gegen  soJehe,  die  öiro6f)Kai  verfaßt  haben,  dabei  aber  das  Benebmen 
der  Herrscher  uabertteksiebtigt  ließen,  so  ist  die  aweite  das  Ge- 
atftndnisy  daß  Isokrates  vorhandene  Bfleher  benutst  bat  Aneb  III  10 
entbllt  eine  Andeutung.  Nikokles  sagt  nftmliob,  ihm  seien  alle  Xöroi 
reebt,  die  irgend  einen  Natsen  gewähren;  am  meisten  aber  fitoden 
die  seinen  Beifall,  welche  dem  Henrseber  Lebreo  ertbeilen,  wie  er 
das  Volk  sa  bebandeln  babe  und  soldie,  die  dem  Volke  Vor- 
eobriften  über  sein  Benehmen  gegen  den  Fttrsten  geben.  Da  er  als 
Beispiel  ftlr  die  erste  Klasse  von  Beden  die  iTp6c  NikokX^o  anführt 
und  ftlr  diese  schon  Vorlagen  vorhanden  waren,  so  dürfte  es  sich 
mit  der  zweiten  Gruppe  ebenso  verhalten. 

K.  Schenkl  hebt  Zeitoobrift  l  d.  österr.  Gymn.  1862,  ä.  487 
hervor,  daß  der  greise  Atreus  seinem  Sohne  Pleisthenes  (Eurip* 
fr.  628)  Lehren  gebe,  die  fast  durchgehends  den  Vorschlägen 
gleichen,  welche  Isokrates  in  den  Reden  irpdc  NikokX^u  und  NiKOicXi^C 
dem  Herrscher  von  Salamis  ertheilt.  Schenkl  zieht  daraus  den 
Seblnft,  „daß  der  Dichter  auch  hier  die  Verbältnisse  seiner  Zeit 
vor  Augen  hatte  und  die  Stellung  eines  T^pawoc  in  einer  grieehi* 
sehen  Stadt  berlloksiohtigt.*'  Da  es  nun  sicher  ist,  das  Isokrates 
sieh  an  bereits  vorhandene  Schriften  anschloß,  so  folgt,  daß  aneb 
Euripides  ein  Gleiches  tut.  Ich  glaube  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  au  dttrfen.  Im  Fragment  des  Euripides  364  (Nauck*)  fragt 
der  Sohn  den  Vater  (öpSiftc  n*  lic^ou  beginot  dieser),  ünd  er  er- 
hält Ratschläge,  die  vielfach  an  die  sweite  Bede  des  Isokrates  er^ 


*)  Vgl.  auch  Köpp,  Preuü.  Jaiirb.  70.  Bd.  S.  479. 

*)  Auch  bdsttglich  der  Gesetze  iat  Uokrates  derselben  Aosicbt.  Der  Geaetx- 
feber  btaodis  nur  di»  snwkanDt  guten  in  dm  bsstsheiidan  YwÜHSiuigwi  sa 
sammelii  (ZV  83). 
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inneru.  Nun  erzählt  Hippias  (Hipp.  mai.  28d  b),  daß  es  von  ihm 
gebe  TtafKdAajc  X6toc  cuTKeijievoc  und  zwar  irepi  fe.  erriTribcuuÄTiJUV 
KaXujv,  S  ^^^^  ^THTTib^ueiv.    Die  veoi  werden  auch  in  dem 

erwähnten  Fragment  v.  4  genannt  (Trapaivtoi  |  Kei|.ir|Xi'  ecGXä  koI 
^^oici  xp^Cl^a),  denen  die  Vorschläge  nütalich  sein  werden.  In  dem 
Keoptolemos  des  Hippias  fragt  Neoptolemos  den  Nestor:  iroid  kcn 
KOXa  imTTiöeuMaTa,  S  äv  tic  ^mnibcOcac  v^oc  öjv  €Ö6oKi)iu)TaToc 
t^voiTo;  Es  wird  wieder  das  Wort  Woc  gebraucht  und  wie  bei 
Euripides  wird  gefragt*  Durch  diese  zwei  Indizien  werden  wir 
dahin  geführt,  daß  der  NeoTTToXeiiioc  des  Hippias  fär  laokrates  wie 
fttr  Etiripidea  eine  Qnelle  filr  die  Ratschläge  war»  die  sie  den 
Jüngeren  erteilen«  Jetet  dürfte  anoh  ' klar  werdeUi  wen  Isokratea 
II  4  meint^  daß  niemand  den  HerrseHem,  wenn  sie  die  Leitung  des 
Staates  übernommen  haben »  Belehrtmgen  gibt,  wo  sie  es  am 
nötigsten  haben*  Es  ist  die  Sehrlft  des  Hippias  damit  getadelt^  d«r 
ja  nur  fUT  die  vdol  eehrieb. 

Doch  waren  noch  andere  Werke  politischen  Inhaltes  vor- 
handen. F.  Dümmicr  hat  in  seinen  Prolegomena  zu  Piatons  Staat, 
S.  10  ff.  aus  der  Vergleichung  Euripideischer  Stellen  mit  Aristoteles 
eine  solche  Schrift  erschlossen.  Wichtig  ist»  daß  in  ihr  behandelt 
wurde,  auf  welche  Weise  die  Verfassungen  erbalten  werden,  und  \ 
awar  aueh  die  verfehlten. Denn  in  den  Schloßliapitein  des  Hieron 
setzt  Simonides  dem  TjranneD  auseinander,  wie  er  seine  Herr- 
schaft erhatten  könne»  Er  müsse  die  Mittel,  die  ihm  in  Überfluß  zu. 
Gebote  stündeOi  zum  Besten  des  Staates  verwenden«  Somit  scheint 
auch  Xenophon  diese  politisehe  Abhandlung  benütst  an  haben» 
Obrigens  haben  wir  noeh  ein  Zeugnis  dafür,  daß  speaiell  über  die 
Tjrannis  geschrieben  wurde,  was  ihren  Ursprung  anlangt.  Denn 
Antiphon  Soph.  fr.  F.  (Blaß  S.  17,  Z.  34)  sagt  oYovroi  U  TiV€C 
Tdhr  dvOpdhnuv»  iktn  }xf\  dpOAc  cupßdXXovrat,  TiSpttwov  H  dXXou  tiV6c 
KuOiaacOat  ffl  4g  dvojifac).  Er  wendet  sich  also  gegen  die  Meinung 
derer,  die  den  Ursprung  nicht  in  der  dvofiia  sehen.  Er  nennt  sie 
geradezu  Toren.  Es  ist  sehr  wahrschmnlich,  daß  er  mit  mic 
Sophisten  meint. 

Nachdem  dargelegt  ist,  daß  Xenophon  und  Isokrates  die  gleiche 
Quelle  bentltzten,  dürfte  es  nicht  unpassend  sein,  einige  Stellen  | 
anzuführen,  die  dasselbe  Qedankenmateriai  enthaltcm  und  so  ziemlich  | 
dieselben  Worte  aufweisen. 


t)  Dfimmler,  a.  a.  O.  S.  80, 
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Xen.   Hier,  8,  8  TOÖC  hk  Tupdv-  Isokr.  VIII  113  cuvicaci  ^^P  toOc 

vouc  noXXouc  ^liv  ttaibac  tauTÜJv  ättCK-  npd  auTWv  TtTupaweuKÖiac  tüüc  fiiv 

tovi|k6to^  iroUo4w  H  6ird  «aMwv  M  vSnr  fwiiuv  ävijpnM^vouc,  toöc  6* 

oOtoAc  dnoJUiiXdmc,  «oUtodc  hi  A6eX>  6«6  tAv  irai6af  v,  xodc  b*  6«6  A6cX- 

906c     Tupawktv  &XXv|Xoqi6vouc  q»d>v,  TO^c  V  twd  Y^vatKdbv. 
«rctcmifi^Muc,  iroXXoOc       mal  dir6 

Die  i^loiehe  Aaordomig  springt  in  die  Augen*  Xenofilion  ge* 
Inranclit  wobl  neXXotk,  Isokntes  dafllr  TOik;  aber  die  drei  Begriffe: 
iratbcCy  dbcXqpol,  Tuvafkec  erscheinen  in  derselben  Reihenfolge.  Des 
Isokretes  Ansdmck  weieht  wohl  beim  sweiten  Worte  von  Xenophon 
ab,  doch  ist  dies  wohl  nur  auf  den  rhetorischen  Fluß  zurück- 
zufuhren. 

Hier.  6,  8  ^Tt  bk  <ptX6icoXlV  |liv  Isokr.  n  15  irpoc  bi  toOtoic  q[>iX4w 

ävdfKii  t6v  xOpavvov  civai.  Spumov  elvai  bii  Kai  91X6 ir 0X1  v* 

Hier  gilt  dasselbe.  Der  Gedanke  ist  derselbe,  nur  mit  ver- 
schiedenen Worten  ausgedrückt:  ^ii  bi  —  irpöc  hk  toutoic,  övdTKT) 
—  bei;  rpiXoiroXiv')  erscheint  bei  beiden.  Schon  Pinciar  (Ol.  2,  7 
Mommsen)  preiöt  den  Theron  als  öpööiToXiv.  Und  derselbe  Gedanke 
schwebte  dem  Dichter  vor,  wenn  er  Pytb.  2,  1  das  Syrakus  des 
Hieron  jietoXoTiöXiec  nennt 

Hier.  4  yoßttcBat  hk  mil  aö«  Isakr.  VHI 119  |ii|&iv  ft*  ^ttov  90» 
TOÖC  Toüc  qivXAccovTOC.  ß€tcdai  ToOc  9uXdTT0vTac  fi  TO0< 

imßouXcOovrac 

Aueh  hier  sind  genau  dieselben  Ansdrfleke  von  beiden  Schrift* 

stellern  verwendet,  doch  auch  wieder  im  Anschluß  an  einen  dritten. 

Die  gcmeiiisamo  Vorlage  ergeben  auch  Stellen  aus  Euripides 
verglichen  mit  Isokrates  und  Xenophon. 

Boiftp.  6«9pl.  M.  Zssoplu  Hi«r.  6»  L 

oOc  Av  ^T^<i^  (ppovclv    T^T^t^CKovct  fiiv  y^P  ofibiv  firrov  Tibv 

KTCiVCI  ÖCÖOIKtbC  Xi^C  TUpOWiboC  «<pk      l&lUJTiuv  tovC  K0C)li{0UC  T€  KOl  COqwuC 

Kttl  öiKinoi  c.  TOÖTOUC  b  ävtI  toO  dya- 
c6ai  (pojioOvTai,  toOc  ävöpeiouc. 


*)  YgL  Dio  Cbiyti  I  8»  IS,  STA  (.Dind)  ivTcOecv  bi\  in€\  KaTtdvrec  tfi- 
vovTO  went  Tfkv  Tupawuc^v  elcobov,  dcOpo,         C^acat  koI  Tf|v  tripav, 
ip<bOv  ol  iToXXol  Kol  «epl  f\c  iroXXA  Kol  iravTo&anä  irpätMara  ^ovcv 
ovtec  ot  TaXaiiruipoi,  iralö^c  re  YOveOci  iroXXdxtc  itnpouXeöovrec  Kai  toveU 
icatcl  Kai  &b€Xq>ol  d&eXqpotc. 

»)  Plat,  lec  694  c  uovtpüo^oi  hi]  vOv  ntpi  Y€  Kupov,  xd  n4v  dXX'  auTÖv 
CTparrjYÖv  xe  dfaöov  etvai  Kai  qjiAönoAiv. 
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Eorip.  fr.  862. 
Tupaw{6*     6e<2)v  fteuT^pa  voMvleTat. 
x6      6av€lv  t^P  obK  (.x'^i,  rä  6'  dXX* 

Tfoad.  1169  t<^|uuv  ti  ical  Tf|c 
ico6<ott*)  Tupawiboc. 


ttfi  n  ToXfii^cuict  Tf^c  4Xeu9ep(ac  fvaccv» 
foÄc  H  ca^oöc,  TI  inixavfiavvToi, 
ToOc  hi  öiKatouCi  |yi^  iindufii^cq  td 
irXi)Ooc  i)Tc  aOrOiv  npocTOtetcdai. 

Isokr.  II  5. 

Tificic  Kai  TOÜC  nXoÜTOuc  Kai  Tdc  öuva- 
CTciac  Icoe^ouc  AiravT€C  vo^if&MKK 
ToOc     Tate  iiovapxiatc  övroc 

Ti^cciav  TUpavv{&o  Kal  T»i»v  OcCuiv  Afa- 

eüjv  xal  Tujv  dvüpatTTfvujv  u^yictov  Kal 
CCMVÖTttTov  Kal  n€pi^ax'^lTO^<-''^o'^  elvai. 

VIII  89  Yp^i  .  .  .  dvöf)ac  he  cn^-oOv 
|uii^  Touc  TÜc   Tupavviöuc  KaT^X*^'*''^'"^' 

Zu  £aripid.  Ion.  621  ff.  und  Xenopb.  Hier.  2,  3—5,  4,  6  ff., 
5,  1.  2.  SU  yergleichen.  Leider  sind  die  Stellen  viel  zu  lang,  alt 
daß  sie  ganz  ausgeschrieben  werden  könnten.  Die  Gedanken  sind 
dieselben.  Die  Tjrannis  hat  nur  ein  blendendes  Aussehen ,  in  Wirk- 
lichkeit aber  sind  viele  Übel  vorhanden  (£iirip«  idv  6ö^oici 
Xuicr)pd|  Xen.  ra  bk  x^^^  ^  '^ok  ipuxaic  tujv  TupdwuA'  KiK-rnrai 
fliroKCKpujifi^);  der  fieichtom  kann  diese  Nachteile  nidit  beheben; 
die  l^annen  können  nnr  mit  schlechten  Leuten  verkeihreiit  da  sie 
die  br»ven  toten  lassen,  Isokr«  X  33  hat  dnen  Ähnlichen  Gedanken 
T&  |i^v  &m  liikaunivo\3Cf  aöToik  nop'  adrotc  fidXXov  xi&v  dXXuiv 
Xmroufi^vouc.  Auch  bei  Piaton  (rep.  577  a  b)  wird  darauf  hinge* 
wiesen,  daß  man  den  Tyrannen  trots  seines  ftußeren  Qlanses  durch* 
schauen  soll. 


Eurip.  Suppl.  460  ff. 
KTöcöui  bä  trXoÜTOv  Kai  ßiov  Ti  öei 
T^KVOtC  I  ll>C  T<P  TUpdvvip  IIXCCOV*  ^K> 

IwxOtl  Itfov;  I  Ii  irapecveöciv  milöac')  Iv 
M|MHC  KaXdlc  j  TCpICV&C  TVpAwoK  ^to- 
vd^  Örav  QiK%  \  bdKpua  b'  ^TOifidSovo; 
fii]  Z\l)r]y  ir\,  |  et  Tdpd  T^KVtt  irp6c 
ßiuv  vufupeueTai. 


Isokr.  III  36. 
elöüjc  fäp  auavTuc  dvöpuntouc  nepl 
«XcCcnm  ifoiou|<6N)uc  roiK  «alftac  to6c 
a6T<bv  Kal  tAc  Tvvolicac  Kot  fiAJUct* 
öpTiCo|Uvoiic  ToU  «Ic  TaOT*  afuspTd- 
voua  KCl  Tf|v  tüßptv  Tf|v  «cpl  raOra 
MfrfcTtuv  KOK^ü  v  alxCav  tiyvoh^v^v  kcI 

ItoWoUC  r\h^  K  ii  TÜÜV  lölUJTtlJV  Kfll  TUIV 

öuvacTeucdvTujv  b\ä  TaiHriv  ättoXo- 
fidvouc  37.  oÜTuuc  (L(p\)fov  räc  airiac 
Ta^Toc»  (ftcT*  ä  oi^  Ti^v  ßaciXdav 
CXaßoVf  oiköcvl  qiav^cofiai  cifi|aaTi  «e- 
iiXi|CiaK«bc  irX^v  Tfjc  ifiauroO  TuvatNÖc. 


•)  Darauf  bezieht  sich  PUt  poL  668  b  Kal  Cüc  k6Ö£6v  y'*  ^9n#  ""^l^ 
pavviöa  ^YKuufiidÜEi  (Eüpvir{6r)C). 

*)  Hsrod.  in  80  fhATtti  iwalicac.  Ifyroa  wird  (Mieol»  Dom.  fr.  61)  An6- 
XoCTOc  iKpl  tAc  TuvalKac  gmisBat» 
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Dieselben  Qedanken  sind  bei  beiden  Schriftstellern  verschieden 
ausgedruckt.  £8  wird  dies  dadiireh  bedingt,  da6  jeder  denselben 
iDbalt  in  anderem  Zusammenhang  einfl&hrt. 

Eurip.  Or.  1166  ff.  Isokr.  XII  82. 

'ATOtMe^ivovöc  TOI  nalc  ititpvx'»  6c  'EX-  ('Atoiji^Mvujv)  d\X'  ö^ulc  t6  toioOtov 
Xdöoc  I  fipE'  dEiujOeic,  oO  TOpavvoc»  äXX'  In)  6äea  lear^cxcv  oö  |iic8o<popotc 
diiuic  1  ^ub^nv  OcoO  Ttv*  fox'*  McrdXaK       xpviMdndv  ftaiBdvaiCi  ab. 

vfiv  dnavTcc  ftuvaCTcäovov. 

Daß  Agamemnon  in  den  Augen  des  Isokrates  kein  Tyrann 
ist^  sagt  der  Rhetor  yersteokt  mit  den  Worten  oO  Mic6o<popafc  •  •  • 
öoirdvQiG  Beide  Dinge  gehdren  eng  mit  der  Tyrannis  zusammen; 
dies  meint  nach  Xenophon,  der  Hier.  4,  9  bemerkt,  daß  die  meisten 
und  nötigsten  Ausgaben  dee  Tyrannen  die  Leibwaebey  also  die 
MKOotpdpot,  erfordert» 

Die  Vorlage,  welche  Euripides  und  Aristoteles  hattOQ,  gcheinen 
mir  auch  folgende  Stellen  zu  erschließen. 

Earip.  Sappl.  4tO.  Aibtot  pol.  1806  a  17. 

TOirivec  h*  &v^p  «^c  In  bk  wai  ftid  x6  iicrdXac  slvoi 
cl  Kai  T^vmto  AfiaO/|c  IpTiuv  0ira  xdri  t&c  TroXtreiac,  dXX'  ^ttI  ti&v  drpAv 
oOk  Sv  bOvatTO  npöc  Xt  xoCv*  diCO*  olxetv  töv  br\\xov  dcxoXov  övra  irpöc 
ßX^VCIV.  ToTr  ?pYoic  ol  TTpocrdTUi  ToO  öriMO'Ji 

ÖTf  TToXe^iiKol  T^voiVTO,  Tupavvibi  tirc- 

Ti6€VT0. 

Der  Nachdruck  Hegt  hier  auf  der  dcxoXia:  fypisv  öiro  —  npdc 
TOic  fyfovc  Da  kann  der  gewöhnliche  Hann  sieh  nicht  mit  der 
Politik  belMsen.  Dieser  Gedanke  ist  von  Enripides  ausgesprochen^ 
in  der  Stelle  des  Artstoteies  ist  er  ans  dem  dqcoXov  övra  leicht  xv 
▼erstehen  und  zu  ergänzen.  Auch  Isokr.  II  2  kennt  die  Vorteile 
der  dcxoXia:  touc  jap  \h\dnac.  icTi  -rroXXa  iraibeuovra,  fidXicra 
Hiw  TO  Tpuqpöv,  ÖXX'  dvaYKd^ecOai  itepl  toü  ßtou  dTUJvirccOai  Tf|V 
flM^pav.  Auch  VtT  83  oic  öHidv  kii  noXX^jV  curfvuiMnv  ^X^iv,  €i 
Tujv  Koivujv  cppovTLÜouciv  dXXd  TOÖTO  CKOTiouciv,  önööcv  ifjv  dti 
irapoücav  npcpav  5id£ouciv. 


Eurip.  fr.  628. 
bfipifi  bi  iiiYK  «ftv  dvapTi^CTjc  Kpdtoc 
p^*  aO  Kfticifrcqc^  irXoOTOv  Cvxi» 
MOV  TtOefc»  p^T*  dv&pa  mcröv 
ixßdXijc  iroT^  tii\x'  aOEe  KOipoO  indZiov, 
ou  ffip  ÄccpaX^c,  M^t  col  TÖpavvoc  Xop- 
irpöc  a  aOToO  9avq. 


Aiifltot  1286  b  76. 
IvTipov  Ydp  liroincav  t6v  itXoOtov 
1811  a  18  Kol  Tö  KOKoOv  t6v 

6xAov 

1315  a  8  Koivi*!  bi  (px)\aKi\  -ndcric 
fAovapxiac  tö  pv)b£va  iroictv  £va  ^drav. 
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£s  lelieiiit  mir  keimt  NMbwfliM  «i  bedlifto,  daß  die 

dankenreihe,  die  in  dem  Fragment  ▼«reinigt  ist,  bei  Arietaleleft 

auch  steht^  nur  an  versohiedenen  Stellen.  V.  4  f.  sind  Mok  in  der 

Politik  vorhanden,  wenn  man  noch  das  folgende  ^TTiGemiuTaTOV  tdp 
TO  ToioÖTOV  flBoc  [öpacuj  napd  ndcac  idc  npdteic  hinsuftlgt. 

Snrip.  BniipL  41111*)  Ariilot.  IIW  h  «1  Mnfort  dit 

iipöc  Kiptec  Otev  ikkoff  SUoaa  cTpl<pii.    oArflc  cum>£po  v. 

Yf  1.  ftoeh  Etil.  NImdi.  YIU  10. 

Plet.  rep.  338  e  kehanptet,  daß  jede  Regierungsform  Gesetze 
gibt,  di©  ihren  Nutzen  bezwecken:  TiOcxai  ye.  touc  vö^ouc 
^KdcTT]  f]  dpxn  r:\)öc  xö  iavrfji  cu|Li(p^pov.  Ähnlich  ißt  der  Gedanke 
rep.  341  a  in  der  Rede  des  Tlirasymachos.  Vergleiche  dazu  auch, 
leg.  714  c,  d.  AIr  drastisches  Beispiel  werden  leg.  697  d  die  Perser 
hingestellt.  Und  Thukyd.  I  17  sagt:  Tiipawoi  t€  öcoi  fjcav  täte 
^EXXtiviKoic  TidXeci  t6  l(p'  ^auTu>v  jiövov  7Tpoopu))ievoi  ?c  t€  tö  cuifia 
KQi  TÖ  TÖv  löiov  oiKOV  QuHeiv  h[  dcq)aXtiac  öcov  ebuvavTO  pdXicra 
xdc  TTÖXeic  djKOuv,  ^irpdxdr)  te  dTt'  auTÜJV  odbiv  £pTov  d£t6XoT0V,  el 
61  Ti  npoc  TrepioiKOuc  Toiic  cpöt&v  ^käctoic.  Der  Verfasser  der 
'  TToX.  'AOnv*  2f  ^0  verdenkt  es  dem  Volke  nicht,  daß  es  fttr  sich 
selbst  sorgt;')  die  Aristokraten  würden  fUr  sich  das  Gleiche  tan 
(poL  Athcoa.  1,  6).  Äbnlieb  apridit  aich  Ariatotelei  Aber  die  OUg*' 
arehie  und  Demokratie  ana. 

Eurip.  fr.  172,  Ari^tot  1295  a  19. 

oOr'etNÖc  dpxciv  oÖt'  ^XP^"^  ^^^^  vö^ou  Tupavviöa,  ...     xic  ivuTieüÖuvoc  äpx'l 

TÖpavvov  elvat*  ^uipia  bi  koI  6^£iv  tOiv  ö^o(iUv  ical  ßiXxiovujv  irdvTiüv. 
He  Tibv  öfiodav  ^AXcTttt  xpotr^v 

lAÖVOC. 

Ähnlich  ist  der  Qedanke  bei  Isokr.  IV  105  beivöv  f)T0u^€VOl 
ToOc  iroXXouc  und  toic  ÖXitoic  civttt  wA  tdCic  Taic  oOctaic  ^vbeecr^pouc 
Td  b'  ükka  ßT\biv  xcipouc  övrac  Was  Aristoteles  positiv  daroh  ßcX- 
xfcivec  ausdruckt,  ist  hier  negativ  daroh  nvibkv  x^ipouc  gesagt. 
W^n  des  Ausdruckes  dvone^Muvoc  ist  noeh  aaf  Herod.  III  80  au 
▼erweisen:  Kuic  5'  dv  etil  %fif\na  Kornimcfi^v  fiouvopxH  &Bcn 
dvsuO^vtf»  ttot^civ  Td  ßotiXerat. 


*)  D«r  Bote  4i«p  ven  dsr  DaoMlaalie,  abv  4ia  lyrsanis  hat  aaok 
AriatotslM  Fehler  dieser  Staatffom. 

')  PöhlmanD,  Qeech.  dcB  ant.  Komm.  a.  Sosial.  I  149.  Von  dem  wirklichen 
Hernoher  hat  Sokratet  sine  aadar«  liftknaag  (Plat  np.  846  4.  a.  844  e.  847  d). 
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mUh  8»  tufKlWM^  M  ^  lldXact*         bakr.  VIII 1»  dntCTclv  hk  tote 
4incT«1v  Totc  ^CXotc  ^(Xotc  wA  tote  IraljMic  t«Ic  cM^*) 

Bei  Xeooph.  Hier»  9»  10  ist  der  Gedanke  etwas  anders  aus- 
gedrückt: ö  bi  Tvpawoc         diTcibav  clctu  Tfjc  oiidoc  nopiXBQt 
dKivl>Ovi|i  iciiv,  äXK*  ^vraOGa  br\  koX  fiäXicra  <puXaKT<ov  ofcrai  cfvm. 
Vgl.  aneh  1,  38.  Euripid.  Ar.  608  sagt:  <ptXouc  T6  ifopOcIv  xal  Kara- 
«lovcfv  xpct&v,  irX^CToc  <ptfßoc  npöceoi  fifj  bp6cuic(  tu 

1314  a  1  Txapä  bk  toTc  TUpdvvotC  Isokr.  II  4  ol  bi  cuvövxec  (rote 

oi  Tatretviäc  öfitXoOvTCC.  Tupdvvoic)  irp4c  xäpty  6m^>^oOciv. 

IVots  'dei  Tersehiedetieo  Auidrnekes  iit  der  Gedanke  doeb 
denelbe. 

IS  14  a  20  h\ö  Kai  TOlc  ^nieiK^ci  Isokr.  VIII  112  Ouct  dvaYKdZ€c6ai 

iroXenoOciv.  itoXe)ieiv  j^dv  änaci  toIc  iroXiraic. 

leokrates  dehnt  das  iroX€fieiv  auf  alle  Bürger  aus,  wlthrend 
Amtoteles  nur  die  ^mciKCic  bekämpfen  Uust  Diese  beaeiohnet  aaek 
Platon  rap.  567  b  ÜUm  dpa  Iwt  6pftv  aÖTÖv,  tic  dvbpcioc,  Tic  ficra- 
Xövipuiv»  xic  <pp6vtfMKy  Tk  nXoOctoc  *  xal  oOtiuc  cöbttlMiiiv  ictiv, .  dkrc 
toOtqic  fiiractv  Müpiai  a&T^p^  cItc  poüXcTdi  «Itc  |aiI||  iioX^bp  ftvoi  koI 
^mpouXcOetv.  568  a  wird  dfts  Wort.lvictKctc  gebraucht. 

1311  a  4   tCTl  W  CKOTTÖC  TUpavviKÖC  Is  -kr.  Vill  91    TOIV    }^^V    fdp  dp- 

^^v  t6  i^öü,  ßaciXlKÖc      TU  KaA.6v.        x^^tu/v  fp^ov  4€tI  toüc  dpxop^vouc 

TcAc  oM^  imficXcCoic  «oiclv  eOöoi|io< 
-Mcrlpouc,  Totc  M  TupAvvoic  IQoc  xo- 
OAcrnKC  lolc  Td>v  fiXXttfv  «Avale  «ot 
xaKOlc  oOfoU  il^^ovdc  irapocKivdJCstv. 

Isokrates  berührt  sich  wieder  mit  Xenoph.  Mem.  III  2,  2  Kai 
ßaciXcuc  ätaGöc  ouk  el  mövov  toO  4auToO  ßiou  xaXiwc  irpoccTriKOi, 
4XX'  ei  Km  iljv  ßaciXeuo!,  toutoic  cubaijuoviac  alrtoc  cTn« 

Wilamovitz,  Aristot.  u.  Athen  II  385,  Anm.  6  vers^leioht 
Isokr.  IV  105  mit  Aristot.  pol.  1275  a  2  und  1277  a  38  und  be- 
merkt, daß  „das  politische  Leben  und  die  Qedankenarbeit  der 
Sopbistenzeit  beiden  Torgearbeitet**  habe. 

1312a26  Twv  bi^  biet  (piAuti^iuv  laokr.  IX  3  eüpr|COM£v  "^äp  toüc 

l«tOcM^vuiv  €T€poc  rp&woc  keti  t4)c  9iXot(|iouc  koI  mctq^oH'^XOUC  tAv 

olTfac  «apA  toOc  slpnM^vouc  updtcpov.  dv&ptDv  oö  >idvov  dvri  Tibv  toioötiuv 

eÖ^Ap  «Dcircp  Iviot  Totc  Tupdvvoic  4m-  t«atv€tcOat  peuXoii^^oiK:  dXXd  dvri 

XetpoÖav  dpO^vTcc  x^bn  tc  jyicYdXa  xat  raO  Zflv  dvoOv^cKctv  eOxXe<Dc  alpou- 

^)  Uemosüi.  Vi  84  findet  in  der  dmcria  ein  Qcliutzmittel  gegen  die 
Tyrmaastt. 
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TiMdc  fiefdXac  ov'cac  aüxoTc,  oötuj  Kai 
TtiDv  öid  q}iX(m|ii(av  ^mTi6e^^vu>v  ina- 
CTOC  irpoatpctTOi  Ktvbuvcöetv*  dAX*  intX' 
vol  |iiv  ftiA  tftv  €lpr|M^vi)v  «Mov, 
oOtoi  h*  dksffp  Kftv  ffiükf|C  TIVOC  Y€vo- 
tiivf|C  irpd£€Ui€  «fplTTf)c  Kal  W  l|v 
6vo^acTol  T^T^ovrai  koI  Yvubpijioi  toU 
dXXotc,  O0TUI  Kal  Totc  ^ovdpxatc  in- 
XCtpoOciv,  oO  KT/)cac6ai  ßouX6- 
^€vot  Movapxiav  dXXA  &6Eav. 


Hivovc  KOl  ^AXXov  TTfpl  Tf^c  b6^r\c 
TOO  pCol)  cirouftdlovTac  Kill  TrdvTa  noi- 
oOvtac,  5muc  döcivaTov  t^v  irepl  aö- 
tiAv  Mv^Mnv  BimAiliiPOuav. 

II M  bnyAv  f[roO  tdhr  |Uv  ItatOh^ 


Offenbar  liegt  der  gleieh«  Gedanke  besttglieh  der  «piXditfiot 
▼or.  Aristoteles  bringt  Um  nur  in  andere  Beziehung.  Er  stellt 
fiovapxCa  und  ööfo  gegenüber,  während  bei  Isokratea  2f)v  und  hA&t 
einender  entgegengetetst  lind.  Deft  der  Tjruin  Leate^  die  bertUunt 
werden  wollen,  ni  fllrditen  hnt,  iit  noob  sn  Lebieiten  des  Ari* 
ttotelet  erwieaen  worden.  Pint.  Alex.  56  bi6  Kol  rd^v  «cpl  "EppidlUiov 
imßouliiKdvniiv  t^i  'A^^dvbfM|»  koI  qNmpd^  t€VO|i<vuiv,  Iboiov  dXi|- 
0<av  4^018  KttTTfropctv  o\  biopdUovTcCt  ibc  1^  M^v  npoßoXdvTty  ndtc 
Sv  MoSdrcnroc  t^votTO  Mpumoc,  ctiiev'  "Av  iniTOcmfvQ  Tdv  ivboid- 
TBTOV.  So  niemlioli  daeeelbe  gab  nueb  Hermokrntee  dem  Pantaniee 
anf  die  Frage  iri&c  Av  Tic  t^voito  imqNiWcTaTOc  mr  Antwort:  €l  rdv 
Tdi  M^Ticra  YTpdSovra  MXoi  (DIod.  S.  XVI  94). 

131B  a  32  ^Tr€l  b'  al  n6Xetc  4»c  ftijo  iMokr.  TI  16  KaXdJC  5^  bnM<^r"i'Tn- 

cuvecTHKaci  nopfujv,  Ik  t€  töv  dtr6puiv  c€i<:,  t'^v   un©'  ^)pp{?eiv  t6v  öx-^ov  iac 

dvöpdunujv  Kal  Tü/v  £üw6puiv, ^dXiCTu  uriö  uj^pitö^tevov  -rrepiop^c,  dXXä  cko- 

fiiv  d|iqK>Tdpou€  AvoXaMßdvciv  M  0(1-  «QCi  0«itfc  el  9<XtiCfOi       tAc  tim&c 

Zccitat  ftiA  Ti^v  d|»xV*  toOc  M-  ISouav,  ol  6*  dUUit  |At|biv  ftMicovrai. 
povc  öii6  tAv  Mpiov  MtnelcSai  Hf)b<v. 

Die  Verwandtschaft  beider  Stellen  ist  offeokuntli^.  Aristoteles 
drückt  den  Gedanken  viel  deutlicher  rub  als  Isokratea.  Er  zerlegt 
den  Staat  in  die  zwei  Teile.  Bei  leokrates  sind  diese  wofil  auch 
vorhanden  (öxXoc,  ßAricToi^  aber  die  Rcli^irfe  der  Teilung  wird 
vermißt.  Wichtiger  ist  aber  noch  der  Satz,  der  Herrscher  soll  nicht 
Eup;ebeti,  daß  oin  Teil  von  dem  andern  etwAS  Schlimmes  erfährt. 
Dies  ist  bei  beiden  Scbrittstellem  za  finden.  Isokr^tes  fUo;t  nur 
noch  die  ix^ai  hier  an,  die  bei  Aristoteles  an  anderer  Stelle  Ver- 
wendung finden  (1315  a  4). 

ItMb  t  iml  Tdc  jiSYpiÖTiiTac  Isokr.  1188  ol  yäp  iictpiöthtcc 
TOO  ßlou  Mmiv,  |a4  Tte  6«cppoXdc    Iv  Ttttc  ivMoic  Ik  TOlc  OvcpßoXatc 


■)  Vgl.  dasu  PlaU  rep.  483  a.  661  d.  Earip.  fr.  n  scheidet  aaeh  vlyr\C 
Xadc  TOB  den  «XoOciou 
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Hier  kann  auf  die  Verwendung  der  beiden  Ausdrücke  /LitTpiüTqc 
und  ijf7T€pßoAT],  beide  im  Plural  gebrauckt,  aufmerksam  gemacht 
werden. 

1814  b  as  Der  Tymm  soll  in  rinn-  laokr.  II  SO  Xd-vSovc  M^,  f^v  iiK 

liebett  Genttssen  Maß  halten,  cl  bk  Ti|}  COt  CUfUiPQ  td>v  ((HIlbXQlv  X<t(p€lV. 

t6f€  «poivecOot  toIc  dUotc  &i096i>T€tv. 

Die  Vorschrift  ist  die  gleiche,  den  Beherrschten  soll  sich  der 
Qebieter  nicht  zeigen,  wenn  er  etwas  tut,  was  seinem  Ansehen 
sehadet. 


ISll  n  80  fi^eOoc  t^p  öirdpxet 
iMtou  Kai  Tt^j)c  Tolc  MCvdpxcnCi  «Bv 
Iftevrat  «dvre&O 


laokr.  II  5  Srav  ptf  yäp  dno^l- 

^fuuciv  etc  TÄc  Tifidc  Kai  touc  ttXoOtouc 

Kol  TÄC  ?)UVaCT€taC,    tcoe^üUC  dTTaVT€C 

vo|iti;oua  ToOc  £v  TaU  ^Aovapxiac  övTac« 


Daß  die  Herrscher  Qeld  und  Ehre  in  Menge  besitsen,  be* 
sagen  beide  Stellen.  Der  Oedanke»  daß  jeder  nach  diesen  Dingen 
stnbt,  ist  alter.  Antiphon  fr.  D  a  10  trdc  dvf)p  toO  nXodrou  dp^- 
TETcn.')  Xenoph.  Hier.  7,  1  €otKCV  • .  nifa  n  cTvot  fi  ti^i),  fjc  öp€TÖ- 
M€VOt  oi  dvd^uiTTOt  ndvra  m^v  rrdvov  i^irobOovrm.  Simonides  hebt  öfter 
in  dem  Dialog  hervor,  daß  die  Tjrrannen  Güter  in  Überfluß  haben. 

Wenn  ersichtlich  ist,  daß  Aristoteles  die  ältere  Litteratur,  die 
uns  verloren  ist,  benützte,  so  muß  er  die  Schriften  des  Piaton 
ebenso  gut  kennen.  Und  wirklich  tritt  an  vielen  Stellen  die  Kenntnis 
besondt  rs  der  Politeia  und  der  Noraoi  hervor,  hauptsächlich  da, 
wo  ein  Ausspruch  Piatons  als  nicht  richtig  bezeichnet  werden  soll. 
Im  folgenden  sollen  die  einander  entsprechenden  Gedanken  über 
die  Tjrrannis  bei  Piaton  und  Aristoteles  gegenübergestellt  werden.^) 

1270  b  4  «apeicßdcetc  tk  vSrf  eipi|-         Plat«  politic.  291  e  itp6c  t6  ß(ai6v 

ju^vujv  (uoXixeiaJv)  rupawlc  |ii4v  jkiCi-  irou  Kai  4koOciov  dTrocKOiroOvTCC  vOv 
küac  • . .  ifi  jüiiv  tdp  Tupawlc  icn  fiov-    [xal  ic£viav  xal  «XoOtov]  Kai  vöjüiovxat 


')  1818  b  17  wird  (lieser  Satz  etwas  geändert:  ol  T^p  ttoXXoI  fiäXXov  öp^- 
jovrai  Toö  K^pbouc  fi  tj\c  xijif^c.  kuI  tdp  täc  äpxatac  Tupavviöac  öir^^ievov, 
Eorip.  fr.  S86  wird  das  QoUt  &eE{u>jia  KdXXiCTov  ßpoTolc  genannt. 

*j  Aristopb.  Plut  146  dnovra  Tip  nXoörqi  fäp  ^kirf^KOO.  Sehon  Pindar 
rflbmt  di«  xrlara  nnd  Tipid,  die  Hinroa  In  grSterw  Menfe  wworben  habe  als 
«In  anderer  Hellene  (Pyth.  2,  69).  Und  Pyth.  2,  56  preist  er  tÖ  irXouTCtv  bt  cuv 
TÖx<?  TTÖT^ou  cotpiac  als  dus  Beste.  Schon  im  VI.  Jahrhundert  kam  das  Wort  auf 
XpfmOT'  dvi^p.  (Bploch,  Griecb.  Qesch.  I  312.)  Bei  den  Tragikern  ist  icAoOtoc 
mit  Tupavvic  verbunden  (Soph.  Oed.  T.  380.  Eurip.  Orest.  1165  f-,  ähnlich  Here 
fur.  1426). 

^  Engelhasdt»  Loci  Platoniei,  quorom  Aristoteles  In  ©onscribendia  Politleis 
vldntttr  memor  ftdsse.  Daniig  1868,  Ist  mir  nickt  snglnglieb  gewesen. 
Wien.  SteA.  XZIT.  INI.  3 
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opx{a  irp6c  tö  cujiiqi^pov  tö  toO  )iOv- 

1S89  a  86  teci  M  Iv  T$  irpUrn] 

jicdöbip  ircpl  Tvbv  YToXiTctuuv  6i€tXÖMi6tt 
Tp€tC       Tdc  öpBäc  noXiTcfac  .  rpeTc 
6^  Tdc  toOtoiv  iccip€Kß<iC€ic,  TUpavviöa 
ßactXelac. 


dvofiCav  Iv  oftralc  (iioXrreCoic)  t*Tv6- 
fuw  &nrXf|v  liciiT^pav  tolv  biiotv  6iai* 
poOvTCC  iiovopxfov  icpocoTopiO* 
ouov  ibc  Wo  itap€xo!4<'vnv  dhr\  buolv 
4vtf^acT,  Topavvibi,  t6  ßaciXiic^. 

302  c  xauTOC  Toivuv  bix'x  t^m- 
vovrec  niav  ^KdcTfiv  ^2  irot«&^€v  (ttoXi- 
Tcioc),  tV|v  öpOV)v  x\up\c  dnOKpfvOVTCC 
TOÖTOtv  Iß6ö|uir|v,  ^  tüv  tflc  Movapxiac 
^aaXtirikv  ical  Tvpawiicfiv. 

802  d  iK  |ilv  Tf)c  iiovapxiac  ßoa^ 
XiKiflv  Kal  Tupawticif|v...lq»a)icv  dvai. 


Daß  die  Scheidung  der  Königsherrschait  und  der  Tyrannis 
Älter  ist  als  Aristoteles,  ist  bereits  |^ezeif;t  worden.  Auch  Sokratea 
befaßt   sich   dflinit  bei  Xeuoph.  Mem,  IV  6,  12  ßaaXeiav  bi  Kai 

Tupavviba  üpxuc  ^kv  di^cpOT^pac  fiTciTü  tivui,   öia(pep€iv  hi  dXXriXuJV 

tVÖ^lZ^eV.     T7-|V  M^V   "fäp    tiKOVTUJV    T€    TUJV    ävGpUJTTUJV    Kai    KaTCt  VÖMOUC 

Tiüv  TTÖXeuüv  dpxnv  ßaciXeiav  tit€ito,  t^v  be  cikövtujv  T€  xai  pri  Katd 
VÖMOUC,  dXX'  ÖTTUjC  ö  öpxuuv  ßoOXoiTO,  TUpavviba.  Die  Kennzeichen 
der  Tupavvi'c:  dpXH  dKÖVTUiV*)  und  |U[#|  Kaxd  vö^iouc  finden  sich  bei 
Flaton  wieder  (politic.  292  a.  leg.  832  o).  Aber  erst  dieser  hat  die 
Staatsformeo  auf  drei  ursprün^h'clie  zurtJckpefülirt dies  hat  Äri- 
•toteles  aoerkAnnt.  Das  Wort  Kap^Kßacic  gebraucht  Platon  nicht, 
•r  Betet  daftlr  MtMnMct  (politic.  297  c),  oder  epri'  ht  von  der  noXireia 
ftMopTrm^VT)  (rep.  544  •)  oder  noXireia  KOKf)  Kai  fmapTnM^vTi  (rep. 
449  a).  Dagegen  kennt  er  auch  die  Verblödung  Öp6f|  iroXiT€ia  (rep, 
449  a.  544  e.  politic  297  c}.*)  Daß  Königtum  und  Tjrannit  unter  den 
Begriff  Movopxia  fallen,  spricht  Platon  deutlich  aus,  und  auch  Ari- 
stoteles tut  dies  an  der  erst  angefllbrten  dtelle,  sowie  1279  b  16 
IcTi  H  Tuponfvlc  |ilv  fiovopxto  xaddircp  dpnrai»  beciroTiicf|  tf)c  noXi- 
tucQc  xoivuivCoc.  Platon  kennt  die  drei  Arten  Tyrannis  nicht,  welehe 
Aristoteles  scheidet:  1285  a  15  ff.,  1285  a  81,  dasu  1295  a  14,  indem 
er  das  barbarische  Königtum^}  als  der  Tyrannis  nahe  stehend  be- 

>}  Zeaopli.  Olk.  Sl,  19  Ut  aiieli  gwehieden  tö  MeXdvTiov  dpxciv  und  r6 

dKdvTUJv  Tupavvetv. 

*)  Angedeutet  b«>i  Pindar  Pyth.  2,  86  ff.  (MomrasenX  Freilich  hatte  man 
vor  Platon  (Itfwp  drei  uchon  gefanden.  Herodot  «jilit  den  besten  li^w»«!«!  dftfUr 
(lU  soff.).  Dazu  ülaß,  Herme«  XXU  und  Keiltenstoin,  Philol.  N,  I    XI  4')  flF. 

*)  Plat.  leg.  698  d  werden  nur  zwei  Haupt&rten  der  Vertassungen  an- 
gegeben (cid  noXtTCtlftv  oTov  ^n'^^P^c  büo  xwic),  aus  denen  die  fibrigen  henror- 
gegangen  rind :  Monarchie  nnd  Demokratie. 

*)  Platon  siebt  leg.  698  d  In  der  Monarchie  der  Perser  dKpov  Tf|€  ^lov* 
upxiac. 


j  .    by  Google 


DIB  QUBUiGN  DES  ABIBXOTBLBS  «.  w. 


19 


zeichnet,  das  Eurip.  Hen  423  (ou  t^p  rupctwib'  dk  tc  ßopßdpuiv 
ixm)  Gewaltherrsobaft  genannt  wt^  and  anok  an  der  Aisymnetie 
ZUge  findet,  welche  die  Bezeichnang  TlVKlwIc  reebtforligen.  Freilich 
weist  er  beide  Formen  der  AUeinhmMlialt  tMM  andflfett  Ovanden 
sehlief^lieh  dem  K^Snigtiitii  su. 


1289  a  38  qKivepöv  }xiv  oOv  Kai, 
toOtiüv  Ttüv  napeicßdceuiv  xic  xtipicxri 
«al  ^cuT^pa  Ttc.  &vdYKn  T^P  M^v  rf^c 
irpdiTi|c  Kai  Oeiordnic  näp^Kßaav  cTvai 

XCipfcniv,  Tf|v  5^  ßaciXciav  dvayKalov 
f\  TOÖvo^a  ^x6^/ov  ^xeiv  oük  oOcav,  f\ 
^\fi  TToXX^iv  ÖTTCpox^lv  €lvai  xnv  TOO 

fax\Kf()Qvxoc-  iIjct€  Tf|v  Tupavvlöa  x€i- 
picTnv  oücav  TiXtiCTüv  dir^x^iv  iroXi- 

T€(0C. ') 


politic.  302  e  |uovapx(a  roivuv  l!€UX- 
Belca  |uiiv  tv  ypd^iiuüciv  dfuSuic,  oOc 

AvoMOC  bk  xcdUnri^  «al  ^pvrdkii  fiuvM- 

rep.  344  a  trdvTUiv  bi  t^cxa  ^a• 
6ncet,  4dv  inl  ti^v  TcAeurrdriiv  dötxlav 
?\8t]c,  fi  TÖv  ^^v  dSiKif)cavTa  eOftoi- 
^ovdcTUTov  noicl*  Toüc  bi  äötKnd^vrac 
Kai  d5ucl|cat  aütt  iv  kHkottoc  MxunA- 
Touc.  icn  H  «oOra  rupawk. 

676  d  tC  oQv  dpcT$  Tupavvou|Uvf| 
«6X1C  iip6c  ßaciÄ«iO|i£vt|¥,  otav  tö 
irpt&TOv  6ii^X0oM€v;  tt9v  xo^ivavTiov, 
€qpr|,  1^  j-itv  -fcxp  dpicTH,  KaxicTr). 
OÜK  ^pr^co^ai,  €inov,  önoT^pav  A^f^^^« 
bf^Xov  Ydp. 


Aristoteles  hat  in  Bezug  auf  die  Bearteilmig  der  Tjratmis 
dieselbe  AoffaBflung  wie  Platon;  so  ist  es  wahrsebeiDlieh,  daß  er 
ihn  aneh  hier  beotttst  hat.  Freilich  gefällt  sich  der  Stagirite  nicht 
darin,  wie  Platon  das  Innere  des  Gewaltherrschers  an  schildern« 
Daß  aber  diesem  die  Tyrannis  als  x^^P^CTn  noXiTcia  gilt,  seigt 
politic.  dOB  a. Vgl.  auch  rep.  576  e  koI  bflXov  iravri,  6n  Tupowou- 
Mevnc  (iröXcwc)  niv  odx  Ictiv  dBXiuiT^pa,  ßaciXeuop^vnc  b4  odK  eObot* 
povecT^pa. 

Wie  Aristoteles  die  Tyrannis  zuletzt  bescbreibuu  will  (1293b  26), 
da  bie  am  wenigsten  eine  Verfassung  sei,  ebenso  setzt  Platon 
rep.  580  b  den  Tyrannen  an  den  Schluß,  aber  aus  einem  andern 
Grund :  Tic  rrpOuroc  kutu  Tr]v  cr\v  böSav  eöbaijiovia  koi  xic  beuiepoc, 
KCl  TOUC  dXXouc  ii?[Q  TrevT€  öviac  KpTve,  ßaciXiKÖv,  xijiOKpaTiKÖv,  dXif 
apxiKÖVy  bnpoKpaTiKÖv,  TupawiKÖv.  dXXd  pqtbio,  i(pr\,  f\  Kpicic  Kaddnep 

0  Isokr.  X  64  benennt  Tbeseni  di«  Tjrannftn  o6k  Apxovroc  dXXd  vocif|- 
paxa  Tdkv  tröXcwv.  Bei  Platon  heißt  es  rep.  644  e  ^  Tcvvaia  6^  TUpawlc  Kttl 

nacdbv  ToOxcuv  öiafp^poucu,  x^tapTÖv  re  «al  Ccxaxov  itöXeiuc  vöcim«« 
dürfte  diese  Bezeichnung  schon  Eiteren  Uzeprangw  sein.  Sie  findet  «ich  noeh  bei 
PlttL  de  Pythiae  or,  28. 

')  Die  AIls^inan(ler^et/^Ilgen  Piatons  an  dieser  Stelle  stellt  Aristoteles 
p.  1289  b  6  ti.  dea  seinen  entgegea.  Susemihl,  Asua.  2U  1289  b  6. 
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Ycip '€icFiX6ov,  lxwf€  ^TTEp  xopöuc  Kpivw  dp€Ti|  Kid  €titei^ovi(jt  KOl 
evavTi'lu.    Er  bearteilt  den  Tyrannen  eben  nor  nach  dem  Ge- 

Mchts punkte  der  euöafiovia. 

'  Übrigens  taten  dies  andere  Leute  auch,  wie  Piaton  gleichfalls 
anführt.  Man  sehe  nur  rep.  344  b  und  364  a  uacti.  Dort  werden 
die  Tyrannen  eutaifiovec  Kai  ^OKdpioi  In  der  Rede  des  Thra^ymaohos 
genannt.  Es  ist  zu  ersehen,  daß  den  Vertretern  der  Sophistik  dieser 
Gedanke  zukommt.  Auf  diese  zielt  auch  Aristoteles  1324  a  öcoi  T€ 
t6v  TupavviKov  ßiov  udXicra  tiuujciv,  outoi  kqi  ttöXiv  Tr|v  irXeicTujv 
dpxoucav  e\jbai.uov€CTdTr|v  cpaiev  dv.  1324  b  2  ol  Ö4  xöv  becTTOTuöv 
ical  Tupawixdv  rpöirov  rr^c  iroXiTciac  cTvai  ^övov  cubaiVova  xpaciv, 
Abnlich  spnclit  er  1324  b  33.  Diese  Ansicht  ist  bestritten  worden 
dnjroh  <ien  Sophisten  Antiphon*);  ferner  kämpft  Euripides  im  Jon 
(621  tf.)  dagegen  an.  Da6  Piaton  und  Aristoteles  sie  larllckweisen, 
steht  anfier  Frage,  mterer  s.  B.  Theait  p.  174  d. 

1296  Ä  4  Kai  fhp  iK  bf\\ioKpaxiac  rep.  663  e  aUTJ\  ^^v  roivuv  . .  V| 

Tf^c  veaviKWTdTnc  Kai  4g  6XiT<(px(ac  dpx^  oütujcI  koXiPi  kqI  veavtK/|,  Ö6€v 
ttvfvoi-'rvpavvic-*)  TUpawlc  qiAerat,  «bc  l|iot  6oke1. 

m  a  oÖTÖc  6t  Xoi«6c  . . .  ö  Tvpav- 
viKÖc  dvtf^p  dG^pacOai,  irtAc  tc  pc6l- 
crorat  Ik  btiiMMcpaTUcoO. 

Da  Piaton  mit  dpXH  die  Demokratie  meint,  so  ist  ersichtlich, 

daß  er  denselben  Gedanken  ausspricht  wie  Aristoteles.  Er  schildert 
p.  r>H3  eingehend  die  Kennzeichen  der  äußersten  Demokratie,  be- 
sonders das  Übermaß  der  Freiheit.  Auf  das  Wort  veaviKÖc  ist  hier 
aufmerksam  zu  machen,  da  es  bei  beiden  Schriftstellern  vorkommt. 
Aristoteles  geht  weiter  als  sein  Lebrer,  da  er  die  Tyrannis  auch 
aus  der  Oligarchie  entHtehen  läßt,  während  dieser  nur  die  Demo- 
kratie als  Wurzel  der  Gewaltherrschaft  gelten  lassen  will:  rep.  562  a 
qp^pe  br),  Tic  tpöttoc  njpavvibor,  uj  cpi'Xe  ^xatpe,  fiTveiai;  6ti  ^^v  fcip 
briMOKpaiiac  jueiaßdXXei.  ext bov  bfjXov.  bnXov.  dp'  oöv  ipÖTTOV  xivd 
TÖv  aÖTÖv  T€  öXiTopxicic  öiiMOKpatia  TiTvetai  Km  ^k  bimcKpcmac 
Tupawic;  564  a  ekÖTujc  xowuv,  erirov,  ouk  H  &\\r\c  TroXixeiac  TUpowic 
KadicTorai  Ik  bnpoKpaxiac.  569  c  oOk  ^jii|ieX<&c  fmiv  etprjceTai,  4dv 
q>6cKtufi€V  iKavuic  bieXnXud^vai,  ibc  jiiexaßaivet  xupavvtc  bn^OKpcrriac,^ 

TevOfi^VT)  T6  oKa  iciiv*  £r  ermüdet  also  nicht,  dies  reoht  oft  su  sagen. 

'i. 

')  Dttmm)er,  Prolegomena  S.  30,  1. 

*)  1292  b  6.  81  und  1820  b  31  werden  besondere  Formen  der  Demokratie 
md  OlifareUe  mit  der  l^ranois  in  Besidiang  gesetzt,  wlhrend  1M9  a  16  9,  da 
Yergltleh  iwlsdhea  Dsmokratle  and  Tjrannia  gesogen  wird.  1818  a  SS  wird  eine 
Art  der  Entstehung  dar  TjranaiB  ans  der  OUgarohie  aofeflÜurt 


Digitized  by  Google 


DIE  QUELLEN  BEB  AlUfffiOTELEB  vu  s.  w. 


Aach  darauf  mmmi  Aristoteles  ROoksiohtr  lSlft.afiSSexol  €icfopc(wttiK 
MeropiiXXit  ^  dXrropxiac»  (bätip  ^-Gk^iiji  «xMy  iü.  iiUtetat^T<fiiv 
i&PXttituv,  Acovifvoic  ck  Tfkv  nov&iTioü/Tupovvibai'icat^v  rAq^  ck 
Tfiv  KXc&vbpou  Kai  iv  ^Pmi^ifi  cic  Tj|v  'AvaiiXAou  xal  dXXmc  it^XMQt 
irdXcav  dianhuiCy  nachdem  er  im  Vorausgegangenen  die  Lehre 
Platons  von  der  Tyraanis  angegriffen'  hiL  •  j^us  dfir/angeftüirtfl^ 
Stelle  scheint  der  Sehlaß  hereehtigt^  da^  ^l^lltf^t^es-die  li^orte 
Flatons,  nur  aus  der  Demokratie  gehe  die  Tyraanis  hervor,  h^?; 
kämpft.  Denn  die  Beispiele,  die  er' anführt,  dienen  dooh  nur  daiii^ 
seinen  AnsflUhrangen  Gewicht  zu  rersehafireo. '  Bei  Piaton  haben 
offenbar  die  persönlichen  Erlebnisse  hier  einen  bedeutenden  Aus- 
schlag gegeben.  Er  öhIa  die  RegieruDg  der  Dreißig  selbst.  Und  dali 
man  iu  Athen  im  letzten  Viertel  des  fttofien  Jahrhunderts  die 
Wiederkehr  der  Tyraunia  befttrchtete,  lehrt  Aristophanes  in  der 
Lysistrate  616  f\hr\  yap  ölexw  xabi  nXeiöviov  kqi  ^ei^övujv  |  irpatMCXTuuv 
^101  öoKei,  I  Kai  jadXicT*  öcqppaivo/iai  if\c  'Ittitiou  Tupawibocl  6cW)  dXAd 
TttOe'  ö<pnvciv  f^iiv,  dvbpec,  iiii  tupawibi.  Auch  vesp,  463  ff.       "  '^ 

.   ItlOblS  6  M  T^pavvoc  (ica6t-  ,       vep.  665  e  o^koOv  Svq  tiyd,  ^ 
cxaToi)  ht  toO  fr^Mov  Kttl  toO  «XifieQUC    rbfkiioc .  cTttiSc  öia9ep6vTUic ,  irpotcircir 
lirt  roöc  tvuupiMouc,  ömvc  6,6f)MoG    cöat  touroO  Kai  töQtov  rp^qwtv 
MiKfjTat  |it|6iv  ö«  airriftv.  Kid  afiEetv  ^lifav. 

toOto  fi^v  dpa  bfiXov,  öti  ötov- 
irep  (pÜT]Tai  xOpavvoc,  Ik  irpoCTüTA- 
•  '      Kt^c  pilr\Q  Kai  oOk  äXXoOEv  ^KßXacTd- 
v€t.  Kai  fidXa  öf^Xov.  t(c  dp^f|  oi$v 

,  p6TaßoXf)c  Ik  irpöcTdrou  ^itl  T^jiav?- 
vov;  Ik  l»f)XÖv  8ti' liiciMv  TaÖTÄV  ftp^ 
EnTai  bpAv6  irpbctdTi|C  Tilp  £v 'Ttli 

566  b  oItcIv  t6v  bf^fiov  (pöXoKdc 
Ttyac  ToO  cLÜuaToc,  Yva  cd»c  oÖTOlc  ^ 

.  .  566«  6  5i  fttlj  irpocTdrnc  iiulyof 

666  d  TÖpawoc  dvTl  irpocTdTOU 
diroTCTcXcciyi^c 

Der  Gedanke,  daüi  der  Tyrann  das  Volk  gegen  den  Adel 
schützen  soll,  ist  bei  beiden  Philosophen  vorhanden,  doch  drückt 
ihn  jeder  nach  seiner  Weise  aus.  Vielleicht  ißt  auch  dies  altes 
Gedankengut;  wenigsteus  ist  es  wahrsclieinlich,  da  Xenophon  be- 
treffs des  Königs  einen  ähnlichen  Satz  kennt  wie  Aristoteles:  Mem. 
III  2,  3  Kttl  Yop  ßaciXeuc  aipeiiai  oux  tvo  ^auioö  KaXüuc  cirifieXfiTat, 
dX\'  iva  Kai  ol  ^Xöjiievoi  bi'  auTOV  eüi  irpdTTUJCiv.    Der  Sophist,  der 
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den  ßaciXcuc  vom  xupavvoc  schied,  muß  auch  die  Merkmale  beider 

angegeben  haben,  so  daß  wir  berechtigt  sind  aDzaoehmeD,  daß  ia 

den  angeführten  Stellen  Gedanken  enthalten  sind,  die  älter  sind 
ab  Piaton. 


löll  a  7  Kai  (puXaKi^  (iaciXucj) 
mlliTuc/i»  Tupawuc^  Ik  Hä  Kvtnv. 

lS8ft  a  96  Kai  ^  ^uXoidk  H  ßao* 
Xiirfl  Kai  oil  Tupawndk  5iA  ■rikv  oOt^v 
alriav.  ol  x^p  voXtrai  q)uXdTTOUCtv 
SttXoic;  toOc  ßaciXelc,  toöc  Tupdv- 
vouc  2€VIk6v,  ol  n^v  Y^p  KaTd  v6mov 

Kai    ^KÖVTUJV    dpXOUClV,    I&CS'    ol  )i^V 

Ttopä  rObv  iroXiTüjv,  ol  6'  lit\  toöc 


rep.  667  d  TOCoOxif»  tcXeiövuiv  koi 
mCTorlpwv  bopucpöpiuv  öcncenu  (A 
Tt&pawoc)!  «ibc  t^p  oö;  tIvcc  oOv  ol 
mcToi,  Kai  «ödcv  airroftc  Mcxan^MVcrat; 
aMjuatoi,  iq^t  iroXXol  f^Souci  treT6> 
pcvoi,  ^dv  t6v  )utc96v  6i6CJ>.  Kn<pf)vac 
T^oKEic  au  Tiväc  \xo\  EeviKoOc 
T€  Kai  TravTO&airouc. 


Die  Leibwaehe  des  Tyrannen  besteht  ans  geworbenen  Sdldnem, 
dna  ist  der  Lihalt  beider  SleUen*  Aristoteles  bentttst  aber  den 
Gegensats  awisbhen  König  nnd  Tyrannen,  um  anoh  beiflglich  der 
Wächter  eine  OegenftberstellaDg  ansnfilhren.  Übrigens  liegt  kein 
Grund  vor,  anaranehmen,  daß  Aristoteles  hier  ans  Piaton  gesehöpft 
haben  muß.  Isokrates  VIII  IIS  sagt  llinlieh:  TrapoKaTorCeecOai  hk 
tfiv  Tuiv  cuiiuctTOJV  cujTTipiov  mc9oq)öpoic  dvOpojTTOic,  oöc  oube  ttüuttot* 
ei6üV.  Wichtigor  sind  die  Worte  Xcuojtlions  im  Hieron.  6,  lÜ.  Dort 
werden  die  Bürger  einer  freien  Stadt  dem  Tyrannen  gegenüber 
gestellt,  für  die  durch  die  Gesetze  Schutz  geschaffen  wird,  wie  bei 
Aristoteles  die  Btirger  den  König  schützen.  Wir  sehen,  daß  bei 
Xenophon  eine  ähnliche  Ge^enüberstelluDg  vorliegt  wie  bei  dem 
Stagiriten,  Vielleicht  haben  schon  die  Sophisten  diesen  Gegensata 
in  ihren  Vorträgen  zum  Ausdruck  gebracht 


Idtl  a  8  ÖTi  b*  i]  Tupavvic  ^x^i 
KttKck  Kttt  rä  Tflc  bviMOKpaTiac  mil  tä 
Tf|c  MiTapxfoCr  qwvcpdv.  Ik  6\\- 
TOpx(ac  xd     TiXoc  eTvoi  «XoOrov. 


rep.  562  b  6  irpoö6eTO  dyaddv  Kai 
hl*  oO  1^  öXiTapxia  KoSfcraTai,  toOto 
h*  f|v  irXoOTOC. 

648  a  iin0U|iftTol  • .  .  xPIMdtwv 
ol  toioOtoi  ^covtoIi  iliCKCp  oi  iv  Tale 
AXiTOpxiti^c. ') 


Aristoteles  stimmt  mit  Piaton  darin  überein,  daß  er  das  Streben 
nach  Keichtum  als  Zweck  der  Oligarchie  hinstellt.  Nun  besteht  aber 


'>  Vgl.  auch  rep.  656  b  wo  es  heißt,  daß  infolge  der  Unersättliihkoit  im 
Reichtum  die  Oligarchie  in  Demokratio  übergeht.  Aristoteles  verlangt  ein  mittleres 
Yermögen  für  alle  Bürger,  sonpt  tritt  die  äußerste  Demokratie  ein  oder  maßlose 
Oligarohie  oder  Tyrannis  (p.  1295  b  40  ff.). 
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nach  Bemer  Lehre  1310  b  4  ff.  die  Tyrannis  aus  der  äußersten 
Oligarchie  und  der  Demokratie;  folglieh  muß  auch  für  die  Tyrannis 
gelten,  was  der  Oligarchie  zukommt.  Daß  übrigens  auch  Piaton 
behauptet,  der  Tyrann  strebe  nach  Geld,  zeigt  rep.  568  d.  X^^UfM^v 
iiöXtv  ^KeTvo  TÖ  Tupdvvou  crpcrröncbov  . . .  iröOev  dp^tperai;  bi)Xov 
iiiv  T6  Upä  xfi^ma  i  iy  iröXci,  ToOra  dvoXi(ic€u  574  d  b* 
drov  bli  irarpöc  icai  ^n^P^c  imXcCiqi  t6v  toioOtov,  •  • ,  oO  npil^ov 
lUv  okfac  Tivöc  llpd^feTOl  Toixou  fj  nvoc  6^lk  vdicniip  tdvToc  toO 
Vicrriou,  }i€rä  b^  Tuöra  Upöv  n  veu)K0p4c€t;^)  Aber  ich  glaube* 
Aristoteles  ging  absichtlich  solehen  Auaeinsndersetsungen  ans  dem 
Wege^  dm  er  einen  gana  andern  Standpunkt  in  dieser  Sache  verr 
tritt.  Die  Worte  Piatons  scheinen  ftbrigens  flttr  seine  Zeit  nicht  aeu 
geweiea  au  sein;  sie  gehörten  aum  rednerischen  Inventari  Aber 
das  auch  aadore  yerfttgten.  Durch  die  Worte  des  Tbrasymachos 
(rep.  344  b)  wird  dies  deutlich.  Vgl.  auch  Xenopb.  Hier.  4,  11  ol 
Tupavvoi  Toi'vvv  ÄvafKct^ovTai  TrXeicia  cuXdv  dbiKuuc  Ka\  lepd  xai 
dvGpiIiTTOLJC  biet  TÖ  eic  idc  dvafKcnac  öanuvac  dei  Tipocbfcküui  XPH' 
pdiuiv.  löokr.  X  o3  lu  he  cuXüuvTac  n€v  xd  tiI»v  Oeüjv.  Xenopli. 
Symp.  4,  36  bi'  ^vbeiav  ^ev  t^P  briTTOU  ol  ^iv  kX^tttouciv,  üi  bk 
TOixuipuxoOciv,  Ol  dvbpaTTobi2[ovTai  • lupavvoi  b'  €ici  iivec.  ol 
^Xouc  |i^v  oiKouc  dvaipoöciv,  depöouc  dTTOKTCivouciv,  TToXXuKic  be  Ka\ 
dXoc  itöXcic  xfir]^6iHiiy  h/^m  ilay/bpanobilovjaL 

1811  a  12  Kai  rd  rCii  irXil^Oei  pf)54v  rep   569  c  To^^^cel  xäv  icOT^po 

mcTcOctv  (h\6  Ka.\  Tf|v  irapoip€Civ  ßidZccöai,  k&v  ^i]  -rT€ieriTat,  Tunxeiv 
«oloOvxai  TUiv  önXiUv).*)  6  TÖpawoc;  vai,  iqn],  d<peXÖMevöc 

■f6  TÖ  ÖTrXa;  TrarpaXoiav,  i^v  i>'  iyUi, 
X^feic  TÜpavvov. 

In  dem  Bilde,  dessen  sich  Piaton  bedient,  ist  mit  dem  Vattr 
das  Volk  gemeint^  das  den  Tyrannen  groß  gezogen  hat.  Er  schlägt 
Süinen  Vater  (KaKofiv  töv  öxXov  Aristot.).  nachdem  er  ihm  die  Waffen 
weggenommiMi  hat.  Auch  dieser  Gedanke  ist  allen  Schritten  tiber 
Tyrannis  <j;emeiiisam.  Etwas  verschleiert  ist  er  Xenoph.  Hier.  5,  3 
ausgedrückt :  oijt€  t^P  ^Xkiiuouc  oöt'  eOönXouc  x^ipouci  touc  iroXiiac 
irapacKevdlovrec  (ol  xOpawoi). 

')  PUt.  leg.  831  e  behauptet,  daG  das  Streben  nach  Reichtum  die  Mftnner 
1CoX€^lKOÖc  Kttt  Tupawtxoöc  maeli«,  alao  eatrtehen  aadi  aas  Oligardiien  Gewalt« 
benrtebafteii,  wie  er  leg.  710  d  benrorliebt 

*)  Dieselben  Verba  stehen  bei  PUtou  (rep.  675  b)  um  einige  vermehrt. 
Bep.  344  b  in  der  Bede  des  Tbrasymaebos  finden  sieb  die  entspreebendea  Siib- 
atintiva. 

')  Den  Wert  der  Waffen  kennzeichnet  Ari^itoteles  p.  1829  a  11.  Xenophon 
nennt  sie  Kyr.  VII  6,  79  ^\eud€  iac  öpfava  Kai  tuöaijiovioc 
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1115«  ftS  lirel  b*  ol  ttöXcic      bOo  rep.  667  e  toOc  boOXouc  d(p€X6- 

cuvecTi?lKaci  uop(u>v,  . . .  die  öv  iwdpEij     |upvo<^  toOc  iroXirac  ^XpuOf  pdjcac, 

TOOtO  TOiC   TTpdfl^aClV,    OÖTC   feoOXuiV       TÜ»V7T€pl  ^aUTÖV  fcopiXpÖpUJV  TTOlTlcacQai. 

iXeuO^pujciv  dvdxKii  iroietcGai  töv  569  b  d9eX6fi€v6c  j€  id  önXa. 

rOpavvov  oGre  fiirXuiv  d9a{pcciv. 

Obgleiob  derselbe  Gedenke  in  beiden  Stellen  TOiliendeD  Ut: 
Befreiung  der  Sklaven  und  Wegnahme  der  Waffen,  so  mOehte  ieh 
trotsdem  nieht  behaupten^  data  Ariitotelei  dies  nor  bei  Platon  ond 
bei  ihm  suertt  fand.  Denn  bei  Xenophon  klagt  Hieron  (Hier.  6,  5} 
^mOufietv  hk  ToOc  iikv  ^euG^pouc  böOXouc  ix&v,  toöc  bodXouc 
dvoTKdCccOai  iroietv  iXcuOipouc,  od  irdvro  cot  Tfti^a  boK6f  ^luxnc  iic6 
(pößuiv  KOTcmeTrXrmi^viic  Tcxp^pio  etvai;  In  diesem  Satse  scheint  das 
dvoYKdtecOat  einer  Bemerkung  wert  Hieron  sagt,  der  Tyrann  sei 
gezwungen,  die  Sklaven  eu  Freien  zu  machen.  Aristoteles  aber 
erklärt,  dies  sei  nicht  nötig  (ouie  ...  dväfKii).  Es  sieht  so  aus,  als 
ob  er  gegen  die  Stelle  im  Xenophon,  beziehungsweise  gegen  den, 
der  dies  zuerst  uiederschriebi  ankämpfte. 

1812  b  18  bOo  hk  oteSiv  alTidkv         rep.  668  a  cihk  Imcixctc  liicoOcC 
ftc  lidXtCT*  iiciTlBcirTat  Täte  tvpav-    tc  kqI  (pcuTouci  (rdv  TÖpawov). 

v{ci,  nCcouc  xal  KaTaq)poviF)C€U»c 567  b  xaOxa  hi\  irotoövTa  ?toi^iov 
6dT€pov  fi^v  bet  ToÖTuiv  dirdpxciv  Totc  HdXXov  (^Tr€x6dv€C6aiTOtc  iroX(Tatc(T6v 
Tupdvvoic»  Td  M^coc.  TI>pavvov). 

567  d  iv  ^aKapi(ji  dpa  dvayKij  bi- 
bcrai,  9\  irpocrdriet  aOr«;»  ii€T& 
«paöXuiv  tAv  troXXtfkv  oIkcW  Kttl  titö 
TOÖTUW  IMCOÜjACVOV  f\  |üif|  Z1\y, 

Wiewohl  beide  Philosophen  den  Haß  als  den  Begleiter  des 
Tyrannen  bezeichnen,  so  scheint  mir  doeh  Aristoteles  hier  den  Platon 
sieht  benutzt  zu  haben,  da  er  eine  andere  Gedankengruppe  ver- 
einigt als  Piaton.  Denn  er  ftthrt  Qrttnde  aum  Stmrae  der  Gewalt- 
herrsohaft  an. 

13iö  a  39  icTi  bi  xd  X€  irdXai  Xcx-  Sympos.  182  c  ou  fdp,  ol|uiai,  cuji- 

8^VTaiip6c  oimipiav,  d>c  otövxe,  xf^c  (pipei  xoic  dpxouci  (ppovfjuaxa  nt- 
xupavv(boc,  t6  toüc  Cmcp^xovTac  ko-  fÄa  ^TY^^fvecdat  Tdbv  dpxofi^vuiv,  oOM 
XoOftv  Kttl  ToOc  vpoviifiaTiac  dvai-  (ptXfac  Iqc^pdc  xal  Kotvttiv(ac,  8  hii 
p€lv,  Kai  \ii\T€  cucdTia  lAv  ftfiTc  krau  ^dXtcra  ipiXcl  Td  Te  dXXa  irdvra  ical 
p  iav *)  |itf|TC  itatMavi  |iif|t€  dXXo  ni\hiy    6  Cpuic  4fiitotetv. 


Philipp  war  bMori^t^  Yerachtang  von  aidi  fem  sa  halten  Justin.  VII  6,  6. 

*)  Diese  verbot  auch  Periaader  von  Korintb.  In  der  Kyr.  VII  6,  79  will 
Kyros  an  den  Kriegswissetischaften  und  -Übungen  denen  keinen  Anteil  gewUnsa, 
die  die  Perser  sa  ihren  Feldarbeitern  und  Stenerträgern  gemacht  hätten. 
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ifoiöOTöv,  diWh  ltdvTO  (puXdtTCiv  80ev  rep.  667  a  khI  äv       Tivnc,  m^icti, 

€Tuj0€  Y^vecdoi  ööo, , 9pöyT)ild  T€  koI     iiiroTTTeur)  ^XetiGepa  tppovrifxaxa  ixby- 

667  b  ÖE^ujc  dpa  bei  öpdv  a6tdv, 
.*  . .  - ,  .         dyöpdpc, ,  Tfc.  n€T,aXö(ppu»v,  Tic 

Die  aus  dem  GastmaU  fyigefübrte  Stolle  -gehört  .der  Red^  «1,0« 
Paüsanias  an.  Daher  dllrlen  wir  annehmen,  daß  sie  dem  ^pujTiKÖ^ 
des  Faqsanias  entnommen  ist.  Dann  ist  der  Gedanke  älter  als  daa 
Symposion  dee  Piaton.  £r  ist  aber  der  Steile  des  Aristoteles  sehr 
nake;  Weim  wir  nun  bei  laokr.  III  54  lesen:  ^xaipioc  m4  tiokI^ 
fit)bl  oivöbouc  £veu  Tf)c  ^flc  tvii^itic*;  al  t^p  toioOtoi  cucrdceic  iv 
liiv  Tißc  SKkmc  icoXtTciatc  .irXeoveicToOciVy  £v  bi.  Täte  ^ovapxCatc  Ktv- 
buvtuouciy,  so  wird  der  Gedanke  nahegelegt^  daß  dieser  Rat  fnhim 
Ton  fraheren  gegeben  wurde.  BesIlgUch  des  Atudrackes  toöc 
ihcep^XOVToc  koXoOciv  ist  auf  Herodot  V  92«  6  m  verweisen: 
OpocdßovXoc .  • .  ixtfXoue  äd,  dxuic  xwä  U»oi  Tdv  dcraxOiuv  ^mpr 
•IxoVTO.')  Das  Bild  war  gut  bekannt;  denn  anch  Eurip.  Suppl 
448  ist  es  in  der  Rede  des  Theseus  Uber  die  l^rannis  Torhanden: 

ml^c  oöv  It'  by  t^voit'  hv  tcxupd  iröXic^ 
ÖTttv  TIC  Obc  Xciju&voc  i^pivoö  CTdxuv 
TdX^ac  ^aip^  KdnoXuiTi^q  v^ouc; 

Dazu  kommt  nocL,  daß  in  deo  vorausgehenden  Versen  444  ff.  ein 
Gedanke  ausgedrückt  wird,  der  auch  in  der  angeführten  Stelle  des 
Aristoteles  erscheint,  so  daß  man  schließen  kann,  beide  Schrift- 
steller haben  eine  Schrift  gleichen  Inhaltes  vor  ßicli  gehabt. 

Aristoteles  gebrauclit  deo  Ausdruck  r]  tüjv  UTT€p€XÖVTUJV  CTaxuu^v 
KÖXouac  1311  a  23.  Hier  erwähnt  er  zugleich,  daß  Periander  dem 
Thrasybulos  den  Rat  gab,  während  bei  Herodot  Thrasybuios  die 
hervorstehenden  Ähren  abreißt.^)  Somit  folgt  Aristoteles  nicht  dem 
Herodot,  sondern  einer  andern  Version,  die  nach  Diogenes  Laert. 
I  98  (=  I  7,  5)  auch  £phoroB  vertrat. 

*)  Xenopb.  Kyr.  VIII  1,  46  cppovrinaxa  äxovrac  luc  ikuvüuc  üvxac  dpxeiv. 

*)  Darauf  gründet  sich  auch  der  angebliche  Briet  des  Tbrasjbulos  an 
Periander  bei  Diog.  L.  I  7,  9  (100). 

*)  Dieser  Tradition  folgt  Plat,  convir.  aept.  stp.  p.  147  e.  Doeh  l«iigii«t  «r, 
tflafi  Paiiander  den  Bat  befolgt  bat.  Wie  hier  Periander  als  Heister  der  Tyntiinan- 
künate  bezeichnet  wird,  so  daß  sie  Aristoteles  nur  aasaftthren  braucht,  so  hat 
Macchiavelli  in  seinem  Principe  die  Gnindsätze  äpr  Gewaltherrscher  ans  Aristoteles 
herübergenommen,  wie  dies  J.  G.  Schlosser,  Aristoteles  Politik  and  fragment 
der  Oeconomik,  im  einzelnen  nachweist  (Band  II,  S.  246  ff-). 
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181S  1t»  4  xa\  ndtvTa  iroictv  it  iDv  le^^.  738  d  önwc  .  .  .  TvuipCCwciv, 

ÖTi  ^d^iCTo  dtvüjTec  &XX/^oic  CcovTat  oC  jiiclZov  oitbiv  nöXet  draOdv  1^  fvuH 

«AvTic  (1^  T^P  T'O&cic  «Ccnv  «oieI  p(|iouc  aOrodc  aÖTotc  efvm. 
liAXXov  upte  AUif^vc). 

Denselben  Gedanken  bentttzen  beide  Philosophen  in  verschie- 
dener Weise,  Piaton  spricht  ihn  allgemein  giltig  ans;  er  verlangt, 
daß  die  Bttrger  untereiBander  bekannt  werden,  weil  sonst  niemand 
die  Terdiente  Achtung,  ein  geeignetes  Amt  oder  flberhaupt  das  ihm 
sttkotnmende  Reeht  erhalte.  Aristoteles  kennt  anoh  die  Vorteile^ 
die  MS  der  Bekanntsefaaft  der  dnselnen  erwaehsen.  Aber  er  rät 
dem  Tyrannen,  dies  mttgliobsi  hintansnbalten.  Einen  ihnliehen 
Orondsats  befolgt  Eyros  bei  Xenopb.  Kyr.  VIII 1,  4^  der  es  Idr  dfti 
Beete  hiel^  vm  ror  Naeketellangen  der  Vornehnen  sieber  >a  sein^ 
d  b^^TO  notflcat  Todc  KpaTtcrouc  imn^  |i£AXöv  ipfXouc  f|  dXX^XoiG. 
BeiflgUoh  der  Unterworfenen  war  Eyros  aufier  Sorge,  von  ihnen 
etwas  SU  erleiden,  da  er  sab,  daß  sie  angeordnet  seien  (ib.  45). 
Dieses  ftrdxrouc  besagt  so  aiemlicb,  daft  sie  ohne  Verbindung  unter- 
einander waren. 


1813  b  \9  Kai  t6  Tc^.vr\rnc  TTOtelv 

T06C  dpXO^I^VOUC   TUpavVlKÖV,  ÖTTUJC 

T€  q)uXaKiP)  Tp^<piiTat  küI  irpöc  ti?) 
Ka6*  fj^^pav  övrec  dqco^ot  diciv  in\- 
ßouXcdciv. 


rep.  567  a  oukoöv  kqI  Xva  %p1\\iaxa 

irpdc  Tip  Ka9*  fm^pav  ävaTKdiujvxai 
etvai  Kai i^TTOvaÜTtp  ^inßouXeiüuictv;. 

ft77  •  «Xoucfav  tk  «evo)»£vnv 
dydricil  ti^v  Tupavvou|Uvy|v  ir6Xiv  elvatf 
«evoiUvtiv. 


Die  Stelle  des  Aristoteles  schließt  sich  ganz  eng  an  Plat, 
rep.  567  a  an.  Dies  zeigen  zwei  gleiclie  Ausdrücke.  Der  Gedauke 
berührt  sich  übrigeiiö  teilweise  mit  1311  a  11;  doch  ist  hier  q^esag^t, 
woher  der  Tyrann  den  Reichtum  gewinnt;  er  muß  die  Untertaaen 
arm  machen,  wodurch,  gibt  Platoti  genauer  an:  xPHMCiTa  eicqp^povxec. 
Auch  Aristoteles  führt  dies  an  1313  b  26  Kai  f)  eicqpopd  tuiv  reXdiv, 
wofür  er  gleich  ein  Beispiel  aus  der  Geschichte  als  Beleg  angibt. 
Bei  Euripides  ist  ein  ähoUcher  Qedanke  au  finden,  nur  ist  das 
äußere  Gewand  desselben  verscbieden,  da  er  in  eine  Frage  ge* 
kleidet  ist.  Sappl.  450  KTacSai  be  ttXoOtov  m\  ßiov  t{  bei  tckvoic, 
die  Tqj  Tupdwu)  TTXeiöv'  ^xjuioxdq  ßifov;  Übrigens  steht  aueb  bei 
Xenoph.  Hier.  5,  4  etwas  Ähnliehes:  dXXd  |i^v  oöb',  ftv  edeTf|pi4&v 

')  In  der  Demokratie  ist  <lie^  ein  ^^ltt^>l,  den  Gegner  unschädlich  7.11  machen. 
Arbtopb.  Hipp.  12ä  droht  Kieon;  öüjceic  t^ioi  Ka\i\v  biK»]v  iirou^tvoc  xaic  de- 
<popatc 
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^evojiievujv  dqpOovia  tujv  ä^aQwv  YifvriTai,  oube  töte  cutxQH>(i  ö  tu- 
pavvoc.  dvbeecTCpoic  Tctp  ouci  Taireivox^poic  oikoic  olovroi  xp^cOau 
Vgl.  aaeh  Ejr.  VII  5,  69  micOöv  54  KOl  toi^toic  BaßuXtuviouc  ijoH 
ifOp^X^iv  ßouX6|Li€voc  aÖToOc  uic  äMnX^^vuiTdTotic  etvat,  (hmK  6t\  raTrei- 
vÖTOToi  Kai  6UKa8€icTÖTOTOi  cUv.  Hier.  9,  8  f|  cuiqipodWn  ffoXO  (laXXov 
cöv  dcxoXiqt  cu)iica(>0)iopTof  fiv.  Km  pnv  KaKoup  ri'at  te  nccov  Tolc 
4v€pT0ic  4|it<pOovTai.  Vgl.  anob  Isokr*  II  2;  ferner  IX  42  (£aagoraB 
soil.)  tpCiDf  T&p  ToOc  dpiCTtt  Tdh^  ÖVTtüV  ditifieAouM^ouc  ik&jßncta  Ximou- 
}xtmc  KaX  räc  dXiiOtvdc  vSiv  pcfioiudtv  odic  £v  redt  dprfaic  dXX'  Iv 
Toic  eihrpatCaic  Kai  xopTcpfmc  ivoOcac 


1313  b  28  ecTi  bk  Kai  uoXe^o• 
iTOtöc  6  Tiipavvoc,  öiruic  äcxoXoi 
T€  (bei  Kai  T^Y^MÖVOC  4v  XP^W 
TeXüJCiv  ÖvTCC. 


rep.  666  e  örav  6^  Y€,  oljaai,  ir|>d€ 
robc  ?5u>  ^x^poOc  toIc  )a^v  KaTaXXatTI» 
Toüc  ^Iaq)9e{pr},  Kai  i*|cux(a  £k€(vu)v 
Y^viiTOi,  npOjTOv  \xiyf  iroX^fiOUC  Tiväc 
dci  Ktvct,  Yv*  Iv  xptiq.  i^T€H<^voc 

Ml  a  TOÖTWV  irdvTuiv  Cvcmi  tu- 
pdwqi  del  dvdTKfi  irdXefyiov  rapdr* 

T€IV. 


Aristoteles  führt  zwei  Gründe  an,  weshalb  der  Tyrann  stets 
Kriege  erregt,  von  denen  der  zweite  im  Ausdruck  sich  mit  dem 
des  Piaton  deckt,  weshalb  auf  direkte  Entlehnung  geachlossen 
werden  darf.  Freilich  geht  er  weiter,  da  er  sich  mit  einer  Begrün- 
dung^ nicht  zufrieden  giebt.  Für  das  Gewand  des  Gedankens  ist 
bemerkenswert,  daß  Aristoteles  mit  dem  Worte  7ToXepOTTOi6c  die 
Verbindung  ttoX^^ouc  Tivdc  del  Kivei  oder  dvdTKTi  iröXeiiiov  Topdrreiv 
wiedergiebt.  Die  immerwährenden  Kämpfe  der  TyraDoen  werden 
auch  ▼on  Xenoph.  Hier.  2,  7  (ei  64  itöXcmoc  nija  kqköv  toutou 
icXeltTOV  ii^poc  ol  Tupavvoi  juer^xouciv^}  und  von  Isokr.  X  32  (ttoXc- 
McW  dvoTKa^OM^vouc  (touc  Tupdvvouc)  |i€Td  jyi4v  ti&v  iroXiTukv  npdc 
Toöc  4incTpaT€tiOfuievouc,  juerd  b*  dXXuiv  nvi&v  npdc  toOc  cu]iiitoXit€uo- 
fi^vouc)  erwfthnt.  Isokrates  kennt  auch  die  Armut  der  Beherrschten^ 
um  sie  besser  leiten  zu  kOnnen:  II  2  Totk  m4v  idp  ibidirac  ^ctI 
noXXdt  TÄ  iraibeiiOVTOy  pdXtcro  m4v  ]iif|  Tpvipdv,  dXX*  dvoTKdZccOoi 
ii£pi  ToO  ßiou  Ka6'  6cdcTTiv  ßouXed6c6ai  Tjjv  fyii^pav. 

1814  a  10  teal  tö  xp^cOai  cucci-  rep.  667  d  Kriq>f)vac  .  .  .  boK€lc  aO 

t(oic  Kai  cvivrfLiFpfviTatc  €€ViKOtC|JlftXXov     tivöc  uoi  XifClv  EeviKoOc  Te  Kttl  «av- 
woXiTiKoic  TupavviKÖv.  TOÖanoOc 


*)  Oik.  1,  16  heißt  es,  daü  manche  Tyrannen   durch  Krieg  groß  ge- 
worden sind. 
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Das  Vorziehen  der  Fremden  gegenüber  den  Einheimischen  ist 
auch  bei  Xenoph.  Hier.  6,  5  za  finden:  It\  hl  Hwic  jui^v  jio^^ov  f\ 
iro^iiraic  iüctc^v,  ßapßdpoic  H  ii^Xov  f\  "EXXnciv.  ibid«  ö,  3  touc 
E^öuc  buvaTuiT^pouc  Td^  TioXiTi&v  irotofyvrec  flbovrat  iifiXXov  kqi  tou- 
TOtc  xpiftyrai  bopuqiÖpoic  Ee  fehlt  nnr  die  Besiehaog  auf  die  Tiich- 

geiÜMMD. 


1814b  3  TrpöLJTOv  nkv  toO  boKelv 
cpf)üvTi2;eiv  Tu»v  KoivJjv,  nfjT€  öoiro- 
vu>vTa  elc  öuipedc  TOiaurac  ifp"  alc  Td 

b'  trcripaic  Kai  Elvoic  koI  Tcx^fvaic 


rep.  568  c  ouKOÖv  Kai  wpoc^Ti  TOU- 
Tiuv  nic9oüc  Xafißdvouci  (nämlich  die 
tragiticheii  Dichter)  kui  Ti|iu»vTai  |xd- 
Xtcra  \itv,  (Dcirep  ^6  €lic6Ci  twö  tu* 
pdvviDV. 

668  e  5f^ov  (ki  Ik  t<Dv  irarpitiiitv 
SfMycTai  aOröc  t€  xai  ot  cu)iii6Tat 
T€  Kttl  iralpoi  Kai  Iralpau 


Das  Gedankenmuterial  liegt  bei  Piaton  auch  vor,  doch  in 
anderer  Weise  verarbeitet.  Von  den  xexviiai  erwäiint  er  bloß  die 
Dichter.  Dagegen  macht  es  ihm  Freude,  die  Genossen  des  Tyrannen 
bei  seinem  Bchwelgerischen  Leben  einzeln  aufzuzählen.  Der  Frei- 
gebigkeit der  Tyrannen  wird  von  Finder  gedacht.  So  wird  Ol.  2,  94 
Theron  dieser  Eigenschaft  wegen  gepriesen.  Pyth.  3,  70  wird  Hieron 
geschildert  8c  CupaKÖccatCi  V^jLi€i  ßaciXeuc,  -rrpauc  dcxoic,  ou  (p0ov^ujv 
dYadoic,  Eeivoic  b4  OaujiocTÖc  irarrip.  Und  Pyth.  1,  90  wird  an  ihn 
die  Aufforderung  gerichtet  Kd|ive  Xiav  bandvaic.  Daß  am  Hofe 
der  Tyrannen  Lyriker  und  Dramatiker  lieh  aufhielten,  iat  bekannt. 
Von  Hipparohos  beißt  ea  (Plat.)  Hippareh.  p.  228  o  Ciiiuivibtiv  64 
Töv  K^ov  d€\  iT€pt  aÖTÖv  £?xe  peTdXoic  jAic6otc  xai  biiipoic  icei6uiv.^) 

1313  b  32  Ka\  Td  ircpi  Tfiv  bntiOKporiav  b'  In  TivdjLi£va  i^v 
TcXeuToiav  Tupawixd  irdvTa,  tuvaiKOxpaTia  T€  ir€pl  rdc  olKiac,  W 
oTT^XXiuci  KQTd  Tti^v  dvbputv,  xai  boOXwv  dvecic  bid  Tf^v  ott^v  alriav. 
Vgl.  femer  1319  b  27. 

Diese  äußerste  Demokratie  schildert  Piaton  (rep.  562  c,  563), 
der  sich  nicht  begnügt,  Frauen  und  Sklaven  zu  nennen,  sondern 
sogar  die  Tiere  die  Freiheit  der  Demokratie  benützen  und  miß- 
brauchen läßt.  Die  dtKoXacia  der  atiischen  Sklaven  ist  dem  Ver- 
fasser der  polit.  Athen,  wolil  bekannt  (1,  10.  llj. 

1313  b  15  TrappTicidcovTai  xe  fcip  fixxov. 

Bei  Piaton  frep.  .n67  b)  sprt^eben  nur  einige  von  denen,  welche 
die  Tyrannis  mitbegründet  habeu,  em  freies  Wort,  um  die  anzu- 
gehen, die  noch  Mut  haben.  Isokrates  (II  3)  führt  die  Redefreiheit 

*)  Vgl.  über  Öyraitus  Lupus,  Syr&k.  i.  Altert,  b.  106. 
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unter  den  Erziehuuggmittein  an.  Der  Herrscher  s^ll  sie  onr  den 
Verständigen  gewähren  (II  28).*)  •  . 

Wenn  Aristoteles  1316  a  25  behauptet,  fii  bi  Tupawiboc  OU 
kifei  (Sokrates)  out  et  ur\  Icrm  )H€TaßoXri  out*,  ci  ^'cTat,  bid  Tiv' 
alTiav,  Kai  eic  rroiav  TToXiieiav,  so  hat  er  die  Poiiteia  des  Platon  im 
Sinne,  wo  dies  zutrifft,  was  Aristoteles  aussetzt.  Doch  läßt  sich 
auf  leg.  710  d  hinweisen:  iK  Tupawiboc  6fiicir\v  9QC  t^WcBot  iröAitv 
ftv,  d)c  <paiv€t,  M€Tä  vofAoB^Tou  Skpou  kqI  Tupäwou  kocmCou,  xa) 
^^CTd  T€  Ktti  Tdxici'  öv  M€TaßaX€fv  elc  toOto  toioutou,  bcÜTCpoy 
bk  dXiYOpXiac*  ^  ^Oüc  Xetetc;  Freilich  macht  hier  Platon  eipe 
Vbranssetzung,  die  ini  Lehrgebäude  des  Stagiritea  wohl  keine  Auf- 
nahme finden  konnte.  Doch  ist  darauf  aufmerksam  sn  macbeui  daß 
er  selbst  sagt,  nach  Platon  mfißte  die  T^annis  in  die  er#te  und 
beste  VerfassQDg  übergeben  (1316  a  28  ine\  kot'  tetvpv  bei  cIc  .Tfiv 
iipi(rn|V  K<A  T9\y  dp(cTT|v  (soiL  juerapdXXctv).  Platon  nftbert  sieb  freilieh 
mit  seinem  Satae  dem  Ideal  der  Sophisten,  die  den  Tyrannen  glück- 
lieb  priesen. 

1311  a  19       ^äp  TOÜTUiv  (9r.  tiuv  rep.  B66  b  läv  bt  dbuvOTOl  (sc.  ol 

Tvuipija'JJv)  cupßolv€l  t€v^c6ai  xal  xdc  ^xo^xec  räc  ofjcfac)  iKßdXXfiv  aÖTÖv 
ivißouXdc.  Jjciv   f\   diTOKTfclvai  biaßdXXüvTfc 

otictv  dnoKTiwdvat  Xdepa. 

Aristoteles  faßt  sich  viel  kflraer  als  Platon,  der  einaelne  Arten 
der  Nachstellongen  anftlhrt 

1315  a  8  KOivf^  lik  qnjXaxjj  irdaic  Movapx^ac  tö  fHib^va  itoictv 
Iva  M^ov,  dXX'  €Tii€p,  iiXeiouc  (Tnpijcouci  d^t^Xouc).* 

Zu  dieser  Stelle  bietet  sunäebst  Eurip.  fr.  628  eine  Parallele^ 
wenn  anoh  der  Oedanke,  daß  fClr  eine  Jede  Art  der  Monarchie 
das  Großmachen  eines  einseinen  Ge&hr  in  sich  berge,  nicht  ans- 
drUcklieb  ausgesprochen  ist 

Milb'  a^H  KmpoO  |ü€i£ov,  oO  tap  acqpaXec, 
coi  TÖpavvoc  Xajumpdc  U  dcroO  qpixvQ. 

Somit  i?t  (1  wiesen,  daij  dies  schon  älteres  Gut  der  Litteratur 
ißt.  Noch  deuthcher  wird  es  durch  Plat.  leg.  692  b  vuv  b'  ö  Beöc 
IbeiHv,  omv  ?b€i  xal  bei  hi\  ty\v  utvoOcav  judXicra  ripxnv  TirvecOai. 
TO  be  Trap'  f]uwv  T'TVUJCKecGai  tquto,  öirep  emov  l/iTTpocGev,  vuv  )U6V 
T€vö^€vov  oubiv  coq>öv.      tdp  TrapabeitlüaToc  6pdv  t^Yovötoc  oub4v 

Aiscbylos  (Pansr  691  ft)  sag^  dss  Y^lk  hütet  a^ns  Ziittce  nieht  mehy, 
WM»  das  Joeh  der  Cknralt  gvMat  ist. 
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.  x^XcTiöv  €i  b'  TIC  TTpoopLuv  töt€  lauTa  KOI  buvdfievoc  uerpictcai 
Toc  dpxac  Ktti  iniav  tpiujv  7ioif|cai,  xd  T€  voriOevia  av  Ka\d  töt€ 
icdvra  än^cujce.  693  b  olov  bx\  koi  t6  rrapdv  cinofiey,  Uk  dpa  ou  bci 
^etdXac  dpxdc  oub'  aO  djuixTouc  vo^o6€T€iv.  Die  einselnen  Worte 
Platons  sind  bemericeDSwert.  Er  sagt^  jetzt  sei  es  keine  besondere 
Weuheit  m  sagen,  wie  eine  Hemehaft  recht  lange  bestehen  kanot 
weil  man  ee  an  einem  Torbandeiien  Beispiele  sehen  könne.  Dies 
soheint  gegen  jraiand  gerichtet  za  sein,  der  sich  auf  seineii  Qe- 
daaketii  sur  Eiiialtung  einer  Herrsehaft  sei  es  nAtig,  sie  an  mäßigen, 
viel  einbildete»  Piaton  hat  dabei  die  lakonische  Verfassimg  als 
Beispiel  TorgeAlhrft.  Nnn  sehe  man  Aristot  pol.  1313  a  17  naeh : 
ipSeipovrat  fi^v  oOv  at  MOvapxCoi  TaOroc  noA  TOioOrac  Mpoc 
oiTfoc,  c4i£ovTai  bfjXov  die  dirXdk  j;i4v  €tir€iv  Ik  tiBv  ivavriiuv,  d»c 
bl  KoO*  Ikoctov  toc  m^v  ßactXeiäc  (kf&v  Im  t6  inerptuiTCpov.') 
24  bid  Ydp  toOto  xal  f)  ir€pl  MoXorroöc  rroXöv  xp<^vov  ßoctXcfo  bi^* 
fieivcv  Kttl  f)  AaKcbai^ovioiv  bid  t6  4S,  dpxfic  T€  de  bOo  ^4.pr\  biaipeOi^vcn 
Tf|v  dpx^iv  Kai  irdXiv  0€oirö^7rou  p€TpidcavTOC  xoic  t€  dXXoic  xai  Tf|v 
Tüjv  ^qpöpuuv  dtpx^iv  eiTiKaTacTricavTOC.  Beide  Autoren  berufen  sich 
also  auf  den  gleichen  Staat,  um  zu  zeigen,  daäs  die  Einschränkung 
der  Regiernngsgewalt  zur  Dauer  derselben  viel  beiträgt.  Aristoteles 
geht  allerdings  weiter,  indem  er  besonders  auf  die  Kinsetzung  des 
Ephorates  hinweist  und  den  Theopompos  sagen  läßt,  er  schäme 
sich  nicht,  die  Köni^sherrschaii  beiueu  Söhnen  geringer  zu  hinter- 
lasRen,  deun  er  hintcrlaBPe  sie  ihnen  dauerhafter.  In  den  Erörte- 
rungen über  die  Verfassungen  muß  tibrlp^ens  damals  der  Hinweis 
auf  Sparta  öfter  vorgekommen  sein.  Dafür  läßt  sich  Xenophon  als 
Zeuge  anführen.  In  Athen  war  es  ja  Mode,  die  Lakonen  nach- 
zuäffen; Sokrates  und  seine  Schüler  priesen  die  Einrichtungen  and 
die  Verfassung  Spartas  als  die  beste,  die  anzustreben  sei. 

1314  h  9  dXXd  Toic  y'  ^KTOTiiCouci  rep.  579  b  ap'  oöv  oök  ToioÜTif» 

TVpüvvoic  dnd  Tf\c  oiiceiac  Kai  cvpL-  \iiv  btc^wxripi^i  bib^jai  ö  Tupavvoc, 

«pipei  toOto  iaOXXov  fj  xaTaXitrctv  depot-  qpucct  dbv  o1i»v  6ieXr]Xü6afi€v,  iroXXittv 

cavTttCt  i^TOv  Tdp  dv  ol  qiuXdrrovTCC  koI  imvtchamSty  q>ößuiv  koI  ^pilmiiv 

iitiTiSaivro  TOlc  irpdrMQCiv,  cid  bk  («cct^c*  X(xv4i  hi  övri  ain^  Tf|v  i|iuxv)v 


^)  Far  die  T^nnnu  empfiehlt  Aristotelei  1814  a  S6  irotelv  atxi\v  ßaaXi- 
KttiT^pav.  Ibniieh  rät  der  Verfiiaser  des  8.  (Plat)  Briefes  p.  864  a  elc  ßaciXeiav 
bij  d  buvaT6v  cTi],  ^eraßaXEtv;  vgl.  354  c. 

•)  In  der  Antwort  des  Solon  nnf  dip  Frage,  welcher  Fürst  am  meisten 
Kuhm  und  Glück  erlani/e  (Pint.  conv.  sept.  sap.  c.  7),  sehen  einige  eine  flnnkle 
Andeutung  der  gemischten  Verfassung.  Uildenbrand,  Rechts-  u.  Staatsphiiosuptiie 


I  48  Anm. 
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cpoßepuÜTepoi  TtDv  Tupdvvuiv  Tok  diro-  ^6v^i  T(Z>v  iv  Tf^  KÖA.ei  oÖtc  äiroöriiuificai 
6f)fM)0av  ol  <puX(&TT0VTCc  Tdtv  iroXtTAv.    iSecTtv  oObafuu&cc  oOtc  dcuipf^cai  öcufv 

mt  ol  AXIoi  IXcMcpoi  4mlu|ti|Taf 
cta,  KttTabcbouaAc  M  Iv  olicti^  rä 
mdülft  ü)c  T^vfi  r^,  q)9oviXiv  xal  toTc 
AXXotc  iroXfratc,  Mv  Tic  S(i>  diio6li|iQ 
icai  XI  dfoMv 

Obwohl  sich  die  Gedanken  vielfach  berühren,  ist  doch  nicht 
anzunehmen,  daß  Aristotelew  hier  aus  Platon  gescliöpft  bat.  Es 
scheint  hier  eine  andere,  ältere  Quelle  vorzuliegen,  der  auch  Xeno- 
phon  manches  verdankt.  Xen.  Hier.  6,  11.  mcTÖv  hi  ?va  ttoXu 
XaX€TTUiT€pov  eüpeiv  f\  trdvu  noXXouc  ^ptAtac  öicoiou  ßouXei  ^pTou, 

fiXXuJC  T€  Kai  ÖirÖTQV  XPn^^TUJV  M^V   ^V£Ka  TTOpuiclV  ol  q)uXdTTOVTeC*), 

iivi  b*  auToic  bf  öXiftu  XP^^vijj  ttoXu  irXeiuj  Xaßeiv  dTTOKxeivaci  xdv 
Tupawov  fj  öca  rroXuv  xpövov  q)uX<iTTOVTec  irapä  loO  lupdvvou  Xa^i- 
ßdvouciv.  1,  12  oi  Ö4  Tupawoi....  oute  top  *tvai  auioic  äccpaXe'c, 
6iTou  KpeiTTovcc  T(j&v  TropöVTiiiv  ii^ouciv  IcecOai,  oöte  rd  oikoi 
K^KTiivTai  ^x^pd,  (t)CT€  ^XXoic  uapaKorraOcfi^voic  dfro^imciv.  qpoßcpdv 
^p,  |itf|  fi|ia  crepriduici  Tt)c  dpxf^c  xai  dbOvaroi  t^vwvTai  Ti^wp^cacdai 
Touc  dbiKi^cavTOC.  Diese  Xenophonstellen  sind  deshalb  von  Wichtig* 
keit,  weil  sie  teilweise  mit  Platon  ttberemstimmen.  Daraus  ergibt 
flieh  aber,  daß  auch  dieser  ia  manchen  Stücken  wenigstanfl  das  ibm 
YorHegende  Material  nicht  Terkchmllhte,  tondern  ec  sich  nntsbar 
naishte.  Xenoph.  Kyr.  VIII  2,  19  ist  ein  ftfanHoher  Gedanke  vor- 
handen. KyroB  erUftrt,  er  httufe  keine  Schitae  an,  um  aie  Ton 
Wiehtem  behflten  nnd  sich  hassen  an  lassen.  Seine  Freunde,  die 
er  hereieherty  hftlt  er  Air  bessere  Wächter. 

1315  h  4  ToOc  iToXXoöc  bnpaTUiTfitv.  Platon  denkt  sich 
rep.  578  e  einen  Herrn,  der  fllnfsig  oder  mehr  Sklaven  hat  und  in 
^er  Einöde  lebt,  so  daß  ihm  kein  Bürger  seine  Hilfe  angedeihea 
lassen  konnte.  Er  f^hrt  fort:  579  a  o^koOv  dvaTKd2:otTO  dv  TtvoG 
fjbti  9uiir€0uiv  aÖTißv  tojv  bouXuiv,  kqI  {iTTicxveiceai  noXXd  Kai  dXeu- 
6epo0v  oObiv  b€rfp€voc,  Kai  köXu£  aOiüc  av  öepaTTÖvTUJv  dvucpaveiri. 
Mit  einem  solchen  Herrn  wird  dann  der  Gewaltherrscher  ver- 
glichen, von  dem  es  579  d  heißt:  eciiv  apa  tt)  dXriBeiqi,  köv  €1  u'fi 
Tuj  boKei,  6  Ttl»  övTi  Tupavvoc  Tuj  övTi  boüXoc  idc  peYiciac  Buineiac 
Kai  öouXEiac  Kai  KÖXa£  tujv  TTOvripoTdiojv.  Isokr.  IX  46  sagt:  bii^O- 
TiKÖc  u^v  LUV  Tri  ToO  itXi^Öouc  Ö€paTr€!a.  Aristo  teles  stellt  seinen  Satz 
als  eme  Maßregel  zur  Erhaltung  der  Herrschaft  bin,  Platon  da- 

■j  YgL  dssa  Epislolog.  Grase.  B.  609,  13  oO  fäp  dpTupiou  ^^v  qpOXcncsc 
«iCTol  öirdpEovciv. 
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gegen  will  zeigeD,  wie  unglücklich  und  eiead  der  Tyrann  ist,  der 
den  Schlechtesten  zu  ßchmcichelu  sich  gezwungoii  sielit.  ßesondera 
aber  läßt  er  ihn  in  der  ersten  Zeit  seiner  Herrschaft  als  Schmeichler 
auftreten  (566  d). 

w 

Aus  den  an^efillirten  Stellen  hat  sieh  erhoben,  daß  Aristoteles 
manchen  Gedanken  aus  Fiutous  Werken  beniitzt  hat.  Manches  lä[:t 
sich  nicht  deutlieh  pffnuis;  als  entlehnt  beweisen;  aber  daß  manche 
Stelle  Piatons  seinem  Schüler  Anregung;  zur  Weiterbildung  des  Ge- 
dankens gegeben  hat,  kann  gewiß  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 
Daß  aber  auch  Piaton  die  Litterator  vor  ihm  nicht  fremd  gebliebeti 
ist,  wurde  gleichfalls  an  einigen,  wenn  auch  wenigen  Stellen  klar« 
l^an  wurde  bereits  gezeigt,  daß  Aristoteles  Schriftsteller  vor  sich 
lifitte,  die  uns  nicht  mehr  zugttnglich  sind,  deren  Gedanken  aber 
teilweise  bei  andern  vorliegen.  Es  wurde  auf  Euripides,  Xenophon 
mid  Isokrates  hingewiesen,  die  auch  bei  eiDselnen  Platonstelleo  mit 
angefahrt  iprurdeo.  Es  ertlbrigt^  noeh  das  susammenantragen,  was 
W  den  drei '  genannten  Schriftstellern  sieh  an  Parallelen  findet  ' 


1312  a  6  Kol  Tiiiv  qpiXuiv  bi  Tivec 
feTTiTiÖevTai  öiä  Kaxacppöviiciv.  h\ii  yäp 
TÖ  ntCTcOccOai  KaTa<ppovoöciv  uüc  Xi^- 

COVT€C  *) 

ISIS  b  7  Kol  Tft  ToOc  im^nf'ioOvTOC 
dci  qpavcpoi^C  clvai  Kai  biaTp(ß€iv  v^fi 
dOpac  (o({tui  yäp  Av  f^Kicra  XavOdvoiev 

t{  TTprtTTOUCl,  KOl  (ppOV€Tv  Sv  ^9(J0!VT0 

mKpüv  del  bouXcuovTcc)'  kuI  xdXXa  öco 
ToiaüTa  TTcpciKä  Kai  ßdpßapa  Tupav- 
viKd  icTiv  (trdvTO  T^p  toOtöv  fttftvaTat). 


Hier.  1,  38  kqi  tolvuv  al  d-mßoDXal 
iE  oöb^vuuv  TiXtovfec  Toic  Tupdvvoic 
elciv  fj  änö  Tu>v  {udXiCTa  q>iX£tv  ,aO.- 
•n^c  irpociroiT|cdvTUPV. 


Aristoteles  deutet  hier  selbst  an,  daß  diese  Maßregeln  bei. dan 
Persern  gebräuchlieh  seien,  sowie  bei  Barharen.  Fflr  die  ersteren 
finden  sieh  Stellen  In  Xenoph.  Kyr.  VII  5,  85.  VIII  1,  16.  6,  10. 
VIII  1,  Ifi  wird  auch  ein  Gmnd  angegeben,  der  den  Kyros  be- 
stimmt, die  am  Hofe  anwesend  au  sehen,  die  genug  Einkommen 
hatten:  vofiiCuiv  Todc  fikv  iropdvrac  oOk  dv  dO^^v  oOre  kok6v  oHrte 
aicxpöv  oöblv  &v  irpdmtv  Kai  5td  rd  napd  np  dpxovTt  elvot  ical  btd 
TÖ  eib^vai,  6ti  öpdpvr^  &v  6ti  irpdrroiev  öird  vStv  ßeXricTuiv.  hk 
TTUpeiev,  TOÖTOuc  fixeiTo  dKpaT€((]t  tivi  f|  dbiKiqt  Tivi  f\  d/iieXeicji  dTreivai. 
KyrOB  will  alle  Vornehmen  an  aciiiem  Hofe  sehen  ^  er  versucht 


')  VgL  daia  SaHost  lag.  61  per  maxumam  amidtiam  maxuma  copia 
fsäUttäiL  Angiifttln  ical.  Farad.  8  mmia  ftmUiarito»  parU  amtmiipium  ab  vul^e 
prwterhkm  b«B«lehn«t  (Otto,  BpziohwSrter  d.  BSmer  8.  ISt). 
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daher  alles,  sie  dabin  zn  brmgen,  wie  dieB  Xenoph*  Kyn  VIII 
l,  18  sagt 

1318  b  12  Kai  t6  Iii]  \qvOo(vpiv  Isokr.  II  23  h€\v6c  u^v  (potCVou  tOü 

ireipäcöai  öca  rufxävei  Tic  kifiuv  fi  nr]hiv  ce  Xavödveiv  xiiiv  T^TVO- 
irpdTTUiv  TiX»v  dpxofidvuuv.  ^tvaiv. 

IX  42  (Eöayöpac)  oötiu  ÖKptßtöc 
Kai  tAc  irpdHeic  ^öei  Kai  tujv  iroXixdiv 
iKaccov  ^TiTvuiOGCv  iDcTC  m4t€  toöc 
^mßouXcöovrac  aOr^p  q»Mv6tv  |i^t€ 
ToOc  «ineiKfYc  «vTuc  XavOdvctv,  dXX& 
iMhrrac  TVfxdvctv  rlftv  irpoci|KÖVTUiv« 

D  lese  Stelle  (jes  Aristotelee  schließt  sich  an  die  voritre  an. 
Sie  hat  in  Xeno]  h.  Kyr.  VIII  1,  16,  sowie  durch  Isokr.  U  23  und 
IX  42  Paralielen.  Dieser  stellt  III  53  durch  Nikokles  die  Forderung 
an  die  Btlrger:  )Lif|  KaTaciu)TräT*  dv  Tivac  öp^re  Ticpl  t?|v  dpx*|v  Tf|v 
^f|V  novnpouc  dvTac,  äXk'  4£€X^tX€T€.  Ich  möchte  nur  behaupten, 
daß  dies  nicht  die  einzigen  Sohriftstoller  sind,  die  solehe  Ge- 
danken niederschrieben.  In  jedem  Kupoc  waren  sie  sieher  la  finden. 
Somit  denke  ich  mir  diese  Stellen  als  Gemeingut  der  Schriftsteller, 
die  entweder  Über  persische  Gesehichte  schrieben  oder  bei  den 
Persern  das  Idealbild  eines  Herrsehers  fanden.  Viele  andere  Maß- 
regeln, die  TOn  der  Tyranoxs  geübt  werden,  finden  sieh  in  dem 
Verhalten  des  Xenophontisehen  Kyros.  Vgl.  Hildeobrand,  Gesdi. 
Q.  Syst  d.  Rechts-  n.  Staatsphilos.  I  245. 


1815  a  4  TOÖC  T€  dtaGoOc  nepi  ti 
T€vo|idvouc  Tij^dv  o(Itu)C  tiicxe  vojiC- 

l€lV  dV  irOT€  Tljil^Ofivai  fiftXXov  ÖTTÖ  Tibv 
TTOXlTÜLIV  aÖTOvÖMUJV  ÖVTUJV  Kai  TÜ  U^V 

ToiaOrac  Tijidc  dnov^jueiv  aOröv,  xäc 
hk  KoXdccic  (6i*  ^T^puiv. 


Hier.  9»  6  oAkoOv  el  TIC  Kai  Tod< 
Toic  (seil.  (puXalc,  Xdxotc),  dicTrcp  rote 
XOpotc  aeXa  TrpoTi9€ft|  mtl  €ÖoirX(ac  Kol 
eÖ€5i'ac  Kai  iTririKr^c  Kai  dXKfic 
uoXi^Hi  Kai  &iKaiocövT|c  Tf^c  toTc  cu|li- 
poXafoic,  €licöc  Kai  xaura  wdvro  5td 
«piXoveudav  eOröviDC  docctcOai. 

9,  10  dfc  U  cwveXövTi  elnelv,  ei 
Koi  Kaxä  ictfvTa  ljiiq»avic  ein  Ihi  6 
draSöv  Tt  €lcnT9d|«£iK)C  oÖK  dTC^riToc 
fcxai»),  iroXXoöc  Äv  koI  toOto  ^5op- 
\xY]C€X£v  gpYOv  lEOielceai  t6  CKomYv  xi 
dxaBöv. 


I)  Mit  Xenophon  berührt  sich  Hippodamos  {Ariatot.  pol.  1888  a  7):  Itn 

v6^ov  ^Ti9ei  Trepl  tuiv  f  vtpicK^vraiv  ti  tt)  TröXei  cujLi9^pov,  Sinuc  TUTX*5vtuci  xtuf^c. 
PUt.  leg.  694  b  sagt  vom  l'erserkönig  Kjros;  Xi^tilVTOC  XoOc  €ic  Ti  ftuva^^vouc 
cu^ßouXe1i€lv. 

mtm,  StaA  xxnr.  ims.  3 
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9,  3  kfw  oOv  <pr\fji\  Ävbpl  fipxovTi 
TO  \iiv  TÖV  dvufKnc  bcducvov  fiXXotc 
TTpocTOKTeov  6ivai  KoXdi^eiv,  xd  6^ 
TU  aQka  dnobibovai  öf  aöxoö  iroi- 


Belohnungen  für  etwas  Gates  spielen  im  Staate  eine  wichtige 
Rolle  nach  beiden  Schriftstellern,  auch  der  Tyrann  kann  sich  dieser 
Notwendigkeit  nicht  entziehen.  Nur  muß  er  klug  sein:  Belohnungen 
muß  er  selbst  aiistuilcn,  Strafen  dagegen  durch  audere  vollziehen 
lassen.  Man  beachte,  daß  dies  in  beiden  Stellen  noit  analogen 
Wörtern  ausgedrückt  ist.  Bei  Piaton  findet  sich  ein  ähnlicher  Ge- 
danke, nur  zur  Erreichung  eines  andern  Zweckes :  leg.  711  b  oiibev 
bfi  Tidvujv  oube  Tivoc  Tra^iTÖXXou  xP<^vou  toj  Tupdwip  /leiaßaAeiv 
pouXnöevTi  TTÖXeujc  r\Qr],  TTopeuecÖai  hk  auiöv  bei  irpüjTOv  xauTij,  ÖTirjuep 
av  eSfeXricr),  iav  le  TTpöc  dpeti^c  eniTrib£Ü|uaTa  TTpocTpeireceai  toOc  TroXiiac 
4dv  xe  xouvavTiov,  auTÖv  irpuiTOV  Trdvra  uTroYpdqpovra  tuj  Tipdi- 
T€iv,  Ta  M^v  eTraivouvra  kqI  ri^uiVTa,  xd  6'  aö  irpöc  i|fdtov  örovia, 
KQi  xöv  fif|  iTei9ö|Li€Vov  ctTiiLid^ovTa  Ka6'  ^KdcTOC  tiöv  TTpdHeuJv.  Das 
Gewinnen  der  Tüchtigen  durch  Auszeichnungen  scheint  in  den 
politisohen  Sehriften  der  damaligen  Zeit  ausführlich  bebandelt 
worden  zu  sein.  In  der  Kyr.  I  6,  18  kehrt  der  Gedanke  wieder, 
die  einselnen  Ehren  werden  Kyr.  VIII  1,  «nfgeitthlt»  ebenso 
Olk.  4,  B,  wo  raoh  yon  Strafen  gesprochen  wird.  Isokr.  III  15  a\ 
H  fiovapxieit  irXckrov  p^v  W^ouci  Ti{k  pcXticTiff,  &cuT^pi|f  ti^  ^€t' 
^Kcivov»  Tpirqi  tk  koX  T€TdpTi|i  koi  toic  dXXoic  xard  töv  aöTÖv  Xötov 
stellt  dies  als  eine  Übnng  in  den  Monarchien  hin,  während  die 
Demokratie  and  Oligarchie  jedem  das  Gleiche  anwiesen.  Daß  die 
l^annen,  wenn  es  nötig  war,  mit  Lob  und  Belohnungen  nicht 
geisten,  lehrt  die  Geschichte:  Diod.  S.  XI  25.  XIV  7.  18.  40.  41. 
Bei  Polyaen  VII  11,  3  wird  der  Kunstgriff  der  Tyrannen  dem  Dareios 
zugeschrieben.  Damit  die  Untertanen  wegen  der  Steuern  gegen  ihn 
nicht  erbittert  würden,  legte  er  sie  nicht  selbst  auf,  sondern  beauf- 
tragte damit  seine  Satrapen.')  Isokr.  IX  43  lobt  den  Euagoras: 
fiiravTa  tdp  xdv  xp<^vuv  bieieXecev  ouötva  /aev  döiKujv,  touc  hk 
XpriCTOuc  Ti|Li(juv,  Kai  cqpöbpa  jiev  dirdvTuuv  dpxujv,  vo^ijioic  bi 
TOUC  eta^apTdvovTac  KoXdlwv.    Er  rät  dem  JMikokles  (II  27), 


DMnotth.  ZZ  Ift  stellt  die  Aaneleliniingeix  der  Demokntie  Whm  als 

die  der  Tyrannen  und  der  Oligarchien. 

')  Vgl.  dazu  Pint,  apophtb.  reg,  et  imp.  W,  T.  Dsreios,  8.  Darüber  Melber, 
Jahrb.  t  cL  PhUoL  XXV.  Sappl.  S.  469. 
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GeBchäftei  die  er  nicht  selbst  ausführen  ktfnne,  andern  zu  fkber- 
tragen*') 

1267  a  14  bib  Kai  al  Tibial  MCti*  Hier.  4,  6  Toic        Tupdvvoic  kui 

Xai,  Öv  duoKTeivq  Tic  ou  KXdirrnv  toOto  ^iwiXiv  Äv^CTpairroi'  dvtl  yap 
AXXA  Tilipavvov.  ToO  Tifioipetv  o^toIc  ai  iröXcic  |uieT(ü* 

kmf.  Ti|uid»ci  Tdv  dirOKTCivavTO 

t6v  T^pavvov. 

Die  Übereinstimniunti;  zeijrt  sieb  in  den  einzelnen  Ausdrücken. 
Xenophon  erwähnt  unter  den  Ehren  eine  bp8onder8:  Kai  dvTi  -^e 
Toö  eipTeiv  tujv  lepiliv  ujcnep  touc  tujv  ibiuuTUJV  tpoveac,  dvri  toütou 
Kai  €lK6vac  iv  joic  kpoic  kidciv  al  iröXeic  täv  tö  toioöto  TioMicävTwv. 
Dem  Athener  mögen  wohl  die  Statuen  der  Tyrannenmörder  vor 
Augen  geschwebt  haben.  ^)  ÜbrigenB  ist  auf  Fiat.  Protag.  322  d  zu 
verweisen«  Zeus  sagt  zu  Hermes:  xal  vö^ov  T€  6^c  itap'  4fiOÜ^  t6v 
M^l  buvdfievov  alboOc  xal  biicnc  |1€t4x€iv  ktgCvciv  d>c  vdcov  iröXcujc. 
Damit  wird  der  Tyrannenmord  gut  geheißen. 

1815  b  11  Katxoi  T:acüüv  öXiYoxpo-  Kyr.  I  1,  1   ücoi  Tupavv€tv  Im- 

viibrepat  tuiv  TroXiT€ni»v  elciv  ÖXtf  apxia  x^ipH^civTcc  oi  ^iv  aÜTuiv  ical  xaxO 
ml  tupowlc.  iFdimav  icttTiXOencav,  ol  H  kAv  öito- 

covoOv  xp^v  Apxovrec  &uiT^u»vTai, 
OauftdZtovrat  Uic  co^oi  tc  xal  €ÖTux€lc 
dvbpec  TCT^vrifi^vot.'} 

Die  Vergleichung  der  beiden  Stellen  ergibt,  daß  hier  nicht 
die  einzelnen  Worte  stimmen,  sondern  daß  der  Gedanke,  den 
Aristoteles  fttr  die  Dauer  der  Oligarchie  und  Tyrannis  hinstellt, 
hezttglich  der  Tyrannis  dem  Xenophon  bereits  bekannt  ist  Ari- 
stoteles hat  ihn  fOr  sein  Werk  benutat,  freilich  mit  einer  Erweite- 
rang.  Übrigens  seheint  dieser  Satz  auch  Yon '  den  Rhetoren  ge- 
braucht worden  za  sein.  In  dem  8.  (Platonischen}  Briefe  p*  366  a 
liest  man  Ti|if^  oör^p  xcd  ir^i  6e(2uiov  dvrl  TupawCboc  l<ptiM^pou 

')  Die  Worte  des  Aristoteles  öirö  tü)v  ttoXit&v  aOTOVÖfiUiv  övTuuv  rufen 
Xenoph,  Kvr.  YIU  2,  28  ins  GedRchtnis,  wo  es  heißt,  daß  die,  welche  bei  Kyros 
*ien  ersten  Rant:  in  der  Freundschaft  einnehmen  woüteni  einander  neidisch  waren 
wio  andere  i\  tiöXccU 

*|  Andi  die  beiteliMidaii  gasttsliohen  Bwtiininqngeo  «ind  hier  m  erwlhnea, 
m  dtnen  wir  Ireilidi  aar  «inta  gerii^eD  Teil  keimtB:  Andok.  «ipl  Td>v  fiucr.  97. 
Dach  iaselirillll«h  das  Gesets  dw  lUmiaw:  SitemigalMr.  d.  BarL  Akad.  18M, 
B.  461  ff. 

""i  Pint,  conviv.  sept.  sap.  c.  2  wird  dem  Thaies  beigelep^t,  er  habe  auf  die 
Frage,  was  er  Absonderliches  gesehen  habe,  geantwortet:  Tl^pavvov  f^poVTO* 
Doch  weist  er  diesen  Ausspruch  dem  Pittakos  su. 

3» 
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KOI  abiKOu  KTU))i6V0C.^}  Einen  etwas  variierten  Gedanken  hat  Isokr. 
XII  125  ö  boK€i  xaXeTTdixaTov  clvai  xal  ciraviuiTaTov,  eupeiv  iivac 
TÄv  oIkuiv  TupawiKuiv  Kai  ßactXuciSiv  T^rrapac  f|  ir^vie  T€veäc  bio- 
lieivövTOC  Isokratea  hat  offenbar  xai  ßaciXiKiDv  dem  bereits  TOf^ 
handenen  Gedankenschatze  biasugefUgt.  Das  läßt  sich  auch  aus 
Aelian  y.  h.  VI  13  schließen,  wo  es  heißt,  es  sei  eine  wohltätige 
AnordnaDg  der  Gottheit,  daß  sie  die  Tyrannenberrschaften  nicht 
saf  das  dritte  Glied  Itbeigehen  läftt  Strabon  VIII  378  berichtet, 
dafi  die  Hemehaft  aber  Eorinth  im  Hause  des  Kypselos  fi^xpi 
Tpitovioc  verblieb. 


J811  a  11  oOtui  fäp  i^wenn  die 
Tyrannen  nach  Keicbtum  streben)  Kai 
ötailivciv  dvaipcaiev  m^vuic  t^v  T6 
qniXaicj^v  ical  xf^v  Tpvqnfjv. 


Hier.  4,  9  al  t*P  fJi^T^crai  aÖToU 
öttTidvai  Kai  dvaYKaioTUTai  ck  rdc 
t|iux^c  9u\oicdc  clo. 

4,  11  of  T6pawoi  Toivuv  ftvorxd' 

Zovrai  nXcIcra  cuXAv  dbbcjiic*)  

(ßcnep  T^P  iroX4pou  övtoc  äcl  dva^Kd- 
Zovrat  CTp4TCU|ia  Tp^civ  f||  dnoXu»> 
Xdvau 


Unter  CTpdTCUjüio  ist  bei  Xenophon  die  Leibwache  sa  ver- 
stehcD,  für  die  er  auch  ipuXaicaf  sagt.  Daß  die  Tyrannen  das  Geld 
fltr  das  Heer  nOtig  haben,  steht  auch  bei  ihm;  freilieh  will  Hieron 
nicht  gestehen,  daß  sie  es  auch  für  die  Tpuq>/)  benötigen,  da  er 
diese  flir  seine  Person  wenigstens  ablehnt.  Denn  Hier.  6,  3  sagt 
er:  bk  Kai  öirvov  6|lioi'(uc  ivibpa  9uX<iTT0^äl,  aus  welchem 

Grunde  gibt  er  nicht  an,  aber  das  Folgende  läßt  ihn  erraten. 
Danach  ist  es  die  Furcht  vor  Nachstelluugeu  j  und  deshalb  warnt 
auch  Aristoteles  die  Tyrannen,  nicht  zu  sehr  den  sinnlichen  Ge- 
nüssen sich  zu  ergeben,  1314  b  34  out€  Totp  eueTri'GeToc  out'  euKcita- 
qppüVT]Toc  6  vncpujv,  dXX'  6  üg9üujv,  oub'  6  utputtvoc,  dXX*  6  Koöeubujv. 
Und  diesen  Gedaukeri  tretfen  wir  in  der  Kyr.  VIT  5,  59  yvouc  bk 
ÖTi  oubafioö  dvOpujiTOi  eüxeipujTOTepoi'  eiciv  rj  iv  ctTOtc  Kai  noToic  Kai 
XouTpok  Kttl  KOiTiEi  Kai  uiivip  ^CKÖneu') 

1818  b  17  Kai  t6  btapdXXov  dXX^         Kyr.  YtH  %9»  ^hk  irpof|Tdpcui 

Xotc  Kai  cuYKpoÖ€tv  Kat  <p(Xouc  <p{Xoic  TC  äf^vac  Kol  SOXa  «peMOct  q»iXe- 

Kal  t6v  bf^^ov  Totc  TvwptMOtC  Kai  toüc  veiKfac  ^^iroietv  ßouXöimevoc  ircpl  Td>v 

«Xoudouc  4avT0tc  koXOiv  koI  dTodiüv  CpTUiv,  ToOra  ttp 

1)  Dtr  AuidcMk  l^|Mpoc  «rieeert  sa  Sdloii  4,  84»  wo  dir  DMMfOf  sagt« 

ml  Tvpawcäcac  'Mr\irtln  (loOvov  i^|i4pav  fitav« 

*)  Xenoph.  Symp.  4,  36  TÖpawoi  6'  ctcC  TtVCQ  ot .  • .  «oXXdKlC  H  KOl 
6Xac  iröXcic  xP'IMdrujv  ^veKa  ^^avhpanohiZovrm. 

')  Am  eineiTi  aMiiern  Grunde  Iküt  Athen.  X  427  0  Pittakos  dem  Periander 
das  ^£eücK£ceai  und  Kuj^d^civ  rerbieten. 
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niv  Kupqi  liraivov  irapclx^v,  . . .  rote 
(i^VTOi  dp(cTOtc  ol  dfiuvec  oi'toi  irpöc 
dXXrjXouc  Kai  ^piöac  Kai  ^iXovciKiac 
iv^ßaXXov. 

In  der  Kyrupädie  wird  also  gesohildert,  daß  Streit  und  Eifer- 
sucht niiter  den  Großen  der  Perser  von  Kyros  erregt  wurde;  et 
heißt  weiter  (§  28),  daß  die,  welche  naeh  der  Freundschaft  des 
Kdniga  ttrebten,  eioaoder  neidiseli  waren,  ao  daß  aie  lieber  einander 
ans  dem  Wege  gerftnmt  hatten  als  einander  behilflich  an  aein. 
Aristoteles  rftt  dem  Tyrannen,  sieh  eine  Partei,  besonders  die 
•ttrkere,  an  gewinnen.*) 


1R14  b  39  ^Ti  ra  irpöc  TOÖc 
Geouc  qpaivecOo.v  del  CTroubd^ovxa  b\a- 
9€p6vTUic  (r|TTÖv  xe  ^äp  «poßoOvTai  xö 
TOÄelv  Ti  irapdvo^ov  üirö  tiby  toioö- 
ttov,  ^dv  5€tabo(povo  vo|i(ZiDav  ctvat 
t6v  dpxovTO  xal  qipovriZitv  xdw  OeAv 
Kol  impouXciLiouctv  fjxxov  Uic  coinxä' 


Kyr.  VIII  1,  23  (KOpoc  seil.')  -rrpüJTOv 
|Hiv   Xä    TTepi   TOUC   fifOUC    jAdXXov  <'k- 

TTOvoOvra  ^ncbciicvutv  tauröv  xout^j 
Tip  xpöv^t,  imi  cObai^oviCTCpoc  fiv. 

Kol  TdTC  iriHlllTOV  KCtTCCTdOlICttV  ol  |Ad* 

fOit  (i|Avet  T€  d€l  dfia  ^M^P9  toOc 
eeoOc  Kai  £du€v  .... 

2ö  irpöc  xoOxotc  iXoT<Z€TO,  die 
€l  irdvx€C  ol  KOivujvcc  öeoceßdc  fTev 
fjTTOv  öv  ouTouc  e9fXf IV  irepi  xe  &XXri- 
X.OUC  dvociöv  XI  TToifctv  Kttl  n€pi  4auxöv. 


Der  Zweck  der  Frömmigkeit  wird  von  beiden  angegeben; 
Xenopbon  stimmt  bloß  mit  dem  letaten  Ton  Aristoteles  angeführten 
Grmide  flberein.  Es  läßt  sieh  aber  doch  sehließen,  daß  die  Gedanken* 
masse  nieht  nen  war,  sondern  von  Aristoteles  ansammengefaßt  nnd 
srginat  wnrde.  Daan  bereehtigt  aneh  Isokr.  II  20  rd  iip6c  toöc  8€o0c 
voki  |ilv  die  ot  iTpÖTovot  K(rNb€i£av,  frroG  hk  OOfia  toOto  xdXXiCTOv 
cTvoi  tsA  OEponeiov  ^Ericniv,  &v  die  ß^ncrov  xal  bncatÖTttrov  ccaurdv 
irapexi^c  MdXXov  t^P  ^XiiIc  toöc  TOiotiTouc  f|  Toik  Upcfa  noXXd  xaro- 
päXXovrac  irpdEnv  ti  iropd  JÜtv  ScAv  dToSdv.')  Die  Tyrannen  haben 
diesem  Rate  genügt  Daß  der  Herrscher  nieht  immer  den  Pflichten 
der  €dc^ß€ia  nachkommen  kann,  sagt  Sophokles  (Aias  1350):  töv 
TOI  Tupavvov  euceßtiv  ou  ^ahxov. 

1314  b  19  ^Ti  hi  cpaivecUüi  uf]  xcc-'^t^ov  uXXd  cef^vdv.  Zu  diesem 
Gedanken  finden  sich  in  Xenophons  Kyr.  Parallelen.  VII  5,  37  will 

*)  Aneh  laolcrat  IT  104  kennt  diesen  Chnmdsats  oö6i  xapaxdc  ivcmioOjiCv 
mXtrdae  IvevrCoc  «opaicaMcTavtic  V/  dXXifiXoic  |*iv  crocidEoicv»  il^fiAc  6'  d|i- 
<pÖTEpoi  6cpair€0oiev,  also  der  Satz  divido  et  impera. 

')  Vgl.  auch  Isokr.  IX  43  (Euagoras)  oGtui  CcotpiXwc  kqI  qptXavOpiÜTTUJC 
bii|)K€i  x^|v  iröXiv  üjcxe  xoOc  cirnqiiKvnuu^vouc  |uiif|  |iAXXov  €OaTdpav  Ttjc  dpx^C 
2nXoOv     ToOc  dXXouc  xi'ic  vn  ^kcivou  ßaciXciac« 
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Kyros  CTidvioc  t€  Km  ctjuvoc  erscheinen.  VIII  1,40  wird  gesagt,  Kyros 
war  der  Meinung,  der  Herrscher  müsse  sich  vor  den  Beherrschten 
nicht  nur  auszeichnen,  sondern  müsse  sie  auch  durch  äulieren  Glanz 
blenden  (KaxaTOTiTeüeiv).  Auch  die  Aufzüge  dienten  demselhen 
Zwecke;  VIII  3,  1  Kai  fäp  amt\c  Tr\c  eEeXdceujc  f]  ce/ivÖTric  tiuiv 
bOK€i  iiiia  TÄv  lexvaiv  clvai  tüliv  jLi€jinxavr|)a^vujv  Tf|v  öipxnv  euKaxa- 
q>p6vr|Tov  elvai.  Ergänzend  kommt  Isokrates  hiezu.  II  24:  dpxiKOC 
clvai  ßovjXou  xöXeTTOTiiTl.  Noch  enger  schließt  sich  Isokr.  H  34 
an,  doch  hat  Keil,  Heimes  23,  354  &  diese  Stelle  als  Interpolation 
«OS  Aristoteles  hingestellt.^) 

Durch  die  Stellen  aus  Xenophon  ist  erwiesen,  daß  schon 
diesem  Schriftsteller  liyiyoA  bekannt  waren,  deren  sieh  die  persischen 
Alleinherrscher  bedienten.  Doch  wenn  auch  auf  manche  Xenophon* 
sätse  Terwieaen  werden  konnte,  so  ist  damit  noch  nicht  gesa^  daß 
Aristoteles  ihn  allein  eingesehen  hat.  Der  Geschichtschreiber  Deinen 
kannte  kluge  Regierungsmaßregeln  des  Dareios  (Melber,  Jahrb.  f* 
d.  Philol.  XIV.  SuppK  S.  459.  465  f.).  Diese  mttssen  ihm  schon 
vorgelegen  sein.  Daher  sind  sie  älter  als  die  Zeit,  in  der  Deinen 
lebte.  Aristoteles  anderseits  empfiehlt  dem  Tyrannen  das  Vorgeben 
der  Perserkönige  (1313  b  10),  also  ist  es  ihm  ebenfalls  nicht  fremd. 
Es  ist  wahrscheinlich,  daß  bereits  ihm  die  Regieruugskünste  der 
Perserkönige  durch  ein  eigenes  Buch  vermittelt  wurden.  Wenn  der 
Stagirite  an  derselben  Stelle  auch  die  Gebräuche  der  nicht  griechi- 
schen Reiche  als  solche  bezeichnet,  die  eine  Tvrannis  in  ihrem 
Bestände  sichern,  so  gewährten  ihm  woli!  die  vo^naa  ß(<pßa(JiKä  den 
Stoff  dazu.  Daß  übrigens  im  4.  Jahrhundert  gerade  auf  das  Perser- 
reich  von  den  Politikern  hingewiesen  wurde,  ist  schon  angetülirt 
worden.  Die  Sophisten  dürften  sich  diesen  Stoff  nicht  haben  ©nl- 
gebeu  lassen.  Ihre  Vorträge  werden  manches  enthalten  haben,  was 
von  andern  übernommen  wurde.  Isokrates  hat  die  ihm  vorgelegene 
Litteratnr  über  diesen  Stoff  benützt.  Dies  wUrde  schon  früher  nach- 
gewiesen und  ist  auch  bei  Vergleicbung  mancher  Stellen  aus  Piaton 
und  Xenophon  klar  geworden.  Hier  sollen  ^noch  einige  nach- 
getragen werden. 

ISll  a  26  bid  T6  ydp  döiKiav*)  Kai  Isokr.  III  86  Kai  Tfjv  ußpiv  ti*|v 

hiä  (pößov  Kttl  6td  KaTa<pp6vnctv  Im-    irepl  raOro  Mcricruiv  kokiDv  alTiov 

')  Naoh  Xenoph.  Hier.  8,  6  kominl  dem  Hevrsokar  tK  6c<&v  Ti|iif)  Ttc  Kttl 

Xdptc  zu. 

*)  Bei  Xeiioph.  Kyr,  V  4,  35  engt  Gadatas,  den  der  König:  der  Assyrier 
hatte  Terscbneiden  lassen:  rj  HJuxn  ^lov  ...  ötn'f€v. . .d€i  toOto  Kuouca,  dpd  itOT* 
fcTttt  dicorCcacOm  rtv  ttal  6eotc  ^x^P^v  Kai  dySpuinoic 
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Tf6cvtai  voXXol  rdbv  dpxo^dvu}v  rate 
liovopx^tc,  t4|c  hk  äbndac  iM^tcra  6t* 
0ßpiv,  ivCoTC  Kai  buk  Tilv  TtflV 
iMuiv  CT^priciv.') 


TtTvoiüi^viiv,  Kai  iRAXodc  y|6t|  ml  tülpv 
IbtufTtibv  Kai  tAv  buvacreucdvTuiv  biy 


Isokrates  meint  ailerdiogs  bloß  eine  ußpic,  nämlich  TTCpi  touc 
iraibac  xai  räc  T^vaucoc')»  aber  er  fügt  noch  bei,  daß  Bchon  viele 
deshalb  zugrunde  gegangen  sind.  Aristoteles  wendet  den  Gedanken 
anders,  nach  ihm  sind  viele  Monarchien  auch  aus  diesem  Grunde 
gestttrat  worden.  Daher  gibt  er  1314  b  23  den  Rat:  In  b^  |Lif|  ^6vov 
adrdv  (paivecGai  ^rib^va  TiÄv  äpxo|i^vuiv  ößptZovTa,  \xf\Te  veov  unTc 
V€av.  Nikokles  aber  rühmt  sieb  an  der  angeführten  SteUe,  daß  er 
solchen  Dingen  vOUig  ans  dem  Wege  gegangen  sei.*)  Dies  er- 
innert aber  an  Xenoph.  Hier.  1,  33,  wo  der  Tyrann  erklärt,  daß 
er  die  Liebe  des  Daüochos  wohl  genieße,  aber  nur  mit  dessen 
Willen:  ßiqt  hk  Xojüißdveiv  irap*  aÖToG  fjirov  dhr  noi  bonoSi  iwBv}i€tv 
^ficiuTdv  KQKÖv  Ti  iToictv.  1315  a  16  verlangt  Aristoteles,  der  Tyrann 
soll  sich  des  (erswnngenen)  Liebesgennsses  enthalten  und  (1315  a  22) 
nar  ans  Liebe  nach  ihm  streben,  nicht  aber  im  Gefllhl  seiner  Maeht 

1314  a  tl  irdvra  T^p  Av  dvaTdroi  laokr.  III  56  raircivoOc  ^äv  cTvat 

TIC  xä  TupovvtKd  irpöc  Todxac  tAc    xP*I  i^P^c       dpx^v  Trf^v  IjiAv. 
6no9^c€ic, . . .  ,  t4  h*  tfmuc  mxpöv 
9povi£iciv. 

Knechtischen  Sinn,  unterwürtiirps  Henehmen  fordern  die 
Herrscher  von  ihren  Untertanen.  Weno  Aristoteles  sagt,  die  Maß- 
regein der  Tyrannen  bezwecken  unter  anderem  auch  t6  iJiKpdv 
(ppovciv,  80  geht  isokrates  noch  weiter,  er  läßt  es  den  Herrscher 
selbst  aussprechen.  Aus  Hierons  Worten  (Xen.  Hier.  5,  4)  geht 
ebenfalls  hervor,  daß  die  Tyrannen  ihre  Untertanen  gern  unter- 
würfig sehen. 

1314  b  22  bid  bet  kSv  jnfj  ti&v  SKkm  dperObv  ImM^Xetav  notfiTm, 
dXX&  Tf|c  YToXiTiKf)c.  Hier  schreibt  Snsemihl  m»XcjAtKf)c*  Ich  glaabe, 
es  ist  an  der  Überliefemng  festaabalten;  der  Tyrann  soll  sich  als 


")  Zu  diSNm  Omnde  vg;l.  Plat.  rep.  Ö66  a  oÖKoOv  pcroXop^dvit  (bifpoc 
P^tToc) . .  •  d€tt  ttttV  <Scov  MvavTQt  ol  irpoccn&Tec,  toiic  Cxovrac  t^v  oddov 
d4patpoOfi€vou 

*)  Ähnlich  DemoHtlt.  XVII  3  xoüc  bi  Ti'pavvou|i^vouc  dKpärovc  fCTlV  6pÖV 
diroAXu^^vouc  ä^a  Kai  ößpiio^^vouc  etc  ixaihac  Kai  xuvatKoc. 

*)  Dies  stimmt  sehr  schlecht  mit  Arist.  pol.  1311  b  6,  daß  der  Sohn  des 
Enagoras,  also  Nikokles,  die  Fraa  eines  Eunuchen  Teiffihrt  hat  Frsilieli  sslviert 
•ich  Isokrates  duveh  dl»  Worte;  U  oO  tiP)v  ßaciXcIav  l\oßov. 
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Staatsmann  gegenüber  den  andern  zeigen,  er  soll  sein  tcoXitikoc 
xf^c  nöXeuic  öXnc  öiQucrjcei  (Isokr.  iX  46). 


1S14 1»  86  to^ovtIov  tc  notTirlov 

Ko TacK€i)dl6iv  'fäp  bei  koI  Koc/aeiv 
Triv  n<^Xiv  ibc  iwixpowov  övtu  koI  jirj 
xOpavvov. 


Hier.  11,  1  ical         i}iOKt%  bOKCt 

xd  elc  T#|v  TTÖXiv  dvaXoO|Li€va  fLiAXXov 
de  TO  b^ov  T€X€lc9ai  f|  rä  de  xö  \h\ov 
dvöpl  TUpdvvuj,  KaO'  ^'v  fc'  fKCfCTov  cko- 
Trui|ui€V.  2  oiKiav  TTpujTov  üTrepßaXXoOcij 
bandvq  K€KaXXu)inc|bi^viiv  fiäXXov  i^fct 
k6cmov  öv  coi  uap^x^^v  ^  irftcav  t^v 
116X1V  TcCxccC  T€  Kttl  vaolc  Nttl  ivapa- 
CTdct  Kai  äxoptitc  xal  Xifito  xar- 

€CK€UOC|i£vt|v; 


Beide  Schriftsteller  verfolgen  mit  ihrem  Rat  denselben  Zweck. 
Xenophon  zählt  die  Bauten  im  eiozclneu  auf,  Aristoteles  spricht 
allgemein.  Durch  die  rhetorische  Frage  bei  Xeuophon  wird  das- 
selbe erreicht  wie  durch  den  aussagenden  Ötata  bei  dem  Stagiriten, 

Der  TyraDQ  wird,  wie'  Äristotolet  1810  h  13  sagt,  ans  der 
Volksmasse  ge^en  die  Vornehmen  erhoben.  Er  fllgt  hineu:  qpavcpdv 

b'  kK  TUlV  cu)Lißeßr|KÖTUJV.  Er  beruft  sich  also  auf  geschichtliche  Er- 
eigtiiböe  und  gibt  dumit  tüue  zweite  QueHe  an.  Nun  wäre  es  aber 
verfehlt  zu  meinen,  Aristoteles  beiiütze  allein  oder  als  erster  die 
Geschichte  als  Quelle  in  der  politischen  Litteratur.  Auch  Piaton 
zieht  sie  heran,  wofür  bereits  ein  Beispiel  angegeben  wurde;  er 
betont  ausdrücklich  die  Notwendigkeit,  aui  die  Gescbichte  und  Er- 
scheinungen des  täglichen  Lebens  einzugehen  (leg.  G84a).*^  Xeno- 
phon ferner  läßt  die  Erfahrung  nicht  bei  Seite,  da  er  Hier.  9,  3 
sagt:  djc  be  raOia  koXulic  ixßi,  fioprupci  xd  TiTVOjueva.  Isokrates 
mahnt:  Oeuipei  Td  niYVÖiiieva  xat  xd  cujuiriirrovra  (II  3).  Sie  hatten 
alle  Vorgänger  an  den  Sophisten,  die  Geschichte  und  Mythe  als 
Beispiele  herangezogen.  Aber  auf  so  bedeutendes  Material  gesttttat 
wie  Aristoteles  hat  keiner  ein  Lehrgebäude  geieliaffen.  Er  hat 
einerseits  aue  Ereignissen  derselben  Art  Sobltlase  gesogen,  ander- 
seits gibt  er  einselne  Beispiele  ans  der  Gesehichte  seinen  Behaup- 
tungen als  Belege  bei. 

Das  Vertrauen  des  Volkes  gewannen  die  Tyrannen,  indem 
sie  eis  Demagogen  die  Vornehmen  verfolgten  (1310  b  15).  Schon 


')  Pöhluiaon,  GeBchichte  des  ant.  Kommauism.  u.  Sozial.  I  186.  Henkel, 
Stadien  8.  60  Anm.  SO  spricht  geriugachätzig  von  PUiont  hiatoriaek«!!  Yoiaot- 
setnuigcii« 
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Thcognis  lehrt  dies  (v.  93):  ol  b'  d^adol  q>€ÜTOua,  iröXiv  bi  KaKol 
öitTTouciv.  Und  die  Geschichte  beatätigt  es.  Kypselos  vertrieb  als 
Führer  des  Demos  die  Bakchiaden  (Nikol.  Dam.  fr.  58).  Den  Peisi- 
slratos  nennt  Isokrates  (XII  148)  einen  briMaTiWTÖc,  was  er  in  Wirk- 
lichkeit war.  Aber  auch  Tyrannen  der  späteren  Zeit  sind  aus 
Demagogen  hervorgegangen^  wie  dies  der  Plulosopli  selbst  sagt, 
i\br\  tOöv  TrdXeiuv  r\<)lr\^evuj\.  Da  läßt  sich  nun  besonders  auf  das 
Verhalten  des  Dionysios  hinweisen  (Died.  S.  XIII  94  nach  Timaios; 
vgl.  auch  Polyaen,  V  2,  2).  Klearcho«  «us  Heraklea  wird  yoo  Justin. 
XVI  4,  11  patronuB  plebis  genmiEt^  wie  er  die  Beiohen  yerfolgtet 
ist  an  derselben  Stelle  zu  lesen. 

Freilich  waren  in  der  älteren  Zeit  die  Demagogen  gleichseitig 
Feldherren  (1305  a  8).  Als  aber  die  Redeknnet  anagebüdet  war, 
bh'eben  die  der  Bede  littchtigen  Demagogen,  weil  sie  von  der  Kriegs* 
kunit  nichts  verstanden;  Anenahmen  davon  sind  selten  (1506  a  11). 
Eine  solche  ist  dem  Aristoteles  ohne  Zweifel  Bionysioi  der  Ältere. 
£■  geht  dies  daraus  hervor,  daß  er  diesen  Mann  als  Beispiel  neben 
Peisistratos  anfthrt  Er  benfltste  seine  militttrisehe  Stellnng,  um 
vermöge  seiner  Bedogabe  die  andern  Feldherren  an  beseitigen  nnd. 
Alleinherrscher  an  werden.  So  aufgefaßt  sind  die  Worte  ohne  Wider- 
tpraeh;  Snsemihl  Anm.  1650  gibt  auch  zu,  daß  er  mehr  im  Aas- 
dmek  als  in  der  Sache  liege. 

1311  a  13  wird  ausgeführt,  dio  Tyrannen  nehmen  aus  Mißtrauen 
gegen  das  Volk  diesem  die  Waffen  weg,  drücken  das  niedrige  Volk, 
entfernen  es  aus  der  Ötadt  und  siedeln  es  in  getreniiteu  Ortbchaften 
an.  Nach  Diog.  L.  I  98  schrieb  außer  Aristoteles  auch  Ephoros 
die  Maßregel,  nicht  jeden  beliebigen  in  der  Stadt  wohnen  zu  lassen, 
dem  Feriauder  zu.  Herakleides  weist  sie  (V  2)  demselben  Herrscher 
lU.')  Indes  kann  dieser  Schriftsteller  nicht  viel  bedeuten,  da  es 
erwiesen  ist,  daß  er  aus  Aristoteles  exzerpierte.*)  Die  Stelle  des 
Diogenes  beweist,  daß  Aristoteles  auf  geschichtliche  Ereignisse 
Bezug  nimmt.  Daß  Periander  diese  Künste  Übte,  sagt  der  Stagirite 
selbst  1313  b  16,  wo  das  Verhalten  des  Tyrannen  gegen  die  Vor- 
nehmen  besprochen  wird.  Somit  stammt  das  ganse  aus  einer  Quelle^ 
die  diese  Grundsätze  dem  korinthisoben  Tyrannen  zuschrieb.  Diese 
Quelle  benützt  auch  £phoros.  Man  könnte  sie  als  die  korinthisohe 
beseichnen  im  Gegensata  an  der  des  Herodot. 

>)  Die  Demagogen  stellen  Vorteile  in  Ansticht;  ThMga»  823  iiiyxe  tiv* 
auEt  Tvpavvov  ^tt'  ^\mbi  \  K^pöectv  eüciuv. 
*)  Sosemihl  Anm.  1668. 

•)  C.  T.  Holsinger,  Philol.  N.  F.  VI  S,  68.  89.  92.  116. 
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Was  das  Waffenverbot  anlangt,  so  wird  so  ziemlich  von  allen 
Tyrannen  berichtet,  in  welcher  Weise  sie  dabei  zu  Werk«  giengen, 
Polvaen  weiß  darüber  zu  erzählen  I  21,  2  von  Peisistratos,  V  1,  2 
von  Phalaris,  V  2,  13  von  Dionysios  dem  Alteren,  von  diesem  auch 
Diod.  S.  XIV  10;  vgl.  auch  Diod.  S.  XIV  45.  64  66.  Schon  Kroisos 
gab  dem  Cyros  den  Rat,  den  Lydiern  den  Besitz  kriegerischer 
Waffen  zu  untersagen.  Kyros  hat  den  Unterworfenen  die  Waffen 
weggenommen  (Xenoph.  Kyr.  VE  5,  79).  Aristodemos  von  Kyme 
entwaffnet  gleichfalle  die  Bürger  (Dionja.  Hai.  ant.  Rom.  VQ  8). 

Die  Tyrannen  entfernten  aneh  daa  niedrige  Volk  aus  den 
Städten.  Gelon  hält  ea  fär  ein  otici)|ia  dxapttiirraTOV  (Herod.  VII  1Ö6)| 
weshalb  er  es  Terkanft,  nm  es  aus  Sikelien  xn  entfernen.  Die 
Orthagoriden  hielten  das  Landvolk  ebenfalls  Ton  der  Stadt  fem 
(PoUuz  Vn  8.  Suidas  s.  t.  Konuvdicn).  £inen  ülinliehen  Zweck  ver- 
folgte Peisistratos  durch  die  Einsetzung  der  Richter  Koxä  Kdi|iac 
Daß  die  Landbevölkerung  in  die  Städte  sieh  drängte^  beweist  auch 
Theogn.  53  ff.  Aristodemos  duldete  die  Kymaier  nicht  in  der  Stadt; 
sie  sollten  sich  mit  ländlichen  Arbeiten  beschäftigen.*) 

Geschichtliche  Ereignisse  hat  Aristoteles  auch  vor  Augen,  wenn 
er  sagt,  die  Lakedairaonier  und  die  Sykusaner  während  ihrer  guten 
Staatsverwaltung  hauen  die  meisten  Tyrannen  gestürzt  (1312  b  7). 
Was  die  Lakedaimonier  anlangt,  so  hat  schon  Thukydides  die 
gleiche  Bemerkung  gemacht:  I  18  oi  xe  'A6r|vaiu)V  lupawoi  Kai  ol 
TTic  aXXr|c  'GXXdboc  dm  ttoXu  kqi  Trpiv  TupavveuöeicT^c  oi  TrXeTcTOi 
KQi  xeXeuTaioi  nXfiv  tujv  CiKeXia  uttö  AaKcbaijioviiuv  KareXiiÖricav, 
Einen  Beleg  bietet  Herod.  III  54;  Ephoros  bei  Strabo  VIII  358. 
Auch  Isokrates  behauptet  etwas  Ähnliches  IV  125  Aaicebai^oviouc 
. . .  o'i  7rpÖT€pov  ixiv  touc  Tupm'vouc  ^HcßaXXov.  Doch  fährt  er  fort 
vOv  be  tocoOtov  |ii€Taß€ßXr|Kaav,  d&cxc  laic  m^v  TToXixeiaic  icoX€|yioOct, 
Tdc  b€  fxovopxiac  cuTKaOicTdav.  Er  erkennt  hier  die  Veränderung, 
die  mit  den  Lakedaimoniem  vor  ich  gegangen  war.  Jetzt  erforderte 
es  ihre  Politik  mit  Tyrannen  Btlndnisse  abzuschließen,  wie  mit 
Dionysios  dem  Älteren.')  Flut  de  malign.  Herod.  21  behauptet, 
daß  unter  andern  Tyrannen  auch  die  korinthischen  von  Sparta  ge* 
stürzt  worden  seien.*)  Dies  ist  in  dieser  Fassung  surflcksuweisen. 

^)  Plat.  leg.  7S6  d  It  bllt  es  fttr  nStig,  die  Stadt  Ton  nngeannden  Ele- 
menten ra  reinigen.  Dm  !^annen  weist  er  die  5ioKa0dpC€ic  x^Xiemlrrcpai  m* 
Die  Drelftig  s*^en  aneh  Yor»  die  Stadt  Ton  den  sehleehten  Bflrgern  in  reinigen. 
Lja.  XII  5. 

Holm,  Gesch.  Sizil.  II  103. 

Drs  Scholion  su  Aischinea  (Baiter  ti.  Snnppo  S.  48  b  Zeile  4)  führt  auch 
den  Lygdamis  and  die  Nachkommen  des  Kleisthenes  an. 
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Denn  Herodot  und  Ephoros  (bei  Nikol.  Dam.)  sagen  davon  nichts 
(Basolt  I  658  Anin.  2).  Doch  werden  die  Lakedaimonier  die  Be- 
wegung gegen  die  Tyrannen  unterstutzt  haben.  Mit  der  Zeit,  In 
der  die  Syrakusaner  ihren  Staat  gut  verwalteten,  kann  nur  die 
Periode  von  466—406  gemeint  sein.  £ine  FaralielBtelle  bietet  Died. 

XI  68  o\  bk  CupaKÖctoi. .  .rdc  dXXac  itöXeic  räc  Tvpawoujiidvac 
(ppoupäc  ^xoucac  dXeuO€ptl)COVT€C  dicoKttTdcnicav  tüSc  iröXect  t&c  bfuio- 
icparriac.  Was  die  Qaellen  des  Stagiriten  hier  betriff^  so  kann  be- 
fflglich  der  Spartaner  anf  Thnkjdides  verwiesen  werden*  Die  zweite 
Nachricht  verdankt  Aristoteles  einer  sikeliseben  Qnelle,  die  er  ft» 
die  Geschiehte  der  Tyrannis  des  Gelon  und  seiner  Brftder  benlttste. 

Unter  den  Mitteln,  die  Tyrannis  zu  erhalten,  nennt  Aristoteles 
anch  die  Ausschmückung  der  iStaJt  (1314  b  38).  Konnte  schon  auf 
ParaUölstellen  aus  der  Litteratur  verwiesen  werden,  so  liegen  ander- 
seits Zeugnisse  vor,  daß  die  Tyrannen  durch  Pracht-  und  Nutz- 
bauten ihre  Städte  ver^clKinerten.  In  Athen  herrschte  unter  den 
Peisistratideu  eine  rege  Bautätigkeit.  Die  Kallirrhoe  wurde  neu 
gefaßt.*)  Der  Hekatompedon  ist  ein  Werk  des  Peisistratos ;  das 
Olympieiou  wurde  hegonnen.  Den  Altar  der  zwölf  Götter  und  des 
Apoiion  Pythios  weihte  der  Sohn  des  Hippias.  Syrakus  verdankte 
seine  Größe  dem  Gelon.  Auch  in  Akragas  ließ  dieser  Herrscher 
viel  bauen.  ^)  Isokrates  (III  23)  sagt,  Dionysios  hat  Syrakus  zar 
größten  unter  den  hellenischen  Städten  gemacht^  was  auch  von 
Diod.  S.  XVI  9.  XV  13»)  behauptet  wird.  Die  Tyrannen  Sikyons 
Niehten  gleichfalls  ihre  Stadt  durch  Bauten  zu  heben.  Theagenes 
legte  eine  Wasserleitung  an,  die  wegen  ihrer  Größe  und  Sehttnhelt 
b^snnt  war  (Pausan.  I  40,  1).  Polykrates  hat  Samos  befestigt 
ssd  ansgebant.  Fttr  Aristoteles  kommt  noch  die  Stadt  Pella  hinsu, 
die  Philipp  versehdnem  ließ.*) 

Wenn  Aristoteles  sagt,  daß  die  Einkommensteuern  von  manchen 
Tyrannen  in  solcher  Höhe  auferlegt  worden  sind,  daß  das  Ver- 
mögen der  Borger  ersciiöpit  wurde,  so  haben  wir  dafür  keine 

Nach  Volquardsen,  Untersuch,  ist  für  die  sikelische  Geschichte  Tünaiot 
Q«wilirtBiaiiii  des  Dioüoros  (8.  80  iL)» 
*)  VffL  DSrpfeld,  Athen.  Mitth.  17  8.  440  ff. 

*)  Lupna,  Syrakus  im  Alterth.  8. 100.  Herod.  VH 166  at  H  (seil.  Syrsousae) 
tajMurbca  dvd  t  £5pa^ov  xal  dvIpAoctov. 

*)  Busolt  III  1,  16B  ff. 

')  KOTf cKf i'iacf      Ktii  ■f\iuvrkia  ^eydAa  -napä  töv 'Avairov  Troxaiuöv,  Geüüv 
u  vaoüc  KaT€CKeüac€  Kai  xdXXa  rd  cuvxeivovTa  irpöc  oöEnc^v  nöXciuc  Kai  öösov. 
Schäfer,  Demosthenes  II  38. 
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Belege.  Im  Gegenteil  wird  gerade  überliefert,  daß  manche  Gewalt- 
herrscher geringe  Steuern  einhobeu.  So  begütigte  sich  Periaoder 
von  Korinth  mit  den  Einnahraen  von  Markt  und  Hafen,  ohne 
direkte  Steuern  aufzulegen.  Ja  ihm  lag  so  wenig  an  der  Ver- 
fkrmung  der  Untertanen,  daß  er  einen  Rat  einsetzte,  der  darüber 
EU  wachen  hatte,  daU  die  Bürger  in  ihren  Ausgaben  ihre  Einnahmen 
nicht  überstiegen  (Herakl.  V  MttUer  FHG  II  213).  Thukyd.  VI  64 
rühmt  die  athenischen  Tyrannen,  daß  sie  nur  das  Zwanzigsten) 
des  Einkommens  als  Steuer  Terlangten  und  davon  alle  Ausgaben 
bestritten.  Peisi  Stratos  erklärt  bei  Diog.  L.  Solon  6^  da6  er  den 
Zehent  und  die  berkönunliehen  Gaben  ntobt  für  sieb,  sondern  fttr 
die  BedOrfeiBse  dee  Staates  einbebe.  Aaob  Gelon  tmgt  sieb  als 
Verwalter  der  Staatsgelder,  da  er  das  Geld»  das  er  vor  dem  Kriege 
gegen  die  Karibager  yerlangte,  naeb  demselben  den  Eiligem  aorUek* 
sahlte.  Dionysios  der  Jflngere  erliefi  dem  Volke  die  Stenern  auf 
drei  Jahre.  Daneben  gibt  es  doob  anch  BeriebtOi  die  Ton  nnerträg- 
liehen  Latten  sprechen.  Die  meisten  tragen  den  Charakter  unver- 
btlrgter  Anekdoten  an  sieh,  so  Val.  Max.  VI  2  ext  2;  Pint.  reg. 
et  imp.  apophth.  s.  Dionysias  Maior.  Dagegen  beansprucht 
Pseudo^Aristot.  Olk.  II  5  Glauben;  denn  nicht  eine  allgemeine 
Angabe  findet  sich  hier,  sondern  alles  ist  genau  aufgezählt.  Doch 
gehört  dietie  Nacliricht  stren*;  geuummen  iiiclil  hieher,  da  es  keine 
Einkommensteuer  ist,  waa  Hippias  verlangt,  sondern  iUr  gewisse 
Rechte')  zahlen  läßt. 

Für  den  Satz  des  Ar i&to teles,  die  Tyrannen  errep^en  viele 
Kriege,  lassen  sich  aus  der  Gct-chichte  Beispiele  anfübren.  Den 
Periander  von  Korinth  nennt  Aristoteles  selbst  ttoXeiliiköc,  was  auch 
Nikol.  Dßin.  fr,  59  tut:  ^CTpoTCuero  be  cuvexujc  kqi  i^v  TToXeMiKdc. *) 
Herod.  III  3U  rühmt  das  Glück  des  Folykrates  in  seinen  Feldzügen: 
er  hatte  viele  Inseln  erobert  und  viele  Städte  des  Festlandes, 
darunter  auch  Lesbos,  das  mit  aller  Heeresmacht  den  Milesiern  au 
Hilfe  eilte  und  von  ihm  in  einer  Schlacht  besiegt  wurde*  Phalaris 
wird  von  Suidas,  wenn  auch  mit  Übertreibung,  Herr  Ton  gans 
SikeÜen  genannt.  Hippokrates  unterwarf  KaUipolis,  Kaxos,  Leon- 
tiooi  wid  Zankle;  er  kimpfte  gegon  Syrakus^  gegen  die  Sikeler 

*)  Haeh  Aristot  pol.  Athen.  16  Torlangt  PeMttratos  ein  Zehntel. 

*)  Dies  koinrnt  auch  heute  vor.  So  zahlen  manche  Hauabesitser  in  Städten 
jährlich  einen  gewissen  Betrag  für  dnn  Recht,  vom  Bürgeriteig'  aus  ein  mit  einem 
Gitter  versehenes  Luftloch  üi  den  Keller  haben  m  dürfen*  Laftains  heiüt  diese 
Abgabe. 

^  Dsr  Gsbnasb  detsslbsn  Wortes  ill  sunnsrkttu 
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und  deren  Städte  Ergetion  oodHjbU.')  £s  wdrde  sa  weit  ftLhren, 
hier  alle  Kriege  der  Tyrannen  von  Syrakns  zu  erwähnen.  Sie 
kiinpften  gegen  die  grieehieehen  Städte  und  wehrten  oft  dem  Vor- 
dringen der  Kmrthager«  Und  germde  ihre  häufigen  Kämpfe  beben 
Anlaß  «1  den  Torbin  genannten  Anekdoten  geboten»  wie  sie  €kld 
▼on  den  Blirgem  erpreßten. 

Ans  der  Geichiebte  iai  aneh  der  Sats  abgeleitet  daß  die- 
jemgen,  die  eioe  ^rrannia  erwoii>en  haben,  dieielbe  aneb  bebanptety 
daß  dagegen  die,  welcbe  sie  ererbt  haben,  alle  verloren  haben,  da 
sie  ▼eräditfieh  waren  nnd  Gelegenheit  an  Angriffen  boten  (1313b  21).*) 
Peiaiatratot  wnrde  wohl  Tertrieben,  aber  er  gewann  die  Tyrannis 
doeh  wieder  and  behanptete  sie  bis  in  seinem  Tode.  Sein  Sohn 
Hippias  wurde  der  Herrschaft  beraubt.  Höchstens  folgen  drei 
Herrsclier  aufeinander;  der  dritte  wird  dann  uach  ganz  kurzer  Zeit 
vertrieben.  Thrasybuios,  der  Bruder  des  Gelon,  regierte  kein  ganzes 
Jahr.  Der  Nachfolger  des  Periander  herrscht  nur  drei  Jahre. 
Meistens  ^eht  aber  die  Herrschaft  schon  im  zweiten  Gliede  zu- 
grunde. Aristotelea  mochte  an  Dionysios  den  Jüngern  besonders 
denken,  der  eine  Tyrannis  erbte,  die  mit  diamantenen  Ketten  be- 
festigt war.  ^)  Auf  ihn  paßt  auch  völlig  die  Begründung,  die  Erben 
der  Tjrannis  lebten  ausschweifend,  weshalb  sie  leicht  anzugreifen 
waren.  Der  Philosoph  selbst  gedenkt  der  Tpu9n  des  Tyrannen  und 
hebt  auch  die  Verachtung,  die  Dion  gegen  ihn  hegte,  hervor. 

Wäre  die  Anekdote  bei  Polyaen.  V  2,  4  von  einigem  Werte*), 
Bo  könnte  man  darauf  den  Sats  der  Politik  1314  b  9  £  besiehen, 
der  Tyrann  soll  keine  Schätze  anhäufen.  Nach  Polyaen  macht 
DionyaioB  (der  Jangere)')  den  Timokrates^  snm  Wftekter  der  Borg 
mid  der  Scbitie.  Dieser  aber  will  siob  in  den  Besits  derselben 
letsen.  Wenn  anch  diese  Naebrieht  nicbt  geschiebtlicb  ist,  so  nm& 
sie  doeh  sehen  alt  sein»  nnd  es  ist  anannebmen,  daß  Aristoteles 
sie  kannte»  da  er  sieb  flir  den  Tyrannen  interessierte. 

')  Hohn,  Geseb.  tte.  I  197.  E.  A.  Frsamanii,  OeieUohto  SiailienSi  war  mir 
idskt  sQginglich. 

*)  Wie  verschieden  davon  ist  Plat.  leg.  691  c  OÖK  2ct',  w  piXoi  dvbppc, 
BvTjTflc  Mluxflc  cpücic,  f\Tic  TTOT^  bvvT^cf^xax  ti^v  ney^CTriv  ävBpujTioic  tipxM^ 
94p€tv  v^a  Kai  dvuireuöuvoc,  uucrt  ^i}  xrjc  inexicTiic  vöcou  dvoiac  TTXnP^^£^<^<^ 
oÖTf^c  TiP|v  ftidvotav  ^Icoc  €xciv  irpöc  rdhf  lYT^^tM  (pUuiv,  d  tevö^evov  Tax6 
&i<q)06ip£v  aÖTikv  koI  irticov  Tf|v  bOvajuv  ^ipdvtcsv  aOTf)<; 

*)  DIod.  8.  XVI  5. 

*)  Melber,  Sapplem.  XtV  498  dar  Jalirb.  t,  ol.  PbiloL 

*)  Ebenfln  S.  497, 
Ebenda  S.  498. 
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1314  b  28  TT€pi'  Tf  Tax  dTToXaOceic  cu)|jaTiKac  Toövavriov  ttoiciv 
f)  vüv  Tivec  TÜJV  Tupdvvujv  Ttoioöov.  Das  vöv  ist  nicht  streng  auf  die 
Zeit  der  Abfassung  der  Politik  'zu  beziehen,  sondern  bezeicbnet 
die  Lebenszeit  des  PhUoaopben.  Das  uwkc  dttrfeo  wir  seinem 
NumeniB  naeh  nicht  genau  fassen,  sondern  vielmehr  suchen,  wer 
damit  gemeint  sein  kann.  Nehmen  wir  dea  Ausdruck  Tupdvvujv  im 
engeren  Sinne,  so  ist  zunächst  an  Dionjsios  den  Jüngern  zn  denken. 
Denn  Pint  Dion  c.  7  beriehtet,  daß  die  Trinkgelage  zvl  Beginn 
der  Regierung  dieses  Herrschers  90  Tage  hintereinander  dauerten. 
Wfthrend  dieser  Zeit  hatten  Trunkenheit,  Spässe,  Seitenspiel,  Tani 
und  Possenreißerei  an  dem  Hofe  die  Herrsehaft.  Bei  Athen.  XH 
541  c  heißt  es:  ircpi  hk  xi^c  Aiovudov  toO  vcuiT^pov  CtKcXfac  rupdwou 
TpiMpf^c  Cdtvpoc  6  irepiiroTiiTtKÖc  Icropef  iv  loJc  Btoic*  nXfipoOcdott 
(pnct  irap*  aÖTcu  TpiaKOvraKXivouc  oikouc  öitö  tuiv  cöuixoup^vuiv.  Indes 
mochte  ich  sagen,  Aristoteles  bat  sich  sehr  Torsiebtig  ausgedrückt, 
indem  er  zu  tiv^c  noch  "nÖv  Tupdwtnv  hineuf^gt.  Hfttle  er  dies  weg- 
gelassen, so  hätte  man  leicht  an  den  makedonischen  Hof  denken 
können.  Dieser  Beziehung  wollte  der  Schriftsteller  vorbeugen.  Sein 
Takt  gebot  ihm  dies.  Und  doch  mochte  ihm  bei  dieser  Stelle  das 
Treiben  am  Hofe  Phili^ips  vorschweben.  Uds  kunate  die  Steile  als 
ein  wohlfremeinter  Rat  an  Alexander  erscheinen.  \) 

Was  in  der   äußersten  Di mokratie  zu  geschehen  pflegt«  ist 

auch  in   der  Tyrann  is   zu  iiuden  (1313  b  32  ff.).    Dabin  rechnet 

Aristoteles  auch   die  Schmeichler.    Diese  umgaben   selbst  solche 

Tyrannen,   die  sonst  ausgezeichnet  regierten,   so  den  Gelou,  was 

aus  Pindar  erhellt^}  Bei  Athen.  VI  249  e.  250  a  werden  Schmeichler 

der  beiden  Dionysioi  mit  Namen  genannt.  Auch  bei  Diod.  S.  XIV 

109.  XV  6  finden  sich  Hinweise  auf  solche  Leute.  Dadurch  zeigen 

sich  die  Tyrannen  als  Freunde  der  Schlechten,  wie  durch  andere 

Schriftsteller  bestätigt  wird.    Tbeopomp  beichtete  im  21.  Buche 

(Athen.  VI  261  b),  daß  Dionysios  Leute  um  sich  hatte,  die  ihr 

Vermögen  durch  Trunk  und  Spiel  durchgebracht  hatten.  Tunc- 

phaaes  seigte  sieh  in  Begleitung  der  sdJeehtosten  Leute^  als  er 

sich  der  AUeinheirsohaflt  bemächtigen  wollte.  Die  Demokratie  neigt 

fthnliche  Zflge.  Aristoph.  Ran.  1454  fL 

Dlonyaot:  t(  öai  cd;  t(  My^ici  Aisebylo«!  t^v  ii6Xiv  vOv  ^ot  ^pdcov 
«pdkTov,  xia  TffifttM'  «Arcpa  toIc  xpv|CTolc{  Dtoa:  ii^Oev; 
  me^  Kdmcro,  tote  «oviipolc  IlteTot. 

Das  Leben  des  Peisistratos  wird  als  ein  einfaches  besalehiiet  Athen« 
XII  532  f.,  über  Diünysios  den  Älteren  sind  ühnlldM  Naobriokttn  Torhand«n 
Cic  Xasc.  diap.  V  20,  57  ff.  PluL  apophtb.  imp.  et  r«g;  t.  V.  Dioajt.  Kai. 
*)  Busolt  m  1,  168. 
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Um  fttr  die  einzelnen  Nachrichten,  die  über  die  Tyrannen  bei 
Aristoteles  angeführt  sind,  die  Quellen  zu  bestimmen,  dürfte  es  am 
besten  sein,  immer  dfts  znsammenzusteUeiii  was  dieselbe  Stadt  be- 
trifft. Beginnen  wir  mit  Syrakus.  Hier  kommen  zunächst  in  Be- 
tracht Gelon,  Hieron  nnd  Thrasybolos,  dann  Dionysios  der  Ältere 
und  Jüngere. 

Hieron  sobiekte  Spttber  9xUf  wo  immer  eine  GeseHsehaft  yer- 
sammelt  war  (1313  h  14) ,  nm  alles  an  erfahren*  Da  bei  Plutarch 
diese  Maßregel  den  beiden  Dionysioi^)  beigelegt  wird,  so  haben 
beide  Schriftsteller  Tersekiedene  Quellen  benfitsf)  Für  Aristoteles 
können  annilchst  die  Werke  in  Betraebt  kommen,  die  sieh  mit  der 
Archäologie  von  Syrakus  befaßten.  Besonders  wftre  hier  Antiochos 
zu  nenneD,  dessen  Schrift  dem  Aristoteles  jedeufalU  üugänglich 
war.  Freilich  bei  dem  Mangel  jeder  andern  Überlieferung  ist  es 
schwer,  ja  unmöglich,  dies  nachzuweisen. 

Auf  die  Regierung  des  Qelon  ist  zu  bezieben,  wenn  Aristoteles 
sagt,  manche  Tyrannen  hätten  tlber  ihre  ganze  Tätigkeit  Eechnung 
abgelegt.  Der  Philosoph  nennt  allerdings  den  Namen  nicht  und 
gebraucht  den  Plural  tiv€C,  aber  er  kann  niemanden  andern  meinen. 
Denn  uns  ist  bloß  von  Oelon  diese  Tat  berichtet.')  Hätten  auch 
andere  Tyrannen  sie  ausgeftlbrt,  so  hätte  gewiß  Polyaen  sie  nieht 
Qbergangeni  aaoh  Aelian  hätte  sie  gerne  angeführt.  Übrigens  wurde 
Gelon  wegen  der  Beohnnngsablage  mit  einem  Standbild  geehrt  (er 
war  nnbewafihet  dargestellt),  und  dieses  allein  Terkanften  die 
Syrakusaner  nieht,  als  aur  Zeit  des  Timoleon  ihr  Staat  aus  Geldnot 
die  andern  veräußerte  (Pint  Tim.  23,  AeL  h.  XHI 37).  Ifikythos, 
der  ftlr  die  SOhne  des  Anazilas  die  Regierung  fllhrte,  legte  wohl 
aueh  Bechnung,  aber  dies  tat  er  nur  als  Vormund.  Er  kommt  hier 
somit  nieht  in  Betraebt.  Die  Quelle  des  Diodoros  sieht  Yolquardsen, 
Untersuchungen  S.  78  in  Timaios.  Denselben  bezeichnet  Melber  als 
Gewährsmann  des  Polyaen.  Timaios  zog  aber  die  für  die  ältere  Ge- 


Bezeiclmend  dafür  ist  das  Verhalten  der  Lento  f^p^ron  Speusippos  beim 
Aufenthalt  Platoos  in  Syrakua.  Die  meiflten  trauten  ihm  anfangs  nicht,  sie  glaubten, 
Speosippos  sei  ein  Zuträger.  Plat.  Diou  c.  22,  2. 

*)  Harod.  I  lOO  sehrttibt  sebon  dem  Deiokos  KarilCKOiiof  TS  Kul  KUTfiKOOt 
4v&  ifScav  T^v  x*Ap1v  sn.  Kyros,  im  Bplel«  som  EBaig  erwiUt,  baittmmt  eiaen 
Knaben,  6(p0aXpöv  ßaciX^oc  ctvai.  Dm  Aug»  de«  KOnigs  kennt  auch  Aisi-hyl«« 
Pers.  980.  Nach  Xenophon  Kjt.  YIII  2,  10  gsvnunn  Kyros  die  Augen  und  Ohren 
des  K^m'g^  durch  Geschenke  and  Aiuseieiuuinfe&*  Die  Wirkung  ist  dieselbe, 
die  AriBtotok.H  anjinbt. 

*)  jüiod.  d.  XI  26.  Polyaen.  I  27,  l.  Ael.      h,  VI  11. 
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sohieHte  Sikeüens  vorbandenen  Werke  zu  Kate.')  Für  AriBtoteles 
kann  man  nur  zwischen  Antiochos  und  Pliillstos  schwanken. 

Die  Dauer  der  Regierang  des  Gelon')  und  seiner  Brflder  gibt 
Aristoteles  mit  18  Jahren  an  (1315  b  86).  Dem  Gelon  wdrt  er 
siebeti  ganse  und  einen  Braebteil  des  achten  Jahres  an,  dem  Hieron 
sehn  Jahre,  nicht  gana  dif  Monate  dem  Thrasybolos.  Diodoros  Sic. 
Iftflt  den  Gelon  sieben  Jahre  regieren,  den-Hieron  eilf,  den  Thrasy- 
balos  ein  Jahr  (XI  66).  Er  weicht  also  am  ein  Jahr  von  der 
Zahl  18  ab,  das  er  dem  Hioron  an  viel  gibt.  Anderseits  ist  die 
Zeit  ftbr  Gelon  an  knra,  da  der  Teil  des  achton  Jahres  fehlt.  An 
anderer  Stelle  (XI  38)  ist  die  Differene  noch  größer,  da  Hieron 
EQ  den  eilf  Jahren  noch  acht  Monate  erhält.  Aber  Tielleicht  ist 
hier  für  ?Tr|  tvb£KU  küI  jiiivac  öktüLi  zu  lesen  lir)  tvvea')  koi  ut]vuc 
ÖKTÜb.  Freilich  gewinnen  wir  die  Zahl  18  auch  nocih  nicht.  Indes 
ist  diese  nicht  streng  zu  nehmen.  Denn  dann  dürfte  Gelon  nur 
etwas  mehr  als  einen  Monat  Uber  sieben  Jahre  hinaus  geherrscht 
haben.  Daß  er  nicht  lange  in  seinem  achten  regierte,  geht  daraus 
hervor,  daß  Diodor  ihm  nur  sieben  gibt.  Aber  wie  Diodor  hier 
den  Teil  eines  Jahres  wegließ,  hat  er  bei  Thrasybulos  aufgerundet, 
da  er  statt  nicht  ganz  eilf  Monate  ein  ganzes  Jahr  setzt.  Die  Zahl 
zehn  für  Hieron  ist  eine  runde.  Dies  geht  aus  Diodors  Angabe 
hervor.   Ungefähr  entopreohen  aber  die  Zahlen  des  Aristotelea 

(^5  4-  10  4-  ^^^*-)       ohen  angegebenen  des  Diodor  (7-}-  9-^^  -fl), 

wenn  hier  zu  sieben  Jahren  noch  einige  ^kTonate  hinzukommen.  Es 
fragt  sich  noch,  woher  Aristoteles  seine  Zahlen  hat.  Ich  möchte 
auch  hier  auf  Antiochos  verweisen,  dessen  Buch  über  Sikelien  auch 
von  Thukydldes  benutzt  wurde,  wie  dies  Wölfflin  ^)  nachgewiesen  hat. 

Sehr  wahrscheinlich  wird  die  Benützung  der  CtKcXtujTic  cvrf- 
tpaqprj  des  Antiochos  ron  Syrakus  durch  Aristoteles  dadurch,  daß 
pol.  1329  b  8  ff.  auf  diesen  Geschichtsschreiber  zurückznfahr«i 
ist')  Wdlfflin  (S.  19)  verweist  besonders  aaf  die  Definition  Italiens. 


•)  Waclwinuth,  Einleitnn^  8.  548. 

')  Vor  seiner  Begierttnn^  herr<^chtp  in  Sjraku   demokrttiflelte  Aliardite 
(1302  b  32).  Herod.  VII  165  upricht  davon. 

*)  Faläographisch  atünden  beide  nicht  weit  Ton  einander 

ENNEA 

Zn^ldeli  kitten  wir  der  ZsU  l>ei  Arlslotelee  nahe}  sie  wttrde  SAch  seigen,  daß 

er  aufgerundet  hat. 

*)  E.  Wöliflin,  Antiochos  von  Syrakus  und  Ck>eliiiB  Antipsler  8.  SO. 
*)  VolqnArdaen,  UntenaehimKeQ  8.  81. 
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Hat  Amtoteles  den  'IroXtec  olxtCMÖc  des  Antioehos  für  seine  Zwecke 
berangezogen,  80  ist  kein  Zweifel,  daß  er  auch  dessen  Werk  ttber 
Sikelien  benützt  hat.  Für  ihn  war  Antiochos  die  beste  Quelle  ttber 

die  Tyiannis  des  Gelon  und  dessen  Brüder.*)  Hinzugefügt  kann 
werden,  daß  Antiochos  Interesse  für  die  Vei fasFiiugBformen  hatte; 
denn  Dionysios  von  Halikarnaß  sagt  ausdrücküch  (I  12)  von  ihm 
^neiia  bieceXOuiv,  8v  Tpöirov  ^TroXiieuovTO.  Dürften  wir  darauf  einen 
Schluß  bauen,  so  möchte  ich  auch  Folgendes  auf  Antiochos  zurück- 
führen. 

Die  Tyranni?  des  Gelon  ging  durch  innere  Zwietracht 2)  zu- 
grunde (1312  b  11  ff.).  Diese  Nachricht  hat  Aristoteles  allein.  Nach 
Diodor  (XI  67}  erheben  sich  die  Syrakusaner  insgesamt,  um 
Thrasybnlos  xa  vertreiben.  Nicht  die  Sorge  der  Verwandten  um 
die  Herreehaft,  sondern  der  Haß  aller  gegen  den  Tyrannen  ftthrt 
seine  Yertreibnng  herbei. 

Daß  der  Sohn  Gelons  durch  Hieron  und  später  durch  Thrasy- 
buloa  bei  Seite  geschoben  wurde,  ist  nur  aus  Aristoteles  bekannt. 
Seine  Quelle  darüber  ist  in  Duiikel  gehüllt.  In  der  allgemein  an- 
erkannten Clironik  von  Syrakus  kann  sie  nicht  zu  suchen  sein, 
denn  sonst  läsen  wir  diese  Nachricht  audi  bei  andern  Sehrift- 
Btellern.  Will  man  sie  dem  Aristoteles  absprechen,  um  sie  einem 
der  ältesten  Peripatetiker  zuzuweisen,  wie  dies  Susemihl  Anin.  1700 
tut,  80  ist  damit  auch  nichts  gewonnen.  Denn  das  gescliiclitliche 
Material  dieser  Leute  hatte  doch  schoD  AristoteleSi  ja  er  hatte  es 
großenteils  selbst  gewonnen. 

Nach  dem  Sturze  des  Thrasybulos  wurde  in  Syrakus  eine 
Politie  eingerichtet  (1804  a  29).  Freilich  waren  die  Verhältnisse 
noch  nicht  geordnet,  da  es  wegen  der  Sdldner,  die  Vollbürger  ge- 
worden waren,  zu  einem  Kampfe  kam.  Nach  dem  Siege  über  die 
Athener  wurde  die  Politie  in  eine  Demokratie  umgewandelt,  die 
nach  Died.  S.  XI  68  gleich  im  Jahre  467/66  vorhanden  war.  Diese 
blieb  bestehen,  bis  Dionysios  der  Ältere  seine  Tyrannis  begründete. 

Er  gewann  die  nötige  Macht  aus  dem  Demagogentum  (lololj  oü). 
Das  Vorgehen  des  Dionysios  zeigt  die  Künste  eines  Demagogen. 
Sein  Antrag,  die  Feldherren  sofort  zu  bestrafen,  die  Verdächtigung, 
die  vornehmen  Bürger  seien  Anhänger  der  Oligarchie,  sind  Züge 
der  Demagogen,  wie  sie  Fiat.  rep.  562  d  geschildert  werden.  Unter- 

Auf  ihn  ist  dann  auch  1313  b  1'6  zurückzuführen. 
*)  Dlonyaios  trat  dem  Vemidie,  seine  Macht  sn  serctOrea,  tatkräftig  ent- 
Se^en,  Beloch  n  171. 

Wlee.  BM,  XXIT.  IM».  4 
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•tlltst  wurde  Dionytio«  vod  HippariDOs  (1306  a  2).  Aiiatoieles  will 
dmii  seinen  Sats  illustrieren^  daß  ans  der  Oligerehie  nneh  eine 
Tyrannis  entstehen  kann,  wenn  emaelne  Oligarchen  ihr  VermögeQ 
▼erschwendel  haben.  Died.  S.  XOI  91  erwihnt  den  Hipparinos 
nieht,  sondern  beriehtet,  daßPhilistos  die  Strafsamme  f^rDionjsios  er- 
Ieg:te.  Hipparinos  nennt  er  (XVI  6)  den  Schwiegervater  des  Dionysios. 
Wäre  Hipparinos  wirklich  bemüht  gewesen,  dem  Dionysios  zur 
Alleinherrschaft  zu  verhelfen,  so  hätten  dies  auch  andere  Schrift- 
steller erwithut,  sicher  auch  Timaios,  und  die  Nachricht  wäre  in 
Diodors  Werk  üoergegaugeD.  Wahrscheiolich  ist.  daß  jemand  sich 
die  Ehe  de;-  i)i<.nysio8  mit  der  Tochter  des  Hipparinos  als  Aus- 
druck der  Dankbarkeit  erklärte,  was  aber  nicht  richtig  ist.*)  Die 
Jiiachricht  d^??  Piut.  Dion  c.  3,  daß  Hipparinos  dem  Dionysios 
beigegeben  wurde,  als  dieser  als  ouTOKpdTwp  gegen  die  Karthager 
sog,  ist  von  Holm  U  428  als  uDgeschichtlich  bezeichnet  worden« 
Immerhin  aber  ist  es  möglich,  daß  Aristoteles  einer  Darstellung 
folgte,  di  -n  Interesse  daran  hatte,  den  Philistos  als  Helfer  des 
Dionysios  nicht  zu  nennen.  Dies  kOnnte  aber  nur  Philistos  selbst 
sein.  Übrigens  kann  Hipparinos  auch  nicht  sein  Vermögen  ver* 
schwendet  haben*);  denn  sonst  wftre  die  Absicht  des  Dionysios, 
dnrch  Verbindong  mit  einem  vornehmen  Hanse  seine  Tyraanis  an 
befestigen,  ohne  Aussieht  gewesen. 

Auch  ein  anderer  Bericht  aber  Dionysios  Iftßt  sich  nicht 
mit  Diodor  zusammenreimen«  1305  a  26  kuI  Aiovuooc  xaTrtTopuJV 
Aa<pva(ou  Koi  ti&v  nXouGtuiv  i^SiibOn  Tf)c  tupowiboc.  Diod.  S.  XIH  96 
sagt  darflber,  nachdem  er  von  der  Verm&hlnog  des  Dionysios  mit 
der  Tochter  des  Hipparinos  erzählt  hat:  pexA  hl  ToOta  cuvototujv 
^kkXticiqv  toOc  dvTiTTpdEavTac  auiuj,  tüuv  buvaTUixdTUJV  öviac.  Aocpvaiov 
Kai  Ai^uapxov  avtlsc.  Anstottles  aber  stellt  die  Sache  so  dar,  als 
ob  Dionysios  dieses  Mittel  gebraucht  hatte,  uia  das  Volk  Är  sich 
zu  gewinnen  und  die  Herrschaft  erst  zu  erlangen. 

Man  kann  sich  kaum  der  Vermutung  entlialten,  daß  Aristoteles 
sich  in  seiuen  Berichten  über  die  Ereignisse  niclit  immer  an  den  wirk- 
lichen Verlauf  derselben  hielt,  wie  ihn  andere  darirestellt  hatten. 
Vielmehr  gestaltete  er  die  Sache  so,  daß  sie  ihm  als  Beispiel  für 
seinen  allgemeinen  Sats  dienlich  war.')   Für  solche  Anfährungen 

*)  Den  wahren  Grund  gibt  Woä.  S.  Xlil  96  an. 

*)  Diese  Darstellung  gehört  iu  diä  Reihe  von  Bei«piclen,  die  nicht  streng 
geselliohtlieli  sind* 

*i  KOhler,  Sitnmgsbar.  d.  BsrL  Aksd.  1898,  60».  Es  aehviat  «leh  Uer 
Ihnlieh  m  Terbalten  wie  mit  den  Zitaten  d«r  Alten.  Aristoteles  liat  walirteheinlich 
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läßt  sich  natürlich  eine  Quelle  nicht  anffin  len.  Dies  gilt  auch  von 
1313  b  28  ev  Tievre  tap  etcciv  im  Aiovuciou  Tpv  ouci'av  öiracav 
ciccvrivox^VQi  cuve'ßmvev.  Zunächst  sind  unter  den  fünf  Jahren  niciit 
»ufeinander  folgende  zu  verstehen;  der  Wohlstand  der  Syrakusaner 
wäre  sonst  ftlr  immer  dahin  gewesen.  Dionysios  brauchte  freilich 
wegen  der  Kriege  mit  den  Karthagern  viel  Geld.  Doch  kann  darauf 
verwiesen  werden,  daß  der  Zinsfuß  ein  viel  höherer  war  als  heute« 
Wenn  die  Nachricht  nicht  ein  veränderter  Bericht  über  Kypselos 
(Pseudo-Aristot.  Oecon.  II  1,  1436  a  32,  Suid«»  «•  v.  KuipeXoc)  *)  iaty 
ao  iäÜt  sicli  Uber  seine  Quelle  die  Yermutnog  aufstellen,  daß  er 
Ton  einem  Oligareben  herrührte.')  Diese  Partei  wurde  ja  durch  die 
Steuern  am  bttrteBten  betroffen.  Möglich  ist  auch,  daß  irgend  jemand 
die  Taten  des  Dionysios  in  anderem  Lichte  darstellte  als  es  durch 
das  Buch  des  Philistos  geschehen  war.  Vielleicht  forderte  dieses 
geradezu  heraus,  ihm  za  widersprechen. 

Ohne  Parallelstelle  sind  wir  bei  der  Nachricht  def  Aristoteles 
1286  b  59  Kai  Aiovuciiu  nc,  öi*  fjiei  touc  cpuXaKac,  cuveßoüXeue  toic 
CupaKOucioic  bibdvai  tocoutouc  touc  cpuXaKac.  Denn  Diod.  Sic.  XIII  95 
berichtet  nur,  daß  Dionysios  eine  Leibwache  von  600  Mann  for- 
derte und  sie  erhielt.  Nur  eine  ansftlhrliche  Darstellung  der  Ge- 
schichte des  Dionysios  dtlrfte  die  Quelle  des  Aristoteles  sein.  An 
Philistos  ist  zunftchst  su  denken. 

Von  Dionysios  dem  Jüngeren  spricht  Aristoteles  hezeichnender- 
weise  nur  an  Stellen,  wo  von  der  Vernichtung  der  Tyrannis  die 

Rede  ist.  Mit  ihm  ist  immer  Dion  zusammen  genannt.  Was  zunächst 
die  Truiikeiiheii  des  Tyiitauen  (1312  a  6)  betnÜi,  so  steht  in  den 
Fragmenten  des  Aristoteles  zu  lesen,  daß  er*90  Tage  hintereinander 
betrunken  war.  Damit  stimmt  Plut.  Dion  c.  7.  Auch  andere 
Autoren  berichten  davon.  Di^fiiysios  zog  sich  sogar  ein  Augetileideu 
durch  starken  Weiogeuui^  z\x  (Justin.  XXI  2,  1).    Wegen  seiner 


to  Autor  nieht  mehr  naehfeaoUagen,  londem  das  Ereigiüs  als  Beispiel  anf- 
pMielmeti  wie  er  es  noeli  im  Gedächtnisse  hatte.  Schon  Muretne  var.  lect.  I  14 
bemerkt,  daß  Aristoteles  manofamal  die  Heiaang  anderer  nieht  genan  wieder- 
gegeben hat. 

')  Susemihl  Anm.  1723. 

*)  In  der  Sammlung  historischer  Bücher  des  Aristotoles  war  diese  Nach- 

rlclit  7n  fip'lpn  Dir^  beweist  die  Stelle  des  Theophrast  bei  MfUler  FHG  IV  288, 
W'inach  Uiony^i  is  der  Ansicht  war,  das  Vermögen  der  Biirf:;er  aufbrauchen  zu 
Hkiissen.  Dait  auch  in  der  Demokratie  die  Lei^tuogen  bedeutend  waren,  geht  zum 
Beispiel  ans  Lya.  XIX  7  hervor. 

4* 
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Trunkenheit  war  der  TvraDn  verachtet.*)  An  anderen  Stellen 
(1312  a  36.  1312  b  lö)  wird  Dions  Tätigkeit  hervorgehoben,  um 
den  Tyrannen  zu  vertreiben.  Eine  schriftliche  Quelle  für  diese  Er- 
eignisse zu  suchen  ist  wiAA  nicht  nötig.  Denn  das  Geschick  des 
Dion  war  allen  Gebildeten  bekannt.  Besonders  ma<jf  B^in  Aussjirucb 
6ttou  Trep  av  büvniai  irpoeXGeiv,  kavov  auTuj  tocoütov  utTucxeiv  ific 
TTpdE€UJC,  oiov  ei  |niKpöv  €mßdvTa  Tnc  "nie  eu6uc  cu^ßaii)  xeXeüincai, 
TOÖTOV  KaXüüc  Ix^iv  auTu)  töv  ödvaTov  allgemein  bewundert  worden 
sein.  Er  tat  ihn  aber^  bevor  er  den  Zug  gegen  Dionysios  unter- 
nahnoi,  also  noch  in  Oriecbenland,  man  könnte  sagen,  in  der  Aka* 
demie.^)  Außerdem  erfreute  er  sich  allgemeiner  Teilnahme  bei  den 
Philosophen  Athens.')  Die  Akademie  mußte  ihn  unterstützen,  da 
es  den  Anschein  hatte,  es  könnte  Syrakus  von  einem  Philosophen 
beherrscht  werden.  Aristoteles  mag  wohl  anch  Gelegeoheit  gehabt 
haben,  Dien  kennen  su  lernen*  Außerdem  yerfolgte  er  die  £reig- 
nisse  in  Syrftkas  mit  Teilnahme.  Kaehrichten  kamen  der  Akademie 
jedenfalls  zu.  Ich  bin  geneigt,  die  Mitteilungen  ttber  Dionysios  den 
Jttngem  auf  mündliche  Berichte  zurücksuftthren. 

Mandliche  Oberlieferung  möchte  ich  auch  in  der  Nachricht 
über  Timophanes  annehmen  (1306  a  24).  Flut.  Timol.  4  weicht  Ton 
Aristoteles  ab,  da  er  sagt,  die  Korinther  hätten  aus  Mißtrauen 
^egen  ihre  Bundesgenossen  Söldner  gehalten.  Übrigens  kommt  es 
hier  nur  dar^iuf  an,  daß  Söldner  «gemietet  werden,  deren  RefehU- 
haber  sich  leicht  zum  Tyrannen  aufschwingen  kann.  Für  Aristoteles 
ist  hier  der  Erlolg  der  Handlung,  Veränderung  der  Verfassung! 
die  Hauptsache.  Für  sie  führt  er  das  Beispiel  an.*} 

Von  sikelischen  Tyrannen  sprechen  noch  zwei  Stellen.  Die 
Oligarchie  von  Gela  ging  in  die  Tyrannis  des  Kleandros  über 
(1316  a  37).  Herodot  VH  154  erwähnt  diesen  Mann  ganz  kurz, 
nach  einer  siebenjährigen  Herrschaft  sei  er  von  Sabylios  erschlagen 
worden.  Was  seiner  Erhebung  vorausging,  erzählt  Herodot  nicht. 
£r  berichtet  (VII  153)  aber  von  einem  Aufstand,  der  in  Gela  ans* 

*)  Justin.  XXi  J,  2  contemni  se  putat. 

')  DaA  Dion  übrigens  den  Krieg  gegen  Dionjsios  nicht  deshalb  eröffnete, 
um  dm  Buhm  m  gewinne»,  den  Tyrannen  rertrieben  sn  haben,  sondern  weil  er 
pertSnlich  toh  ihm  Torfolgt  war,  bebt  schon  Schlosser  (II  fl,  840,  Anm.  IM) 
hervor.  Aristoteles  will  also  bloß  selgen»  wie  Leute  bescha£Fen  sind,  die  eine 
solclie  Tat  des  Euhmes  halber  ausführen. 

')  Plut.  Dion  c.  22. 

*)  Man  mnß  Schlosser  rocht  nfßhen,  der  II  S.  2.^7.  Anm.  148  siipt:  „Mtn 
wird  bisweilen  gereitzt,  zu  vermuten,  daß  A.  nicht  so  wohl  seine  Keüexionen  der 
Geschichte,  als  die  Geschichten  den  BellexionMi  anzupassen  suche." 
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gebrochen  war.  Verbinden  wir  damit  die  Worte  des  Aristoteles, 
80  kann  man  auf  einen  Kampf  der  Oligarchen  untereinander 
8chlieiien.  Kleandros  benutzte  die  Unzufriedenheit  und  schwang 
sieh  zum  Tyrannen  auf.  Wer  die  Quelle  des  Aristoteles  ist,  läfit 
sich  nicht  leicht  angeben*  Herodot  kann  es  nicht  sein.  Doch  kann 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  Gewährsmann  des  Thukydides 
(VI  4,  3)  in  seinem  Berichte  Uber  Gela  sich  so  ausdrttckt,  daG 
man  ihm  Autopsie  nicht  wird  absprechen  können.^)  Ferner  bezieht 
sieh  unsere  Notiz  auf  die  Änderung  der  Verfassung,  einen  Gegen- 
stand, dem  Antiochos  Interesse  entgegenbrachte.  Daher  dllrfto  es 
nicht  zu  gewagt  sein,  diesen  als  Gewährsmann  des  Aristotdes 
hinzustellen. 

Dieselbe  Quelle  dürfte  auch  dort  von  Aristoteles  beniitzt  sein, 
wo  er  von  Panauiua  bpiiclit  (131Ü  b  29.  1316  a  57;.  Durch  die 
Künste  eiücs  Demagogen  habe  er  die  Tyrannis  gewonnen.  Dies 
stimmt  mit  Polyaen  V  47,  Panaitios  habe  die  Armen  und  die  Fuß- 
soldaten p:f^p:en  die  Reichen  und  die  Ii  iter  aufgehetzt.  Melber, 
über  die  C^ueileu  und  deu  Wert  der  Strategemensamralung  Polyaens 
S.  518  lehnt  es  ab,  über  die  Quelle  Polyaens  für  diese  Stelle  etwas 
Sicheres  zu  sagen.  Doch  ist  er  wegen  der  genauen  und  guten  An- 
gaben gewillt,  denselben  Gewährsmann  wie  zu  V  5«  6  anzunehmen, 
den  PhiÜBtos  oder  Timaios.  Aristoteles  kann  nur  den  ersteren  ein- 
gesehen haben.  Daß  er  sein  Werk  besaß,  geht  daraus  hervor,  daß 
Harpalps  es  dem  Alexander  nachschickte  (Plut.  Alex.  3).  Philistos 
aber  mußte  in  seinem  ersten  Buch  den  Antiochos  sicher  heran- 
ziehen, so  daß  als  erste  Quelle  immer  Antiochos  bliebe.  Polyaens 
Nachricht  Iftßt  erkennen^  daß  yor  Panaitios  eine  Oligarchie  in 
Leontinoi  bestsnd;  denn  er  hetzt  das  Volk  gegen  die  Vornehmen. 
Aristoteles  berichtet  aber,  daß  durch  Panaitios  die  Oligarchie  ge- 
stürzt wurde  (1316  a  37). 

Von  Phalaris  heißt  es  1310  b  28,  daß  er  auf  Grund  eines 
Amtes  Tyrann  wurde.  Nach  Polyaen  V  1,  1  war  er  Aufseher  über 
den  Bau  des  Tempels  für  den  Zeus  PoÜeus.  Daß  er  als  solcher 
mit  groi3er  2\luGlit  ausgestattet  war,  läiU  sicli  aus  den  athenischeu 
Verhältuisst  II  schließen.  Dem  Pcrikles  kam  eino  große  Macht  als 
Aufseher  tiber  die  Staatsbauten  zu  (Holm,  Gesch.  Sic,  I  14Üj,  Die 
Quelle  dcä  Polyaen  ist  eiue  sikelische.^)  Auch  Aristoteles  hat  eino 
sikeliscbc  benützt,  wahrscheinlich  dieselbe,  wie  in  den  sonstigen 
Anführungen  aus  der  älteren  Geschichte  «Sikeliens. 

M  WSlfHin,  a.  a.  O.  8.  6. 

>>.H«lber,  XIV.  Sappl,  der  Jabrb.  S.  496. 
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Wie  Anaxilas  von  Rhegion  aat  der  OligArchie  die  Tyrannis 
8chnf|  ist  bei  keinem  Schriftsteller  gesagt  Strabo  VI  p.  395  be> 
richtet Mitglieder  der  Familie  des  ÄDaxilas  den  Staat  der 
Rheginer  leiteteo,  oder  doch  wenigstens  ein  Messenier  ihn  Terwaltete, 
«Iso  ein  Landsmaim  des  Anazilai.  Da  Herodot  nicht  in  Betracht 
kommt,  so  kann  nur  ein  sikelischer  Schriftsteller  die  QaeUe  des 
Aristoteles  sein,  der  wie  bei  andern  Qelegeoheiten  aneh  hier  die 
Ürnwandlang  der  Verfassung  herTorhob.  Die  Nachricht  konnte 
ebensogut  in  dem  Werke  des  Antiochos  über  Sikelien  wie  in  den 
über  Italien  gestanden  haben.  Es  fällt  tibrigens  auf,  daß  Aristoteles 
die  Jahre  der  Tyrannis  des  Anaxilas  und  seiner  Söhne  nicht  er- 
wähnt, ila  tiie  docli  länger  regierten  als  Hicron  und  Gelon.  Denn 
Anaxilas  starb  476,  nachdem  er  achtzehn  Jahre  geherrscht  hatte 
(Diod.  Sic.  XI  48).  Und  die  Vertreibung  der  Söhne  desselben  er- 
zählt Diodoros  (XI  76)  unter  dem  Jahre  461,  so  daß  sieb  33  Jahre 
ergeben. 

Auf  etwas  gesichertere  Basis  kommen  wir  bei  den  Angaben 
über  die  Tyrannis  in  Athen.  Von  Peisistratos  spriclit  Aristoteles 
1305  a  23,  "^1310  b  30,  1315  b  21.  30.  An  der  ersten  Stelle  wird 
der  Aufstand  erwähnt,  den  Peisistratos  gegen  die  reichen  Grund« 
besitser  in  der  Ebene  erregte.  Dies  berichtet  Herod.  I  59,  dem 
Aristoteles  anch  in  andern  Angaben  folgte.') 

Wenn  der  Stagirite  sagt,  Peisistratos  gewann  die  Tyrannis 
ans  dem  Demagogentum,  so  seheint  dies  sein  Urteil  über  das  ganse 
Benehmen  dieses  Mannes  zu  sein,  das  ihm  die  Atthiden,  besondert 
die  des  Androtion')  gesehildert  haben  werden.  Eine  Handlang*  die 
deutlich  zeigt,  daß  Peisistratos  sieh  als  Demagog  bewährte,  be- 
richtet 1315  b  21.  Flut  Sol.  31  weiß,  wie  Aristot.  pol.  Athen.  16, 
daß  es  sicli  bei  der  GerichtsTerhandlnng  nm  einen  Mord  handelte. 
Da  die  Untersuchungen  von  Keil,  Bauer,  Y.  Hahn,  Kordström  ge- 
zeigt haben,  daß  Plutar^  die  iroXiTcfo  *A6r|VCi?u)V  nieht  benutst  hat, 
so  ist  gleichzeitig  bewiesen,  daß  eine  geraeinsame  Qaelle  beider 
Schriftsteller  anztmehmen  ist,    die  doch  nur  eine  Atthis  sein  kann. 

In  der  Stelle  1315  b  30  setzt  sich  Aristoteles  in  Widerspruch 
zu  der  AiiLrai>e  in  der  pol.  Athen.  17.  Hier  heißt  es,  Peisistratos 
habe  von  33  Jahren^)  19  regiert,  dort  jedoch  werden  ihm  nur 

*)  SehloMer  II  S.  277,  Anm.  196. 
*)  WilamoTits»  AMaL  u.  Athen  I  39. 
*)  Ebenda  S.  4S. 

*)  Justin.  II  10  per  annos  XXXIII  regn  n  Rühl  schreibt  niek  andem 
Haad^chriften  XXXIY.  Heraki«idtf  1  6  bat  die  ZaU  M  aus  Arirtolelea. 
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17  Jahre  Herrschaft  zuerkannt.  Die  Verschiedenheit  der  Angahen 
an  beiden  Orten  ist  auf  verschiedene  Quellen  zurttckzufuhren« 
Wie  kommen  aber  diese  zu  der  Di£ferenz?  Der  Grand  derselben 
ist  jedenfalls  in  der  Verschiedenbeit  der  Zählung  su  suehen. 
Rechnete  der  eine  Autor  nach  den  Arohontenjahren»  so  erhielt  er 
wegen  der  zweimaligen  Vertreibung  des  Feisistratos  swei  Jahre 
mehr  als  derjenige,  der  die  Summe  der  Jahre  und  Monate  ad- 
dierte.*) Es  fragt  sich  nur»  ob  17  oder  19  richtig  ist.  Feisistratos 
und  seine  SOhne  regierten  36  Jahre,  die  S((hne  allein  18;  also 
muß  der  Vater  17  Jahre  geherrscht  haben,  wenn  18  richtig  ist. 
Nun  wurde  Hipparchos  514/13  ermordet,  Hippias  wurde  in  dem 
vierten  Jahre  seiner  Tyrannis  gestürzt  510/509,  Feisistratos  aber 
starb  528/27.*)  Somit  ergeben  sich  18  Jahre  für  die  Söhne,  17  also 
bleiben  für  den  Vater.  Dahei  ist  die  Augiibc  der  Politik  richtip^. 
Mit  ihr  stimmt  auch  Herodot  (V  65),  der  36  Jahre  die  Tyiannia 
iti  Athen  dauern  läßt.  Er  hat  jedenfalls  Teile  eines  Jahres  zu  einem 
ganzen  autgerundet.  Die  Frage,  wie  die  17  Jahre  auf  die  einzelnen 
Abschnitte  der  Regierung  zu  verteilen  sind,  kouneu  wir  bei  Seite 
lassen.')  Wir  lernen  aus  den  zwei  Angaben,  daß  Aristoteles  die 
Poiiteia  nicht  ^r  die  Politik  benutzte.  Wir  dürfen  schließen,  daß 
er  es  auch  an  andern  Steilen  so  gemacht  hat. 

Wenn  Aristoteles  die  Erbauung  des  Olympieion  durch  die 
Peisistratiden  als  Beispiel  dafllr  anführt,  daß  die  Tyrannen  sich 
bemtthten,  ihre  Untertanen  au  yerarmen,  so  ist  dies  seine  eigene 
Behauptung.   In  Wirklichkeit  war  die  Bautätigkeit  der  Herrseher 

von  andern  Beweggründen  geleitet.    Ebenso  ist  die  Nachricht  von 

den  BtiUteu  auf  ßanios,  die  uuter  Polykrates  aufgeführt  wurden, 
zu  beurteilen  (1313  b  25). 

Von  dem  Sturze  der  Tyrannis  der  Peisistratiden  ist  an  zwei 
Stellen  die  Rede  (1311  a  36.  1312  b  30).  In  der  pol.  Athen,  c.  18 
wird  die  Sache  ausführlicher  dargestellt.  Es  braucht  nicht  weiter 
ausgeführt  an  werden,  daß  Aristoteles  hier  den  Herodot  kennt  und 


Die  Atthis  nannte  bei  den  Ereignlsaen  den  Kamen  des  Arehonten,  wie 
diea  Aristoteles  ebenfalle  tut;  er  erwihnt  s.  B.  den  Korneas,  den  Pomptow,  Bb. 
Mus.  50,  672  und  Kircbner,  Bb.  Mua.  53,  382  auf  360/69  aneetsen,  wie  aueb 
£.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Ocsch.  2.  Bd.  S.  247. 

<>  Dlaees  Jabr  stebt  fest  Bbein.  Mus.  1896,  8.  67a 

')  WilamowUz,  Aristot.  u.  Athen  I  21  ff.  Köhler,  Sitzungsber.  d.  Berl.  AUnfl. 
1892.  33y  ff.  Borner  in  Analecta  Graeciene.  8.  79  ff.  G.  de  Sanetis,  Attbis  271  f. 
Pomptow,  Bhein.  Mu£.  1896,  8.  560  ff. 
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in  der  Erzählung  vom  Tode  des  Hipparchos  den  Thukydides  be- 
natst.     Dieser  ht  auch  für  unsere  Stellen  Quelle. 

Minder  günstig  stehen  die  Verhältnisse  bezüglich  der  Tyranm» 
von  Korinth.  Es  wurde  sclion  erwähnt,  daß  die  Überlieferung^  der 
AriBtoteles  folgt,  den  Toiiander  als  Systematiker  der  Tyrannen- 
kttnflte  kinatellte.  Der  Bericht  über  Kypeelos  (1310  h  29.  1315  b  28) 
wegen  aeinee  Betragens  als  Demagog  wird  durch  Nikolaos  Damaao» 
fr.  58  (alao  durob  Ephoros)  bestätigt:  IbfijuatuiTCt  rd  irX4)6oc*), 
ferner  KuipcXoc  Kopiv9oii  np^iuc  i^px^v  götc  bopuqyöpouc  £xu>v 
oOt*  diro6uMioc  iuv  Kopiv6(oic  Man  vergleiche  damit  1315  b  28  6  }ihf 
top  KuijjeXoc  btiMatuiT^c  fiv  xai  kot&  t^v  dpxffv  bicicXecev  dbopucpö- 
pHTÖc.  Es  leuchtet  ein,  daß  Aristoteles  hier  dieselbe  Quelle  bentttste 
wie  Ephoros.  Doch  läßt  sich  ttber  sie  nichts  Sicheres  aosmaohen.  Im 
allgemeinen  dürfte  man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  sie  als  eine 
korinthische  bezeichnet.  Die  korinthische  Litteratur  wurde  durch 
die  KopivöiaKQ  begfriindet,  die  dem  Euincluö  beigelegt  wurden,  Da 
lag  es  unhe,  diese  (Jenealogien  fortzusetzen  und  die  Gesichicbte  der 
Stadt  mit  einzuflechten. 

Die  liegierungsilauer  des  Kypseloä  gibt  der  Sta^nrite  mit 
30  Jahren  an.  Dieselbe  Zahl  findet  sich  bei  Herod.  V  92.  6; 
Nicol.  Damasc.  fr.  5S  (Müller  FHO  III  S.  292).  Dem  gegenüber 
kann  Eusebios,  der  nur  28  Jahre  den  Tyrannen  herrschen  läßt, 
nicht  ins  Gewicht  fallen;  ebensowenig  Diog.  L.  I  1,  6. 

Bedenklicher  steht  es  mit  1315  b  26,  wo  die  Herrschaft  des 
Periander  mit  44  Jahren  angec^cbr  a  ist,  wogegen  noch  gesagt  ist, 
daß  die  Kypseliden  im  ganzen  73  Jahre  und  6  Monate  die  Tyrannia 
inne  hatten,  von  denen  aber  30  dem  Kypseloa  und  drei  dem  Fsam- 
metich  zukommen.  Th.  Hirsch  hat  statt  TCTTapaKOvra  Ktti  T^TTopa 
geschrieben  terropdKOVTa  Kai  %ku.  Der  Fehler  ist  nach  Roeper') 
dadurch  entstanden,  daß  man  KAI  A  statt  KAI  A  gelesen  hat  Ober 
Feriander  hören  wir»  daß  er  alt  wurde  (Herod,  III  53),  Diog.  L. 
I  7,  2  nennt  eine  genaue  Zahl:  80;  die  Hälfte  derselben  habe  der 
Tyrann  ttber  Korinth  geherrscht  (I  1,  ü).  Woher  Aristoteles  seine 
Angaben  hat,  ist  nicht  auszumachen.  Hat  er  die  Urquelle  ein- 
gesehen, so  ist  dies  eine  Chronik  von  Korinth  gewesen.  Es  ist  aber 
bercitb  gezeigt  worden,  daß  der  Gedanke,  die  Tyrannis  ist  von 
alten  Verfassungsformen  von  der  kürzesten  Dauer,  sciiou  vor  Ari- 

*)  WUamowits  a.  a.  O.  I  106.  Schon  Sekloistr  (II  8.  828,  Anm.  188)  aagi: 

.A.  foU't  (Ut  Erzählunpr  des  ThucydMos,  R.  VT,  K.  54  folg.* 

')  Vgl  dazu  Aristot.  lS15b  4  Toüc  noXXoOc  6il {AayUITClv. 
')  Pbilol.  XX  723. 
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stofeles  ausgesprochen  wurde.  Es  ist  mtfgliefa,  dafi  der  erste,  der 
ihn  niederschrieb,  aaoh  Belege  aus  der  Geschichte  beibrachte. 
Sicher  läßt  sich  die  Sache  nicht  eotsoheiden. 

Die  Zahl  100  Jahre  fOr  die  Dauer  der  Tyrannis  in  Sikyon 
lißt  sich  nicht  naohprflfen,  da  uns  Aber  die  einzelnen  Herrscher 
verworrene  Nachrichten  erhalten  sind,  in  denen  die  Angaben  über 
die  Zeit  ihrer  Regierung  fehlen.  £9  ist  eine  runde  Zahl  und  ge- 
mahnt an  das  Orakel  (Diod.  S.  VIII  24),  daß  Sikyon  hundert 
Jahre  luiLer  der  Geißel  von  Tyrannen  Htehen  werde.  Da  drei 
Herrscher  bekannt  waren,  so  machte  man  drei  Menschenalter 
daraus,  die  100  Jahren  entsprechen.  Ganz  unbestimriit  ist  Strabon 
VIII  382  (Sikyon)  tiupawriOn  TrXeicTov  xpovov.  Dau  Folgende 
dX\'  del  Touc  xupdvvouc  ^tti€ik€ic  dvbpac  ^cxev  ist  eine  Bestätigung 
zu  1315  b  15.  Ortha^oras  scheint  die  Tyrannis  dem  Königtum  an- 
p^eglichen  zu  haben.  Wenigstens  wird  nie  von  Gewalttaten  dieses 
Herrschers  gesprochen;  auch  hatte  er  keine  Leibwache.^)  Nach 
Nikol.  Dam.  fr.  61  regierte  Kieisthenes  31  Jahre.  Er  ist  jedenfalls 
die  markanteste  Gestalt  gewesen.  Dies  zeigt  einerseits  die  Bemer- 
kuttg  des  Aristoteles  Uber  dessen  Kriegstflchtigkeit.  Freilich  läßt 
der  Zusammenhang,  in  dem  diese  Worte  stehen,  errateu,  daß  seine 
Tyrannis  sonst  nicht  gut  war,  wie  er  denn  auch  ßtaiöraroc  und 
iIijiÖTOToc  (Nikol.  Dam.  fr.  61)  heißt  Anderseits  beweist  die  Anekdote 
1315  b  16  ff.,  daß  Kleisthenes  es  verstand,  sich  den  Gesetzen  an 
SDterwerfen  und  der  Menge  au  schmeicheln.  Die  Erzähluug  knüpfte 
rieh  an  die  Bildsäule  eines  sitsenden  Mannes  auf  dem  Markte  Ton 
Sikyon.  Sie  kann  daher  ihrer  Quelle  nach  bestimmt  werden« 
Es  muß  eine  Lokalchronik  oder  Lokalarchäologie  diese  Kotia  ent' 
halten  haben.  Daß  auch  im  Volksmunde  die  Bildsäule  Kleisthenes 
benannt  wurde,  lälit  sich  leicht  vermuten. 

1316  a  31  heißt  es,  die  Tyrannis  des  Myron  sei  in  die  des 
Kleisthenes  übergegangen.  Dies  kann  nur  bedeuten,  daß  dieser 
nicht  der  unmittelbare  Nachfolger  des  Myron  geworden  wäre,  wenn 
nicht  außergewöhnliche  Ereignisse  eingetreten  wären.  Herodot 
(VI  126)  und  Pausanias^)  (FI  8,  1)  nennen  den  Kleisthenes  den 
Sohn  des  Aristonymos,  dessen  Vater  Myron  war.  Ob  Aristonymos 
geherrscht  habe,  übergehen  beide.  Hier  tritt  nun  die  Stelle  des 
Aristoteles  ein.  Danach  brach  ein  Aufstand  aus,  durch  den  Myron 
vertrieben  wurde.   Das  Herrscherhans  wahrte  sich  aber  doch  die 


<)  PUO,  Die  Tyrannis  I  139. 
')  Basemihl,  Anm.  1746* 
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Herrschaft,  da  KleistheneB  sie  gewann.  Es  läßt  sich  sum  Vergleiche 
die  Vertreibmig  des  Feisistratos  anAlhren.  Nur  besteht  der  Unter- 
schied, daß  in  Athen  der  yertriebene  Tyrann  wieder  Herr  wurde.*) 
Auch  hier  läßt  sich  Aber  den  Gewährsmann  des  Aristoteles  nichts 
Sidieres  ermitteln.  Negativ  kann  behauptet  werden,  daß  Ephores 
nicht  in  Betracht  kommt,  da  dessen  Bericht  bei  Nikol.  Dam*  voi" 
liegt.  Demnach  wäre  wieder  an  eine  Schrift  au  denken,  die  ttbsf 
Sikyons  Geschicke  berichtete. 

Aristoteles  bezieht  sich  auf  geschichtliche  Vorgänge  mit  dem 
Satze,  daß  manche  Tyrannen  aus  Königen  entütanden  hind.^)  Dies 
zei^t  er  selbst  1310  b  27,  da  er  auf  Pheidon  von  Argos  und  auf 
andere  verweist.  Der  älteste  Bei  ieht  (Herod.  VI  127)  nennt  Pheidon 
den  Tyrannen  der  Art^iver.  Es  scheint,  daß  Aristoteles  noch  andere 
Nachrichten  hatte,  aus  Arpros  «elbst,  die  das  Reich  des  Pheidon  iu 
Gejcrensatz  zu  dem  der  früheren  Könige  stellten,  zumal  er  in  seiner 
Politik  die  Grundsätze  der  Tyrannen  befolgte.  Nach  Ephoros  ver- 
einigte er  das  ganze  Los  des  Temenos  unter  seine  Herrschaft. 
Hätte  Pheidon  sich  nicht  aufgerafft,  so  wäre  offenbar  ihm  bereite 
daa  Geschick  widerfahren,  das  sein  Enkel  ^lelias  erduldete.  Wer 
die  ^Tcpct  Tupawoi  sind,  die  aue  dem  Königtum  heraus  eine 
Tyi'annts  bildeten,  ist  schwer  anzugeben.  Auf  1316  a  34  kann  ver- 
wiesen  werden,  wo  die  Tyrannis  des  Oharilaos  in  Lakedaimon  als 
Beispiel  angeflihrt  ist.  Flut.  Lyc  5  berichtet  von  einer  TOpox^t 
die  unter  Oharilaos  ausbrach.  In  der  Politik  (H  7,  1271  b  2d)  sagt 
Aristoteles,  daß  Lykurgos  die  Vormundschaft  Uber  diesen  Kdnig 
niederlegte,  um  sich  nach  Kreta  zu  begeben.  Wahrscheinlich  dehnte 
in  dieser  Zeit  Oharilaos  seine  Befugnisse  weiter  aus,  was  den  Auf- 
stand zur  Folge  hatte.  Aristoteles  aber  benennt  diese  Machterweite- 
i^^ST  Tyrannis.  THeber,  Forschungen  S.  102,  siebt  ftlr  diese  Nach- 
rieht in  Ephoros  die  Schriftquelle  des  Aristoteles.  Wahrscheinlicher 
aber  ist,  daß  wie  auch  au  andern  Stellen  beide  Schriftsteller  eine 
o;eiüt,i:ijumc  ältere  Quelle  benützten,  also  eine  spartanische.  Über 
Pheidon  wird  in  Argos  die  Tradition  zu  berichten  gewußt  haben. 
Hellanikos  von  Mitylene  hat  diesen  Mann  in  den  iepeiai  "Hpac 
sicher  erwähnt. 

In  den  Anführungen  aus  der  Geschichte  der  Tyrannis  im 
kleinasiatischen  Hellas  ist  eine  neue  Quelle  anzuuehmen.  Aristoteles 

*)  Der  Beriebt  des  NikoU  Dam.  fr.  $1  kann  hier  niclit  in  Betradit  gezogen 
werden.  Doch  tet  es  mOglich,  daß  Mjroos  &KoXac(a  der  Anlaß  wa  eeiner  Ter- 
treibnng  war. 

*)  ^^1*       gleichen  Qedanken  (PUt.)  episi  9,  p.  S54b. 
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erwähnt  1308  ii  22  tmd  1310  b  21^  daß  die  lange  Daaer  der  Ämter 
die  Erlangaog  der  T^rrannis  erleielitere.  1305  a  16  liebt  er  die 

große  MachtvoUkommenlieit  republikaDischer  Ämter  hervor,  welcbe 
die  Inhaber  verleiteten,  eine  Gewaltherrschaft  zu  begriiudca.  Er 
nennt  die  Tyrannen  Milets  (1305  a  17)  und  1310  b  28  koramen 
dazu  o\  Trepi  ifiv  'luuvi'av  sc.  lupawoi  und  Phalaris.  Uns  ist  ganz 
unbekannt,  weiche  Tyrannen  Aristoteles  hier  meint.  Denn  über  die 
Geschichte  Joniens  haben  wir  keine  solchen  Nachrichten*),  die 
alles  klar  darlegten.  Daß  aber  die  Jonier  nach  Begründung  der 
Kolonien  Könige  hatten,  läßt  sich  daraus  folgern,  daß  in  Attika 
damals  auch  noch  Könige  herrschten.  Zudem  führt  Herodot  (I  147) 
IQBdrttcklich  an,  daß  sie  selbst  sich  Könige  gewählt  hätten.')  Wie 
•^iese  sich  tyrannische  Macht  angeeignet  haben,  ist  nicht  bekannt. 
Nur  über  Thrasybulos  sind  wir  etwas  genauer  unterrichtet.  Wie 
aber  die  Prytanie  in  Milet  Gelegenheit  zur  Tyrannis  bot,  läßt  sich 
Dicht  sagen.  Freilich  ist  es  höchst  sonderbar,  daß  gerade  fiber 
diese  Stadt  die  Quellen  so  spärlieh  fließen,  obwoU  die  ältesten 
Logograpben  aus  ihr  hervorgegangen  sind.  Wenn  wir  von  Kadmos 
nod  Dionysios  ans  Milet  absehen,  können  wir  doch  den  Hekataios 
«Is  einen  Schriftsteller  bezeichnen^  der  sicher  wichtige  Kaehrichten 
über  seine  Vaterstadt  brachte.  Wir  dürfen  nach  dem,  was  wir  über 
ihn  wissen,  voranssetzen,  daß  er  bemüht  war,  gute  Berichte  zu 
geben.  Ob  nun  Aristoteles  ihn  herangezogen  hat,  kann  nicht  be- 
wiesen werden;  aber  wahrscheinlich  ist  es,  daß  er  sein  historisches 
Werk  gckaniit  hat. 

Die  Aisymnetie  nennt  der  Stagirite  aiperri  Tupavvic')  (1285  a  31). 
Ais  Beispiel  führt  er  den  Pittakos  von  Mityicne  an,  den  Alkaios 

*)  E.  Hey^r,  Alt«  Geschielite  II  614.  BnreUiarat,  Griecli.  Eidtiirg«idi.  II  188. 

')  Schlosser  II  S.  222,  Anm.  122. 

*)  Dionys.  Hai.  V  73  bezeichnet  die  Diktatur  als  eine  alperi?)  Tupavv(c, 
»obei  er  sich  auf  Theo ph rast  bezieht,  in  dessen  Werke  irepl  ßaciXeiac  die  Alsym- 
neten  alpexot  rivec  Tupavvoi  hießen.  Diese  Stelle  zeigt  einerseits  den  Anschluß 
de»  Theophrast  an  seinen  Lehrer  (po).  1285  a  31),  anderseits  aber  lehrt  sie,  daiS 
^  Sehule  des  Aristoteles  tlber  ein  gewisses  Material  historischer  Ereignids«  ver^ 
ftgte.  DiM  wird  «neli  noch  an  einer  «ndera  SteUe  klar.  1319  b  10  erwShat  Ati- 
•totftlea  als  eine  Maßregel  der  Tyrannen,  daß  sie  die  Üntertimen  arm  maeben. 
^Is  Beispiele  solchen  Bemühens  werden  die  Pyramiden  in  Ägypten,  die  Weihe- 
geschenko  der  Kypseliden,  das  Olympieion  in  Athen  und  die  Werke  des  Poly- 
kr&tes  in  8anios  hingestellt.  Man  vergleiche  Ägaklytos  bei  Photios  (Müller  FHQ 
IV  8.288):  A(&i>]uoc  M  KaracKcudcai  xöv  koXoccöv  (pr^ci  TTcp(ov&pov,  urr^p  toO 
'^h^  Tpu<pf\c  Kul  Toö  Öpdcouc  ^mcx€iv  Kopivöiouc-  Kai  y^P  ©eötppacToc  tiD 
*6pl  xaipdiv  ß'  X^tei  oÖTUjc*  ...  AiovOcioc  ö  TÖpavvoc.  •  f  tp  oö  inövov  (beto 
Td  T<bv  dAXtuv  KOTavaXtCKCiv,  dXXd  xal  t&  aüroO  «pdc  tö  ömipxeiv 
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in  eioem  Skolion  als  einen  Tyrannen  bezeichne,  wobei  er  die  Verse 
des  Dichters  zitiert.  Dafür  also  ist  der  Dichter  ihm  Quelle.  Daß 
aber  die  Aisymnetie  eine  selbstgewftblte  Tyrann!»  ist,  lehrte  Äri- 
Btoteles  zuerst.  Er  rechnet  sie  auch  sum  Königtum,  insofern  sie 
auf  freier  Wahl  seitens  sieh  freiwillig  Unterwerfender  beruht. 

Zu  andern  Nachrichten  des  Aristoteles  haben  wir  keine  Be- 
lege; ebensowenig  läßt  sieh  aber  auch  ttber  ihre  Herkunft  etwas 
sagen.  Dahin  gehört,  daß  Theagenes  von  Megara  die  Herden  der 
Reichen  schlachtete,  als  er  sie  am  Flusse  weidend  fand  (1305  a  24). 
Wie  die  Oligarchie  in  Nazos  in  die  Tyrannis  des  Lygdamis  aber- 
P:ing  (1305  b  1),  erzählt  Athen.  VHI  348  a  f.*)  nach  der  Politie  der 
Naxier  ausAihrlicher.  Die  Geschichte  des  Lygdamis  ist  übrigens 
mit  Peiöistratos  veiknüpft.  Bei  Herodot  (I  64)  aber  üüdet  sich  der 
Bcnclit,  dali  der  Tjruuii  von  Athen  sich  Naxos  im  Kriege  unter- 
warf und  dem  Lygdamis  übergab'),  da  dieser  ihn  unterstützt  hatte. 
Aber  die  beiden  Berichte  stellen  einander  entgegen,  entweder  ge- 
wann Lygdamis  im  Aufstand  gegen  den  Ad  I  die  Tyrannis  oder 
er  erhielt  sie  von  Peißistratos. ')  Es  ergibt  sich  aus  den  Stellen 
Ilerodüts  (I  61.  64),  daß  Aristoteles  seine  Darstellung  einer  andern 
Quelle  verdankt,  die  wir  nicht  bei  einem  Universaihistoriker,  son- 
dern  in  lokaler  Uberlieferung  zu  suchen  haben. 

Die  Ursache,  weshalb  Periander  von  Ambrakia  die  Herrschaft 
verlor*)  (13II  a  40),  ist  wohl  noch  bei  Plut.  mor.  p.  668  f  zu  lesen, 
aber  wir  gewinnen  kein  Anzeichen  für  die  Herkunft  der  Nachricht 
Es  Iftßt  sich  vermuten,  daß  das  Ende  des  Periander  als  Mitgliedes 
der  korinthischen  Herrscherfamtlie  auch  in  der  Chronik  von  Korinth 
berichtet  war.  Für  Anhänger  der  Vergeltungstheorie  war  der  Aas- 
gang des  G-eschlechtes  ein  treffendes  Beispiel. 

Über  Antileon  von  Chalkis  (1316  a  31)  und  Phoxos  von 
Chalkis  (1304  a  30)  fehlen  alle  weiteren  Nachrichten.  Dieser  wurde 
von  den  Vornehmen  mit  Hilfe  des  Volkes  vertrieben,  worauf  das 

^qi6&ia  Tolc  ImßouXcüovciv*  ioiKaci  koI  al  «tupaitCbcc  kv  Alt^irrii»  xal  6  ti&v 
KuHfcXibCbv  KoXoccöc  koI  irdvro  t&  TOiaOra  xi^-v  atn^v  Kai  Tropair\iic(av  Ix^iv 
btdvoiav. 

')  Susemilil,  Anui.  1506. 

')  irclTp€.\iic.,  vgl.  dazu  Herod.  V  30  ^xriTponoc  MiAi^iTOU  (Aristagora«); 
Vli  170  MiKuöoc  ...  iiriTpoTToc  'PriYiou  KaTcX^eiiiTO. 

*)  Freilicb  Ittfit  sieh  aui  der  TeUnahme  d«i  L^^dami*  am  Zage  dm  Peiti- 
Stratos  geg«ii  Athen  sohließen,  de&  er  als  Verbannter  auf  Enboia  weilte  and  erst 
nach  Erobeniag  Ton  Naxos  durch  Peiiistratos  in  seine  Heimat  snrttokkehrte. 

«)  Nach  1304  a  32  folgte  eine  Yolkshensehsft,  weil  das  Volk  den  Ver- 
sdiworenen  Hilfe  geleistet  hatte. 
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?olk  die  Gewalt  an  sich  braehte.  Jener  wurde  auch  der  Herrschaft 

entsetzt,  worauf  eine  Oligarchie  eintrat.   Da  Aristoteles  in  Chalkis 

ein  Landhaus  besaß,  so  dlirfLen  wir  mit  der  Annahme  nicht  fehl- 
gehen, daß  er  sich  bei  seinen  gelegentlichen  Aufenthalten  mit  der 
Geschichte  der  Stadt  vertraut  machte.  Freilich  läßt  Bich  nicht  ent- 
scheiden, in  welcher  Weise  er  dies  tat,  ob  er  mündlichen  Berichten 
folgte  oder  einer  Scbriftqueüe. 

Während  wir  bisher  bei  der  Bespreohang  der  sehriftlieben 
Qaellen  des  Aristoteles  auf  seine  eigenen  Worte  verweisen  konnten, 
sowie  anf  die  Zeugnisse  anderer  Autoren,  fehlt  uns  bei  der  Be* 
lumdlnng  der  persSnlieben  Erfahrungen  fast  jeder  Anhalt,  nicht  als 
ob  aber  den  Verkehr  des  Philosophen  mit  Herrschern  keine  Nach- 
richten Torhanden  wären.  Unsere  Berichte  schweigen  nur  darflber, 
wie  Aristoteles  seine  Erfahrungen  in  der  Politik  verwertet  hat.  Für 
clis  Schilderung  des  Tyrannen  könnte  man  glauben,  bot  sich  ihm 
am  makedonischen  ilulc  wenig,  da  Makeduiiiea  doch  Monarchie 
war.  Sicher  sind  wir  bloß  auf  Vermutungen  angewiesen,  die  aber 
durch  die  überlieferten  Züge  aus  dem  Leben  Philipps  und  Alexanders 
irestützt  werden.  Freilich  absichtliche  Beziehungen  auf  Alexander 
in  dem  Teil  über  die  Tyr.mnis  zu  finden,  dürfte  nicht  glücken. 
Wären  solche  vorhanden,  würden  wir  über  Aristoteles  nicht  günstig 
urteilen.  Ebensowenig  kann  man  hoffen,  daß  der  Philosoph  Cha- 
rakterzüge  Philipps  in  der  Tyrannenbeschreibung  in  der  Weise  ver- 
wendet hat|  daß  die  Beziehungen  auf  den  König  deutlich  zu  Rehen 
sind.  Dagegen  wird  man  es  dem  Aristoteles  nicht  absprechen,  daß 
er  Philipp  und  Alexander  in  ihrem  Charakter  genaa  kannte.  Das 
Verhalten  jenes  Mannes  gegen  seine  Umgebung,  den  Adel  und 
gegen  das  Volk  hat  er  jedenfalls  beobachtet.  Wie  Philipp  das  Be- 
dürfnis nach  Religiosität  ausnutzte,  wie  er  den  Parteien  sich  an- 
schloß,  die  Gesandten  der  einzelnen  Staaten  bebandelte,  konnte 
dem  Philosophen  nicht  verborgen  bleiben.  Manche  dieser  Beobach- 
taugen  mochte  ihm  Anlaß  geben,  sie  schriftlich  aufzuzeichnen, 
l^ur  yon  diesem  Standpunkte  aus  möchte  ich  sagen,  gibt  es  in  der 
Schilderung  des  Tyrannen  Einzelheiten,  die  dem  makedonischen 
Hof  eigen  waren.  Daher  kann  auch  Alexander  hier  nicht  überall  in 
Bstracht  kommen,  da  Aristoteles  ihn  auf  dem  Throne  nicht  mehr  in 
der  Nähe  beobachten  konnte.  Daß  er  aber  den  Charakter  seines 
Höglings  kannte,  ist  selbstverständlich. 

^)  Oneken,  StaatBlohre  de«  Aristot.  II  SSO. 
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Zu  diesen  ciazelnen  Anfuhrungjen  rechne  ich  zunächst  die 
Bemerkung  über  die  TioXiiiKf]  dp^Tq.  Was  ist  darunter  zu  verstehen? 
Die  Tüchtigkeit  eines  Staatsmannes  ist  doch  wohl  zunächst  die 
i'ähigkeit,  sich  in  jede  Laj^e  leicht  hineinversetzen  zu  kihinen,  sie  für 
sich  auszunützen.  Durchdringender  Verstand,  schneller,  praktischer, 
vieliimfassender  Blick  und  ein  däraonischer  räti^keitsdraiic:^)  muß 
dem  Fürsten  eigen  sein.  Er  muß  ein  Realpolitiker  sein  sowohl  im 
großen  wie  im  kleinen.  Dazu  kommt  noch  die  Autorität,  die  der 
Herrscher  zu  bewahren  hat.  Er  muß  sich  selbst  in  der  Gewalt 
haben  und  dadurch  in  jedem  Augenblick  jedem  Überlegen  bleiben.') 

Philipp  besaß  diese  Eigenschaften  sowie  auch  sein  Sohn 
Alexander.  Der  Vater  ist  ein  trefflicher  Staatsmann.  Das  zeigt  der 
Beginn  Beiner  Herrschaft,  wie  er  die  Feinde  ^on  sich  abzuwehren 
versteht.  Er  führt  nnr  die  Kriege,  die  für  ihn  siegreich  aasfallen 
und  richtet  dadurch  die  Makedonier  auf.*)  Dabei  unterstützt  ihn 
seine  leichte,  schnelle  Auffassung  und  die  Gabe  der  Bede.^)  Er  tritt 
als  Meister  in  allen  Kttnsten  der  Unterhasdlungen  Toro  ersten  Be* 
ginne  seiner  Regierung  auf.')  Alexander  yerstand  sich  gleichfalls 
auf  die  Kunst  des  Staatsmannes.  Sein  Vorgehen  in  Kleinasien  be- 
weist  dies.  In  Sardes  stellte  er  die  alten  Ijdischen  Gesetze  wieder 
her,  in  Karien  erhielt  die  alte  Landesflirstin  die  Herrschaft,  in 
Kypros  ließ  er  die  einheimische  Dynastie  weiter  herrschen,  in  Sidon 
erhob  er  einen  Fürsten  aus  dem  alten  Geschlecht  der  Stadtkünige 
auf  den  Thron.  Er  zeigt  sich  hnrt  in  der  Behandlung  von  Tyros 
und  Gaza,  dagej^en  wendet  er  Milde  gegenüber  den  Ägyptern  an. 
liire  alten  Einrichtungen  tastet  er  nicht  an,  sondern  schont  ihre 
Gefühle. 

Philipp  erscliien  aber  allen  auch  würdevoll:  C€^vöc,  er  ver- 
stand es,  Ehrfurcht  denen  einsuHößen,  die  sich  ihm  nahten.  Er 
war  im  persönlichen  Umgänge  liebenswürdig^),  so  daß  er  viele 
schon  dadurch  für  sich  gewann.  Dahin  dürfen  wir  wohl,  auch 
rechnen,  daß  der  König  auch  dann  noch  Achtung  genoß,  wenn  er 
in  Gesellschaft  war,  wo  es  zwanglos  zuging.  Da  ist  vor  allem  an 
die  altmakedonischen  ttötoi  zu  erinnern,  an  denen  Philipp  teilnahm 
sowie  Alexander.   Daß  dieser  das  Ammonium  besuchte»  ist  auch 

•)  O.  Jän;er,  Prcaß.  Jahrb.  70.  Bd.  S.  88. 
»)  Ebenda  S.  81. 
')  Jusün.  VII  6. 

*j  Schäfer,  Demosthenes  u.  seine  ZqÜ  II  32. 
^  Eb«nd«. 
«)  Eb«ad«. 
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bieher  zu  rechnen.  I^s  war  dies  ein  kluger  Schritt  den  Ägyptern 
wie  den  Griechen  gegenüber. ')  Daß  er  die  naakedoiiiscli-persisclie 
Tracht  annahm^  hat  denselben  Zweck.  Nach  Xenophou  hat  schon 
Kyros  der  Ältere  die  nn  dische  Tracht  angelegt;  um  den  Beherrschten 
wdrdevoU  zu  erscheinen. 

Aristoteles  hält  es  für  gut,  daß  der  Tyrann  den  Bcherrschteu 
iobeziig  anf  die  Tüchtigkeit  als  Staatsmann  eine  hohe  Meinung 
beibringt.  Auch  hier  dar£  auf  Philipp  hingewiesen  werden.  Sein 
Feind  Demosthenes  erkennt  die  Diplomatenkunst  des  Königs  an. 
Werden  da  die  Makedooier  Dachgestanden  sein?  Freilich  war  die 
Monarchie  Philipps  keine  unumschränkte.^)  Der  König  mußte  rlen 
Rat  des  Adels  anhören.  Dieser  rühmt  sich  eogar  vor  dem  König 
der  Redefreiheit.  Philipp  hatte  sicher  manchen  Kampf  in  dieser 
Hinsicht  zu  bestehen,  aber  sohließUoh  mufiten  doch  die  Makedonier 
die  Überlegenheit  des  Königs  anerkennen.  Sie  hatten  dann  vor  dem 
Rate  des  Königs  Achtung,  die  ihnen  dieser  selbst  beigebracht 
hatte.  Manchmal  sahen  sich  die  Makedonier  durch  die  Pläne 
Philipps  geschädigt.  Sie  waren  auf  den  Handel  mit  Hellas  an- 
gewiesen, aber  Philipp  fahrte  trotzdem  Krieg.")  .  ^ 

Zu  der  Kunst  des  Staatsmannes  gehört  es  auch,  sich  wenig- 
•tens  den  Anschein  zu  geben,  daß  der  Herrscher  es  mit  der 
Religion  ernst  nimmt.  Philipp  wußte  dies  trefflich  auszuntltzeu. 
Eigentliche  Frömmigkeit  war  seiner  Seele  fremd,  doch  liebte  er  es, 
Religiosität  bisweilen  zu  heucheln.*)  Im  Kriege  gegen  ODoniarchos 
ließ  er  seine  Krieger  mit  Lorbeerzweigen  geschmückt  in  die  Schlacht 
ziehen,  als  ob  er  den  Zug  dem  Apollon  zu  Ehren  unternehme.-^'} 
Trotzdem  war  weder  sein  Wort  noch  sein  Eid  heilig^  sobald  es 
sein  Vorteil  erheischte,  giug  er  von  ihnen  ab.  Wie  daher  Uiod.  S. 
XVI  1  sagen  kann,  Philipp  erhielt  zum  Lohne  für  seine  Ehrfurcht 
gegen  die  Götter  die  ötimmcn  der  überwundenen  Phoker,  ist  gan» 
UDbegreiflich.  Diese  Ehrfurcht  war  nur  in  der  Meinung  der  Griechen 
vorhanden^  die  Phokis  vollständig  yernichteten,  denen  aber  die 
Vahren  Absichten  des  Königs  verborgen  waren.  Aus  allem  geht 
Wvor,  daß  Philipp  es  nie  soweit  kommen  ließ,  daß  er  sich  dem 

O.  Jiger,  Pisoß.  Jilirb.  70.  Bd.  8. 85.  So  UM  es  Arrian  YH  29,  3  anf: 
TOO  ccfivoO  ^vcKa. 

«)  O.  Jäger,  a.  a.  O.  S.  78. 
■)  Schäfer,  a.  a.  0.  II  36. 

*)  Schäfer,  a.  a.  O.  II  äy.  Auch  die  Freuade  dea  Königs  waren  meineidig 
sad  Usltea  Lügen  and  Betrfigea  Itlr  etwas  Große«.  Theopomp.  bei  Athen.  17  167  a. 
Justin.  VUI  3,  8. 
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Vorwurf  der  dßeXTepia  aussetzte.  Ich  glaube,  diese  fehlte  ihm  vftllig. 
Dies  wurde  dem  Aristoteles  am  Hofe  des  Könij^s  ganz  klar.  Die 
Wichtiefkeit  des  religiösen  Momentes  hat  auch  Alexander  gekauat, 
der  nach  Arrian  (Vfl  28,  1)  toO  ©eiou  tTTiMeXecTaioc  war.  Daß  er 
aber  die  Religiosität  in  ähnlichem  öinne  wie  sein  Vater  ausnützte, 
geht  daraus  herTor,  daß  er  es  nicht  unterließ,  das  Orakel  des 
Amnion  aufkusnehen. 

Der  Tyrann  soll  alle  gegen  einander  hetaen.  Auch  diese 
Eigenschaft  besaß  Philipp.  Struere  inter  eoncordantes  odia,  apud 
utmmque  gratiam  quaerere  sollemnis  illt  eonsuetado  berichtet  von 
ihm  Justin.  IX  8,  9.  In  jeder  Stadt  hatte  er  seine  Partei,  die  er 
begflnstigte  und  mit  Geld  nntersttttzte.^)  Aach  hierin  offenbarte  er 
seine  Kunst  als  Staatsmann,  daß  er  seine  Leute  zu  finden  wußte, 
die  ihm  in  seinen  Bestrebungen  beistanden.  Er  verstand  es,  sich 
stets  der  stärkeren  Partei  anzuschließen,  oder  die  seine  zur  stärkeren 
zu  machen.  Aristoteles  rechnet  auch  jene  Maßregeln  zu  den  Künsten 
der  Tyrannen. 

Dem  Hofe  Philipps  fehlten  auch  die  Schmeichler  nicht,  die 
Aristoteles  dem  Tyrannen  beilegt.  Der  König  sah  es  gerne,  wenn 
ihm  jemand  schmeichelte  (Athen,  VI  248  f),  wie  er  auch  ein 
Freund  von  Geselligkeit  war.  Nach  den  ungeheuren  Anstrengungen, 
die  er  ertrug,  sehnte  er  sieh  nach  fröhlichen  Gelagen«  Freilich  ging 
es  dabei  nicht  immer  königlich  zu.  Scharfes  Zechen  bis  aur 
Trunkenheit  kam  öfter  vor.  Bei  der  Hochaeit  mit  Eleopatra  stolpert 
er  sogar  infolge  seines  Rausches.  (Plut.  AI.  9.)  Ja  Philipp  scheute 
sich  nicht,  sich  in  seiner  Trunkenheit  zu  aeigen.  Und  doch  warnt 
der  Stagirite  öffentlich  zu  erscheinen,  wenn  der  Herrscher  sich  den 
sinnlichen  Genüssen  ergibt.  Denn  ^'erade  der  Trunkene  ist  nach 
Aristoteles  veräclitlich.  Da  Philipp  an  dem  urwüchsigCTi  Wesen  der 
TTOTOi  und  der  Lieder  und  Witze  Gefallen  fand,  so  war  es  natürlich, 
daß  aus  allen  Städten  Griechenlands  Leute  sich  einfanden,  die 
Philipp  reich  belohnte.^)  Also  Fremde  liebte  er  als  GeselUcliafter, 
was  wieder  ein  Zug  der  Tyrannis  ist.  An  solciie  Leute  verschleu- 
derte er,  was  die  königlichen  Güter,  Zölle,  Bergwerke  und  der 
Krieg  abwarfen.')  Und  gerade  das  tadelt  Aristoteles,  er  rilt  dem 
Tyraooen,  es  nicht  zu  tun.^)  Philipp  ist  somit  nicht  oUovöfiOC  und 

»)  Schäfer,  a.  a.  O.  III  54. 

»}  Schäfer,  .1.  a.  O.  II  86.  Th©opomp  bei  Athen.  IV  1G7  a. 

•)  Schäfer,  ebenda. 

*)  Freilieh  legte  Philipp  den  Makedonem  keine  direkten  Steuern  auf. 
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iffiTponoc^  sondern  c9€T6picTr|c.  Die  EigenBchaft  eines  (pOXaS  and 
TOfiiac  die  KOivi&v  mangelt  ihm. 

Wenn  die  Worte  des  Theopomp  bei  Polyb«  VIII  11  nur 
einen  Kern  von  Wahrheit  enthalten,  was  doeh  zuzugeben  iet^  so 
kann  noch  eine  Stelle  des  Aristoteles  herangezogen  werden.  Theo- 
pomp sagt  nämlich,  daß  Philipp  Leute  von  gesetztem  Charakter 
nicht  leiden  moclite.  Dies  ist  aber  üach  Aristoteles  ein  charakte- 
ristischer Zug  der  Tyrannen.  Wenngleich  oben  gezeigt  ist,  daß  der 
Gedanke  in  der  Litteratur  bereits  vorhanden  war,  so  ist  doch  zu- 
zugestehen^ daß  persönliche  Erfahrung  immer  stärker  einwirkt.  Es 
läßt  sich  die  Bemerkung  machen,  daß  Theopomp  in  manchen 
Ausdrücken,  was  die  Schilderung;  Philipps  und  seiner  Umgebung 
anlangt,  an  Aristoteles  erinnert.  Dahin  ist  das  Wort  oiKOVÖ)iOcM  zu 
rechnen  (Athen.  IV  167),  ferner  (ibid.  260  f.)  dvTi  )i^v  TOÖ  vnq}Civ 
TO  ^£8u£lV  t^YOtTTUJv;  KaeöXou  ^dp  ö  OiXittitoc  touc  jiiev  Kocjufouc  toTc 
fjOcci . . .  &iT€bOKi|iica:6  (Poljb.  VIII  Ii,  7)  ist  mit  1314  a  6  Kai  tö 
MT)b£vl  x<xipc^v  CEHY^  urih*  ^€u6^p4i  TupavviKÖv  zu  vergleichen. 

Aristoteles  spricht  an  einer  Stelle  von  der  Uneinigkeit  in  der 

Herrscberfamilie.  Er  fahrt  Beispiele  an,  die  der  sikelischen  Ge- 
Bcbichte  entnommen  sind.  Besser  konnte  er  jedenfalls  die  Folgen 
solcher  Entzweiungen  am  m rikt  donischen  Hofe  selbst  sehen.  Philipp 
führte  die  Makedonerin  Kleopatra  als  Gattin  heim.  Olyiupias  fühlte 
Bich  dadurch  zurückgesetzt,  Alexander  fürchtete  für  den  Thron. 
Schon  geht  der  Vater  auf  den  Sohn  mit  dem  Schwerte  los;  doch 
seine  Trunkenheit  läßt  ihn  ausgleiten.  Alexander  verläßt  mit  seiner 
Mutter  Makedonien  und  begibt  sich  zu  den  Illyriern.  Er  konnte 
dabei  keine  andere  Absieht  haben  als  mit  Hilfe  dieses  Volkes 
Philipp  zu  entthronen.')  Wenn  auch  durch  Demaratos  eine  Ver- 
söhnung zustande  kam,  Olympias  ntthrte  die  Wunde,  die  ihr  Philipp 
gesehlagen  hatte.  Die  Folge  davon  war,  daß  der  König  frühzeitig 
durch  Mörderhand  den  Tod  fand.  Aristoteles  sah  hier  ein  deutliches 
Bild  der  Verwüstung,  erzeugt  durch  Uneinigkeit  in  der  Königs- 
familie.  Er  hat  es  auf  die  Tyrannis  übertragen.  Alexander  war 
innerlich  seinem  Vater  entfremdet.*)  Dies  zeigte  sieb  auch,  als 
Pixodaros  seine  Tochter  einem  Mitgliede  der  königlichen  Familie 
snr  Ehe  anbot 


Von  FUti  Ittg.  694  o  wird  Kyros  als  König  getadelt:  oIkovo||{4|^  te 
o6biv  Tov  voOv  irpocccxnK^^  cti. 

*)  Köhler,  Sitzungsber.  d  Berl.  Akad.  1892,  S.  601. 

»)  Köhler,  daselfcut  S.  607. 
Wi«ii.  Stud.  XXIV.  1902.  6 
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AristoteleB  warnt  den  Tyrannen  vor  Gewalttätigkeiten  und 
fordert  ihn  auf»  dieae  auch  keinem  Beiner  Umgebnng  zu  geBtatten^ 
auch  darauf  za  sehen,  daß  die  sum  Hofe  gehörigen  Frauen  sich 
keine  Übeltaten  gegen  andere  Frauen  tu  Sebalden  kommen  lassen. 
Auch  hier  kann  an  den  makedonischen  Hof  gedacht  werden.  Bringt 
doch  der  Philosoph  selbst  ein  Beispiel  der  Gßptc  von  der  Um- 
gebnng des  Philipp,  wie  dieser  infolgedessen  zngrnnde  ging.^)  Da- 
durch daß  Philipp  den  Attalos  nicht  strafte,  war  Pansanias  umso 
leichter  au  bewegen,  den  König  zu  töten.  Weniger  klar  ist,  wie 
die  Bestimmung  besaglicb  der  Frauen  mit  Philipp  in  Verbindang 
steht.  Doch  kann  nur  an  Olympias  gedacht  werden,  die  nach 
dem  Tode  ihres  Gatten  das  Kind  der  Kleopatra  in  deren  Schoß 
tötete  und  diese  zwang,  sich  selbst  das  Leben  sn  nehmen  (Justin. 
IX  7,  12).  Möglicii,  daß  Aristoteles  bekannt  war,  wie  die  Frauen 
des  Königs  sich  an  anderen  vergingen. 

Hieher  gehört  auch  der  Rat,  alles  was  als  Unehre  erscheint, 
soll  der  Tyrann  durch  um  so  größere  Ehren  wett  machen.')  Dies 
erinnert  an  das  Yoigehen  Philipps  gegenüber  Pausanias.  Denn  als 
sich  dieser  beim  König  über  Attalos  beschwerte,  wollte  Philipp  ans 
andern  Rttcksiehten  den  Übeltäter  nicht  bestrafen.  Daher  suchte  er 
den  gerechten  Zorn  des  Pausanias  zu  besänftigen,  gab  ihm  Ge- 
schenke und  beförderte  ihn  unter  den  Offisieren  der  Leibwache. 
(Diod.  S.  XVI  93). 

Auch  die  Mahnungen  über  den  fleischlichen  Umgang  könnten 
auf  Ereignisse  am  makedonischen  Hofe  zurückzuführen  sein.  Das 
Leben  am  Hofe  des  Königs  Philipp,  sagt  Oncken  (U  281),  befleckt 
wie  es  war  durch  Laster  und  Ehebracb,  war  keine  Schule  der 
Pietät.  Schäfer  (a.  a.  O.  II  37)  behauptet,  daß  Philipp  in  der  flQch- 
tigen  Lust  bei  Wein,  Spiel  und  Buhlen  der  Weise  seiner  Vorfahren 
huldigte.  Philipp  nahm  Ja  mehrere  Frauen,  darunter  auch  Kebs- 
weiber. Keinesfalls  ist  an  Alezander  zu  denken,  der  den  Philozenos 
zurückwies,  als  dieser  ihm  zwei  schöne  Knaben  kaufen  wollte,  der 
die  Gattin  des  Dareios  nicht  sah,  ja  nicht  einmal  die  anhörte, 
welche  ihre  Schönheit  priesen. 


<)  Dmii  KOhler,  a.  a.  0.  S.  505:  Die  Absicht  des  Phi1o«oph«ii  iat  nioht, 
adne  Leser  Ober  den  Tod  Philipps  anfmkliren,  sondeia  den  Ton  ihm  avfgsstellton 

allgemeinen  Satz  mit  Beispielen  za  beteten. 

Anoh  1315  a  27  b\ö  ^dXlCTa  cOXaßetcdat  ^kT  touc  Oßpi^ecOai  VO|liSovtac 
f\  auTOÜc  i\  (Dv  Ki)ödfievoi  tutx<^vo^^v      hieher  su  ziehen. 
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Die  nalbec  ßaciXiKof  hat  Philipp  an  den  Hof  gezogen.  Daß  er 
damit  die  persische  Sitte  aachahmte,  sagen  unsere  Quellen  (Arrian. 
IV  13,  1;  dazu  Xenoph.  Kyr.  VIII  8,  13). 

Aristoteles  warnt  vor  Gewalttätigkeiten,  besonders  aber  Beicii 
die  Mftnner  am  gef&farliehsten,  die  ihr  eigenes  Leben  nicht  achteten. 
Dies  scheint  auch  auf  Ereignisse  bezogen  werden  zu  können,  die 
Philipp  angehen.  Es  ist  wieder  auf  Fausaniaa  zu  verweisen.  Dieser 
hatte  sicher  nicht  die  Absicht,  sieh  selbst  auf  den  Thron  zu  setzen. 
Ihm  lag  vielmelir  daran,  die  Scliraach  zu  rächen,  die  ihm  angetan 
war.  Der  König  hatte  ihm  nicht  Genugtuung  verschafft,  dalior 
wollte  er  sich  selbst  helfen.  Jede  Gele- -nheit  dazu  mußte  ihm  will- 
kommen sein,  selbst  wenn  er  in  letzter  Linie  einem  andern  diente. 
Seinen  Zweck  erreichte  er  auch,  wenn  gleich  Olympias  die  Tat 
60  ansehen  muüte,  daß  ihrem  persönlichen  Baohegeftthl  genug 
getan  war. 

Nach  dem  Tode  Piatons  begab  sich  Aristoteles  mit  Xenokrates 
SU  Hermias  von  Atarnens.  Er  kannte  diesen  Mann  von  Athen 
SU«,  wo  dieser  die  Vorträge  Piatons  hörte.*)  Nun  wäre  es  lehrreich 
SU  erfahren,  welche  Züge  der  Philosoph  der  Regieruntj^skunst  des 
Hermias  abgelauscht  hat,  der  den  Titel  Tyrann  trägt.  Aber  hier 
reicht  unsere  Überlieferung  nicht  aus.  Wir  hören  einerseits  nicht, 
wie  Aristotelrs  mit  dem  Herrscher  verkehrte,  anderseits  ist  un- 
bekannt, wie  Hermias  seine  Herrschaft  ansfibto.  Da  er  aber  philo- 
sophisch gebildet  war  und  über  die  Unsterbliclikeit  der  Seele  sdirieb, 
ist  wohl  anzunehmen,  daß  er  die  Tyrannis  nicht  nach  der  schlimmen 
Seite  hin  übte,  sondern  sie  dem  Ktmigtnra  anzupassen  bemUht  war. 
Er  war  ja  von  milden  Sitten.*)  Bezeichnend  für  ihn  ist  seine  Arg- 
losigkeit, der  er  zum  Opfer  fiel.  Daher  sagt  Boeckh^)  mit  Recht, 
daß  Hermias  für  einen  Tyrannen  «a  gutmtitig,  arglos  und  lauter 
war.  Aber  trotzdem  behauptete  er  gegen  die  Städte  die  Herrschaft. 
£r  besaß  dazu  die  ausreichende  Macht.  Diese  also  ließ  er  nicht 
aus  den  Händen.  Und  hier  erinnern  wir  uns  an  die  Worte  des 
Stagiriten  tw  ipuXdrrovTa  iidvov,  Tf|v  bOvoMiv  (1314  a  36).  Das,  glaube 
ich,  konnte  Aristoteles  wtthrend  seines  Anfentfaaltes  in  Assos  be- 
obachten, wenn  auch  Hermias  sein  Tupaw€tov  in  Atarnens  hatte.') 


<)  Sieh  fioeckh,  Kleine  Sohriften  VI  8.  186  ff. 

*)  Ebenda  8.  189. 

')  Boeckh,  a.  a.  0.  192. 

^)  Ebenda  S.  193. 

6* 
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Hermias  gewann  die  Herrschaft  von  Eubulos.  Strabon  sagt 
CuvcTupdweuce.  Dies  iat  dahin  zu  deuten,  dai^  er  voo  Eubulos  durch 
großes  Vertranen  anBgesetchnet  wurde  und  emen  wichtigen  Posten 
in  der  Regierung  dieses  Mannes  ausfüllte.  Hermias  seinerseits  hielt 
an  dieser  Einrichtung  fest«  Daher  ist  in  dem  Vertrage  mit  Erytlirai 
der  Titel  'Ep^iac  Kai  o\  ^ratpoi  zu  lesen.  Hier  mdchte  ieh  ein  Wort 
des  Aristoieles  anfuhren.  1315  a  8  KOtW|  tk  qpuXatc^j  trdct|c  fi<^oipx(ac 
t6  ixiMyoL  iToi€tv  Iva  [i/tfm^  dXX*  eltrep,  nXeiouc  (Ttipijcouci  fäp  MJ^- 
Vouc).  Unter  den  4TOipoi  versteht  Boeckh')  die  yoraüglichaten  der 
Befehlshaber  in  den  Städten  und  festen  Plätsen.  Von  diesen  kann 
man  doch  behaupten,  daß  sie  yom  Herrscher  groß  gemaeht  worden 
sind,*)  In  dem  Regiment  des  Hermias  sehen  wir  also  das  bereits 
ausgeftlbrt,  was  Aristoteles  als  ein  Mittat  hinstellt«  Monarchie 
zu  erhalten.  Wenngleich  es  sehr  wahrseheinlieh  ist,  daß  Aristoteles 
während  seines  Aufenthaltes  bei  Hermias  Gelegenheit  hatte,  noch 
andere  MaGregelu  zu  beobachten,  so  müssen  wir  uns  docli  mit  den 
zwei  angeführten  Stellen  zufrieden  geben.  Bei  dem  Mangel  der 
Überlieferung  ist  es  unmöglich,  noch  andere  Äußerungen  des  Philo- 
sophen 80  aufzufassen,  daß  wir  sie  als  durch  den  Aufenthalt  bei 
Hermias  angeregt  bezeichneu  können. 

Werfen  wir  einen  Blick  anf  das  Gesagte,  so  ergibt  sich  Fol- 
gendes. Aristoteles  hat  in  der  Darstellung  über  die  Tyrannis  die 
ihm  vorliegende  Litteratnr  benlltst.  In  dem  Teile,  wo  er  Uber  die 
Erhaltung  der  Gewaltherrschaft'  spricht,  konnte  er  Piaton  nicht 
heranzieheoi  da  dieser  darttber  nichts  sagt.  Doch  hatte  der  Stagirite 
aneh  auf  diesem  Gebiete  Ftthrer;  dies  beweist  der  Hieron  des 
Xenophon  sowie  Stellen  ans  Enripides  und  Isokrates. 

Bei  Dianclif  ij  Aussprüchen  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten, ob  sie  aus  dem  (Toscliiclitsstudiun]  des  Aristoteles  ab* 
zuleiten  sind  oder  ob  sie  auf  frühere  Autoren  ssurückgehen,  da 
geschichtliche  Ereignisse  ▼orÜegeo  und  die  Gedanken  auch  bei 
andern  Schriftsteilem  au  lesen  sind. 

Die  Gewfthrsmftnner  des  Aristoteles  zeigen  sich  in  der  Ge- 
sohiehte  der  einseinen  Städte  sehr  gut  bewandert  Sie  haben  Nach- 
richten, die  kein  anderer  Geschichtsschreiber  überliefert.  Manche 
Berichte  gehen  auf  Anekdoten  zurück.    Es  ist  daher  an  Lokal- 


»)  Ebenda  S.  191. 

•)  Die  Tvrsnn' n  Kleina-iens  hatten  ein  VorMld  in  der  lierrscliaft  der 
Perser.  Hier  wurden  vieie  mit  Maeiit  ausgestattet  und  überwacht. 
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sehriftsteller  %n  denken,  die  in  grofier  Zahl  an  vielen  Orten  Tor 
dem  peloponneiieehen  Kriege  gelebt  haben.  ^) 

Für  die  geechiehtlieben  MitteiluDgen  über  die  Tyrannis  in 
Sikelien  kommen  eikeliiehe  Historiker  in  Betracht  Far  die  ftltere 
Zeit  glauben  wir  den  AntiochoB  von  Syrakus  als  Qaelle  des  Ari- 
stoteles hinstellen  zu  dürfen,  da  dieser  die  Absicht  hatte,  das 
Glaubwürdigste  zu  schreiben,  und  gleichzeitig  Interesse  für  die 
SiaatyfürmcQ  zeigte.^)  Die  Berichte  über  Dionysius  den  Alteren 
(iürtten  aut"  Fbilistos  zurückgehen.  Was  über  diesen  Tyrannen 
Nachteiliges  vorgebracht  wird,  gehört  einer  andern  Quelle  an. 
Mündliche  Berichte  sind  wohl  anzunehmen  in  den  Mitteilungen 
über  Dion  und  Dionysios  den  Jüngern;  ebenso  vieUeicht  über 
Timophanes. 

Für  die  athenische  Tyrarmis  ist  Hei  odot,  Thukydides  und  die 
Atthiden,  besonders  die  des  Androtion,  Quelle  des  Aristoteles. 

HekataioB  von  Milet  scheint  von  dem  Stagiriten  da  benutzt 
SU  sein,  wo  von  der  Tyrannis  des  Ostens,  besonders  von  Milet 
gesprochen  wird. 

Lokalschrifksteller  sind  als  Gewährsmänner  für  die  Geschichte 
der  lyrannis  von  Megara,  Sikyon,  Korinth,  Ambrakia,  Ohalkis, 
Nszos  und  Samos  an  statuieren^  ohne  daß  bestimmte  Kamen  ge* 
sannt  werden  konnten. 

Wenn  Aristoteles  in  der  Naturgeschichte  der  Tiere  eine  vor- 
sttgliebe  Beobaehtnngsgabe  seigt,  so  ist  ihm  diese  auch  in  andern 
Dingen  nicht  abxusprechen,  also  anch  nicht  auf  dem  Gebiete  der 
Politik*  Gerade  hier  hatte  er  Gelegenheit,  vieles  persönlich  zu  er- 
fftbren.  Besonders  der  makedonische  Hof  bot  ihm  manches.  Aber 
sIs  taktvoller  Mensch  vermeidet  es  der  Philosoph,  seine  Sätze  so 
einzurichten,  daü  bie  auf  Philipp  künuten  gedeutet  werden.  Offen- 
kuudige  Begebenheiten  dagegen  nicht  aufzunehmen,  hat  er  kemeu 
Grund.  Uber  den  Aufenthalt  bei  Ilermias  sind  zu  wenig  Nachrichten 
vorhanden,  so  daß  wir  nicht  viel  auf  die  persönlichen  Erfahrungen 
des  Stagiriten  bei  ihm  zurückfuhren  können. 

Smichow.  JOH.  ENDT. 


*)  Dionys.  Hai.  de  Thucyd.  iudic.  5. 

')  Sollte  Aristoteles  den  Antiochos  iilu^r  die  sikelisclie  Geschichte  nicht 
^geaehen,  sondern  den  Philistos  benützt  liabeu,  ao  läge  doch  Material  des 
AattMliM  Tor;  dann  was  wenigstent  die  IltMten  Biswohner  Sikelien»  anlangt, 
•igte  Pbilislos  dasselbe  wie  Thnkyd.  TI  S,  t,  also  wie  Antloohos.  SehKfer,  Abriß 
i  <^ellenkiuide  t  &  41. 
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Uber  den  arabischen  Kommeutar  des  Averroes 
zur  Poetik  des  Aiistoteles. 

Als  Friedrich  Heideuhain  im  17.  Supplementbaiido  der  „Jahr- 
bücher für  class.  Philologie"  fi.  J.  1889,  p.  354-382,  auch  im 
SoDderabdruck  erschienen)  »  iuiii  lateinischen  Text  unter  dem  Titel 
veröflfentlichte  „Averrois  paraphrasis  in  Ubrum  Fodicae  Äristotelis, 
Jacob  Mantino  Uispano  Hehraeo  Medico  interpreted^  {Ex  libro  qui 
Venetiis  aptid  luncUts  A.  M,  D.  L.  XII  prodiü),  da  erregte  diese 
Utterarischo  Gabe  aus  einem  alten  Druck  erklärliche  Aufmerksam' 
keit.  Denn  damals  mußte,  da  die  vorhandenen  griechischen  Hand« 
scbriften,  welche  die  Poetik  des  Aristoteles  enthalten,  für  Zwecke 
der  sehwierigen  und  bedeutungsvollen  Textkritik  wiederholt  genau 
geprüft  und  eoUationiert  worden  waren  und  außer  diesem  Vorrate 
keine  neue  Textquelle  bekannt  oder  augänglich  war,  jede,  auch  die 
kleinste  und  bescheidenste  Bereicherung  des  kritischen  Apparates, 
selbst  nur  um  eine  mittelbare  Quelle,  mit  Aufmerksamkeit  auf- 
genommen werden,  namentliob  wenn  diese,  tlberdies  wegen  ihrer 
besonderen  Genauigkeit  empfohlene  lateinische  Übertragung  einer 
arabischen  Übersetzung  des  griechischen  Originals  auf  eine  Ari* 
stoteleshandschrift  zurückging,  die  von  dem  nächsten  Archetypus 
aller  Uüb  bekannten  Handschriften  abwich  und,  wie  dies  schon  ein 
flüchtiger  Einbiick  in  die  litterarisclien  Studien  der  Araber,  bi.- 
sonders  des  Averroes  (eigentlich  AbuM-Walld  Muhammed  Ibn  Koschd, 
f  1198)  zu  Aristoteles  wahrscheinlich  machte,  bogar  noch  älter 
war  als  die  älteste  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Handschriften 
(b.  XI).  Man  wußte  zwar  schon  damals  von  einer  in  Paris  befind- 
lichen arabischen  Übersetzung  der  Poetik  aus  dcnj  X.  Jahrhundert, 
allein  diese  war  für  klassische  Philologen  unzugänglich,  konnte 
also  für  den  iraglichen  Zweck  nicht  in  Betracht  kommen ^  und  was 
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man  überhaupt  Uber  Averroes  aus  scbleohten  und  auch  nicht  leieht 
zugänglichen  lateinischen  Übersetzungen  wußte  oder  su  intsen 
glaubte,  war  so  wenig  eioher  und  befriedigend,  daß  diese  neuer* 
liebe  Darbietung  eincB  wenn  auch  nur  indirekten  teztkri tischen 
Behelfes  nichts  weniger  als  überflttssig  erscheinen  mochte.  So  konnte 
Heidenhain  in  bestem  Glauben  seine  Publikation  mit  den  Worten 
einleiten:  fQuae  ex  Arabum  lihns  ad  nuiiarem  Airtis  FoeHeae  Ari" 
sktdis  inteOeffenHam  a&  homnibus  doctia  Ms  demum  annis  äUata 
sutUf  «0  mU  tarn  exigna  swvi  atd  Aräbum  linguae  ignaris  tarn  non 
sfüta^  ¥i  haud  pamis  me  grakm  facere  canfidam  ^piod  quam  Jaetib 
ManUnus  Eehraeus  fecü  Latmam  Äverrois  paraphraseas  inierpre' 
Mum  iatam  iaUegramgue  Herum  edo.  ExkU  atdem  interpretatio 
iSa  i»  libro  rarissimo  gut  itueribitur:  *Äristoidis  de  rhehriea  ei 
poäiea  lihri  cum  Äverrois  in  eosdem  paraphrasibm.  Venetiis  apud 
Imctas  MDLXIIJ  —  Dalj  die^o  Lbcrsct^uug  über  nicht  bloß  alt 
und  selten,  sondern  auch  getreu,  also  zuverlässig  war,  eriuhr  der 
Leser  gleich  drei  Zeilen  weiter:  ^InterpretcUio  singttlaris  et>l  dili- 
gentia et  siibtilitate  auctoris,  quippe  quem  ut  verum  praeberet  Aver- 
rom  etiam  lectionum  varietatem  respexisse  ex  notis  in  margine 
scriptis  appareat.  Quo  maior  a  nobis  interpreti  fides  häbenda  est,*  — 
Um  den  lateinischen  Tractat  für  Bedürfnisse  der  Aristotelischen 
Textkritik  recht  handlich  su  machen,  hat  Heidenhain  nach  Art 
eines  kritischen  Apparates  auf  jeder  Seite  unter  dem  Texte  aus 
der  Poetik  die  einzelnen  Stellen  citiert,  auf  die  sich  nach  seiner 
Meinung  die  Übersetsung  des  Averroes  bezieht;  ja  er  hat  sogar 
Stellen  kenntlich  gemacht,  an  denen  Ayerroes  Aristotelische  Worte 
odsr  G-edanken  wiedergegeben  hätte»  welche  sich  in  dem  uns  vor* 
liegenden  Text  der  Poetik  nicht  mehr  finden.  (Qui  awtsm  hei  ipsa  ' 
Jristetelis  verba  reddere  aui  prope  ad  eius  sentenüam  aeeedere 
viäeHtur,  in  nostra  vera  Foetiea  non  inveniuntur,  hune  in  modum 
noUm:  —  F.}  Wer  das  las,  musste  annehmen,  daß  der  Text  der 
Poetik,  den  Averroes  unmittelbar  oder  mittelbar  benlltate^  noch 
rdehhaltiger  war  als  unsere  Überlieferung,  und  mußte  woU  dem 
Herausgeber  Dank  wissen  für  die  Aufdeckung  nicht  nur  einer  fast 
neuen  Quelle  für  die  kritische  Behandlung  des  Aristotelestextes, 
auf  welche  man  schon  ßo  viel  Mühe  und  Scli;u  f.  ian  verwendet 
hatte,  sondern  geradezu  neuer  Teile  oder  Teiiciicn  des  hoch- 
berühmten Werkes  diuch  Vermittluug  der  alten,  getreuen  Uber- 
setzung eines  Kommentars  des  G:efpierten  arabischen  Philosophen, 
der  ja  durch  Jahrhunderte  als  Kommentator  des  Aristoteles  Kar' 
iloxnv  gegolten  hat. 
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Die  an  die  citierten  Worte  tloB  Herausgebers  geknüptu  n  Kr- 
wartungen  mußten  sowie  seine  eigene  Ansicht  Uber  Bedeutung  und 
Nutzen  dar  Überaetzung  des  Mantinus  naturgemäß  auf  zwei  Qrund- 
voraussetzttngen  beruhen,  einmal  darauf,  daß  wirklich  der  arabische 
KommentMr  aua  alten,  selbstftDdigen»  vertrauenswürdigen  und  daruna 
beachtenawerten  Quellen  geschöpft  und  in  kritisch  verläftiioher 
Weite  auBgearbeitet  war,  also  überhaupt  jenen  Wert  besaß,  um  ale 
mittelbare  ÜberiiefenmgiqiieUe  filr  den  Aristotelischen  Text  gelten 
au  können,  femer  darauf,  daß  die  lateinische  Obersetaung  des 
Mantinus  auch  wieder  den  Averroes  treu  und  glaubwOrdig  wieder- 
gab, daß  also  Mantinus  fflr  den  des  Arabischen  unkundigen  Ari- 
stotelesforscher der  lateinische  Averroes  war.  Die  Prtlfung  der 
ersten  Voraussetzung  war  aber  bei  stetiger,  genauer  und  metho- 
discher Vergleich ung  mit  den  griechischen  Handschriften  nur  auf 
Grund  eingehender  Einsichtnahme  in  den  arabischen  Text  des 
Averroes  und  gegebenenfalls  noch  in  andere  Texte  möglich,  die 
dem  Averroes  mutmaßlich  vorgelegen  hatten.  Die  Übersetzung  des 
Älaiitiiius  jetluch  war  nur  für  jene  von  Wert  und  ilire  Veröffent- 
lichung auch  nur  für  jene  bestimmt,  welche  den  arabischen  Text 
selbst  heranzuziehen  nicht  in  der  Lage  waren.  Doch  abgesehen  von 
jener  angeblichen  Übersetzung  des  Mantinus  und  einer  anderen, 
welche  Heidenhain  weder  beoützt  noch  erwähnt  hat,  gibt  ea  noch 
heute  keine  brauchbare,  vollständige,  genaue  Übersetj^ung  des 
arabischen  Originals,  welches  Fausto  Lasinio  (//  Commcnto  Medio 
di  Av&rroe  alla  Podica  di  Aristoteles  Pisa  1872,  in  zwei  Teilen) 
herausgegeben  hat.  Denn  der  dritte  Teil,  in  welchem  Lasinio  unter 
anderem  eine  italienische  Übersetzung  und  eventuell  einen  Abdruck 
der  alten  lateinischen  Übersetzung  des  Hermannus  Alemannus  zu 
geben  versprach  (cf.  p.  VII,  1  seiner  Einleitung;  schon  auf  dem 
Titelblatte  des  1.  Teiles  steht:  Recato  in  Italiano),  ist  bis  beute 
nicht  erscbienen.  Allein  selbst  wer  nur  auf  Mantinus  angewieseu 
war  und  schon  nicht  eine  historisch-kritische  Analyse  des  arabischen 
Kommentars  quellenmäßig  ansustellen  Termochte,  konnte  wenigstens 
die  aweite  der  soeben  genannten  Voraussetaungen  prttfen  und  sich, 
wenn  nicht  aus  der  allgemeinen  Litteratur  Uber  Averroes,  vor^ 
nehmlich  aus  dem  bekannten  Werke  E.  Renan*s  (Ayerrc^s  et 
rAverroisme,  1852^  186 P,  1866'),  so  doch  sicherlich  aus  der 
(italienisch  geschriebenen)  Einleitung  der  Ausgabe  Lasinios  Be- 
lehrung über  die  Vellage  des  Mantinus  und  über  sein  Verhältnis 
zu  Averrocs  holen.  Wer  nur  diese  ,Frcf(i£ione^  zur  ,Farlc  Prima* 
oder  gar  die  Einleitung  zum  zweiten  Teile  las,  der  die  hebräische 
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Übenel»aDg  des  Todroa  Todrosi  enthftlt,  maßte  loforf,  was  der  des 
Arablichen  Kundige  au8  den  Qnellen  selbst  entnimmt;  erkennen, 
welcbe  Stellang  Mantinns  Averroes  geerenttber  einnimmt.  Dann 
konnte  er  aber  angleicb  den  Wert  der  Übersetzung  des  Mantinus 
scbätzen  lernen  und  liiemit  aueh  schon  das  Irrige  der  Aufstellungen 
Heidenbains  einseben. 

JedermaDD,  der  zunächst  nur  die  Überscbrifl:  und  die  kurze 
Vorbemerkung  Heidenhains  liest,  f^elan<];t  bef^^reitlicherweise  zur 
Meinung,  des  Mantinus  Übersetzung  sei  unmittelbar  aus  Averroes 
{geflossen;  liest  man  daliegen,  wofern  man  die  arabischen  und 
hebräischen  Originale  nicht  einsehen  kann,  bloß  die  Einleitungen 
Lasioios,  Bo  erkennt  man,  daß  Mantinus  gar  nicht  den  Averroes 
übersetzt  bat,  sondern  den  Todros  Todrosi,  den  bobräischcn  Über- 
setzer des  Averroes  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  Das  erwähnt 
Heidenhain  mit  keinem  Wort,  so  daß  mau  füglich  annehmen  muß, 
er  selbst  habe  den  Mantinus  für  den  unmittelbaren  Übersetzer  des 
Averroea  gehalten.  Die  Unrichtigkeit  seines  Urteils:  ^Interpretatio 
Angularis  est  diligentia  et  suhtilitate  auctoris''  ergibt  sich  hand- 
greiflich jedem,  der  nur  wenige  Seiten  des  Mantinus  mit  Averroes 
yergleicbty  ein  Funkt,  den  ich  im  Kachstehenden  noch  bertthren 
werde.  So  gtiangt  maü  hinsichtlich  des  Verhftltnisses  des  Mantinus 
zu  seinen  Vorarbeiten  zu  ganz  anderen  Ergebnissen,  als  sie  die 
Veröffentliehung  Heidenhains  vermuten  ließ. 

Der  Kommentar  des  Averroes  zur  Aristoteliachen  Poetik  wurde 
im  Jahre  1337  von  Todros  (=  Theodores)  Todrosi  (Todros  b. 
MeschuUsm  b.  David  Todros,  aus  Arles)  ins  HebrSische  ttbersetzt 
(zum  erstenmal  herausgegeben  von  Lasinio  als  ,Parte  Seconda'), 
Die  Obersetzung  des  Todros  weicht  an  zahlreichen  Stellen  von 
Averroes  erheblich  ab,  namentlich  fehlen  in  ihr  die  spezifisch 
»rabischen  Zutaten  des  Averroes,  so  besonders  die  zahlreichen 
Zitate  au3  arabischen  Dichtern.  Den  Text  des  Todros  bat  Jakob 
Mautinus  (aus  Tortosa,  Leibarzt  des  Papstes  Paul  HI.,  gestorben 
vor  1550)  ins  Lateinische  übertragen;  seine  Übersetzung  erschien 
im  IL  Bande  (f.  89  sq.)  der  lateinischen  Aristoteles-Averroea- Aus- 
gabe (1550 — 1552  Venedig,  apud  luntas).  Nebenbei  erwähne  ich, 
daß  dies  nicht  die  einzige  Übertragung  der  hebräischen  Übersetzung 
des  Todros  ist;  zehn  Jahre  später  erschien  die  lateinische  Über- 
setzung des  Abraham  de  Bairaes  (im  IIL  Bande  der  Ausgabe  des 
Jahres  1560,  f.  159  sq.).  Mantinus  kann  daher  höchstens  als  Quelle 
fUr  die  Textkritik  zum  Kommentar  des  Todros^  niemals  aber  als 
Wiedergabe  des  Averroes  gelteui  von  dem  er  sich  infolge  der  Be- 
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scbaffenbeit  des  hebräischen  Originals  oft  weaenilich  unterscheidet« 
Übrigens  erweist  aich  des  Mantinus  Übenetsang  auch  ihrer  bebrft- 
isoben  Vorlage  gegenllber  nicht  fehler-  itiid  Iflckenfrei.  Dagegen 
existiert  eine  andere,  alte  lateinische  ÜbersetEung,  die  nnmittelbar 
anf  Gmnd  des  arabischen  Textes  des  Averroes  angefertigt  ist  nnd 
diesen  awar  nicht  liberall  getren»  yielfach  gans  falsch»  aber  im 
großen  nnd  ganzen  doch  weit  besser  wiedergibt  als  Mantinus»  die 
aber  Heidenhain  mit  keinem  Worte  erwJthnt;  es  ist  die  sehr  selten 
gewordene  Obersetsnng  des  Hermannns  Alemannas  (1266-~1260)y 
die  cum  erstenmal  im  Jahre  1481,  hierauf  im  Jahre  1515  erschien. 
Jourdain  war  es  trotz  seiner  Bemühungen  nicht  gelungen^  fQr 
seine  Mechcrches  critiques*  (1819)  eines  Exemplars  des  Hcniiannus 
liabhafL  zu  werden  (vp^l.  Jourdain-Stahr,  1831,  p.  152),  und  die 
Ausj^abe  des  Jahres  1515  erwuhntju  auch  nicht  Keoau,  Leclerc 
(Tlistoire  de  la  medecine  Arabe,  1876,  II  460)  und  Wüstenfeld 
(Uber  die  latein.  Ubersetzungen,  1877,  p.  94).  Ein  Abdruck  der 
Editio  princeps  war  von  Lasinio  in  jenem  dritten  Teile  in  Aus- 
sicht gestellt  worden.  Unter  den  vorhandenen  lateinischen  Über- 
setzungen des  Averroes  wäre  die  des  Hermannas  allein  geeignet 
gewesen^  ein  annfthernd  richtiges  Bild  von  dem  Kommentar  des 
Arabers  in  bieteui  mit  nichten  aber  die  Paraphrase  des  Mantinns. 

Doch  wenn  man  nun  erst  den  wahren  Averroes  zur  Hand  hatte, 
dann  mußten  wieder  jene  Bedenken  aufstcij^en,  welchen  wir  oben 
Ausdruck  verliehen  haben,  Bedenken  und  Zweifei,  ob  denn  wirk- 
lich des  Averroes  Kommentar  für  die  Aristotelische  Textkritik 
einen  Nutzen  abwerfen  könnte.  Zweifclvnlle  Fragen  nach  dem 
Worte  und  der  Ent8tehung8f::e8chicht6  des  arabischen  Originals 
mußten  sich  vor  allem  denjenigen  aufdrängen,  di*'  teils  nns  dem 
Werke  Renans  sich  eine  Vorstellung  von  der  8ciiriftstelierei  des 
Averroes  gebildet,  teils  Urteile  anderer  über  den  arabischen  Philo- 
sophen vernommen  batten,  der  ebenso  viel  genannt  als  wenig  ge- 
kannt wird« 

Da  die  arabischen  Originaltexte  von  Aristoteleskommeutaren 
des  Averroes  ziemlich  selten  sind  und  nur  zum  kleineren  Teile 
ihre  Veröffentlichung  durch  den  Druck  gefunden  haben,  in  der 
oberwiegenden  Mehrzahl  aber  bloß  durch  lateinische  Übersetzmigeu 
bekannt  sind,  die  wieder  nur  in  einer  verschwindenden  Minderzahl 
der  I'  iillc  aus  dem  arabischen  Urtext,  meistens  aber  aus  hebräischen 
Übersetzungen  geflossen  sind,  so  ist  es  leicht  hej^reif licL,  daß  Uber 
die  Kommentare  des  Averroes  und  Überhaupt  ttber  seine  pbilo- 
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sophiache  SohrifiBtellerei  sehr  irrige  Meinungen  seit  langem  ver- 
breitet wurden  und  nocli  Immer  verbreitet  werden.  Dm  üngUo- 
»tige  Urteil»  das  Berofene  und  Unberufene  Uber  Averroes  geftllt 
haben,  erklSrt  sich  weniicstens  teilweise  daraus,  daß  seine  arabisehen 
Exemplare  sei  es  ins  Hebräische,  sei  es  ins  Lateinische  too  Iieuten 
übersetzt  worden  sind,  welche  über  einen  derartigen  arabisehen 
Text  einmal  wegen  des  Bpezifisohen  Charakters  der  Sprache,  dann 
aber  namentlich  we£!:en  des  besonderen  und  oft  schwer  verständ- 
lichen Inhaltes  nicht  Uber  jede  Stelle  eine  befriedigende  Auskunft 
zu  geben  imstande  waren,  und  daß  hei  der  Übertragung  der  ohnehin 
durch  Fehler  und  willkürliehe  Änderungen  entätellten  hebräischen 
Übersetzun^sti  xte  Ina  Lateinische  noch  ärgere  Mißverständnisse 
und  noch  weiti  re  Ainioruntren  mitunterHefen  uud  so  die  bewußten 
luid  niibewuljten  Ab\\t'iLh i;n'j;('n  vom  nrabischon  Original  von  Über- 
BetzuriLT  zu  Übersetzung  zunalnnen.  (iar  inanehe  Verkehrtheit,  ffir 
welche  Averroes  verantwortlich  geraaeht  worden  ist,  haben  seine 
Übersetzbar  durch  ihre  Mißverständnisse,  Auslassungen  und  Zutaten 
verschuldet.  Man  hat  daher  nicht  ohne  Recht  behauptet,  daß  solche 
^versiofics'  eher  die  Bezeichnung  ,perversiones*  verdienten. 

Anderseits  muß  erwogen  werden,  daß  Averroes  selbst  nicht 
aus  dem  griechischen  Arietotelestexte  schöpfte  (daß  er  nieht 
pieehisoh  verstand,  bew  eist  am  besten  sein  Kommentar  zur  Poetik), 
sondern  aus  arabischen  Übersetzungen  oder  Kommentaren,  die  ihrer- 
seits wieder  nicht  auf  Orund  des  griechischen  Textes  angefertijct 
waren,  sondern  entweder  aus  anderen,  treueren  arabischen  oder 
aus  syrischen  Übersetzungen  des  griechischen  Originals  stammten. 
Dieser  Tatbestand  lehrt  sur  Genüge,  wie  uniureichend  fiber  Averroes' 
Kommentare  das  Urteil  derjenigen  ausfallen  mufite,  welche  keine 
andere  Quelle  zu  Rate  ziehen  konnten  als  lateinische  Übersetsungen. 
Diese  hat  recht  bezeichnend  £.  Renan  in  seinem  genannten  Werke 
charakterisiert,  wenn  er  ttber  sie  sehrieb  (p.  52'):  ^Les  idiiians 
imprimies  dt  ses  oeuvres  n'  o/f'refU  qu*  une  iraduäion  laiine  <2*  une 
tradMe$i4m  k&raique  ä*  un  eammeniaire  faii  amr  une  traduction  aräbe 
<r  une  tradueUon  »yriaque  d*  un  texte  grcc''  —  Worte,  die  auch  mit 
dem,  was  sie  nicht  ausdrücklich  besagen,  weit  mehr  das  Richtige 
treffen  als  ihre  Beurteilung^  sowohl  bei  Vul.  liose  (De  Aribtolclib 
libroi  um  ordiiio  .  .  .  1854,  8.  143)  als  auch  bei  Ledere  (H.  d.  1. 
m.  a.,  S.  318),  In  der  Tat  emhalten  die  lateinischen  Averroesüber- 
setzungen nicht  bloß  Irrtümer  der  einzelnen  Übersetzer,  sonderu 
nebst  Mißverstüudnisgen  des  Averroes  selbst,  die  sich  aus  seiner 
Uokenntuifl  der  iSpracbe  uud  des  spezitisch  Uricchiacheu  im  luhalt 
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der  Poetik  dea  AriBtotelee  erklären,  nock  die  Irrtftmer  ijriscker 
und  mrabiseker  Vorkifeii  mid  ibrer  Akeehreiber. 

Sckon  denim  alao,  weil  Averroes  den  giieekiiefaen  Text  dee 
Anatoteles  ger  iiiekt  benllteen  konnte^  konnte  des»  wee  er  bieten 
wollte,  niobt  eine  Üben  et  sang  der  Poetik  im  itrengen  Sinne 
det  Wortes  sein.  Wet  eilein  eein  Back  sein  sollte  und  ist»  neigt 
■eine  Beseiobnoflg  eis  „mittlerer  Kommenter^.  Die  Bedentnng  dieees 
teobnisoben  Aosdroekee  erklirt  sieb  mos  der  Besebeffiinbmt  der 
versebiedenen  Arten  des  Sebrifttams  des  Averroes.  Seine  Kom- 
mentare sn  griechischen  Schriftstellern,  namentlich  zu  Aristoteles, 
zerfallen  in  drei  Hauptgi uppen.  Die  erste,  von  Averroes  selbst 
Kl-Dzanumih  el-sigär  (=  Sumiuac  breves)  geininiit^  SumiHae  oder 
J'^pUonuu'^  bilden  jjedrängte  Wiedergaben  des  Inhaltes  eines  Buches, 
welche  jedoch  nicht  genau  den  Gang  der  Darstellung  des  Ariätoteles 
einhalten.  Die  zweite  Gattung,  zu  welcher  der  Kommentar  zur 
Poetik  gehört,  sind  die  sogenannten  „mittleren^  Kommentare, 
tulchls  Kommentar j  eif^entlich  „Auszu£^")  von  Averroes  genannt, 
ein  Ausdruck,  mit  weichern  er  seiuen  Kommentar  zur  Poetik  gleich 
in  den  ersten  Zeilen  dtss  Iben  bezeichnet.  Sie  geben  nicht  den 
vollständigen  Text  des  Aristoteles  arabisch  wieder,  sondern  nur 
einzelne  mit  |,£r  sagt**  (nämlich  Ariatoteles)  eingeleitete  Sfttze  oder 
Abachnitte,  an  welche  sich  „Erklärungen und  Paraphrasen  dea 
Averroes  anschließen.  Die  dritte  Art,  tafslr  oder  ^arch  {Expli^ 
catiOf  Commentarius)f  enthält  den  vollständigen  Text  des  Ariatoteles 
abaobnittweise  flberaetst  mit  dem  anf  die  einseinen  Textabscbnitte 
folgenden  Kommentar  des  Averroes. 

Der  Kommentar  des  Averroes  snr  Poetik  ist  nnn  mn  wabree 
Sammelsnrinm  nngebenerliober  Mißversttndnisse  und  abenteaerlieber 
Pbantasien  des  arabiscben  Pbilosopbeni  dessen  Lieblingascbriftsteller 
Aristoteles  war.  £inen  großen  Teil  der  Poetik  bat  Averroes  gar 
niobt  fflr  seinen  Kommentar  berangesogen;  das,  was  er  bebandelt 
ba^  in  der  Meinnng,  es  liege  der  arabiscben  Litteratnr  noob  am 
nlobsten  nod  könne  am  ehesten  Interesse  bei  seinen  Lesern  er* 
wecken»  bat  er  in  einselne  Abscbnitte  zerstflckelt  und  gana  will- 
kttrlicb  in  sieben  Kapitel  verteilt.  —  Allein  einen  gewissen  Wert 
konnte  man  gleicbwobl  mit  Recbt  seinem  Kommentar  beilegen,  da 
dieser  denn  doob  Worte  des  Aristoteles  entbftlt,  aoaehr  sie  auch 
durch  Irrtümer  entstellt  sein  mögen,  und  in  letzter  Linie  immerhiu 
auf  eine  griechische  Handschritt  zurückgeht,  welche  der  ältesten 
unter  den  für  Averroes  zugänglichen  Quellen  zugrunde  liegen 
muiite.    Konnte  denn  nicht  der  Vergleich  zwischen  dem  una  vor« 
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liegenden  griechischen  Text  und  der  indirekt  durch  Averroes  ge- 
botenen Wiedergabe  einer  Lesung  aus  einem  von  dem  Archetypus 
unserer  Handsohriften  verseliiedeiieii»  weit  Alteren  Kodex  au  kritisch 
strittigen  Stellen  wenigstens  einen  Fingerzeig  für  die  Rekoostruktion 
der  Lesart  der  von  jenem  Sjrer  oder  Araber  benützten  griecbischen 
Handschrift  gehen  oder  nioht  vorzugsweise  an  Stellen,  an  welchen 
unsere  Handschriften  auseinandergehen,  belehren,  welche  der  diver- 
gierenden Lesarten  sieh  in  jenem  alten  Kodex  befand?  Das  wttre 
in  der  Tat  an  einten  Stellen  möglich  nnd  frtther  aueh  natalich 
gewesen,  wenn  für  klassisehe  Philologen  der  Text  des  Averroes 
sugftnglich  gewesen  wäre.  Allein  eine  solche  Übersetxnng  des 
Averroes  bietet,  wie  jetzt  die  Dinge  stehen,  fUtt  die  Aristoteleskritik 
nnnmehr  keinen  Katsen.  Denn  wir  sind  jetst  in  der  Lage,  die 
Qaellen,  ans  denen  Averroes  schöpfte,  heransusiehen  nnd  ans  diesen, 
die  weit  älter  nnd  genauer  sind  als  des  Averroes  Kommentar  und 
deren  lateinische  Übersetzung  mit  Erklärungen  und  kritischeu  Uoter- 
euchuDgen  binnen  Jahresfiiät  erscheinen  soll,  die  Lesarten  der  alten 
griechischen,  von  dem  Syrer  benützten  Handschrift,  ftlr  welche  ich 
die  Bezeichnung  S  vorschlap^e,  zu  rekoustruieren.  Daß  über  die 
Quelle  des  Averroeskommentars  der  Herausi:^!  her  Lasinio  im  Jahre 
1872  noch  keine  Auskunft  zu  geben  wußte  (vgl.  p.  XV,  1  seiner 
yFrefa^ione^  und  seine  ,Aggiunie'  p.  TX),  ist  begreiflich,  da  die 
Traktate  jener  arabischen  Philosophen,  welche  Averroes  fUr  diesen 
seinen  Zweck  benützt  hat,  erst  im  Jahre  18S7  (London)  von  D. 
Ifargoliouth  in  seinen  fAnaleda  Orientalia^  herausgegeben  worden 
lind.  Seit  dieser  Veröffentlichung  wissen  die  Leser  der  betreffenden 
arabischen  Texte  (vgl.  anch  Margoliouth,  p.  39  der  ^Historia  Ana- 
Udorum*)j  dass  Averroes  anf  Abu  Bischr  (nicht  ,Abu  Baschar', 
wie  nebst  anderen  noch  Margoliouth  schreibt,  f  940  nach  Useibia) 
and  Ibn  Sina  (Avieenna,  980—1037)  fußt,  üm  den  Inhalt  der 
Aristotelisohen  Poetik  kennen  au  lernen»  soweit  es  überhaupt 
möglich  war,  ihn  aus  einer  solche  Quelle  sa  erkennen,  hielt  sich 
Averroes  an  Abu  Bischr,  an  dessen  WorÜant  so  manche  Stelle  bei 
Averroes  erinnert;  in  der  Disposition  seines  Kommentars,  der  die 
Wiedergabe  des  wahllos  aerstttckelten  Textes  mit  beigefügten  Er- 
klärungen enthält,  und  sehr  oft  auch  In  einzelnen  Ausdrtteken 
schloß  er  sich  an  Ibn  Sina  an,  der  ganz  von  Abu  Bischr  abhängt 
und,  wie  er  übeiliaupt  weniger  wortieicli  ist  als  Averroes,  nanaent- 
lich  nicht  jene  von  Averroes  behufs  „Erläuterung Aristotelischer 
Gedanken  aus  arabischen  Dichtern  zitierten  Verse  bietet,  deren 
Vergleich  mit  dem  Texte  des  Aristoteles  oft  lächerlich  wirkt; 
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allcrdltigs  findet  sich  auch  bei  Ihn  Sina  gar  viel  des  Lächerlichen. 
Das  grundlegende  G<rü«!t  für  aeiD  Werk  hat  Averroes  dem  Ihn 
SiDa  entlehnt,  für  den  Ausbau  im  einzelnen  hat  er  Aba  Bischr 
herangezogen  und  aus  diesem  stellenweise  eingehender  geschöpft 
als  Ibn  Sina  selbst.  Daraus  ergibt  sich,  daß  der  Kommentar  des 
Averroes  Air  die  Aristotelische  Textkritik  keinen  Nutzen  mehr 
haben,  sondern  höchstens  lehrreich  sein  kann  beim  Vergleich  mit 
Abu  Bischr  und  Ibn  Sina,  mitunter  im  Vereine  mit  dem  Texte  Ibn 
Sinas  sogar  die  textkritische  Behandlung  der  Obersetzung  des  Abu 
Bischr  unterstataen  kann,  obvrohl  begreiflicherweise  auch  hierin 
sein  Text  hinter  dem  Ibn  Sinaa  an  Wert  zurlleksteht. 

Im  folgenden  gebe  leb  als  Bestätigung  und  Erklärung  der 
allgemeinen  Bemerkungen  Uber  das  litterarische  Verhältnis  zwischen 
Averroes  und  Mantinus  und  Ober  die  relative  Bedeutung  der  Texte 
beider  den  Zweck  der  AristoteliBchen  Textkritik  die  lateinische 
Übersetzung  eines  Kapitels  aus  dem  Kommentar  des  Averroes  und 
eine  genaue  PrOfung  dieses  Abschnittes  auf  Grund  des  arabischen 
Textes  unter  eingehender  VerjEjleichung  des  Averroes  mit  Mantinus 
und  zuweilcu  auch  nocli  mit  llermaimus,  von  dessen  Übersetzung; 
ich  mir  uneh  der  (oben  S.  74  erwähnten)  sehr  Boltenen  Editio  priuceps 
aus  dem  .faiire  1481  eine  vollständige  Abschrift  angefertigt  habe.  Ich 
wähle  für  diese  Ubersetzuur^s-  und  Uiitcr8uchunp:sprobe  das  erste  der 
fc-icbüu  Kapitel,  in  welche  Averroes  seinen  Kommentar  einf^etcilt  hat. 
Kino  genaue  Bctrachtun«;  dieses  einen  Abschnittes  c^enflp^t,  um  über 
die  allt^emcinen  Grundpätze  der  Kommentatorentätigkeit  d  ^  Averroes, 
tlber  seine  eigentümliche  Arbeitsweise,  gleichsam  über  das  innere 
Getriebe  seiner  Werkstätte,  über  Besehaflfenheit  und  Wert  seines 
Kommentars  und  zugleich  auch  der  Übersetzung  des  Mantinus  zu 
unterrichten.  Satz  für  Satz  sollen  der  Inhalt  und  die  hauptsäcb» 
liebsten  Schwierigkeiten  des  arabischen  Kommentars  erklärt,  sein 
Verhältnis  zum  Texte  d «  s  Aristoteles  nach  Möglichkeit  festgesteilt, 
J^uokt  für  Punkt  soll  nach  Art  eines  kritischen  Kommentars  der 
Unterschied  zwischen  dem  arabischen  Original  und  dem  lateinischen 
Texte  des  Mantinua»  dessen  Abweichungen  von  Averroes  regelmäßig 
zugleich  Abweichungen  des  Todros  tou  seiner  arabischen  Vorlage 
bedeuten,  unter  gelegentlicher  Heranziehung  des  Hermannus  Ale- 
mannus  aufgewiesen  werden.  Weiteres  Aber  Averroes  werden  die 
Leser  erfahren,  bis  sich  mir  die  Gelegenheit  geboten  haben  wird, 
seinen  ganzen  Kommentar  in  lateinischer  Obersetzung  vorzulegen, 
nicht  fttr  Zwecke  der  Aristoteleskritiky  denn  dieser  soll  die  Ver* 
ttffentlichung  anderer,  besserer  Quellen  dienen,  sondern  um  endlich 
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einmal  cliesen  so  vielfach  genannten  Text  philologischen  Kreisen 
allgemeiD  zugänglich  zu  machoD. 

Die  Zitate  aus  M&ntinUB  beziehen  sich  auf  die  Paginierun^ 
bei  Heidenhain,  die  aus  Averroes  (für  Ärabisten  beigefügt)  auf  die 
Atisgabe  Laainios,  die  aus  Abu  Bischr  auf  die  Folien  der  von  mir 
neu  kollationierten  Pariser  Handschrift.  —  In  meiner  lateinischen 
Obersetzung  habe  ich  natürlich  nicht  klassische  Latinität,  sondern 
die  Vereinigung  von  Genauigkeit,  die  so  wdrtUch  als  möglich  isty 
und  Deutlichkeit  angestrebt.  —  Bei  den  Koranzitaten  übersetze  ich 
die  übliche  Einführnngsformel  Ittr  Muhammed  bündig  mit  ,Prcph€ta*, 
Wörter,  die  im  Arablaehen»  dem  Sprachgeiste  gemfiß,  nicht  aus- 
drttcklioh  gesetstj  aber  ffir  das  YerstiUidnis  im  Lateinischen  nOtig 
oder  ntttslieh  sind,  wie  besonders  die  „Copula*,  habe  ich  durch 
eckige  Klammem  gekennseichnet 

In  nomine  Dei  miserieordis  elementis. 
F»Teftt  Bens  Hnhammedi  einsqne  gentl« 
Lilier  poesf  8. 

Propoflitum  [est]  in  hac  dieputatione  commentari  id  quod  cpt  in 
libro  Arietotelis  de  poesi  ex  regttlis  univeraalibus,  comtnnnibua  omnium 
populorum  aut  plarituornm,  cum  magua  ex  parte  ibi  iusint  regulae  pro- 
prite  eorom  pcematis  et  conBuetudini,  eaeqns  non  «staut  in  semione 
Aiabnm  ant  in  alüs  lingais. 

Dizit.  Fxofeeto  intendionus  nunc  disasreie  de  arte  poesis  et  de  generibus 
poematorum,  et  oportet  eum,  qui  vult,  ut  regnlae,  qtiae  dantur  de  iis, 
procedant  excellenter,  dicere  primum,  quid  faitj  nuinus  uniuscuiußque  ex 
generibus  poeticis  et  ex  rino  constent  (uHliones  [=  fabubie)  poeticao  et  ex 
quot  rebua  cousteut  et  quales  slut  partes  earum,  ex  quibua  constant,  et 
quot  [eint]  modi  intentionuiD,  quae  intendnntur  per  orationM  poStleas,  et 
ponere  duqpatationein  snam  de  bis  omnibus  in  piiaoipiis,  quae  [sunt]  nobis 
latwa  in  hoc  consilio. 

Dixit.  Omnia  poeeis  et  omnis  oratio  poetica  est  aut  convicium 
int  laus.  Et  hoc  apparet  per  iTidnctionom  poematorum,  praecipue  poe- 
matorum eorum ,  quae  eunl  de  rebus  voluntariis,  scilicet  houesug  et 
foedis.  Et  ita  [est^  iu  artibus  imitantibus  artem  poesis,  quae  sunt 
palaatio  eithararum  et  eantns  fistalae  et  saltus,  scilicet  quod  eae  [sunt] 
aptae  natura  ad  baee  duo  eoasilia.  Atqne  orationes  poetieae  sunt 
oiationeB  imitantes.  Et  genera  adsimilationis  et  imitationis  [sunt]  tria, 
duo  simplicia  et  tertium  compositum  ex  Iis.  Duomm  quidem  eimplicium 
unum  est  imitatio  rei  alterius  per  alteram  et  comparatio  alterius  cum 
altfra.  Et  hoc  fit  in  linpua  qualUn^t  Incutionibus  propriis  apud  eos,  velut 
iquasi'  et  ,sicut'  et  similibua  bis  in  liugua  Arabum,  eaeque  vocantur  apud 
eos  partienlae  eompsratioais.  Usutpatio  aatem  similia  i  peius  pro  simili 
voeatmr  permutatio  in  hae  arte,  Tdut  dicit  propketa:  ,Et  eoniuges  eins 
[rant]  matres  eorum*  et  nt  dieit  poeta:  ,Est  mare,  ex  quibuseumque 
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regionibuB  vellil^  Et  uecef^t'  est  te  Bcire,  hac  parte  contineri  species, 
quas  homines  nostri  tcmporis  appellant  traductioDem  et  tralationem,  ut 
dicit  poeta:  ,Re8olatt  [=  nndati]  sunt  equi  et  cameli  amoris  iavenilit'«  et 
vt  dieit  prophaU:  ,Attt  (n)  venit  nnat  v«stniin  ex  loco  de?ertorio'.  8ed 
traUÜonea  pleromque  rant  pennatationw  ei  aceideatibiiB  rei.  Et  tradoetio 
«lt  permntfttio  earn  proportionali  aoo,  scilicet,  com  sit  lei  [tUcaias] 
proportio  ad  secundam  [rem]  proportio  tertiae  nd  qnartam,  perrautatio 
uomiois  tertii  cum  primo  et  invicem.  Et  iam  ante  dictnoi  est  in  libro 
rhetoricae,  ex  qaot*  r^bus  fiant  permutationee.  Sccuoda  vero  para  est,  cum 
invertatar  similitudo,  velut  si  dicas:  ,Sol  quaai  malier  aliqua'  aut  ,öol 
Mt  mnlier  aliqna*,  non  ,]lfttliw  aliqaa  [est]  qaari  ioV  neqae  ,Ea  est  tol', 
•t  invicMB  se  habet  dietmn  poetae  Do>l*BiinBia:  ,Et  pulvis  [est]  at  femora 
▼irginom'.  Et  gesaa  teiüttm  orationam  poetieanua  ert  eompoiitaiii  ex 
bit  daobus. 

DiTit.  Et  sicut  ((uidjim  natura  imitantnr  et  ndgimilant  alias  alium 
actionibus  —  velut  im'itatur  alius  alium  colorilfus  of  formiß  et  vocibue, 
idque  aut  arte  et  usu,  qui  est  ImitaDtibus,  aut  consuetudiue,  quae  iam 
dudnm  art  iia  in  bae  re  ,  ita  imitantar  per  orationet  natnra.  fit  ad- 
idmilatio  et  imitatio  in  orationibua  poetieia  fit  tribtis  rebni,  nelodia  eon* 
cordanti  et  rytbmo  et  imitatione  ipsa.  Et  bornm  unam  qaodqae  est 
[=  invenitur]  separatom  a  propinqao,  velat  melodia  in  fistalia  [oder  psalmia, 
rantirift]  et  rythmuB  in  paltatione  et  imitatio  in  dictione.  scilicet  orationibns 
imitantibuB  non  metriciß.  Et  miscentur  haec  tria  cuncta,  velut  tit  [in- 
venitur]  apad  nos  in  genere,  quod  nominatur  Muwanacba  et  ZaZal,  eaque 
sunt  carmina  quae  inveneront  in  bae  lingua  ineolae  bains  insulae,  cam 
sint  earmina  natnralia,  qnae  eoniungnnt  atmmqne  eimnl,  et  see  natnralea 
ittveninnlur  tantnm  in  populis  nataraUbni.  Nam  in  eanninibnt  Axabum 
non  eat  numerus  (appellatio  vulgaris)  sed  est  aut  rjthmns  tantam  aut 
rythmuB  ct  imitatio  pimul  in  iis.  Et  cum  hoc  ita  sit.  nrtcp  imitantes  aut 
quae  peraizutit  imitutiouem,  tres  [suntj,  are  numcri  et  are  rythmi  et  ars 
eompoBitionis  orationum  imitantium.  £t  haec  [est]  ars  logica,  quam  con- 
aiderauius  in  hoc  libro. 

Dixit.  Saepe  inveiiiuutur  in  orationibuB,  quae  vocantur  carmiua, 
[talesl  in  qniboa  nibil  eat  rationia  poetieae  praeter  metrum  tantnm,  nt 
orationea  Soeratia  metrieae  et  orationea  Empedociie  de  natuialibna,  aeena 
atque  in  eaminibni  Homeri.  Btenim  invenitur  in  iia  ntromqne  aimnl. 

Dixit.  Et  ideo  non  oportet  vere  yocari  earmina,  nisi  qnae  eoninngnnt 
boe  ntmmque  (haec  duo).  Ilia  antem  digniora  sunt  qnae  Toeentnr  orationM 

quam  earmina.  Et  bae  ratione  is  ([Wi  facit  orationes  metricas  de  naturalibun, 
dierninr  est  qui  vocctur  auctor  sermonum  ([uani  poeta.  Et  Imc  ratione 
oratioiies  imitantes,  quae  couetant  ex  metrig  mixtis,  nou  euut  earmina. 
£t  feruntur  ea  inveniri  apad  eos,  scilicet  e  metris  mixtis,  hoc  autem  non 
invenitar  apad  not. 

Itaqne  apparet  ex  bae  diapntatione,  quot  [sint]  genera  imitationia  et 
qnibna  artibna  eomponatnr  imitatio  per  orationem,  ita  nt  fiat  perfeeta. 

Der  erste  Sata  des  Averroesi  dem  im  Original  die  Im  Arabischen 
Ubiiebe  Gebetformel  (Basmalla-Formel)  und  die  kurse  Überschrift 
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TOnmgeht,  welche  Todros  und  MantinuB  begreiflicherweise  weg- 
Helaiseo  haben,  enthält  in  wenigen  Worten  Inhalt  und  Zweck  des 
ßuclies  und  hozeiehnet  es  zugleich  mit  dem  teohnieehen  Auedrueke 
ak  ^mittleren  Kommentar'  (ldkkis).  Auf  die  flttr  den  Inhalt  flbrigena 
nicht  eben  belangreiche  Corruptel  dea  arabifichen  Textes ,  den 
Todros  und  nach  ihm  Mantinus  (354,  7,  8)  an  dieser  Stelle  nicht 
TDlIstftndig  ttbersetsen,  muß  ich  hier  nicht  eingehen  (vgl.  Lasinio, 
Note  st  teste  arabo,  p.  8,  9).  —  Schon  354,  6  entspricht  das  ^ewm 
iomn*  der  Übersetzung  dos  Mantinus  nicht  dem  arabischen  Original, 
in  welchem  die  betreffende  Partikel  nicht  die  adversative  oder 
konzessive  Bedeutung  hat,  welche  durch  yCum  tarnen'  in  den  Satv 
hineiogetragen  wird.  —  Auch  854,  8  weicht  Mantinus  von  Averroes 
loi  von  Herniannus  ab.  Denn  das  ^et  id  Septem  capUulis  cow- 
l^äernui^  steht  bei  beiden  nicht,  sondern  erst  (hebräisch)  bei 
Todros  (s.  Lüsinio.  p.  0  der  ,Notc').  Auch  der  Kapitelüberschrift: 
>^"o/  et  quae  sint  imitation  is  genera:  ac  ex  qtiibus  sermombiis  itni- 
loHo  ordinetur.  Cap.  1.'  entspricht  niclits  hei  Averroes.  Der  Name 
Aristoteles*  nach  ,inquii*  (354,  12)  findet  eich  glciclifalls  uicht  bei 
Averroes,  wohl  aber  bei  Hermanims.  —  In  dem  niu  listen  von  dem 
ständigen  ,DixiV  eingeleiteten  Satze,  in  wulchein  bereits  einige 
Eingangsworte  der  Aristotelischen  Poetik  (47  a  8 — 13)  erkennbar 
Sinei,  übersetzt  Mantinus,  nicht  dem  Gedanken  des  Averroes  ent- 
»precbcnd,  ,si  quis  velit  rccte  trudcrc  eins  i'egulas^  (354,  12);  rich- 
tiger Bchreibt  Hermannus;  ,qui  vidt,  ut  canoncs^  qui  dantur  in  hac 
^i'??.  procedant  processu  dehito'.  Der  Text  des  Averroes,  welcher 
las  Grriechische  el  \xi\\i.\  KaXiöc  ^Heiv  (f|  TToir|cic)  zutreffend  wieder- 
gibt, erinnert,  namentlich  in  der  echt  arabischen  Phrase  ,procedant\ 
Abu  Biscbr  131  a  2  (,si  poesis  tendit  eo,  ut  procedat  res  eitts 
^lenier').  —  Margoliouth  hat  richtig  erkannt,  daü  Averroes 
(1,  2  ff.)  die  arabische  TransRcription  des  griechischen  noiijcic  miß- 
verständlich für  das  arabische  Wort,  welches  .reffuloBf  canones^  he- 
«beutet  {aUhawanin,  Plural  von  hanün),  gehalten  und  so  in  seinen 
^titt  (vgl.  Mantinus  864,  5  und  13)  die  jiregulae*  (eanones)  statt 
^loesiV  hineingebracht  hat.  Um  diese  Auffassung  verständlich 
machen,  hat  sich  Averroes  auch  bemttßigt  gesehen,  ^guae  daniur 
^  iis'  hinzusuftagen,  —  Aus  dem  bloßen  Vergleiche  mit  meiner 
Ubersetsung  erkennt  man,  wie  ungenau  und  ungetreu  Mantinus 
14  ^et  ex  quihus  ipsae  —  e(m9iderantur'  864,  17  nach  seiner 
Vorlage  übertrügt.  Man  erkennt  aber  auch  leicht  eine  Dublette  in 
^  Obersetaung  des  Ayerroes,  scheinbar  eine  Art  Doppelflber* 
>etsi|])g  des  einfachen  Aristotelischen  Satses  4k  iröcuiv  kqi  iroiwv 

Stid.  XXIV.  IMI.  i 
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4cTi  ^opiujv,  in  welcher  jedoeh  die  Worte  ir<Skc  t€i  cuvicracBoi  Toi^c 
fiOOouc  and  irepi  tCUfv  dXXtuv  6ca  tf^  atl^c  Icn  fi€6db3U,  die  sieh 
eehon  bei  Abu  Bisofar  verdiinkelt,  «ber  doch  Boeh  erkennbar  vor- 

finden,  aufgegangen  sind.  Einzelheiten  der  Phraseologie  des  Averroes 
sind  noch  bei  Abu  Bischr,  dessen  Text  Averroes  paraphrasiert  hat, 
nachweisbar.  Averroes  sucLto  eben  den  recht  unverständlichen 
Wortlaut  des  Abu  Bisclir,  bo  gut  er  konnte,  zureclit^urücken,  indem 
er  aus  der  Übersetzung  der  Worte  Ik  itöcuiv  xal  tt.  t.  fi.  einen 
aualogen  Gedanken  entlehnte.  Die  Übersetzung  des  Mantinus  jedoch 
zeigt,  entsprechend  ihrer  Vorlage,  Ungenauigkeit  und  Willkür,  denn 
den  Worten  ^tum  communes,  tum  propriac'  cnispriclit  nichts  im 
arabischen  Text;  auch  das  .considerafur*  ist  undeutlich. 

Bemerkenswert  ist,  daß  Kara  cpuciv  Bich  nur  bei  Averroes 
(jnainra\  cf".  Maut.  354,  18)  -wiedergegeben  findet  und  nicht  bei 
Abu  Bisclir,  so  daß  an  dieser  Stelle  der  Text  des  Averroes  als 
der  genauere  erscheint. 

Der  Inhalt  des  nächsten,  wieder  Aristotelische  Brocken  ent- 
haltenden Satzes  (3ö4y  20,  21),  welcher  die  gesamte  Poesie  in  die 
beiden  Hauptgattttogeii  fConvicium''  {^atira^)  und  ,2aus'  einteilt,  der 
Zweiteilung  in  KUijuiubia  und  Tporripbia  gemäß,  ist  dem  Griechischen 
ebenso  fremd  als  dem  Arabischen  entsprechend.  Für  den  Araber 
ist  eben  alle  Poesie  entweder  ,Tadel'  {hidäa)  oder  ,Lob'  (maä%eh)* 
Renan  tat  aber  anrecbt|  wenn  er  gerade  den  Averroes  deswegen 
tadelte,  daß  er  |Tragödie'  und  ,EoniOdie'  in  der  genannten  Weise 
ttberietate«  Vielmehr  sind  diese  Ausdrücke  spfttestene  sebon  drei 
Jahrbanderte  vor  Averroes  von  den  Ariatotelesttbersetsem  gepr&gt 
worden,  und  beide  finden  sich  bereits  bei  Abu  Bischr. 

854,  25  ist  der  arabische  Text  awar  teilweise  richtig  wieder- 
gegeben mit  fPulMiio  cUharanm^^  aber  minder  gut  ist  die  Vor* 
bindong  fpulsatio  dthararum  ae  fibiartm^i  die  itlr  arabische  und 
rOmtscbe  Obren  gleich  unTorständlich  gewesen  wäre.  Ein  Ausdruck 
für  den  ,Tanz^  den  man  354,  25  erwartet,  fehlt  bei  Mantinus 
gänzlich.  —  Undeutlich  ist  endlich  das  ^cas  considcrare'  Z.  26  (für 
^quod  cae  aptac  sioü-).  Besser  übersetzt  Hcniuiunus;  ,quod  ipsae 
sunt  aptac^.  So  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Ileidenhain 
zu  354,  25  in  der  AnmerkuDg  schreibt:  ylocum  non  infclligo: 
V<75  .f.  hacc'  Uber;  .f.  auf  cm  uhiquc  pro  scUicet  adhihetur*.  Au?  der 
Ubersetzung  des  Mantinus  ,?7a  quoquc  res  $e  habet  in  artihus  imi- 
ianiibus  ipsam  Tvtticam^  quae  qitidem  ad  ptdsutionem  citharamm 
ac  iibiarum  accomnmhu\tur,  cas  scilicet  hace  duo  2^^'<^posita  con- 
siderate* ist  allerdings  der  Gedanke  des  Avorroes  kaum  zu  erkennen. 
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Doch  clie  Schwierigkeiten  schwinden  für  den,  welcher  den  arabischen 
Text  prüft.  Die  Erwähnung  der  Musikinatrumente,  wclclier  das 
Aristotclisclio  aOXi^TiKri  und  Ki9apiCTiKir|  (47  a  15)  zugrunde  liegt, 
erinnert  in  Einzelheiten  des  Ausdruckes  an  Abu  Bischr,  der 
(liil  a  6)  die  Stelle  des  Aristoteles  (koi  f\  bi9upa|ißoTroitiTiKf|  . . . 
KiBapicTiKiic  47  a  14,  15)  wörtlich  genau  übersetzt.  Naclidem  nun 
Averroes  im  Anschluß  an  Abu  Bischr  (131  a  5)  die  gesamte  Poesie 
in  fConvicium^  und  Jans'  eingeteilt  liat,  fügt  er  an  die  Erwähnung 
der  ,cannina,  quae  sunt  de  rebus  völuntarm,  Fcilicet  hoiiestis  et 
foeäif^*  (cf.  Aristot.  4S  a  1  CTrei  h\  ):ii|LioOvTai  oi  )LU).iou|nevoi  TTpdi- 
Toviac,  dvctYKti  ToÜTOuc  fi  CTioubaiouc  x\  qpauXouc  eivai)  mit  Hin- 
sicht auf  den  Gedanken,  den  Aristoteles  48  a  49  xai  yap  öpxncei 
Kai  auXrjc€i  xat  KiÖapicci  ^cti  y^v^cOai  lauiac  Tctc  dvopoioiqioc  aus- 
sprichty  hiQKQ,  daß  diesen  beiden  Tendenzen,  ,2au5'  oder  ^convicium*^ 
zaseintiDd  ,pulchra'  oder  /oeda*  clarsueteUen,  nicht  nur  die  Poesie, 
sondern  auch  die  müsikalischen  Künste  dienen,  die  er  ,orfcs  imi- 
tatUe$  artm  poesis^  nennt.  Während  Aristoteles  die  Verwandtschaft 
dieser  Kttnste  mit  der  Poesie  darin  erblickt,  daß  auch  sie  ^tjLificeic 
seien,  sowie  die  eigentliche  irott)TiKyt,  fiodet  Averroes  das  Gemein- 
same anderswo,  ,seüieet  quad  eae  sunt  aptae  natura  ad  haec  duo 
eonnlia*.  Unsere  Erw&gangen  zeigen  aber  auch,  wie  irreftthrend 
Heidenhains  Angabe  ist,  dersufolge  die  Worte  des  Mantinus  35i,  20 
fOmnis  pmU ...  in  viiuperandi  vd  laudanäi  genere  consistit*  als 
Obersetsnng  von  48  a  1  gelten  sollen* 

Abu  Bisehr  und  Averroes  geben  den  Sinn  des  Aristoteles 
(47  s  18^16)  2war  aiemlich  entstellt,  aber  dennoch  ist  selbst  hei 
Averroes  die  TpaTifbfoc  itoincic  ilaus)j  die  KuijiqiMa  {eonviüium),  die 
oöXfiTtKifi  {canlus  fistulae)  und  KitaptcnKti  {puUaHo  eUkaramm)  er- 
kennbar. Mit  ,omnis*  vor  ,poesis*'  und  vor  yOraHo  poeiica*  ist  irScai 
(t6  cuvoXov  47  a  15,  16)  wiedergegeben  und  mit  ^oratio  poetica*, 
wofür  Abu  Bischr  einen  Ausdruck  hat,  den  wir  etwa  mit  yCarmoi 
poeticiim*  ubersetzen  köiiner!.  die  eTTO-iTOua.  In  ,saUus\  welches  bei 
Manticus  fehlt,  steckt  wohl  biOupajiißöTTOiriTiKri,  ein  Wort,  welches 
Abu  Bischr  wörtlich  ausdrückt.  Dagegen  fehlt  bei  Averroes  f\ 
irXcicTTi  (nach  auXiiTiKnc),  während  Abu  Bischr  es  ausdrücklich  tiber- 
setzt {,maior  pars  auletlcnc*).  Schon  darum,  weil  bei  Ahn  Bischr, 
von  dem  Averroes  abhängt,  TiXeicin  deutlich  tibersetzt  zu  lesen  Ist. 
kann  unmöglich  richtig  sein,  was  Heidenhain  zu  der  Übersetzung 
des  Mantinus  {,Iia  quoque  res  se  habet  in  artibus  imitantihiis  ipmm 
Poeticam%  354,  24)  über  Averroes  anmerkt:  ,tw  47  a  lö  rideiur  von 
ffXcicTn»  sed  itoiiitiki'i  UgUseK  Völlig  unberechtigt  ist  aber  auch  der 
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daneben  stehende  Hinweis  auf  47  a  21,  eine  Stelle,  auf  welche 
AveiToes  in  diesem  Kontext  mit  keinem  Worte  Bezup;  Tiiuimt. 

Biß  Mantin.  354,  27  (=  Averroes  2,  2)  reicht  die  Übersctziin«: 
des  Aristotelischen  Textes  (47  a  8 — 16).  Von  da  an  aber  schiieüt 
eich  an  die  Worte:  jAiquc  orationcs  {.fahulac*  bei  Mantin.)  poeticftc 
sunt  oraiiones  imitantes  (TütXövouciv  oöcai  MiMHceic).  Et  genera  ad- 
similationis  et  imitatumis  (mit  diesen  beiden  Ausdrücken  tibertragen 
Abu  Bischr,  Ibn  Sina  und  Averroes  re^^elmäßig  das  Wort  ^^^r|ClC, 
entsprechend  der  bekannten  Vorliebe  der  Syrer  und  Araber  für  die 
Wiedergabe  eines  griechischen  Wortes  durch  zwei  synonyme 
syrische  oder  arabische  Amdracke)  iria  sunt^  (bia<p^poua  Itk  dXXnXujv 
Tpiciv^  ähttlioh  hatte  sohon  Abu  Bischr  llbersetst:  Riedes  eim 
[oder  fiorum*]  ins  smU*,  sn  weleher  Stelle  Margolionth  eine  falsche 
Angabe  Aber  die  Lesung  der  Pariaer  Haadsehrift  macht)  eine  von 
dem  Text  und  Geist  des  Aristoteles  durchaus  abweichende  und  ihm 
ginalich  fremde  Behandlung  der  drei  ^j/enera  imitatumis'  an,  welche 
mit  den  drei  Aristotelischen  bic»popa{  der  jiigi^ccic  nidito  au  tun  hat 
und  nichts  anderes  ist  als  eine  Haarspalterei  des  Arabers,  aus- 
gestattet mit  Beispielen  arabischer  Phraseologie  und  Tropenlehre* 
Unbweohtigt  ist  Heidenhains  Angabe,  nach  weleher  in  den  Worten 
des  Mantinus:  fFabulae  altern  poeikae  sunt  sermones  imiiatorii.' 
genera'  vero  imUaticnis  et  simüitudinis  sunt  tria*  (354,  27)  eine 
Bezugnaliuie  des  Averroes  auf  47  a  28  und  b  Ki  zu  erblicken  sei. 
Wer  den  Text  den  Averiotib  und  selbst  den  des  i\IantinU8  unbe- 
fangen und  genau  mit  Aristoteles  vergleicht,  erkennt,  d:S  die  von 
Averroes  bisher  übersetzte  Stelle  47  a  16  schließt.  Erst  Mautin. 
35n,  12  r=  Averr.  2,  19)  folp^t  wieder  die  Übersetzung  des  Ari- 
stott'liHcheii  Textes,  wie  sclion  aub  dorn  emführenden  ,Er  sngi* 
(Dixit)  ersichliicli  ißt.  Heidenhain  irrte  daher  auch  darin,  daß  er 
mit  seinem  zu  354,  2b  angemerkten  Hinweise  diese  ceht  arabißclie 
Schuldiftelei  ftir  Aristotelische  Gedanken  ausgab»  die  sich  in  unserer 
Poetik  nicht  mehr  fänden. 

An  Einzelheiten  aus  der  von  Mantinus  gebotenen  Übersetzung 
des  Exkurses  Uber  die  drei  genera  imüationis  möge  zunächst  er- 
wähnt sein,  daß  354,  30  das  ,prouV  im  Arabischen  wenigstens  nioht 
begründet  ist  und  daß  auoh  niehts  ihm  Ähnliches  bei  Hermannus 
steht  —  355,  1  ttbersetet  Hermannus  dem  Qedanken  nach  richtig: 
yproprias  Üli  linguae^ f  wfthrend  Mantinus  «per  dktiones  sibi  prsprias' 
sohreibt.  Das  ^s&n*^  ist,  wenn  es  nieht  als  sehleohtes  Latein  ver- 
stonden  wird^  unverstibidlioh.  Mao  kdnnte  sieh  versueht  ftohlen>  tibi 
prcpriasf  au  konisieren.  Im  Arabisehea  heißt  es  iprsprns  apud  eos*. 
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Von'  hier  an  weichen  die  Übenetsungen  des  Mantinus,  beBie> 
Iniogsweise  des  Todros  und  des  HermanniiB  nntereinander  und  von 

dem  arabischen  Texte  charakteristisch  ab.  Bei  Averroes  folgen  auf 
,locutionüm$  propriis  nptid  eos^  die  Beispiele:  yVelut  „quasi^  et  „sicut*^ 
ä  similibiis  his  in  lingua  Ärabum,  quae  vocatdur  apad  cos  parti- 
culac  comparationis''.  Der  Araber  hat  ebon  in  vöHij^er  Verkennung 
des  Begriflfes  der  Aristotelischen  ^{,ur|cic  urabischo  Phrasen  der  Ver- 
gleichuDg  als  Beispiuio  ftlr  das  ^gmm  imitationis'  trow  ililt.  Diese 
fehlen  bei  Mantinus  (man  sollte  sie  355,  1  erwarten),  während 
Hermanniis  sie  getreu  übei  st  t/.t.  —  Hierauf  führt  Averroes  als  Bei- 
spiel für  das  fgenus  imitatioiiis'y  welches  nach  seiner  Meinung  be- 
steht in  der  ,imtrpatio  rei  similis  ipsins  pro  simili,  qnod  nominatur 
perniutatio  in  Juig  arte^  eine  Stelle  aus  dem  Koran  (Sure  33,  v.  6) 
und  einen  Vers  an,  dessen  handschriftliche  Lesung  Lasinio  glücklich 
emeudiert  bat^  ohne  jedoch  den  Namen  des  Dichters  ausfindig 
machen  zu  können  (s,  p,  9  der  ,Note'  und  p.  X.  der  ,Aggiunte'). 
Mit  den  Worten  des  Koran  (»Der  Prophet  steht  den  Gläubigen 
Dfiher  als  sie  sich  selbst,  und  seine  Gattinnen  sind  ihre  Matter') 
vird  jedem  gläubigen  Zeitgenossen  Muhammeds  die  Ehe  mit  einer 
ssiner  Witwen  oder  der  von  ihm  getrennten  Frauen  streng  ver« 
boten  und  diese  Frauen  flUr  ebenso  unberllhrbar  erklürt,  als  es  für 
jeden  seine  eigene  Mutter  ist  Bei  Mantinus  finden  sich  natfirlioh 
(855,  4)  weder  die  Koranworte  noeh  der  Vers.  Dabei  trifft  aber 
auch  355,  2  seine  Übersetzung  ^AUmm  vero  eonsisiit  in  aee^ane 
äliewwB  similis*  u.  s.  w.  durchaus  nicht  den  Sinn  des  Averroes, 
denn  einerseits  spricht  Averroes  nicht  hier  von  dem  aweiten  ^enm 
vmtatianis^f  sondern  erst  einige  Zeilen  später,  anderseits  aber  fehlen 
eben  dort  bei  Mantinus  die  Worte  des  Averroes^  welche  dieses 
sweite  ,gewu3'  erwähnen.  Hermannns  dagegen  gibt  eine  wortreiche 
Ühersetaung  oder  eigentlich  eine  Paraphrase  des  Verses  mit  den 
Worten :  ,Et  est^  ui  dixit  poeta  quidam  (jquidem*  gibt  fehlerhaft  die 
Ausgabe  des  Jahres  14S1,  cf.  Lasinio,  Note,  p.  9),  de  quodam  valde 
liberali.  Prope  est  marc  inundans  {,in  imdas*  Ausg.  d.  J.  1481) 
undecunque  vcnie/ntium  indigentias  replcns  copiose  et  afflumtcr^ 
{.efflnentiis^  Ausg.  d.  J.  1481).  Erst  hierauf  setzt  er  fort:  seien- 
dmi  est  tibi''  u.  s.  w.  Das  Koranzitat  hat  aber  auch  Uermannus 
nicht  übersetzt. 

Die  nächsten  Sätze  des  Averroes  erörtern  kurz,  als  zum  ersten 
.(/enws'  der  ^imitatio^  gehörig,  Tropen,  die  wir  mit  ^Metapher'  und 
^Metonymie'  wiedergeben  können,  wieder  unter  Heran zlehun<]^  von 
Beispielen  aus  arabischen  Dichtern  und  dem  Koran,  Auch  hier 
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fehlen  bei  MantinaB  (365^  5)  die  beiden  Zitate  des  Avörroes,  der 
Vers  des  Dichters  Zahur  (bei  Ahlwardt,  The  Diwans,  1870,  p.  91, 
V«  13;  cf.  Lasinto  p.  9  der  ,Note')  und  die  Stelle  ans  dem  Koran 
(Sure  Vf  7.  9).  Hermannns  Aigt  vor  der  Übersetzung  oder  Parar 
phrase  des  Yerses  swei  Beispiele  aus  der  lateinischen  Dichter- 
sprache hinan:  ^ut  cum  dicüur:  pratum  ridet,  likts  araiuf',  da- 
gegen läJSt  er  auch  hier  das  Koransitat  aus.  —  Die  Koranworte 
sind  herausgerissen  aus  dem  Gebote  des  P^pheten:  ,UQd  wenn 
ihr  krank  seid  oder  auf  einer  Reise  oder  wenn  jemand  von  euch 
aus  der  Ebene  kommt  [aus  der  weiten  Ebene,  auf  welcher  der 
Araber,  abseits  von  der  Karawane  oder  überhaupt  von  der  Gesell- 
schaft,  seineu  ^locus'  sucht;  es  ist  der  Abtiitt  <;cmcint[,  oder  wen  a 
ihr  die  Weiber  bciuhit  habt  und  nicht  Wasser  tiiidet,  so  nehmet 
guten  Sand  und  reiniget  euch  damit  das  Geflieht  und  die  Hände'. 
Averroes  konnte  mit  Recht  voraussetzen,  daÜ  seine  Leser  leicht 
die  Korauworte  als  solche  in  ihrer  Bedeutung  und  ihrem  Zusammen- 
hange erkennen.  Auch  der  Tropus  des  Verses  ist  leicht  verständ- 
lich: er  besteht  darin,  daß  der  Liebe  ^equi''  und  ,cam6li'  attribuiert 
werden. 

Die  hierauf  folgende  Erklärung  der  ,traänctio'  (Metapher)  ent- 
hält die  bekannte  Aristotelische  Proportionslehre  Uber  das  dvdXoxov 
(57  b  16  bis  19).  Wenig  zutreffend  gibt  Mantinus  an  dieser  Stelle 
(355,  7)  den  Sinn  des  Textes  (Traducüo  est  permutatio  cum  pro- 
portionali  suo)  wieder  mit  den  Worten:  ,Metaphora  est  commutatio 
rerum  Uli  proportion atar um*.  —  Der  sodann  (355,  10)  gegebene  Hin- 
weis auf  die  Rhetorik  besieht  sieh  auf  rhet.  III  2,  p.  1405  a  3  (cf.  III 
11,  p.  1412  b  34).  —  Das  zweite  ,geHU8  imitationis^  besteht  in  einer 
Art  Umkehr  der  Metapher»  Den  Irrtum  des  Mantinus,  der  hier  diese 
zweite  Art  nicht  erwähnt,  habe  ich  oben  berührt.  NatOrlieh  fehlen  bei 
ihm  wieder  (356^  11)  die  von  Averröes  (2,  15—18)  angefllhrten  Bei* 
spiele  des  ySeeundum  genuB\  In  dieser  Erörterung  ttber  die  Tropen 
maeht  Averraes  als  Probe  einen  Vers  des  Diehters  Du4-Rumma  nam- 
haft (Der  Vers  findet  sieh  aueh  im  Kämil  des  Mubarrad,  ed.  Wright, 
p.  494|  Z.  13  und  im  Kommentar  des  Ihn  Hiscbäm  aar  Eassfde 
,Bänat  Suäd*;  cf.  Lasinio,  Note»  p.  9.)  Der  Sinn  des  Tropus  ist 
klar:  Das  Zarte,  Weiche,  „MoUete"  bildet  das  Tertium  compara- 
tiouis,  immerhin  ein  sprechendes  Zeugnis  Air  den  Verismus  der 
Araber  bei  der  Naturbeobaohtung.  —  Diesen  Vers  Übersetzt  auch 
Hermannns  nicht.  Die  Übersetzung  des  Mantinus  ist  also,  wie  schon 
mehrere  Beispiele  *  [  kenii cu  ließen,  keineswegs  geeignet,  ein  rich- 
tiges Bild  von  dem  Texte  dcä  Averroes  iiu  geben,  ja  nicht  eiumal 
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die  Übersetzung  des  Hermanaus  ist  vollständig.  Das  Fehleu  der 
Verso  bei  Mantinus  erklärt  sich  zum  Teile  daraus,  daß  Todroa 
kein  Verständnis  fflr  sie  bei  seinem  'Lesepublikum  voraasfetsen 
konnte  oder  sie  selbst  nicht  verstand. 

Von  dem  Exkurs  Uber  die  drei  Arten  der  ,imüatio'  (Mantin. 
354,  28—355,  12;  =  Averr.  2,  2-2,  19),  in  welchem  manche  Bezug- 
nahme auf  den  Wortlaut  des  Ibn  Sina  nachweisbar  ist,  lenkt  Aver- 
roes (2y  19;  MantiQ.  365, 13)  mit  einem  ,£r  sagt'  wieder  zur  Über- 
aetsung  des  Aristotelischen  Textes  ein,  den  er  bei  47  a  16  verlassen 
hat,  und  unter  Weglassung  der  Worte  f\  "^äp  Ti]k  Iv  iiipoic  ^ijuici- 
c$ai  i\  Tifk  ^xtpa  ^  Ti]f  iiiptuc  xal  jyi^  '^^v  aöTÖv  rpöiröv,  zu  welchen 
sein  Exkurs  ganz  und  gar  nicht  stimmte,  fährt  er  mit  der  Wieder- 
gabe Aristotelischer  Gedanken  bei  47  a  18  <&cir€p  y^P  kuI  xpu^Motci 
ktK.  fort.  Abu  Bischr  dagegen,  der,  nach  seiner  syrischen  Vorlage 
dem  Wortlaute  des  Aristoteles  genau  folgend,  von  jenem  Exkurs 
keine  Spur  zeigt,  Obersetzt  auch  die  von  Averroes  ausgelassenen 
Worte.  Bei  Mantinus  stimmen  die  Zeilen  355,  13—23  in  allem 
Wesentlichen  mit  Averroes  und  Hermannus  Qberein.  Die  Diktion 
des  Mantinus  gibt,  wenn  auch  etwas  freier,  den  Sinn  des  Averroes 
sogar  verständlicher  wieder  als  tlio  mehr  ain  Worte  klebende  Uber- 
tragung  des  Herrnanniis,  außer  daß  etwa  die  Worte:  ,ita  quoqxe  in 
orationibtis  sunt  natura  iuiUatores*  (355,  17)  nicht  sogleich  den  Oe- 
dankeu  des  Averroes  erkennen  lassen  (^ita  imitantur  per  sermones 
natura^),  den  Heimanuua  also  ausdruckt;  ,sicut  reperitur  in  ipsis 
icpraesenkUio  per  sermones  nataraiitcr^. 

In  der  im  und  für  sich  richtigen  Ubersetzung  des  Mantinus: 
,et  hoc  vel  arte  et  hahitUy  ipü  imitatorihas  inest,  vel  oh  consuetudi' 
nem^  u.  ?.  w.  (355,  15)  wäre  deutlicher  ala  Jiahilus^  etwa  das  Wort 
,MSWs*  gewesen,  denn  die  beiden  arabischen  Worte,  welche  Man- 
tinus (und  Hermannus)  mit  ^ars*  und  ,habUus^  tibersetzen,  entsprechen 
als  Synonyma  nach  der  gewöhnlichen,  bereits  oben  (S.  84)  erwähnten 
Übersetzungstechnik  der  Syrer  und  Araber  dem  einfachen  t^XvH* 
Nur  ist  fUSUS^,  wie  wir  es,  dem  Gedanken  des  Averroes' gemäß,  fassen 
und  auch  verstanden  wissen  wollen,  nicht  synonym  mit  fConsnetiido* 
{hädatnn),  durch  welches  im  folgenden  cuvrjOeia  übersetzt  wird  (Abu 
Bischr  131  a  9  gebraucht  hier  nur  je  ein  W  rt  für  T^xvnc  und  cuvn* 
d€iac,  ,artibu8*  und  jCansueiudinibus*),  —  Der  Satz  ,qnae  iam  dtulum 
esi  iis  in  hae  n*  (bei  Mantin«  355,  16  ,quam  prius  de  hoc  habueruni^) 
ist  ein  erklärender  Zusatz  zu  ^eonsuehiäo*  und  will  besagen,  daß 
die  ^imitantes*  (die  mimetischen  Kttnstler)  ihre  Qetlbthelt  durch 
dauernde  Beschäftigung  gewonnen  haben.      Das  Wort  tquandoque* 
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bei  Mantin.  355,  20  (und  bei  Hermannus)  übersetzt  die  arabische 
Veibalpurtikel  {^kaU),  die  uuimttelbar  zu  dem  arabischen  Prädicata- 
verbum  {finvenitur*  oder  ,esi%  wofür  Mantinus  ,reperiri  potest'  schreibt) 
jenes  Satzes  gehört,  welcher  toutoic  b'  y\  xmpk  wiedergeben  soll, 
sowie  das  ,quandoque'  vor  jConiunguntur'  (—  fmiscentur')^  das  dem 
|i€|uiTM^VOic  entspricht.  Das  arabische  Wort  {al-niammir),  welches 
ttibiae*,  ,fistulae\  ,cantus  tibiarum^  aber  auch  ,psalmV  oder  ^can- 
tica*  bedeuten  kann,  übersetzt  Mantin.  355,  21  (nach  Todros)  im 
Text«^  mit  ,psalmis'.  Aus  der  Mehrdeutigkeit  jeues  Wortes  aber  ist 
es  erklärlich,  daÜ  am  Rande  angemerkt  ist:  ,a.  l.  (=  alii  ki/nnt) 
fistulis'.  Letzteres  ist  hier  das  Richtige.  Allerdings  ist  für  den  dos 
Arabischen  Unkundigen  diese  Glosse  ebenso  unverstäudlicU  wie  das 
im  Texte  stehende  ypsalmis*. 

Die  Worte:  ,Et  sicut  quidam  natura  imUantnr  et  adsimilant 
alius  alium*  (cf.  Mantin.  355,  13)^  denen  ira  Qriecbisohen  nichts 
entspricht,  dienen  nur  als  Bindeglied  zwischen  dem  vorausgehenden 
Exkurs  und  der  Übertragung  des  Aristotelischen  Textes,  welche 
mit  dem  Satze:  fVelut  imitatur*  u.  s.  w.  anhebt.  In  diesen  Worten 
(^velui  itmtaiur  aUws  älium  coloribus  et  formis  et  vocibus*)  erkennt 
man  deutlich  den  Sats  iliciiep  Kai  xpuifiotci  Kai  cxn^aci  fit|ioOvTai 
Tiv€c  direiKdZovTcc  und  das  aus  dem  folgenden  heraufgezogene 
€T€pa  lik  htä  if{c  ifmf[c.  —  47  a  19  ist  das  noXXd  nicht  abersetzt; 
das  Y<&P  ist  im  ^*  vor  ,siciU  quiäam*  zu  suchen,  wie  denn  tap 
selbst  bei  Abu  Bisehr  Öfter  durch  die  arabische  Partikel  für  yund' 
ausgedrttckt  ist[;  das  Wort  dneiKd^^ovrec  bedurfte  hier  nach  den  im 
vorhergehenden  Satze  stehenden  synonymen  Verben  ,iniUaniur  et 
adsimilant*  keiner  besonderen  Wiedergabe«  Die  Worte  ,idque  aut 
arte  et  usu,  qui  est  imitantibus^  out  consuetfidine,  quae  iam  duäum 
est  fis*  umsehreiben  weitlttufig  das  Aristotelisehe  o\  ptkv  hiä  tix^nc^ 
o\  bk  bid  cuvriOciac;  über  die  für  t^x^H  gesetzten  Synonyma  ,ars 
et  «SMS*  habe  ich  soeben  gesprochen.  —  Die  folgende  Periode  des 
Aristoteles  (47  a  21  f.  oütuj  kciv  xaic  eipniaevaic  itxvaic  u.  s.  w.)  ist 
nur  dem  Sinne  nach,  wie  ihn  eben  Averroes  zu  verstehen  glaubte, 
und  ungenau  (ibersetzt.  Man  erkennt  noch  die  Worte  oütuu  itoioOv- 
Tai  T^v  jLUjLinciv  iu  fita  imitantur*;  für  pu6)ai^  ist  jenes  Wort  ge- 
setzt, welches  Averroes  audi  donst  lür  ^u6|liöc  (z.  B.  gleich  im 
folgenden,  3,  3,  für  toi  ^u9f.aij  47  a  26),  Abu  Biachr  regelmäßig  für 
lneTpov  gebraucht;  ^laiitiuud  35Ö,  lU  wählt  für  das  entsprechende 
hebräische  Wort  ynumems*.  Den  arabischen  Ans'lrnck  für  dpiaovia 
übersetze  ich  mit  ^mclodia  concordans';  Herraauuus  sciirieb  ySonus 
conveniens*,  iSJautinus  geradewegs  Jiarmonia^  {j^,  19).  Der  Xöyoc  des 
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Aristoteles  iefc  ia  der  Übersetzung  durch  ein  seltsames  Miß^erständniSi 
welches  von  dem  im  eiDleitenden  Satze  erwähnten  ,imitaH  per  ora- 
imes*  und  von  der  hier  genannten  ,imUatio  in  orationibiis  poeticis^ 
ausging,  deren  Darstellungsmittel  eben  die  hier  aogeflibrteii  t^res 
nt^  sind,  zur  ^imitatio  ijjsa*  geworden. 

Die  Aristotelische  Reihenfolge  der  drei  Mittel  der  ^^|ATtClC 
[bf  |iuO|yii^  Ka\  Xöttf»  Kai  dp^ovCqc  47 «  22)  ist  hier  geändert,  die 
äpfiovia  vor  dem  j^u6^öc  und  Xdtöc  genannt  Der  Satz  ^  horum 
mum  quaägue  est  s^rattm  a  prapingpto'  Mi  noch  die  Worte 
ToÖTotc  b*  ii  xuipic  47  a  33  erkennen;  statt  aber  die  musikalischen 
Kttnste  zu  erwähneoi  welche  dpjiovta  und  ^u6|iöc  anwenden  (47  a 
23—26),  sagt  Averroes  kurs:  ,velut  meUdia  in  fiskdis'i  dabei  Ist 
abo  nicht  einmal  der  ^uOjitöc  als  mimetisches  Darstellangsmittel 
neben  der  dpjyiovia  genannt 

Die  nächsten  Worte  ,ei  rythrnm  in  sdltiUicne*  entsprechen 
dam  Aristotelischen  ainü^  hi  vS(i  ^uOmOj  MiMoOvrm  . . .  ol  xd^v  dpxncTd»v 
47  a  27  unter  Weglassung  des  x^^pU  dp^oviac.  Auch  die  auf  die 
Orchestik  sich  beziehende  Bemerkunf^  des  Aristoteles;  koi  "fcip  ou- 
Toi  biet  TU)v  cxnMc<TiLoi;tvuuv  puBi^üüv  jLU|.iOuviai  Küi  ijOn  KOI  rrdOn  Kai 
TtpdSeic  47  a  27,  28  tchlt  bei  Averroes;  vou  der  )Ln'jun<^i<^)  welclie  sich 
des  bloßen  Xötoc  bedient,  sagt  Avorroes  nur:  ,ct  imitatio  in  dlc- 
iionCf  scilicet  orationibm  imitantibus  non  mdricisJ  In  dem  ^ora- 
tionibus  mn  metricis^  linden  wir  das  Aristotelische  toic  Xüfoc  li^iXoic 
47  a  29  wieder.  —  Hier  hijrt  die  Wiedcrcabc  des  £;riechi8chen 
fextes  oii'T  die  Anlehnung  an  ihn  auf;  es  reiht  sich  au  Stelle  der 
folgenden  ßemerkiin<^en  des  Aristoteles  Uber  metrische  und  un- 
metrische |Li(fir|Cic  durch  den  Xofoc  im  Arabischen  wieder,  wenn 
auch  in  Ausspinnung  eines  AristotelisclvMi  Gedankens^  ein  Exkurs 
an  (Averr,  3,  4—9  =  Mantin.  355,  23—29),  der  bei  seiner  Kürze 
ebenso  eigentümlich  ist  durch  seinen  Inhalt  wie  durch  die  Art 
seiner  Anknüpfung. 

Im  vorhergehenden  war  fi  ^cmitm^voic  nicht  übersetzt  worden. 
Jetzt  fuhrt  nun  Averroes  als  Beispiel  dafür,  daß  alle  drei  genannten 
Mittel  der  yimitatio\  die  melodia  eoneardanSf  der  rythmus  und  die 
imitatio  (in)  didione,  vereinigt  vorkommen,  awei  B^ormcu  der  ara- 
bischen Strophik  an.  Daß  Mantinus  (355,  24)  und  der  Druck  des 
Hermannus  die  beiden  technischen  Termini  der  arabischen  Metrik 
dem  Leser  nicht  bieten,  darf  nicht  auffallen.  Die  Ausgabe  des  Her- 
mannus  gibt  nur  folgendes:  ,Et  quamäoque  coniungmtur  tsta  tria 
süttttl,  protU  reperitur  apud  nos  in  modo  earminis  sie  nominati 
j  1       repeirti  nuper  seu  adinimii  ab  vncoiis  is^m  instdae 
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in  lingua  isla,  scüket  aräbiea/  ^  Statt  der  beideo  teobnischen  Aas- 

drtteke  seigt  der  Druck  nur  dasFttllsel  ]  [,  and  Mantinus  sagt 

aaoh  nur  kurz:  fit  apud  Äräbes^,  mit  Hinweglassung  der  Bei- 
spiele. Die  anderen  Unterachiede  awisoben  Hermannus  und  dem 
arabischen  Text  sind  weniger  wesentlich.  Das  ,quandoque*  bei  Man- 
tinns  d55,  23  und  bei  Hermannus  ist  wie  in  dem  früher  besprochenen 
Falle  au  beurteilen.  Für  das  einfache  arabische  ,{quae)  invenerunt' 
gibt  Hermannus  die  Doppelttbersetzung  /eperti  seu  adinvenii',  wie 
er  denn  sehr  häufig  einzelne  arabische  Wörter  durch  zwei  gleich- 
bedeutende lateinische  ausdrückt.  Das  Wort  ,nuper*  ist  durch  den 
aiabisLlieii  Text  nicht  gefordert.  Zu  hac  lingua^  fügt  Hermannus 
erklareud  liiiizii:  ,scilicct  Arabien^.  —  Ungenau  und  für  den  bloß 
;iut  Mantinus  angewiesenen  Leser  unverständlich  wiedergegeben  ist 
der  ijinu  der  Worte  des  Averroes  (3,  6  flr.)  bei  ^laniiu.  355,  25 : 

 postquam  res  ipsnc  naturales  cont'niuerint  atque  nggregarint 

ipsa  poemafa  naturnlia  .  ipsas  vero  res  naturales  adinveneriuit  ipsae 
genies  naturales.'  In  diesem  Satze  ist  ,gentes''  das  Richtige;  am 
Rande  ist  angemerkt:  ^a,  l,  virtutesK 

Älan  erkennt  hier  wieder  deutlich  das  Bestreben  des  ara- 
bischen Kommentators,  spocifisch  Griechisches,  das  entweder  ihm 
selbst  nicht  verständlich  war  oder  ihm  fUr  arabische  Leser  unver- 
ständlich erschien  (47  b  8 — 16  die  ^^^0l  des  Sophron  und  Xenarchos, 
die  Anwendung  der  ^X€T€ia  und  TpijueTpa,  namentlich  aber  Aristoteles' 
Kritik  des  Gebrauches  der  Ausdrücke  ^Xetcioirotoi  und  ^ttottoioC) 
ferner,  was  gleichfalls  schon  hier  erwähnt  werden  soll,  die  Bemer- 
kungen Aber  den  Kentauros  des  Ohairemon  47  b  21  f.  und  aber  die 
Poesie  der  Dithyramben  und  Nomen  47  b  26  f.)»  auszulassen  und 
durch  wohl  oder  übel  angebrachte  Analogien  aus  der  arabischen 
Poesie  und  Poetik  zu  ersetzen.  Durchwegs  irrig  ist  aber  die  Mut- 
msßung  Heidenhains,  daß  die  Worte  355|  26  auf  Aristoteles  49  a 
9»  13  und  48  b  20  Bezug  nehmen.  Jener  G-edanke  des  Mantinus, 
beziehungsweise  des  Averroes,  hat  mit  der  Poetik  des  Aristoteles 
nichts  gemein,  sondern  ist  Eigentum  des  Arabers. 

Das  Flickwort  für  diese  Einlage  war  pcjjiTM^voic,  welches  an 
der  Stelle,  an  der  man  es  hfttte  erwarten  sollen,  absichtlich  aus> 
gelassen  worden  war.  Zu  der  vorausgehenden  Bemerkung:  ^Et 
horim  timm  qtiodque  est  separatum  a  propinquo^  bilden  die  den 
Exkurs  einleitenden  Worte  des  Kommentators:  ,Et  miscentur  haec 
tria  simuV  den  erforderlichen  Gegensatz;  sie  geben  damit  auch 
nachträglich  dem  8  in  no  nach  die  Übersetzung  des  früher  aus- 
gelasseaen  jiejiiiTM^voic  (47  a  23)  und  sind  zugleich  der  äußeren  Wen* 
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doog  nacli  eine  Wiedergabe  der  Worte  47  b24:  ,ekl  bi  nvec  a1 
irdci  xpuiVTOM  Totc  eipriM^voic*.  Auch  die  darauf  folgenden  Worte: 
,^u9jLiip  Ka\  ^^X€i  Kol  sind  in  der  abermaligen  Aufzählung  der 

Darstellangsmittel  der  Künste  (bei  AFantin.  355,  29 — 31)  noch  er* 
kennbar,  eine  Aufzählung,  welche  die  früheren  Worte  des  Avcn  oea 
(cf.  Mantiü.  355,  18)  dem  iiihalto  nach  wiedcrLült.  Averroes  hat 
diese  beiden  ziemlich  auseinander  liegenden  Bemerkungen  des  Aristo- 
teles in  eine  zusammengezogen,  um  dadurch  eine  Anknüpfung  seines 
kurzen  Exkurses  zu  gewinnen. 

Aber  bemerkenswert  in  dieser  Wi^MIer^^^'lb0  der  Worte  des 
Aristoteles  ist  der  Umstand,  daß,  wie  Aristoteles  hier  (47  b  25), 
seine  iiühere  Angabe:  ,^uO|lhI»  kqi  Xöylu  xai  dpiiovfa'  (47  a  22^  inodi- 
ficierend,  schreibt:  ,pu9ml)  Kai  jueXei  Kui  /aeipuj'  —  ein  Unterschied 
io  der  Ausdrucksweise,  über  den  unter  anderen  Gomperz  , Zu  Aristo- 
teles* Poetik'  I,  1888,  p.  8,  9  gehandelt  hat  —  ähnlich  Averroes  statt 
der  früher  (3,  1)  genannten  Mittel  der  imitatiOy  der  melodia  con- 
cordanSf  des  rythmm  und  der  imitaiio  in  dictione^  jetzt  (3,  9)  mit 
einer  Modifikation  den  numerus  (wie  wir  vorläufig  dai  arabisobe  Wort 
lachn  übertetsen  wollen),  rythmus  und  die  composUio  oratianum 
imitantium  erwähnt.  Hier  erseheint  auf  den  ersten  Blick  spre* 
ehend  die  Analogie  des  Wechsels  von  dpfiovia  und  p^Xoc  bei  Aristo* 
teles  und  von  melodia  und  numerus  bei  Averroes.  Im  lateinischen 
Teste  des  Mantinus,  der  an  beiden  Stellen  (355»  19  und  30)  ,har- 
M0fita'  gebraucht,  geht  die  Nuaneierung  des  arabischen  Originals 
verloren.  -~  Die  ^emposUio  oraiiMium  imitanHum*  besagt  nun  hier 
dasselbe  wie  oben  (3, 3)  die  fimUaHo  in  diäiont^  (=  ,imüiUio  m 
»atiane^  bei  Mantin.  355,  22)  oder  (3,  1)  jene  ,imUatio  ipsa^  (Maot. 
355;  10).  Aber  eine  gans  freie,  dem  Gedanken  des  Aristoteles  völlig 
fremde  Zutat  des  Averroes  ist  die  Bemerkung  fiber  die  ars  logica, 
welche  bei  Hantin.  305, 32  unvollständig  wiedergegeben  ist,  da 
gerade  das  charakteristische  Wort  ylogica*  fehlt. 

Überblickt  man  diesen  Parallelismus  der  beiden  Reihen  bei 
Aristoteles  uud  Avenoea,  so  könnte  man  leichterdings  glauben, 
Averroes  habe  an  der  zweiten  Stelle  (3,  9 ;  bei  Mantin.  355,  30) 
«Jen  ^uefadc  und  das  pAoc  (47  b  25)  beibehalten,  dagegen  aus  der 
faihereu  Aufzähliing  bei  Aristoteles  (47  a  22)  den  Xotoc  herüber- 
genommen und  dies  etwa  deshalb,  weil  er  für  [3u9|ioc  und  juerpov 
dasselbe  arabische  Wort  (wazji)  gehabt  ( — er  übersetzt  ^uGmöc  mit 
demselben  Wort,  wasn,  welches  Abu  Bischr  regelmäßig  für  /i^Tpov 
anwendet  — ),  es  ihm  also  geuügt  hätte,  aus  der  hier  genannten 
Trias  des  ^udfiöc,  m^oc  und  ^lerpov  das  erste  und  dritte  ülied  wie 
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&18  Synonyma  mit  einem  Worte  (wagn)  sa  beseichnen,  das  mittlere 
genauer  (durch  ,nuinmtg^)  wiedergegeben  und  ans  der  frttheren 
Stelle  den  Xötoc  su  supplieren. 

Doch  in  Wahrheit  liegt  die  Sache  anders.  Zur  Erklärung  der 
von  Ayerreos  gewählten  Ausdrucke  und  ihres  Wechsels  müssen 
zunächst  Abu  Bisehr  und  Ibn  Sina  herangezogen  werden.  Abu  Bischr 
gebraucht  an  beiden  Stellen  (47  a  22  und  47  b  25)  und  auch  sonst 
(z.  B.  47  a  23,  26,  28  u.  s.  w.)  für  pu9^öc  jenes  Wort,  welches  Avcr- 
roos  ander  zweiten  Stelle  anwendet  (lachn)  und  welches  wir  auch 
dem  Sinne  gemäß,  den  Abu  Bischr  mit  diesem  Äquivalent  ftlr 
puBjudc  verband,  mit  ,nHmeruo  übersetzen^  aber  auch  mit  ^rythmiis* 
übersetzen  könnten,  während  cö  bei  Averroea  in  seinem  Exkurs  anders 
verstanden  werden  muß.  Die  Übersetzung  ties  Abu  Bischr  ist  an 
beiden  Stellen  j^^cuau.  Ibn  Sina  dii^^egen,  der  sich  teilweiao  der 
von  Abu  Bischr  verwendeten  Ausdrücke  b(Mlient,  gibt  erst  die 
eigentliche  Erklärung  für  die  Wortwahl  bei  Averrces.  Er  nennt 
(p.  86,  Z.  3  ff.  des  arabischen  Textes  bei  Margoliouth^  als  die  drei 
Mittel  der  poetischen  ^imitatio^  den  jHiimerus'^  \l(ichn\  Margol. 
p.  81  übersetzt  dieses  Wort  mit  fharmonia'),  den  ,sermo  ipse  [uhi  est 
imitaus  et  adsimilansy  und  das  ,nietrum^  (wasn).  Bezeichnend  aber 
und  behufs  eines  richtigen  Verständnisses  <les  Averroes  erwägenswert 
ist,  was  Ibn  Sina  über  den  ,numerus'  (lachn)  im  Folgenden  sagt: 
^Nonnunquam  mtseevUur  (eoniungurUur)  haee  cmnia,  nonnunquam 
separänhir  metrim  ei  sermo  imaginans;  nam  hae  res  disiunguntur 
inter  se.  Etenim  numerus  (lachn)  compositus  melodia  concor- 
dant i  et  harmonia  (ikä*)  invenitur  in  cymhcdis  et  fidibus,  num&rus 
atttem  separatw  (smplex)^  in  quo  non  est  harmonia^  invenUur  in 
fistulis  simplieihus*  etc.  In  dieser  Übersetaung  sind  schon  durch 
den  Druck  jene  Werte  kenntlich  gemacht,  die  sich  auch  bei  Aver- 
rocs  an  beiden  Stellen  finden.  Kur  jenes  Wort  gebraucht  er  nicht 
{%hä'),  welches  yon  Margoltouth  mit  ^r^hmus^  von  mir  mit  ,^r- 
monia*  ttbersetzt  ist*  Aus  dieser  Stelle  des  Ibn  Sina  entnahm  Aver- 
roes  die  fraglichen  Ausdrucke,  namentlich  die  ^melodia  eoneordans!' 
der  früheren  und  den  ,nufnerus*  (lachn)  der  späteren  Trias;  auch 
seine  ,imiiatio  ipsa\  der  an  zweiter  Stelle  die  .composiHo  oraHonum 
imitantium*  entspricht,  laßt  sich  mit  dem  ySermo  ipse^  uhi  est  imi" 
tans  et  ndsimilans'  bei  Ibn  Sina  vergleichen.  Sogar  die  Bezeichnung 
des  Musikinstrumentes  (ma;;änür)  hat  Averroes  aus  Ibn  Siiui  ent- 
nommen; endlich  sei  erwähnt  auch  das  dritte  Glied  der  Reihe,  der 
,rythmus'  [wa.'sn),  beziehungsweise  das  ,meirum\  das  Averroes  mit 
Ibn  Sina  gemeinsam  ist. 
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So  mußten  wir  auf  die  Quellen  der  Darstellung  des  Averroes 
zurückgehen^  um  die  Herkunft  und  Bedeutung  Beiiior  Kuußtausdrücke, 
ihre  Beziehung  zum  griecliischen  Texte  und  iliie  Verschiedenheit 
an  den  beiden  in  ihrer  Ähnlichkeit  und  Ungleichheit  nicht  eben 
leicht  verständlichen  Stellen  genauer  zu  erkennen.  Doch  die  Wahl 
der  Ausdrucke  an  der  zweiten  Stelle  erklärt  sich  erst  auB  dem 
zwischen  beiden  Stellen  liegenden  Exkurs,  auf  den  wir  jetzt  genauer 
eingehen  wollen.  In  der  Terminologie  der  arabischen  Dichtung, 
namentlich  soweit  sie  in  Spanien  heimisch  wnr,  bezeichnet  nämlich 
das  an  der  zweiten  Stelle  für  den  Aristotelischen  ^uOjiiöc  gewählte 
Wort  als  technischer  Ausdruck  eine  bestimmte  Form  der  Dichter- 
sprache« Im  Arabisolien  bedeutet  laehn  nicht  bloß  ^Klang^,  ,Melodie' 
oder,  wie  bei  Abu  Bischr  und  Ibn  Sina,  ^RythmusS  dem  Aristo- 
telischen ^uOfidc  entsprechend,  sondern  auch  als  terminus  technicus 
eise  Sprache  mit  fehlerhaftem  oder  fehlendem  Eudvocal  oder  yoca- 
liBchem  Auslaut  (iV<s6,  Anwendung  der  Endvocale),  wie  sie  eben 
dem  allgemein  gesprochenen,  dem  Volksidtom  eigentQmlioh  war, 
im  Gegensätze  cur  korrekten,  grammatikalischen  Schriftsprache  der 
klassiseheni  an  bestimmte  metrische  Formen  gebundenen  Poesie. 
Diete  Sprache,  im  Unterschiede  yom  La chn  von  den  Arabern  ät^r 
genannt  (H\  fpoma\  ,carmm*  dient  bei  Abu  Bisehr,  Ibn  Sina 
ond  Averroes  zur  Übersetzung  von  ito(t]cic  oder  iroinua),  beobachtete 
Btreng  die  korrekte  Anwendung  der  Endvokale.  Die  Sprache  der 
Litteratur  =,  der  Kuustdicbtung  der  Araber  war  ^liV,  die  S)iracbe 
der  volkstümlichen  Dichtung  war  luclin.  Aber  auch  diese  Dieh- 
tung  bildete  Metra  uud  Strophen;  die  Blüte  dieser  Volkspoesie  mit 
freieren  Formen  war  die  Strophenforra  Zazal^  die  im  Volke  ihre 
Wurzeln  hatte,  so  wie  die  Sprache,  welche  in  ihr  diehtete.  Das 
18t  die  eine  der  von  Averroes  iiier  genannten  Formen  der  arabischen 
Stropliik.  Wr8  die  Zeit  ihrer  litterarischen  Anwendung  anbelangt, 
so  datiert  der  Anfang  ihrer  Blüte  bereits  seit  der  Mitte  des  12.  .Tahr- 
iiunderts,  desselben,  in  welchem  Averroes  geboren  ist.  Der  erste 
bedeutende  kunstmäßige  /^TaiaZ-Dichtor,  Ibn  Kuzraän,  starb  ör)5H.; 
die  Keime  und  ersten  Anfänge  dieser  Poesie  sind  aber  zweifel- 
los älter. 

Eine  besondere  Strophenform  der  in  grammatisch  korrekter 
Sprache  und  in  den  klassischen  Metren  gehaltenen  Dichtung,  der 
eigentlichen,  anerkannten  Kunstdichtung,  ist  Mnwa  i<(icha,  die 
andere  von  Averroes  hier  erwähnte  Art  der  Strophik.  Ihr  charak- 
l«ristisohes  Merkmal  ist  die  regelmäßige  Wiederkehr  eines  ständigen 
oder  auch  mehrerer  Reime  in  jedem  £ndverse  mehrerer  zu  einem 
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Cfedichte  verbundenen  Strophen  von  vier  oder  mehr  kurzen  Versen 
mit  bald  gleicliom.  bald  verschiedenem  Versaiaße,  während  die 
anderen  Verse  nndcro  Reime^  bald  mir  einen,  ]>ald  mehrcrf,  auf- 
weisen. Don  mit  dem  Arabischen  nicht  vertrauten  Leser  erinnere 
ich  der  Analogie  halber  an  das  Ghasel  mit  dem  in  jedem  geraden 
Verse  ständig  wiederkehrenden  Reim  des  ersten  Verspaares.  Anda- 
lusien, die  rechte  Heimat  dieser  Strophengattung,  zählt  viele  Dichter 
(Mutoasich)  von  Mutca§acha-G ediciiten*  Der  erate  eigentliche  3Iu- 
tvasicli  war  (nach  Kutubi  I  254  f.,  der  von  dem  Universalhistoriker 
Ibn  Chaldun  hierin  abweicht),  Ubäda  ihn  Abdallah,  ,der  Dichter  von 
Andalusien^,  der  in  der  Zeit  zwischen  419—422  H.  starb  und  von 
dem  auch  Gedichte  erhalten  sind.  Die  Afannigfaltigkeit  der  Vers- 
maße und  Reime  brachte  es  mit  Bich,  daß  sieb  eine  große  Anzahl 
von  Muwa§a€ha-Formen  aus  dem  gemeinsamen  Qninde  des  Reim- 
princips  herausbildete.  Die  MuwaSaeha  hat  mit  dem  S^r  nur  teil- 
weise die  korrekte  Sobriftsprache  gemeinsam.  Denn  die  auf  den 
oder  die  ständig  wiederkehrenden  Reime  ausgehenden  End  verse  der 
loteten  Strophe  in  jeder  MuwaSaeha  zeigen,  nach  der  metrisehen 
Regel  des  Ihn  Sana  al-Mulk  (f  608  H.)  in  der  Einleitung  seines 
Dar  aUiräe,  der  frühesten  uns  bekannten  Systematik  der  Formen 
der  MuwaSaeha'-Diohiwig  (vgl.  M.  Hartmann,  Das  arabische  Strophen- 
gedieht,  Weimar  1897,  p.  47  f.,  95),  nicht  die  Sprache  des  iSt*r, 
den  ,iV(3(',  sondern  den  ,Laehn%  die  Sprache  des  yZaSoH*,  Die 
MuwaSaeha  nimmt  also  eine  Mittelstellung  zwischen  dem  ^äiW  und 
der  Volksdichtung  ein.  Charakteristisch  für  die  Aluwasacha  ist  auch, 
wie  bereits  Abu-l-Chnsan  Ali  Ibu  Bassäm  (f  542  H.)  in  seinem 
AV  ei  kr  ^ÄiJ'JacliJra''  erkannte  (vgl.  Dozy,  Journal  Asiatique,  Serie  6, 
Bd.  14,  ]8o9,  p.  187;  Plartmann,  p.  109),  daß  in  ihr  andere  Metra 
angewendet  wurden  als  im  ÄV,  Versmaße,  welche  in  der  Kunst- 
poesie keine  Aufnahme  gefunden  hatten.  Was  das  wechselseitige 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  Diclitungaarten,  der  Vräh-  und 
Zac/i«- Dichtung,  betrifft,  so  ist  nach  Ibn  Chaldun  (III  404)  die 
ZflicfZ-Dichtung  eine  volksttlmliche  Kopie  der  Mutca§acha,  also  die 
Muwasacha  die  frtlhere  von  beiden.  Die  Möglichkeit  der  um- 
gekehrten Erk Körung  berührt  Ilartmaun  p.  3. 

Aus  diesen  Bemerkungen  wirrl.  poweit  es  fttr  das  Verständnis 
dieser  Averroesstelle  nötig  erscheint,  der  Gegensatz  zwischen  der 
klassischen  Dichtung  der  Araber  und  der  Mmmiacko-  und  Zaäal- 
Dichtung,  den  beiden  Schöpfunr^en  des  Westens,  wohl  genttgend 
erhellen.  Der  Ausdruck  ,lachn^  hat  also  im  Exkurse  des  Averroes 
einen  gans  anderen  Sinn  als  hei  Abu  Bischr  und  Ibn  Sina;  er  be* 
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zciclmot  hier  die  appellatio  litterarum  vulgaris,  und  jener  Satz  des 
Averroes  besagt  eben  nur,  daß  die  klassische  Kiinstdiehtung  der 
Atabi  r,  >b'iV,  die  Sjirachc  mit  fehlerhaftem  oder  fohlendem  Vokal- 
auslaut, also  die  Sprache  der  Zaedl-  und  Muwa^acha-DiaXiiwn^^ 
nicht  kennt.  —  Man  verarge  mir  nicht  diese  Digression  aaf  das 
Gebiet  der  arabischen  Metrik;  darch  den  Exkurs  des  Averroes  ver-> 
anlaßti  erschien  sie  nötig,  um  einmal  die  fraglichen  Worte  des 
AverroeB  aufanhelleD,  sodann  abor^  um  die  eigentUmliclm  Br  hand* 
lang  des Äristotclestextes  durch  Averroes  und  zugleich  dio  Wieder* 
gäbe  solcher  fttr  Averroes  besonders  charakteristischer  Stellen  seines 
Kommentars  in  den  lateinischen  Obersetsungen  au  beleuchten. 

Daß  dies  alles  Heidenhain  entging  und  mit  ihm  einem  jeden, 
der  nur  auf  Mantinus  angewiesen  war,  ist  begreiflich.  Sonst  hätte, 
um  nur  von  der  Bezugnahme  des  Mantinustextos  auf  Aristoteles 
SU  sprechen,  er,  der  an  Mantin.  555,  23  die  Beziehung  auf  47  b  24 
vermerkte,  auch  erkannt,  daß  355,  30,  31  auf  47  b  25  gehen.  — 
Den  Schluß  des  Exkurses  bedeutet  das  wie  gewöhnlich  die  RQck* 
kehr  au  Aristotelischen  Gedanken  einleitende  ,Er  sagt'  (Jnqiiit* 
bei  Mantin.  355,  33). 

Über  die  Schlußsätze  dos  ersten  Kapitels  des  arabischen  Kom- 
mentars ist  wenif;  mehr  zu  sagen,  da  sie  fast  durchwegs  Para- 
phrasen der  zum  Schluß  des  crätcn  Kapitels  der  Aristotelischen 
Poetiic  ausgesprochenen  Gedanken  enthalten,  wie  selbst  aus  der 
minder  genauen  Ubersctzung  des  Mantinus  leicht  zu  erkennen  ist, 
wenn  auch  die  einzelnen  Sätze  und  Satzglieder  des  Aristotelischen 
Textes  ziemlich  ordnungslos  durchoiuander  geschüttelt  sinil,  ganz 
wie  bei  Ihn  Sina,  an  den  sich  auch  hier  die  Darstellung  des  Aver- 
roes nach  Form  uud  Inhalt  anlehnt.  Die  Wiedergabe  Aristotelischer 
Gedanken  hatte  unmittelbar  vor  jenem  Exkiirs  ül»cr  die  nrnbische 
Poesie  bei  47  a  29  aufgehört.  Der  auf  den  Exkurs  folgende  Satz 
enthält  eine  durchsichtige  Umschreibung  der  Worte  47  b  17  f.  oublv 
hi  Koivöv  dcTiv  'O^fjpuj  KQi  'E^neboKX£i  Ti\f)v  Td  fierpov  unter  Herbei- 
Kishung  der  ZujKpaTiKOi  Xoyoi  aus  47  b  11,  welche  in  einem  komi- 
sehen Mißverständnis  des  Ibn  Sina  und  seines  Paraphrasten  Aver, 
roes  ihren  Grund  hat.  Das  fUirumque*,  welches  sich  nach  Averroes 
bei  Homer  findet,  ist  die  wahre  indoles  poetica  und  das  Metrum 
oder,  wie  es  Ibn  Sina,  deutlicher  als  Aver  roes,  mit  den  Worten 
susdrllekt:  ^Carmen  fit  ianium  ec,  gwd  in  eo  conimguntur  oratio 
mUam  et  metrum\  —  Die  Worte  ,«0»  oporiei  (mn  debeni)  vent 
^Mminari  earmina*  (=  Mantin.  355,  38)  und  weiter  unten  (s.  Mantin. 
956, 2)  tOrationes  imitafUes  . . .  non  sunt  earmina*  könnten  au  der 
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irrigen  Meinung  Anlaß  geben,  daß  ihnen  etwa  ein  ou  TTOUirriv  npoc- 
atopeuT^ov  47  b  22  zugrunde  liege  oder  eine  andere  der  Lesunfij 
der  Aldina  ,ouk  r\br\  Kai  iroiiiTf)v  irpocoropeuT^ov*  dem  Sinne  nach 
gleichende  Textfassnng  und  nicht  ,Kai  ttoitittiv  TTp/  unserer  Hand- 
schriften; aliein  die  Übcrßclzung  des  Abu  Bischr  fiiccesse  est  uf 
nomwemtis  cum  poctam'  (181  b  0)  beweist,  daß  die  Handschrift  S 
an  dieser  Stelle  mit  unseren  Handschriften  übereinstimmte.  — 
Keineswegs  aber  erscheint  begreiflich,  wie  Heidenhain  die  Worte 
des  Mantinus  355,  38  ,Qwm  ob  rem  non  dd>ei  vere  nominari  poma 
nisi  quod  haec  duo  ampUetaluv*  auf  47  b  18  bestehen  konnte;  denn 
dieser  Stelle  des  Aristoteles  entspricht  hier  weder  der  Text  des 
Averroes  noch  der  des  Mantinns,  wohl  aber  jener  Wortlaut  des 
Averroes,  der  bei  Mantin.  35&|  34 — 36  wiedergegeben  ist.  Zu  diesen 
Worten  verseichnet  aber  Heidenhain  nichts. 

Aus  den  Worten  des  Averroes  ,is  qui  faeii  orationes  mdrieas 
de  naturälibns^  Mantin.  355,  40)  schimmert  noch  das  Aristo- 
telische Km  Top  fiv  , . .  <puciK<$v  Ti  bi&  Tulv  n^Tpu)v  ^Kfp^puiav  47  b  16 
durch,  das  als  Lesung  der  Handschrift  S  klar  entgegentritt  aus 
der  Übersetzung  des  Abu  Bischr  ,5/  faciunt  aliquid  ex  rebus  tncdi^ 
citiac  (Uli  rebus  naturae  per  metra*  (131  h  2),  welche  zugleich  das 
von  Averroes  iiiclit  (ibersctzte  laipiKov  i]  ausdrückt.  Das  Zeugnis 
der  ilandschrift  S  bestii(in;t  glänzend  die  von  Heinsius  vorge- 
schlagene Besserung;  qiuciKÖv  fWr  das  fjouciKÖv  unserer  Uberliefe- 
rung. Die  Übersetzung;  des  Mantiuus:  ,F}iijsicus  fwtius  mrrito  vocart- 
(Jus  csV  (350,  1)  kommt  zwar  den  Worten  des  Aristoteles  (pucioXÖTOv 
päXXov  r|  nouiTT]v  (biKaiov  KaXeivi  47  b  19  nahe,  entternt  sich  aber 
von  Averroes,  dessen  Text  kein  Korrelat  für  yPhysicus^  entliiilt.  — 
Unleugbar  ist  endlich  die  Beziehung  der  Worte  des  Averroes  ,ora- 
tiones  imitantes^  qiiac  constant  e  mctris  mixtis'  auf  47  b  20  äTTOvra 
Td  M^rpa  piTvOiuv  :  sie  hat  auch  Heidenhain  (356,  2)  vermerkt.  Die 
,m€ira  mixta^  erwfihnt  Averroes  auch  noch  im  nächsten  Satee,  der 
aber  bei  Mantinus  fehlt.  ~  Hierauf  schließt  Averroes  das  erste 
Kapitel  seines  Kommentars  mit  einem  kursen  Resumd  seiner  bis- 
herigen Erörterung. 

Diese  Ptobe  einer  Anal  jse  des  arabischen  Textes  mag  genügen, 
namentlich  fftr  jene  beiden  Riehtungen,  nach  welchen  ich  wenigstens 
iUr  einen  Teil  des  Averroeskommentars  durch  Verwertung  der  in 
den  lateinischen  Obersetsungen  entstellt  wiedergegebenen  Original- 
texte  größere  Klarheit  au  erzielen  suchte,  fltr  das  Verhttltnis  des 
aus  dem  flebräiseben  schöpfenden  Mantinus  zu  Averroee,  welches 
aus  der  Publikation  Heidenhains  nicht  erkannt  werden  konnte,  unp 
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ffir  die  Stellang  des  Averroes  zu  Beinen  arabischen,  in  letzter  Linie 
auf  eineo  Terlorenen  syrischen  Text  zurückgehenden  Quellen  und 
kam  griechischen  Origioal*  Das  Quellenverhältnis,  welches  Mantinus 
bis  hinauf  mit  Averroes  und  der  allen  diesen  Üb  ersetzungeo  ni- 
gnmde  liegenden  griechischen  HandBchrift  verbindet,  kann,  wie  ans 
unseren  Erörteraogen  erhellti  aus  der  Überietaung  des  MantiiraB 
nicht  bestimmt  werden. 

Die  angefülirten  Beispiele  belehren  wohl  auch  genflgeod  ttber 
die  wetentlicben  Eigentttmlichkeiten  des  arabischen  Kommentars, 
welche  niemand  wahrnehmen  konntOi  der  sich  nnr  auf  Mantinus 
stfltstey  welche  aber  niemand  ttbersehen  darf,  der  sieh  ein  richtiges 
Urteil  ttber  Averroes  ala  Kommentator  bilden  will.  Diese  Beispiele 
lehren  auch,  daß  Mantinus,  dessen  Text  fibrigens  alle  Mängel  der 
editiones  lontinae  Tereinigt,  weit  Aber  das  richtige  Ma6  ttberschätst 
worden  ist.  Das  Lob  der  fiHigenM  nnd  -^nMiliiasf  hat  er  nicht 
▼erdient ;  im  besten  Falle  hätte  seine  Schrift  eher  die  Beseichnang 
^araphram  f»  VStmm  poeHeae  Averroi^  als  die  Oberschrift  yÄverrois 
paraphrans  in  Ubrnm  poeHeae  ÄristoUHi^  Terdient.  Seine  Absidit 
konnte  auch  gar  nicht  dahingehen,  ^ut  verum  praAeiret  Averroem\ 
Denn  Mantinus,  der  eben  nnr  die  ungenaue^  lückenhafte  und  fehler- 
reiche Übersetzung  des  Todros  ins  Lateinische  tibertrug,  war  ebenso- 
weit entfernt  vom  Verständnisse  des  Averrocs  wie  Averroes  vou 
dem  des  Aristoteles.  Aber  eben  jene  charakteristischen  Eigentünri- 
lichkeiten  des  Avcrroes,  welche  gerade  iu  der  Übersetzung  des 
Mantinus  nicht  zutage  treten  und  ganz  besonders  deutlich  verraten, 
wie  greuHch  Averroes  den  Stagiritcn  mißverstanden  hat,  beweisen 
auch  wieder  des  Cordovancrs  iioho  (ielehrsamJieit  und  reiche  Belesen- 
heit auf  dem  Gebiete  der  arabischen  Litteratur,  namentlich  der 
Poesie.  Witt<Mi  ;ius  deu  Schätzen  der  arabischen  Dichtung  berau?» 
hat  Averroes  geschöpft,  wenn  er  die  Gedanken  des  Aristoteles  para- 
pbrasicrte,  gar  oft  zu  deren  Schaden,  jedoch  imraerliin  nicht  ganz 
ohne  Nutzen  für  die  fjelehrten,  mit  griechischer  Litteratur  einiger- 
maßen vertrauten  Araber  seiner  Zeit  und  der  folgenden  Jahr- 
hunderte. Für  uns  hat  seine  Arbeit  nur  historisches  Interesse,  an 
welchem  allerdings  die  Arabisten  den  größten  Anteil  haben.  Der 
Text  des  Mantinus  ist  fUr  das  Stadium  oder  gar  die  Bekon- 
struktion  des  arabischen  Kommentars  ohne  Wert,  ebenso  aber  sein 
Original  Todros.  Die  klassischen  Philologen  sind  aber  auch  fUr  den 
Zweck  der  Rekonstruktion  der  dem  arabischen  Texte  durch  mehrere 
Mittelglieder  zugrunde  liegenden  griechischen  Handschrift  iß)  nicht 
mehr  auf  Averroes  oder  Hermannus  Alemannus  angewiesen;  es 
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stehen  jetzt  des  Avenoes  (^'ik  11(mi  Reibst  zu  Gebote,  vor  allem  eine 
Übei'setzunf!^,  die  wortgetreu  ist,  oft  n?ir  zu  wortgetreu,  so  daß 
selbst  aus  den  lächerlichsten  Mißverständnissen  und  Verdrehnngen 
immer  wieder  die  einzelnen  Worte  des  Aristoteles  deutlich  heraus- 
sprechen.  Uns  handelt  es  sich  jedoch  an  jeder  strittigen  Stelle  nur 
um  die  Beantwortung  der  Frage,  welchen  Xext|  welche  Wortformen 
des  Aristoteles  der  Syrer  oder  Araber  gelesen  hat.  Der  Sinn 
oder  Unsinn,  den  er  uns  gibt,  kUmmert  uns  nicht;  ja  mitunter  lä(it 
eine  infolge  ihres  Klebens  am  Buchstaben  völlig  sinnlose  Über- 
setsong  den  mißverstandenen  Text  leichter  erkennen  als  eine  ge* 
lehrte  oder  balbgelelurte  Uroscbreibangp  die  den  Gedanken  angreift 
und  entstellt,  fthnlioh  wie  etwa  gedankenlose  Kopisten  dem  Kritiker 
erwttnsohter  sind  als  intelligente  Fälscher.  Streifen  wir  nur  diese 
btaarren,  in  attgelloser  Phantasterei  entstandenen  Arabesken  mit 
achtsamer  Hand  hinweg,  dann  tritt  der  wertvolle  Gehalt  unver- 
fjälschter  Antike  bester  Zeit  wieder  hervor:  wir  gewinnen  nene 
Kunde  Uber  den  ursprünglichen  Text  des  grieebisehen  Philosophen. 
—  Diese  Urquelle  des  Averroes,  die  arabische  Übertragung  einer 
wortgetreuen  syrischen  Ubersetzung  des  griechischen  Originals, 
soll  demnächst  dem  philologischen  Publikum  allgemein  zugänglich 
werden. 

Wien.  Dr.  JAROSLAV  TKAC. 


^    by  Google 


Die  lateinischen  Elemente  in  der  Gräzität 
der  ägyptischen  Fapyrusarkunden. 

I. 

In  den  Wiener  Sitzungsberichten  der  phil.  liistor.  Klasse 
OXXXn,  4,  S.  81  wird  nengrieeh.  0i»{yU  ^^eine  Art  Bresel  ans  Mehl 
and  Sesami  die  man  zu  Weihnachten  bäckt**  zu  Italien,  dnigia  ^leiße 
Asche' gestellt;  aber  griechische  Pi^yrasnrkanden  der  byzantinischen 
Zeit  kennen  ^tltyvid^iog,  FeinbiLeker,  und  yom  lateinischen  siU^o 
fährt  Uber  byzantin.  tfiJU^^cp)  der  Weg  zu  ötvlyh.  Wenn  in  den 
Sitz.  Ber.  CXXXII,  3,  S.  70  nengriech.  q>6XXaf  kleine  Mttnze,  ans 
altgr.  (poXls,  Schuppe,  Tupf,  Fleck,  Punkt,  abgeleitet  wird,  und 
die  Behauptung  folgt,  daß  durch  die  gleiche  Aussprache  Im  Latein, 
begünstigt,  flieh  ^Uig  auch  ftr  die  Mttnze  festgesetzt  hat,  so 
führen  anderseits  die  Papyrusurkunden  den  Münzsturz  der  diokle- 
tianisch-constantinisclien  Zeit  und  die  darauffolgenden  Wälirungs- 
veriiältnisse  vor,  wo  die  mindereu  Geldsorten  in  Beuteln,  laLem. 
folleSj  verpackt  wurden. 

Solche  Beispiele  lassen  erkennen,  daß  das  Studium  der 
lateinischen  Lehnwörter  des  Griechischen  den  historischen  Weg 
nicht  verlassen  kann.  Es  fragt  sich  nun,  welche  Lehnwörter  in 
die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  in  den  früheren  Entwick- 
Inngsperioden  derselben  eingedrungen  sind.  Da  die  Papyrus- 
urkunden  geeignet  sind,  die  Koine  und  frühbyzantinische  Gräzität 
ron  diesem  Gesichtspunkte  aus  durchforschen  zu  lassen,  stellt  die 
vorliegende  Arbeit  das  Material  unter  steter  Berücksichtigung  des 
chronologischen  Moments  zusammen. 

Unser  Thema,  die  lateinischen  Elemente  der  Gräzit&t  der 
Papyri  zu  behandeln,  besitzt  auch  noch  den  Vorzug,  daß  wir  eben 
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an  der  liand  der  UrknnrlpTi  auch  nocli  den  Vorgang  selbst  be- 
obachten und  die  Wege  verfolgen  können,  wie  das  fremde  Element 
in  den  Organismus  der  griechischen  Sprache  eindringt.  Aach  ein 
Maßstab  für  die  Größe  dieses  Einflusses  besteht  darin,  daß  die 
ägyptische  Griizität  auch  der  alten  Kiiltursprache  im  Lande  selbst 
gegenüberstand,  und  doch  ist  die  Zahl  der  Fremdwörter  aus  dem 
Ägyptischen  trotz  der  langen  Dauer  des  Mebeneinanderlebens 
beider  Völker  gering. 

Noch  aus  der  ptoleniilischen  Zeit  gibt  es  Denkmäler,  die 
auch  sprachlich  Spuren  traj^en,  daß  die  rinnische  Welt  auch  mit 
dem  Ptolemäerreich  in  Bezieiiuugen  trat:  rcfjina  et  rex  iussert  steht 
zu  Ende  einer  erneuerten  Inschrift  Ptolemaeus  VIII.  auf  einer 
Alabastertafel  aus  Unterägypten  Rev.  arch.  1875  II  S.  III,  Ephe- 
meris  epigraphica  IV  25,  Strack  Dynastie  der  Ptol.  N.  130,  Von 
Römern  ist  auch  auf  folgenden  ptolemäischen  Inschriften  die  Rede : 
Strack  113. 114.  135.  (Ptolemaeas  X.)  Unter  Auletes  ist  C.  liabirius 
Fostumus  diotxritT^g:  Cicero  pro  R.  c.  10.  An  die  Zeit  des  Antonias 
erinnert  Strack  N.  158.  Tr,  der  Inschrift  von  Philae  CIG  4921/2, 
KraU  Wiener  Stud.  V,  313  ff.,  Strack  N.  211  A.  47  P.  Meyer  Heer- 
wesen S.  97  „verzeichnet  sich  Fdiog  '/eviUoff  JlditBUtq  htaifX,0Si  ein 
praef.  legionis  des  Antonius  mit  seinen  Ewei  Söhnen,  seinen  ipUo^ 
nnd  Cwnaeddii^  2jvfiit.uxog  E^fUmig  'jIxoXJLAvtOg  Xäg^ii^eog  nnd 
dessen  Sohn  'ji3ulKä$f  *AKlm»  Avct^xos^  sowie  den  Oentnrionen 
^ufus  Niger  Valerius  Laheo  Terentitts  Bttoaväs  ^nß^itiftog  Xixavmo," 
Auch  mancher  Italiker  mochte  in  den  Bürgerkriegen  nach  Ägypten 
gefluchtet  sein;  anch  sei  an  die  in  Alexandria  surttckgehliebenen 
Soldaten  des  Gabinias  (a.  55)  erinnert  Caesar  b.  c.  IIL  4  4  Val. 
Max.  IV,  1,  15. 

In  der  römischen  Periode  nimmt  Ägypten  vorerst  eine  Sonder- 
stellung unter  den  unterworfenen  Ländern  ein.  Der  römische 
princcps  ist  Xaclifolgcr  der  ägyptischen  Könige;  es  gilt  die  Fiktion, 
daß  alles  bei  dem  Alten  geblieben  sei.  Die  Bevölkerung  kam  aber 
doch  immer  mehr  mit  dem  römischen  Element  in  Berührung; 
erstens  war  Latein  die  Militttrsprache  und  dorch  die  Beziehung 
znm  Militär  kommen  vor  allem  militiirische  t.  t.  in  die  Sprache. 
Die  hohe  Beamtenschaft  bestand  aus  Römern  nnd  immer  mehr 
Römer  finden  wir  in  allerlei  Beamtenstellen.  Drittens  machen  sich 
cities  J3o7»ani  in  Ägypten  anf  dem  Lande  und  in  denStttdten 
ansässig  und  bilden  einen,  wenn  auch  kleinen  Teil  der  Bevölke- 
rung. Wir  wollen  nun  Beispiele  aus  der  Papymslitteratur  iUr  das 
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Gesagte  bringen,  ohne  bei  dem  fluktuierenden  Stande  derselben 
Vollständigkeit  anzustreben. 

Es  werden  also  vielfach  Truppen,  Truppenteile  und  mili- 
tärische Chargen  in  den  Fapyrusurkunden  erwähnt: 

a.  14  sq.  Prozeß  des  Satabns  und  Nesthnephi«:  AonQijtiov  inatoniffxw 
(Vf.  Specimina  isa^ogica,  Leipzig  1901)') 

a.  77:  4  Gr  276  (Transport  of  coru  drcitjr  nvßsQpiji'aL,  dt'  emnküov:)  Klav- 
ft'ov  KiXt^g  9tQttuAxov  IfytMpoe  dtvUifUf  itatomaQxias  BQaßtQiov 

a.  77  4  Gr  S76  pag.  31S  Tiha  Flavius  Clemens  «a  aoldier  of  Legio  III 
Cyrenaica  appoSnti  a  r«i»eMDtatiT6  io  appear  at  eourt* 

a*  88  Aovxios  Aovylvoe  exQccTi6xri{g)  WO  1258  a.  88 

a.  95  M]SQXog  I  fungmviog  rin[s]l[X]os  <n[tf\Basuot^s  [l]viftA90f  t^tigg  KvQij- 
mx^$  xsvrvQtas  TJourt(üviov  —eov^gov  L  142 

a.  113  ÜB  0^2  ar^ajxttoTYy  Xeyi&vog  nß*  xfvvvQUig  Aißiov  iVI[ 
a.  116  Papyr.  Cattaoni  mtelgii  nqcoTT]  Siqßotimv 

a.  ISO  iMUtvs  dSif^  3f»pi«ei^9]  ti^Qf^g  Tifaviav^g^  xvQ(iiig  O^Xovfuifiov  X7B  69 

a.  1S4  TOfiov  [i»o]funjiiiittiapiÄp  [BJlae»d»'oo  Magtarov  iftu^ov  nutUf^g  [s]^* 
[fj^p  ^leeovtag  KtU[x]cav  [i]7tm-xf,g  CPR  18  a.  124 

unter  Traian  UB  140  (ein  äviLyQarfov  ^TtiaxoXijg  toi)  xv(f£ov)  [Isytävog  t^iofg] 
Kv[fi]ijvo(i.xijs  und  lfyLc5vog  [p\  x[«l  tixo]az[7]]g  Jij'ioreQiavtjg 

vor  133  UB  4ÖÖ  ^Eingabe  an  den  Archidikastes)  Müqxov  A[o]vxqtjzlov 
Hoiidevrog  ngatiAtOP  Ityiüpog  devti^g  «nd  hton^g  wvxvqiag  Koxxfjlov  Jlovdsvvos 

a.  134  UB  114  (Varhandlnngsprotokoll  ans  einem  ProxeO)  Küailojv  Fi- 
faUoiß  Imrva  Bovaoyr^ivy;  *Jp%mv(ov  F^^^urvoo  otQvmAwv 

a«  136  TJB  173  ^TiuQxog  ansCQijg  nQ(OTr]g  Aaiiaaxt]vmv 

a.  138/-14  U13  25G  Z.  -'3,  Greek  Papyri  II  51  a.  143  'Avtchviog  ^aßslvog 
dmXoxäiftog  ei  äktjg  ovetdaväv  t^g  rcditnijg  tvifft^gt  er  ist  vvvh  oiQUXBVOf^evog 
ov[iXQttvbg  *Avxi,v6\(vg 

a.  138/9  UB  272  (Kontrakt  zweier  Veteranen)  ]  Fuiog  Aoyyslvog  ovexQttvog 
Itfi&vog  [dn9»*äitj\g  KsQavvotpoqov 

a.  140  UB  610  M.  Mfius  Cma  exeiptiifer,  C.  ItAim  Saeaua  exim[ag(imfer)] 
Jf.  AtUonius  Gemell(us)  €xeor(metUarius) 

a.  143  2  Gr  61  'Avxdyviog  Zaß[e]T[v]og  dmXoxuQig  äX^g  [ojvKT^cevAtr  t^g 
r«Uixtjg  xovQfiTjg,,,  —  UT>  113  a.  143  X]sysi[cöv]og  jü'  Tgaucv^g  *l<s%vQäg 

a.  143/4  UB  74l  Aovviiov  OuaX^Qiov  'Afificävictvoif  rejxrnrptou  anetffijg  onXo- 
epoQoov  noXixöiv  Ftofiacmv  txatovzaQj^iag  'AnoXtvagiov  und  Koiviov  FsXXiov  Ova- 
Unog  m/atiAiov  iMutmig  *Aov9nfg  *Jli^dQ£[iv]^g  XtßvQvov  Aoihtiutg  (Euontrakt) 

a.  144  UB  729  Faittv  *IavU6v  'Anoimmiiiov  at^fotuttov  onsiififg  9Qnx7ig 
'JMttfOfV&v  fxa[xovTa]Qxiocg  ^lovXtavov 

a.  146  UB  178  ^lovXioi  ^AnoXivaqitp  axQUxidixi)  2o>Q[^f)g]  nQäxijg  Anafii]v&(y) 
httxovvttQxCag  'htfXiavov  UB  462  (Pius)  ra[i]ov  ^lovXiov  UnolUvuifiov  ii[sQati.\atov 
Cmi^Tjg  7ip(üTTjq  \47tnfirjV(av  [exaxo]v[t]aQXtag  'HQaxX[BC]d[ov 

unter  i'ias  UB  70'J  xXäaari]g  *AXB^av[dQi]vilg  XvßiQv[ov  Tovvnag 

UA  618  AptlY(i(a<fov)  dva^[o]Qlov:  ^aßffuuwm  htct^xia  stXrjg, 


')  Die  AbkQnnngea  der  bibliograpUsdien  Angaben  der  Fapyrnalitteratnr 
•lad  dieselben,  die  Verfaaier  i.  B.  aneb  in  den  Wiener  Denkscbriften  47,  4  an- 
gewendet bat. 
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a.  148  UB  265  Mayiov  2^aßiLvov  j;6iAiay[3;ojv  l[eyscc>vos  ß  ]  TQaiavfjg  laxv^&e 
a.  164/6  ÜB  447  StlnKgaviep  'Edfuivcji  inMÜ  etXiig  MavQHzav^s  Olv]altQiov 

a.  Ifi4/B  UB  780  ]oltoff  Seav^Qog  f««^^  aneC[Qifg 

«.  157  UB  SOI  Fulov  AoKQr,XLov  Maiifiov  kiea(f%ov  %iQOttxvav 

a.  159  UB  148  wsifftjs  ß'  O^i^ktf,  Imtsvf  tv^ifs  ^Jnolkyiurtt^iov  (Ept- 

kriaisakt) 

a.  160  UB  888  Fctiov  'lovUov  'AzoXtPUQiov  ot^tudtov  ajt[eigijs  nQciix]rjs 

4]  2  oMod  Mine» 

a.  161  Of  S5  'Jmitv^  {SauMQxg)         a^nifaw^  räUaajs 
a.  165  2  Gr  51  pg.  85  Oftf  Ohowvximv 

a.  16(5  UB  327  Fuiog  ^a[ßovV.]iog  Mdxsg  and  azoXov  nQceiraQlov  Me[iatjv]mp 
a.  167  WO  927  KXavdiog  Uoaidajviog  Z''{^'^*'QX°6)  O^f^Q^Q  ß  WO 
1015  8.  II/III  eig  antlf^av      t)Qccxöiv  yö/xoi  seil.  &XVQOV  2'/a 

a.  173/4  UB  447  OlilaXfQiov  A<p(}o[dfi\atov  atQ{atiä)TOv}  ansinijg  a  [i«\m*t]gf 

a.  186  UB  807»  Anli.  107  OML^f^og  9^0Pttlürög  Anr^og  h  Xmnf 
cCl^ff  'H^unXeiav^g 

a.  186,  4  Qr  267,  8  Z.  6  (Petitfon  der  Pumyai«)  Salovw^i^  *Ji9^}iuiv^ 

i9dQ%(p  arölov 

a.  187  WO  1266  auf  Pselkis  .1  not/Xiog  Eifittiftav  atQUtuati^g  ittutovtaQXÜts 

KaautPOÜ  UB  842  Koxm^io)  Maf^xLauto  inni 

a.  191  1  Gr  48  ^üvyiog  jigyhtig  bauifg  tt^ff  FaUcxf^ 

a.  IM  UB  816  Testament  des  Loi^nm  CafU^  lyht^tens  dnoXv^ttg  hti' 

fimg  i»  xUumfs  Mfftatmifiae  JlfceiyirAir 

«.  II  der  Brief  des  Hxmv  *EmßAxovj  jetzt  genannt  Uyri&pv  Md^Lftoe^  kommt 

naeh  Philadelphia  mit  der  Adresse  dnoSog  tlg  x^Q'^V^  ngifiav  *Anani]v&v  UB  426 
—  a.  IT/III  MFüüton  f?'5axt  hatovtäoir;  UB  36,  436.  —  UB  344  ist  ein  un- 
orthographtsches  \  er/eif  iinia  von  Soltlaten  u.  a.  —  UB  378  Eilif^abp  des  PaCov 
lovUov  Ayqmnivov  azqaxtmzov  keyeAvog  ßf  Tqcuuvrlg  ^laxvQÜg  {tKaTovza^(fx{^6) 
S9f»ÜMUo9  Siov^Qov  —  UB  600  kat  alt  Ende  7  ZeogennnterBckriften  von  Sol- 
daten 6  tf^fMtt^öfO«  1  imUw  6  Immi^i  MSffli{fiij)  Tm^^amg  0if69ttov  tnnualqsÖQOg 
{imtovtetQxüics)  'Fjo^ov;  Aa^toe)  üftffAinos  OÖ€iJL»Qu^v]6g  [aijfuatpoifog  (ixoror- 
Tft^X^as)  'Iov]lCov  ZtQi^vov;  riuf{g)  *Iovl[i]og  U^ntocvog  o^fieaq)6(f[og]  (ixaTOtrror^6r() 
rfjg  af>tf,g;  Aovx{iog)  "Avxcaviog  —ctTOVQvlXog  l7i{n(vg)  ovi]^i}VaxLcovog)  {fxccxW' 
xaQx^^^^  OvixtoQog ;  Fuioig)  [Ao]vKios  PetieXXog  unxicop  (ixcaovzagx^S)  OvaXsQtavoü 
n[ov\nÄ[ujs)  TtqivxLog  ....  imt{evg)  {^ituzovzaQxiftg)  z^g  avs^f  j  2!£^azog  "AffQig 
IIo(tn7]iav6g  init{tifg)  {sxcrcovzaQxtitg)  TTqotiXov. 

a.  801  UB  166  Ftuoe  ^Jcvhog  Jioysvt^g  azQuzl<ozt]g  XtytApog  ß'  TQuiav^g 

a.  205  WO  11S8  Pselkis  Eidaliiatv  ZaQ[axa]fi[nmvos]  CWfKuAtlfS  [hunop- 
TUQxias]  'P^QH{if^»wg  —  lAmtli^udtdfi  [d^Ktimp^  X'^QWPf  er  beatitl^  8  Denare 

20  0 holen. 

a.  211  WO  1130  Pse\kia  MäQ*{os)  AvQ-^Xtg 'lovXig 'HgaxXftavbe  ffZQ€e(Tio3Tfj^) 
(ßxazovtajffxi'^^S)  Ttdo^ovg  Aaxltiniadii  6nzCmv[t,]  nagaX^finzov  aixov  xaighiv  er 
kettätigt  1  Arlabe  fOr  1  Monat;  ein  Immt^g  sekreibt.  Äknlieke  Beetätigang  WO 
1181  a.  818;  Untersebrlft  Jumwang  huewPtAifjpiift  ete^iiefofifa;  WO  1164  a.  813 
. .  iMcfOMrir^jfaff]  Sliri«ra6;  WO  1166  a.  814  M^i^fMs)  il^(2Üv)  dsrtofr 
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'A<fxXrjn[iäSTj]  xui  Uaiißtjxt  naQa/.^unTtt{i£)  aLT{ov)  ^tt'Cfv;  WO  1137  a.  215  BaXXrj- 
tuxvos  cvQazLÖiz{rjS)  [  -  '^öxAj^Äiäöiy  6[7niaivti  WO  11Ü9  Köfta^os  Ko^aQov  axqa- 
xtittris  {hyiaxoviu)^i{ias)  'Hqaxlutvov  'Amdijnuxdg  dmimvt,  %«iQHVi  Mä^tfioe 

tu  217  ÜB  614  EtDi^ab«  ««^  M&fftot)  JifffjUcv  'J^Uov  UtoUfuUov 
fQMOtiff^ltxur^^ov  etliig  *Avtcoviviavr,g  Faltx^g  %ovgiti]s  jitdliavod 

Claudius  II  R  AN  285  AvQ>jXtog  KoXloß&og  imgtvg  tÜi^g  ISxffUOf^  JEltttf* 
dtaiti^  tovQfiijg  *A(iii(ovi€evov  (Kauf  einer  Sklavin) 

8.  III  WO  1013  Theben:  inn£i}aL  snirjg) 'HQax{XittVjjg);  1144  T se\kis  MuQxog 
Av^tjkis  ^ovUg  []  innevg  TivQfitjg)  Jü>vov[qnos 1140  Pselkis  i'f^.^tuv  TJsxe- 
^a[(TO(?]  Inmvg  tvQiiijg  *I(i[o^69ovf  B  SN  78  M<Svl'off  SltUßtatvog  arjiii]aq>6Qog 

Vgl.  Mommsen  Hermes  XXIY  808;  ZXXV  443  ff.  Archivea  mllitalru  (Nicole 
et  Morel)  Genf  19G0.  Meyer  Heerweteii  p.  108  ff.  Exkan  II  p.  148  ff. 

Mit  dem  Militär  kam  die  Beyölkernng  schon  bei  den  Requi- 
sitionen in  Bertthrang,  wofür  einige  Beispiele  folgen: 

«.  88  WO  1268  Theben  Ao6atog  Aovylvog  otifimAtiig  VtPxamg  (1.  ^r») 
ntv9%mnog  xa{{QHv)  Ani%(o  naga  aoü  yofiog  äxvQOV  ä;  WO  927  a.  167  Theben 
XJMiSiiog  TIoaidüvLog  2^(^«^0ff)  cnsiqijg  ß'  &QaK&v  ikaßov  nugcc  aoü  elg  vitd- 

xcft'fftf  ßalavsiov  a^vnov  dijuoatov  . .  y6{(iov)  iva;  WO  273  a.  185  Elpph?\nttne, 
Zahlung:  an  die  noaxronfg  vnifg)  dvvco{vi}g)  fitQianoii  ataricovog:  VB  s n?  a.  185 
ilg  %qsiMV  x^g  nffoxsuuvt^g  ürjg  d(fiaß<ä{v)  ^vqiääav  Hvo  xQi&^g,  Ämiierst  107 

185  *Jtiit4mo^  ^<ewmlbt9g  dtwäatugiog  diansfi^^Ag  ^«ä  (HtdaQÜm  ^^ondfov 
htiif%ov  tije  h  KoMt^  tHiig  *HQmdBtMnlg;  UB  842  tu  187  faft[i]r(fiix«fap  [Xo»}- 
W^Sa»  [Met(ftud£p  Uaä;  WO  1464  a.  192  Theben  nciqty.o  uLoO'rjouv)  eis  fi^lvi^) 
dxvQOV  yoftoi  ii;  B  SN  21  a.  19S  d^i\üp>v  %it  im(i£Qut&(vxa  (v)(uv  atßiwLa  di[a\ 
'Exativov  axgaximxov;  WO  1014  s.  IT/III  nagexofiiiad^)  flg  xojqxtiv  . .  dxvQOv 
yöfioiv)  "xrov;  1016  s.  III  njicli  212  Theben,  Zahlung  vn{hg)  dwöiprjg)  itvgoO 
dgxttß^g  (oydöov);  1019  s.  III  üjr  ip)  UQug  uipduvijsi  lOlö  8.  11/111  «agexo^ioag  elg 
mulgav  §'  Qgcfx&v  yöfioc  (dxvgov)  2'/,;  WO  682  Ußll  i7t{sg)  xi(n^g)  xögizov) 
Ugi^  dvpApiig;  674  s.  n/III  Theben;  1011:  Ftoog  Kaeutlvog]  ctiftnm^^s)  ^td(fa») 
dxixoi  df^QOV  ^yny^g,,.  Vgl.  UB  266  a.  216/7  AifpfXCa  Tarjaig  fatieii  ihren 
Bedts  an  KameeleUi  davon  slg  dg  xag  ev  ^vgia:  xvQt[a]xag  vntjQtaCag  xäv  yep^ 
vatoxdxuv  OTQaTSVfiarcov;  Gf  'An  :i.  161 1  ^Aaiavtp  {dexctdfiQxv)  f^J/ff  ovexgav^g 
FaiXix^g  ö[ucne(i(pd-{ivzi.)]  vnö  Ovokovaiov  Muuaavov  xoi  Xafingoxdzov  yysuovog 
hu  divrjv  xa(ii^Xaiv  elg  xQ^^i/^v], 

Daß  die  Berührangen  und  Beziehungen  zwischen  Militär  and 
BevdlkeruDg  noch  viel  «iger  waren,  zeigen  schon  die  eiuheimischen 
Namen  in  den  von  mir  gegebenen  Beispielen  und  folgende  Stellen 
in  den  Urkunden:  UB  888  a.  160  C.  Julius  Apolinaris  hatte  frtther 
einen  griechischen  Namen  6g  «pö  tfilg]  ßtQccxiias  xs^^iti^rm;  er 
redet  in  UB  462  (Pius)  von  6  Araren  Weizenlandes  yeyowtai,  rb 
Mffiv  taO  ntngdg  fAOv  [Mi9]tw  'Aq>ifodsi6iovi  UB  157  s.  UfiU.  Iltols- 
^tog  'lezoffä  klagt  über  Diebstähle  in  obU^  fcov  x«l  tOv  €t(M' 
tivofUvw  fbov  isSBij^  of.  UB  256  Pius  Hapalvp  wvfü  tft^svo- 
fiivf»;  UB  423  s.  II  Apion^  Sohn  des  Epimachos^  ist  Soldat  bei 
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der  %iVtvQla  ' A^rivovlnri  und  heißt  'Avtavig  Mä^ifiog;  er  schreibt 
den  Brief  nach  seiner  Keise  nach  Misenum  j,Bl6f}l&ov  eig  Meiorivo'^s' 
i?Mßa  ßLaxixov  naga  Kaieagog;  sein  Bekanntenkreis  in  Ägypten, 
den  er  grüßen  läßt,  heißt  2>(>^vog,  'Ayar^bg  ^cfucov,  KajtCtmVf 
Faklcovtog,  I^6[Qriv(]?2a,  Evxtftpicov,  Tovgßwv  6  tov  i  akkcovlov,  latei- 
nisohe  Floekeln  trägt  auch  die  Adresse  daodog  sig  xcbgtriv  x^iiiav 
IditaiLriv&v  *Io[vXC\avov  Av, UfXaqlfp;  der  Brief  gehört  in  die 
Heimat,  nach  Philadelphia  im  Arsinoites  nomas.  —  UB  447 
a.  173/4  8.  oben.  Die  Fälle  von  Klagen,  die  in  den  polizeilichen 
Wirkungskreis  der  d£naödq%M^  hunovtdffXM^  ßivttpmdQtot  hd 
t6m»»  fallen,  sind  zahhreich. 

Wir  ftigen  jetzt  Beispiele  fttr  die  ErwMlinungen  von  MilitJlr 
seit  Dioeletian  bei 

3  Gr.  a.  295  ist  eine  große  Rechnong  für  Chargierte  Ter- 
schiedener  Truppenkörper,  wie  Oi>dkri  dmimvt  Xsytavais  ^  Kluvdiag, 
Ai>Q'fiUog  IIvQog  6mlaiv  ^sA  TovAeotfdy  XQ^cö^itw  X£yf,&[v]o$  tstdg- 
trj$  ^XaßCagf  UeovflQog  ts60aQdQU)s.  UB  21  a.  340  (Bericht  an  den 
praejjosUus  XIV,  pagi)  7CQain{o<slxm)  zäv  Ma-Cgetv,  —  L  235 
cea  a.  346  Ml&yiog  dsxaddgiris)  iv  x{vgC)m  —  Gf.  48  a.  346 
0Xdoviog  'HXelag  e%Qaxi[Gyt\Yig  dva(psQ6[{isvog]  iv  xdözQotg  jJiov[v]' 
ßiddog  imh  Aiyv[7cz6\v  ijcaQxov  djt'  6[(pcp]ixi\  —  Für  die  Kultur- 
geschichte jener  Zeit  ist  von  hohem  Interesse  die  jetzt  in  London 
und  Genf  aufbewahrte  Korrespondenz  des  Abinuaeus'^  wir  ^eben 
hier  wenigstens  die  verschiedenen  ISaniensformen  und  Titulaturen 
desselben.  Der  lateinische  Papyrus  (  lf45  schreibt  Abtnnio:,  griech. 
'Aßivvalog  L  247  Cif  46,  49;  ^Xaovlco  'AßLvi  cUco  ixdgx^  stXi^g 
ötgatimtcji'  xdöxQcov  AiopvOLddog  L  406,  403^  245;  141.  ^X[aov]6lo} 
A.  i.  s.  <St,  xdözgov  A.  (Jf  49;  tip  xvgim  fiot»  ccSflrpfp  ^Aßiwaica 
'Aitig  iv  ^fuj  yaioELv  L  414  cf.  L  408  (Chairemon)  OXaifvim 
'Aßivvat,  indgxG}  [s.  6TQazuo]tav  x.  A.  L  407;  tdi]  dycattjzöi  xal 
dy[d\d^og  dd[B]X[q)](p  Aßtvveag  L  418  a.  346;  rtö  dsaxötrj  fiov 
'Aßivviqj  L  237  (Agathos),  Gf  55,  0Xavi^  *A^iVv£tp  X(fSX06ixqf 
xdötgoiQ  L  246,  ^Aat^^o)]  *Aßiwip  ix.  e,  4fzg.  diaxifiivav  iv 
xdezQoig  A.  L  240,  dsüxötff  /un)  xal  dyanziz^  ddsXtp^  A.  ngat- 
n{o6lt^)  L  417  (K€to(fiea3tttg),  r.  d.  fi.  A,  L  232  {KXri(idtLog)y  ^Xaovl^ 
^AßivvsLG)  in,  fi.  <Jt.  X.  A,  Gf  47  a.  346,  zcp  Seöxözr]  fiov  xal 
xd[tQ]a>vi  'Eßevviqt  L  411  {Ai]]fLrizgiog  ßfnfihq  lülavog);  0X  *Aß§V' 
val^  heb  ixdgxa»  etXrig  L  233  a.  345;  xvg£^  (tov  xal  xdtfftBPi 
jißsvvi^  XQtux{  }  L  404  (Sarapion);  nvgt^  fiov]  ildt^[^]  'Aft^v^ 
va^lp]  nnd  A,  XQouto^lt^  L  231  (Demetrios)  k.  luergl  A,  6^52 
( Alypioe) ;  [tf  dM]6m^  fiov      iwfj^  X9A  ilovM^  tfk  fyoe 
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xo€t([s]^  ^AftBtvalm  Gf  53,  mjQtm  ^ov  ddsX^p^  *A(iBVVEmti  L  409 
(Jouinus),  ä]3[BXcpat]  *Ay.Lv[viq»  Gf  51,       &yct%\fi[t^  itSsJij^  ^Afu\v\' 

L  413  (ApameioB);  ^Jmo^o^      dytmiit^  d.  'Afuwip  i» 
XalQBW  L  243;        A,  «p(  )  nd^gop  A»  L  234  (jlfuoEiSptog 

«<ir9(i9i«)  A»  xgm{  )  G£56;  nvglqi  fcov  ddtHif^  ÜßtvvipQtbO;  57; 
xv^9>  pun)  ddsX^  *A^t/in4^  L  416  (Saiobas)  Grf  58;  it.  ^  tf,  ^Aßiwiqt 
It  405  (Zi^jncinit«)  «.  ^  [anfrpowti]  *A\ßvifVBi[<^]  Gf  61;  0ila[o]i;/ai 
'.^j3[^]vt^^[^]  iatb  n(ftxo(plt)anf  Of  46;  tdi  d6{6x)&rrj  ^lov  xtA  itvQiqt 
fiov  TtQatatfMlxip  Gf  54;  T.  ^.  fc.  x.  scdrgoavsi  tcqsxoöCt^  Gf  56  L  410, 
daztt  iniEtfr^cDv  A»  L  239  (^a^ccorij^  it/  ^it)^  xaigsiv).  In  den  In« 
sehrilben  schwanken  auch  die  lat.  Kamensformen:  Ahennaem 
Abinmeus  Alfinnmts  Abinia  Ahenius  Ahimus. 

läzünfiwvb  tcß  TtQULTtoaCtcp  Li  408  cca  346.  —  0i.  ^co^aziav^  iTtTtLfiavQtov 
wovtttQimif  xÜP  h  zy  (a^'^v)  '^QftovitdU  htb  "Älfttwepip  «paimtfiiEO«  BAN  S18 
ft.  848,  —  ud9iii[«iqlmv  XmßaraaftuaUiVf  BaQtw  r^t^oft'oyp  BwtHunros  ßft^ffitg  eto. 
UB  816  ».  859  —  0X(aovLcp)  TTtttSX^  ^rgntttwrrj  Isytäws  nipm^  M«if^(m»^8 

tAv  ifi  Metpt  dutYscfiivov  Gf  70  a.  381.  4^1.  I^ovxxoiQ  9t,  lr/LOvo3[g]  ndiinrije 
Maxaidcoviitrjg  rcM'  h  Msfifpt  diaxtiisvcov  vTt[d  ..jv^ir  x^tßownt,  Mß  899  s.  IV.; 
nq^nvyniQi  rfjs  ovc^iXlaxLavog  Gf  79  p.  IV. 

]  viög  Icoävvov  a%qetzL(ozrjg  ÜQi&iioii  t&v  yswocioxäxmv  TQ<}[vaxi,yQixttv&v 
BAN  845  »•  507;  d«d  lu^auimntzÖQOiv  ttQtd-[io9  %&v  yvmatniAmv  Tffvvowfm^ 
tm^  L  118, 6  «.  498;  tiltv  nQtÖQmp  xAv  im6{mOMBilitiimp  T.  UB  836  s.  TI; 
4^2.  7«9dhv9  pUUivialifp  dQi^^ta  [td^,,»  7*^]«v.  UB  869  «.881}  0JL  *HUas 
^tußdfiiicovog  atQocTiwtijs  igid'ftori  x&v  xce9-^(m9U9fU9ap)  T.  BAN  353  a.  5.S1. 

#[1.  M]rfvo^(hf}\{p  T]tp  xal  '/fTra  Y)X  to?  x[a]dxi«Ko(ifvtp  xfvxijvugico  ^Qid-uov 
rtöv  yFvvaL\o]r6rru}v  .Ujövcov  R  AN  353  a.  631",  ]  iiQi^fioii  [tcüJv  y^wccorttraiv  xal 
xfl!i/coatojui»'co[i']  yieovrcoi^vj  üNN  88  s.  V/Vl  aus  Herakleopolis;  x^yTi^ya^ta»  «qi^- 
fwp  vAy  yewJiirtAviSrMV  AbAp»p  itlißuvaQioiv  Paris  p.  58  App.  192;  ]vi,  x^ 
wi#offM»(|ier4i)  ^l^cncovtti^g»  ä^d)pta9  tAv  |  [  ]  TÜUßttPafUav  B  AN  849  eca  511 
and  ßiatfft'P  ^  *•  f*  ^eovxoxX[tßavaQLoav ;  Amhecst  148  «.  487  (Faljnm:)  aifU' 
eaUto  äff,  etc.  x&v  As[ovxo]xltßa»ctQÜ»9;  B  AN  858  a.  53  t  &l.  MtjvSg  i  xcrc] 
rf[dtfff^og  atQa[xi(S}]xT]s  iq[id-fi]ov  x&v  yewatotitiop  Jax&v  viög  l4yd9av. 

Was  die  Beamtenschaft  betrifft,  so  „bleibt  in  der  ersten  Zeit 
alles  beim  Alten.  Wir  finden  mit  Ausnahme  der  in  Alexandria 
residierenden  Oberbeamten  (praef.  Aug,  iuridieuSf  iäiologus)  und 
der  Militärs  nur  nichtrömiBclie  Verwaltongsbeamte.  Aach  die  Epi- 
Btrategen  sind  Griechen''  (P.  Meyer  p.  102  f.).  In  den  Prozeßakten 
aus  der  Zeit  Angnstus-Tiberins,  die  Satabns  und  Nesthnephis  be- 
treffen, finden  wir  die  römischen  Functionäre  Seppws  Bufus^ 
»,Mäximu8  tmd  den  eenturio  LuereHus,  Was  die  weitere  Ent- 
wicklung anbelangt,  stellen  wir  Beispiele  yon  römischen  Beamten 
nach  rersehiedenen  andern  Ämtern  sasammen.  Römische  Epi- 
strategen  sind  z.  B. 
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PflXtog  fiaaaos  i  KQatiarog  iwiaTQaTtiyo^  UR  U>  a  1.S5:  FaiatL  0[v]ai.\f^Ptai 
;U[aj;t/»<B(  t.  x.  i.  UB  4&S  IMus:  Mipiitica  Ao^fXioar^  t.  x.  i.  Gf  31  a.  140/6 
(ncrmpolil  M«^a) ;  StuttUm  Ma^ifiai  t.  u,  L  UB  S40  «.  148/9;  OvijdC^  Mnm 
V.  «.  I.  B  AN  SU  naeh  158$  rrti/ov  Bdbwv  v.  s.  I.  UB  19  a.  1»;  7o«U^ 
JCnftsw{aa<|»M  V.  s.  I.  ÜB  168  a.  169;  Hmmnpmv  IhflmH  I.  Bäcaop  4  Or  2S7,  7 
Z.  80,  Sa  a.  186;  lovUov  Kovtrrutroif  t.  I.  UB  15  a.  194;  I.  Vfxoai(ra]eu»v 
UB  168  «.  IT  ril;  JCirt^zrornro  t.  x.  i.  ÜB  291  ^Severus;  Ral^Hr[ov] 

T.  X.  it.  UB  6äy  a.  I'-S  i>  ;  7orltüj<  Maituiarioi  r.  x.  R  SN  I35i  JOiugtiat  'Mf 
^ctrd^o)  d<[eicol*Tt  T^ff  i3^*ör^rr,-/i'«v  K  NN  3  «.  111. 

Strategen  mit  rümiaoben  Namen  sind  s.  B. 

n^fttffxoi  6  CTQtcnjYJ^oas  Wien.  Paprr.  Sl  a.  10;  Ovais^ieoi  Ooa^ot  arp. 
(Artinoite»)  Ul>  757  a.  l?;  Ti^tifiai  KVavdteot]  na[cPnrU]  ffrpa.  4  Gr  283  a.  45 
a.  50  SS5  a.  5'';  /ajoot  7oDl«ta»t  JJcLiiaT&i]  c.  'J^airoiiov  UB  Ij^l  .i.  5"; 
i  ti>«^Küt'  AI  crr]d[tor]  Ü^fKortot*  oxif.  xai  ini  rc&r  XQoeöiap  4  Gr  360  a.  öd;  0t. 
KUnSJov]  'H^wdf[iop]  ib.  9T8  a.  T7;  Ttß,  XUridft  'ä^twe  UB  I  a.  99; 
JCUM«Mf  ^  sei  npcMos  «i^  AMb.  06  a.  IM  (ana  SokMp.  Maaoa);  il22««i& 

*E^u^Ua  ^Ef^o.D^'rov)  UB  759  a.  1S5;  KtptmU  ct.  \4g«.  'HfftnUiiov  fu^idos 
ä  Gr  46  a  a.  139;  Mii^xog  '.irrüvtof  Jfie;  trrfOTi^ijtfa;  liju^ttvdQtias  3  Gr  100 
a.  133  ;  Af{ir|Hio9  rr»  Kai  .Vfcrj^yj»  orp.  U^j^.  'H^p.  ufQt3og  Gf  6  a.  134  UB  137 
X.  H6/<  Ma^tuoi  11  i  95  a.  147  R  SN  140  cca.  147?;  Ovtritm  t  o  uu  .la^- 
si«[r]»  [«T.]  Hp^jK  7/vi<«.  fU^3o(  Gl  2S  a.  136;  [.<i]jufi  .Vor/t^t«ut«5  «^^(aT^^TM) 
!!le«t.  ^cfittfTor  X  Flttipm^roi  b«^  ;  d>»  Of  5  a.  188/61  eC  Jlliy  [.Vttrjfum*^ 
wl.  6l  «.  n.  |k  R  2S2C  11«;  J*««iaff  Swifmg  KlMfOi^]  KtftmU  mw.  'igwaaafou 
S  Gr  4t;  a.  1S9;  UxoHiwi^  «r.  UB  354  a.  110  1  3:5  a.  1S9/40  S&7  a.  149/1; 
OÄfyrrt»  «r^.  \4f«u  'Hga.  lU^idog  K  SN  74  a.  141  2:  Allimi  Jla^xtmn  vtq. 
*Hq.  jBJfiWi»"  VB  ISS  a.  143/4;   <r  i  aoit'o»  'As-o'^lmrim  UB  467; 

Klnvdio^  'j^HOi  4  Gr  -o7,  S  Z.  2^  a.  1S6  ;,Oivrhynchu<  :  2LSf%rm  t«ii  urt  ^4}>a^M 
^aipon  «T(k.  4'ix^^[^,\aii^irof  UB  780  Commodos ;  .Vtv^^^«]«^  ««  aas  ^«f^ry  a. 

«fiumr  SM  I7«l.  ^tfürnw  UB  IfiS  U;  JTalaaiiiawuflrtr  ««9  :||«|. 
*«>Wv  «tfL  CB  878  a.  It  III;  JiZio»  £Mai^a»ac  «ryM{»]n(  CB  168 

^.  II/lIl;  ar  ea  n.»ll«  Hannopofilaa  B  NK  19  a.  DI:  jr^c'iM«  *JmtUm9S 
i  mtu  ^mt^  UB  478  a.  S>0 

Beispiele  Dir  ßit^tXsuol  j^^ftttr^j^.- 

Zf^fMff  (L  y.  ÜeM  »Tror  U^olMlIar  |ue»9a(  UB  18  a.  169;  MirtpH 
n^tiX^  L       a.  Sli:  ^cif'Iiof  KMuais  UB  ±»<  a.  S19:H>  .dcnalb«  Bciiik) 

Andere  Fonktionlre: 

JOMv9to9  BlMTor  Tfvosfvor  ^«arr^öaov"  n»9  ««pi«'r*  .4rt«af«TO(>o«  KaUa^oi 
J^funmwt»  CPR  1  a.         .«t^fW  iuTymnr        «MiaA»  •  >«m«e« 

JU^FT  •«^'«>  c..:z:s^mnnB  UB  363  a.  «14:  Z^nvfwttrm  Wmttmjimw  tint  iff 
imtcmlov^'o  vr'ro'i  J^tliov  't>r2tmf  UB  186  ±1 

x«d  S  Gr  61  a. 

4Nk«Br«or  Hiio^i'for  '.J^j.oro;  «^«axi-^o»»  5  Gr  53  a.  I  Iv  i ;  Vö^ää^ 
nm^iml^  6  7*^m990s  m^oft^  ic;  a  UB  i5«^  a.  1^3  8;  Ja,«r  Ä,>r^  *W2i0«6 
«»  iisM  icy'a  R  SN  1  •?  a.  140, 

.Vc:^  or  T^'}nH9zaw99  »«r^'m«  »ciwaif  f  UB  9  a.  S48:  «n  mj^^^^r^; 
nf<ie«n*^  UB  11  r«ir  IM. 
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KXavSiog  'Jya&oxilijff  6  dQXtSQtve  *ttl  kni  xav  UQ[i<ov\  B  öN  21  a.  153/4; 
Othtiov  [2Je]Qri[v]iava9  voif  XQOtiatov  dQxiB(}e(og  UB  347  a.  171 ,  SdXovioe  7ov- 
lut96f  A»JJB  92  m»  186;  A^gißutf  Oi(icX[((}ios  dgxitegevs),  er  beaitsi  SO  Antren  in 
Pbibdelphiit  Im  AntnoitM  Gf  78  ■.  in/IVj  A[ar^4»1i>        ^»^9  ^hinpi  ßovltvfff 

S  6r  56  a.  211. 

KXavöiog  <I>il6^BV05  vtmxdQog  tov  fityAXov  ^agamSog  ysvopLSvos  fnu(fxog 
gneiiffig  ngmti^g  jJafiaaxijvmp,  t<Bi»  iv  x&t  Alovatmt  amovutvoav  dTtX&v  IsQSvg 
xul  aQxidtttaat^s  UB  73,  136  a.  135  (ein  Grieche  in  dieser  Stullun«^  ist  ^lovvatos 
Jt[qov  UB  729  a.  144,  Kofiav  1.  Jhdt.  UB  456  Jwdotog  a.  189  UB  578  'Anol- 
lAnog  «.  217  UB  614)  StmiiiCco  'Egfiitc  [rrJ  xa]i  'Eq^UtWjf  [U^l  ä(ix]Ut[i]%a[ax]^ 

98  t.  UL 

14  Römer  sind  in  der  Liste  der  x[a]^rifiivanf  iv  6vfißovX{m 

iv  tc/i  7CQai[tcoQiga  tov  xgatlotov  iiy]sfi6vos  i[v]  tfji  Satöaolov  Sia- 
yvalötL]  Eine  Liste  der  iuridici  Alexandreae  gilx  Arthur  Steiu 
AP  I  445  flf. 

AlMat  Evrvxti^  xal  Kki(ovi,  voftotQXTß  ülu  KlavÖ^iov)  Tvgävvov  UB  463 
a.  148,  Zahlnng  eines  riXovg  fiooxiov)  elg  top  S%ati%lo{v)  *Animvog  xai  OvttXeQt4>v 
*i]iDUtt[«f]ov  vo(id[Q\xi<ov)  Xoyop  L  287  b*  «.  119,  Tl§£qiop  XlitvS[u)]v  ^do^epw 
MfUT^qv)  UB  748  Hero 

9tit  namtiQ[C\ov  Ka[..  dyoQocvoiiov  ist  das  Testament  R  1617«.  178/8  an«- 
gestellt;  dt*  UnoXleovlov  tb  kqIv  jt*;ffi;(pcrT£xoTOff)  —€xovvSov  tod  avveaxa^hov 
into  rc5v  fistoxoiv  SiYo(Qav6ii(ov)  ■xsjrQrjfjj.ätiOTca)  4  Gr  320  a.  69;  cf.  Louvre  17 
a.  154  {Rußlim  Niger)  Verf.  Prolegomena  (a.  1881)  p.  13;  UB  676  b.  llßU: 
IlaUoov  ayoQ{av6fiog) 

Tißsgiov  XUevdiw  «00  d^xnJ^vfi'Jvov)  rovg  itatr«tlitxi'an{ovg)  r^g  Alyvmw 
4  Qr  814  %.  I;  Ttßt^i  Klai^Umi  E^^ii^pmi  dflf.  «o  imv^Uo»  so9  jl^tfifpoAwv) 
UB  748  Nero 

lovUt^  Aoyyelvqt  xoie  hMi{aig)  fua^mtmis  ie^09)  ie<t((^|M8)  L  478 
a.  II/III 

OvaXfoLog  Aoyyop  xtr?  Sa^nTzioiv  ynauixatiTg  n]]TP0n6Xfcng  TTl?  'ir>4  T  a.  160; 
4>u^LQs  xcofioyQiafinazivg)  2.oxvo7taiov  A?;üüu  üii  146  a.  21J,3  Avtaivig  x(ö/iOy[^. 
iMdem  B  SN  101  •.  HI  , . .  *Avttavlov  ntouccQlx.]  xcöfirjg  KaqaviSog  ÜB  680  s.  I!I 

Selbst  in  einer  Quittung  über  abgeleistete  Arbeit  auf  den 
Dämmen  lesen  wir  in  der  Unterschrift  '.htcovig  .  .  öeöjjfxefcouai 
UB  876  a.  152,  bei  einer  Meldung:  ZaßBivos  osori.  R  SN  79  a.  87 
In  ÜB  340  a.  148/9  wird  KamtoUvog  ntcl  ohv  avzcp  verklagt 
wegen  xaQangdööaiv.  Auch  in  den  niederen  Sphären,  aoB  denen 
die  Ostraka  atammen,  begegnen  wir  rOmisohen  Namen. 

a.  31  WO  1030  (Theben)  KogvijXtog  xai  (ur((9pu)  Stvt^og  (1.  -t)  jat^ftv 
iuiX^^lif'v)  TO  TfAo?  n.  fiO  WO  1387  (Theben)  Quittung  Aber  Danimsteuer  Bdaaog 
^hfiov  TQaji(£^x7jg)  aeaij  ixeicoiiai);  WO  399,  401  a.  60/1;  407  a.  55.  667  s.  I.  — 
A.  54  WO  13  'Pov(pmvLog  *Avxiyovog  stellt  eine  Quittung  aus;  a.  59  WO  12Ö0 
£aßivog  (?)  ünlvaiog  ?]  asaij.  Unterschrift  einer  QulUnng  Aber  Dammstener.  a.  68 
WO  1628  Untersdirift  bei  einer  Laograpbia  BAMOt;  «.  76  WO  486  {446  a.  78, 
488  a.  82  664  a.  82  467  a.  88  Steuerqultlniigen  resp.  BiMog  mj- 
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ft(Hm^i);  a.  76  WO  28  Oh'QQig  0LXovßfvog  schreibt  eine  Quittung;  a.  86  WO  464 
Pfpuavbg  Mfveq)Q(ovo$  ...  TfXa}{t*f}g)  rjnrjft&v)  a.  94/5  WO  42  TTonn^tog  OöaXhjg) 
Quittung;  a.  113  WO  86,  8G  Quittuno^  diu  Aot>xC{ov)  AvQrjXKov)  hnLzij{^itjxov); 
1056  Ko^vi^Xios  'Fi^tüiQ  %£%{aivrjs)  {jisvtijxoat^g)  mvi{<ov)  vnoxsl{mv)  xo^  IIsQi^ßagi 
93  Niygelvog  oe[a7j(iieia>fiai  Quittung;  a.  114  WO  803  a.  115  WO  804  lämAnot 
MnüLxfiiioe  6  Aa[xayio6fuev[of  vi^Jr  ö^fM^UaUetp  Soilmjs}  «.118  WO  6S4  0imn 
Bdvoov;  m.  180/i  WO  587  a.  183/8  WO  629  n69tiovft06)  6  lutk  quittiert 
eine  Steuerzahlung;  a.  124  WO  1!>43  (Theben)  TIoaxoyLog  6  xal^SlQo{g)  Tloox'oßov) 
yiQÜ'xzcoQ)  f?()y  uprx&Jr);  a.  122/3  WO  123  125  ^ffiitQaviog  KflsQ  xoff  or  avv  avzU^j) 
httxjjQT^riai)  isgag  nvl'^g  Uoijvijg:  a.  123/4  WO  129  Syene:  ^Phkoviog  Evxvx'ijg) 
iiieltvd'(BQog)  iPXaoviov  Tluvaa  ist  ftta&^^oaxijs)  U^äg  nvX{tjg)  2^oijvijg;  dasselbe  sind 
a.  125  WO  133  OvaXsgicov  itm,  ^ievn£(o[v;  a.  127  WO  140,  141  der  Genosse  des 
Fi.  Entyebe»  heißt  AovyXvog  K^lanosi  136  WO  8S7  (Theben)  (is[i{hQ)rj{xoct) 
^ofoti^eO)  nmifUSp)  Mdunü^  Äimyhng  ^Anoii^iv);  ft.  128/9  WO  146  Syene: 
KuXöcaiQig  vgctx{za)Q)  dQ(YVQtxijg)  dice  *Iovviov  OiaXtvtog  ßor]&{ov)  cf.  1573  a.  129; 
WO  148  ''AQQto]g  UovnXiavög  xai  oi  ovv  avxm  [i]nixiiQl]Xai  if  gag  nvlrjg  ^oi^Ptjg; 
».  130/1  WO  152  a,  132  WO  153  ^Avtioxog  Kaaaiavbg  xai  "jQQioi^g}  TL  xat  lovXioq 
Md^iHog  . .  1.  n.  S.  a.  133  WO  842  Theben  Uofirnjeig  «Paiypto?  (Badesteuer) ; 
«.  134  WO  158  ist  'lovliog  Saßilvos;  ä.  134  WO  159  FüXiog  iit^aisi  a.  136/6 
WO  167  Obtdegilog  Magüi^p*.  kMitj^f^g  L  n.  Sö^mjg»  «.  186  WO  675  XoSrso« 
Nefi69Ut(t)  ^tdainC^ös)  «^(T4»f)  d^vfftttijg)  No{tov)  xed  Aißöt;  d«seelhe  lit 
s.  137  WO  580  rdiog  Aovylim  (HttUfuePÖg;  a.  187  WO  678  «lebt  Xaautpoe 
aifa)'ij.  a.  137  WO  679  ^ixtof  )  unter  einer  ßteuRrquittunc:;   n.  138  WO 

1247  «ind  Wavavtog  neA  Kuatavog  nQdx{roQFg]  f?oy  ,  a.  140  W'O  1<2,  17  ,  .  'h.  viog 
^Juiioaviavog;  a.  140/1  WO  1484  (Charax)  ist  eine  Steuerquittunjx  an  KksonctTQiüJv 
von  J^Kfioiv)  äia  . . .  Maaov  cf.  1442  a.  150  ^£X(iov  dt«  6*fwi  Hudaov.  a.  141 
WO  869  (Theben)  eine  lIieaaQrna^Qaittang  SB]^9m3Uav  9tii  yecoQyox);  WO  1582 
(Theben)  B^owofi  Wtvofufovtof  saUen  &xn«t  ^  ^^^/^  810  619  a.  148/3:  614 
JTanöjvd^g  xai  Tl6ax(o(iog)  7tQdx(xoQeg)  dgy.  Xi((ftau>e).  148  WO  607  Magnos 
KXavdiog  ^AU^iuvÖQog)  x{ai)  /»(«fOjoO  änai(t7]rai)  (tegia^iioH)  xeX{ovg)  d>vtto(v)t 
005  TTdoTOjuof?)  ngcex.  c'q)'.  XocQUXog  a.  144,  616  derselbe;  a.  148  JouCrtog  ^txv' 
vtfti'og  xof).  Penuavog  tcqux.  a(^y.  'EX^tpavzdvTig),  H.  154  OüXmog  KtQsdXcg  xai  jJo- 
fiitttübj  -io^LLXLOV  (it.ad-tox[aij  itiiäg  n[vXtje  2Lloi/{ptje)  üiic]  Jrlivovxiov  IMCysgog  ßo[i}]' 
9{ov)f  1066  Mä(f»og  Miviuae  An[  ]  imxrjQi]x{]g  xiX(ovg)  eyxv[xX{ov)  dviQtatodmpf 
diese  Oebfihr  quittiert  Tltog  "Anog  Il€i7t69to[s;  a.  168  WO  287  Stliwuoe  fuc^a- 
rijs)  itgSg  nvXfijg)  Soijiv^g)  9Ut  S»if490v  ßo^9o9)  ebenso  a.  159  Oifhttög  KMt^s 
Sia  2sQijvov  ßorj{d-oü)  WO  230;  a.  158  Unterschrift  unter  einer  Thesaurusqiutm;. 
Saßilvog)  aBOij(fiBtG)ficci)  WO  Ü02,  900  a.  15R/9,  011— <J13  a.  159.  a.  161  W^O  1447 
(Theben)  Unterschrift  einer  Steiierquittunj;  XKipcoztocvög  a£QiJU,{ei)(io( fiai):  a.  162 
WO  24h  OvakiQLog  wf^rjvo?  xat  liazäin^ig  oi{dvo}  nQdx{xoQfg)  dgy.  'EX£iptt\yxiPijg)i 
a.  168/4  WO  257  Aovyslvog  2:eQ^vog  wd  Ihtgojvig;  a.  I65  WO  667  (Theben, 
Stenerqnlttang:)  *Powplllos  [N^y^  ly^a'^;  a.  169/70  WO  297  ff.  Ti09^tmp 
«al  Sti^^mmt  htixij(fijTttl  Uifäf  «vlfp  Xo^'^p)  Stit  Mi0ut9  *d9PÜ»if  N9pm9utn9 
also  selbst  unter  den  Hilfskräften  treffen  wir  römische  Namen,  a.  174  WO  267 
KaaGicfvhg  y.nl  ol  chv  a(vTco)  IniriT^nTitai)  l.  n.  Sue  TJaxvovßiiog)  ßoT]0-(ov); 
265  Aißovxioe  NtyfQ  xai  llaxvorßtg  Ihxo^^iutj&ov)  diu  'Avxmvecov  'Jovki{ov)  y(i{a(i- 
fkotifog);  a.  179  WO  1454  'JovXiog  *AXßavbg  xa(t  n^xo)xo{i)  inix{ijQijxai)  xilovg 
hnivx(Xiov)  dvdQa7f{6dcav)f  271  *Iovl(iog)  J^egijvog  itgax.  dgy.  ^Ele^.  xai  ^ÄxoXldivtog 
'/tftmpiafü  xttl  <Mtiflmp.,»  872  (Elephantine)  Zahlung  Mifunof)  ^Anl«9  Bäamv, 
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ttfi^g  ätjuoalov  cpevixog,  a.  186  WO  1460  AvQijhog  jäiovvaiog  ...  Imx.  Ugag  nvl. 
2otj.  dt'  ifiov  Mdgxoi'  Itvviov  Nsfxcüviavov  (i»atT(»;roiJ),  leteterer  ist  a.  190  WO 
«78  (Elephantine)  ^(.a^  tw^)  rfpy.  («.  lI/lU  cf.  291) ;  s.  II/III  WO  691  700  (Theben) 
dra(fU(fOff)  ^sHftdv  nQ[eoßvzsQov)f  29  *Ioi$luw  .  •  •  |Uff^.  isQSg  kvL  Umi.  9t.*  ipoB 
lüÜtqatinf  ßo^9(pll)f  672  (Thebm)  4«'  i^fwlv  Xluv9iov  Jlt^vwn'ov  . .  •  ir^ox.  iify^  im- 
Qß.fis)  Uxoli{)Mvid9os),  213  WO  980  Theben  Thesaurafqaittttng  M(iuttog) 
HU^iov)  noiZlo»,  a.  250  WO  1471  ebenao  £4^X05  af(a^/i.) 

Nicht  nur,  daß  selbst  Leute  ans  der  Stadt  Arsinog  schon  im 
I.  Jahrhundert  in  Italien  dauernd  verweilen  (vgl.  L  201,  Vespasian), 
auch  in  Ägypten  treffen  wir  in  den  Städten  und  am  Lande  cmes 
Rmani  angesiedelt 

tu  14/87  (Tazng;Isler  von  GrandbfltitMm)  MA^tou  'Aptmi^ov  n]aUinrrop, 

{xQotsifov)  raXUag  . . .  Aovxiov ;  n.  56/7  UB  591  (Faijnm)  Psehtantrag  an  Sm- 
nqitj/  r«iw  MuQxiov  immims  diitXomfftov  auf  tpoivtitlvovg  »Uf^novg  tUv  itags- 

cnaQftivmv  hv  to?  vkuqj^ovxi  t«  AJapx(/}fl>  Iv  reo  ccnb  vorov  ä^TtfX&vi;  a.  99 
5  Gr  91  iovy.'mi  Bflltjvoy  re(i(Xl<p  dxoXva\i\uci3t  dnö  <rtffatHa$  in  Euhemeria, 
Kontrakt  über  eine  Ölpresse;  Andere  CrTundbesitü^er:  s.  I  UB  776,  2  KXaviCov 
B«Aß£XXo{v),  UB  660  a,  106/9  EMalimv  tfqmvttaxrjs  dea  XlMuag  *A9Utvlvos, 
a.  118  UB  68S  MSqii»s  jto^itws  Aiffog  9V(fvttAtijg  und  X«htav(fp[{\K  Bot^[«- 
ffCK^Mtr;  UB  663  nach  Tn^aa,  neiint  1  Börner  iinlor  18  (?)  GrandbeBitaeni; 
UB  456  (von  183)  zwei  röm.  Soldaten  machen  einen  Eanfkontrakt  über  eine 
jOfftoO'rjy.r]  rrf^jl  xöiutj{v)  N[s]aTOV  lltoixiov;  Uß  709  Pius  77po[x]>.oi'  ov!:XQCtv\o\v 
nXijQos  xarotxtxds;  a.  130/1  UB  420  7Tof<rt'cii>v]  Ma^ifiov,  diu  (fQovtiGtov  X)vvü}]- 
(pfftog  erbt  und  meldet  xi?/^ou  agovQug  i  +  7 g  "I"  s':  *  ^-  ^'^^  ^  Füiog] 
A\oYY^vog  [TlQturxos]  daoXvanioe  dnö  atqttxfitcg  ysovxiöiv  t]v  xünjj  Kagavidi;  über 
r6noisebe  Naaaen,  anaSßIge  Yeteraneo  etc.  in  Karania  a.  Znaammenstellnngeii  in 
Yerf.  Karania  und  8oknop«  Naaoa  p.  48—46;  a.  187  ^toBovfti^mt]  ol[xo]vo^aM] 
Joitixlov  x«To'j;o(v)  R  SN  132;  a.  143  UB  741  Koivxog  FeXXios  OväXijg  axQaxicoTtjs 
■nXaasTjg  ^AovavTjg  \'lXf^av3Qe[iv]rjg  besitzt  ein  TIans  in  einem  Dorfe  des  Faijuin; 
daselbst  ist  ein  A\o]vy[tv]ov  xXijQog;  a.  144  WO  880  'i'heben  Baaaog  a.  145  WO 
1438  a.  löO  WO  1422  KX^oTtäg  Baaaov;  a.  154/5  UB  447  einem  iisTtsZ  eiXr/s 
MavQHXttvrjg  ^[t(  tT(Q\eo  x67t[cp]  <pqovxi^ofisvq>  vnö  OvaXegiov  ^Atpqodetaiov 
9Kq{atii»xov)  gehört  \  Haue  und  Hof;  a.  165  WO  898  Theben  Tixog  AHtog 
Tttutpös  9(tk)  imxifonov  Muffwim  TliAXiwt  *Eift9p£cfV  bestätigt  vo  h^o^ow  i^g 
kyftogyiivif  ftot  dem  Aolove  ^fvx<ovatog;  Uß  282  (Marcus)  erwälmt  Aovysivov 
{U\QfiaY.ov  oxQOCXtaxov  aeiriKcc  Idaqpt]  in  Kerkesephis;  dort  sind  auch  die  Grund- 
besitzer Longinia  OemclUt,  der  Veteran  Vnlcrins,  Sempronia  (renieUa  und  Magna] 
a.  168/9  Uß  603  Pacbtaiitrag  auf  die  Dattelerntu  in  dem  Garten  der  OvaXegta 
Tttiov  dta  nQQßtvxiaQiov  tpQOvxtaxor)  in  Philadelphia,  Faijum;  a.  163  WO  920 
y{tmQyov)  AoXo[vTog)  xoS  wl  Z*;iJr(>a3(jiou)  Theben;  WO  921  Stnttx,  ZToard/iofv); 
a.  165  UB  64S  (HtAtifüt  Sttßtl»^,  IZsjTfttMttiroiF  Hmitv^  Grandbesitaer  In  Faijnm; 
a.  168  WO  931  Theben:  Tahv  "JvxmvIov  'Hgaxlatn  g'  (Tti  Fiäov  *IovX({ov)  Uvt(0' 
vivov  7rarpd(ff);  a.  168/9  UB  18  Fttiog  'lovXiog  UnoXivdcQiog  yeovxcov  h  Xagavidi; 
cf.  17-2  UB  180;  a.  177/8  UB  782  litliia^  Longinus  Grundbesitzer  in  Karanis; 
a.  180  WO  946;  9fy7  a.  190;  9G9,  910  n.  191;  972  a.  193;  ö77  a.  194:  1013 
8.  II/III  1264  a.  183  Jtx(Aog  nQ^eaßuzaQog) ;  a.  189  ÜB  71  C.  Longinus  Aqnila, 
Grandbeaita  in  Karanis;  a«  198  WO  1464  nttp£nttv  toO  «(at)  JSmrtfo«  Jixiiov; 
BAN  1419  a.n  nennt  folgende  Orandbesitser  bei  Balcehins:  Muifnia  [N^fniaMa 
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64-  4.  -1  Aruren  MSquoq  'Avt&vws  SfQ^vog  S\  +  1  Fdios  N[o]viiSQtos  Oi&Xtjg  4 
MuQuog  [Ao]xQi^tLüs  2^cißi:Liog  9^  -{-  v  -A^ö^JtOff  ^Avtuiviog  Md^ifioe  10  Fieioff  iVf[<i]p- 
^toff  *Ivyivijg  26  AoyyivCa  [<tJa/?ovUa  18  Jlffitpxoff  2laTi6MO(r  Odittijff      +  t  •^OI^cmw 

püns  26  MSffKOg  "huoe  X^mme  7  Aniren;  12  Römer  unter  13  Besitzern,  tod 
den  7  Pachtern  Ist  nur  1  Römer:  Zaßelvog  ^Jovl.;  R  AN  282  ist  eine  Liste  von 
Grundbesifzern  ntis  Kovaa&v;  darin:  Avo-vara  Sbq^vov;  xiiypo^dffiot)  Zilßavo^ 
ßaiaaros,  KoQvrjXiov  tov  xat  Emv^ldov,  xi.  AvQrjXiag  SsQTjvlXlrig,  EiXßavov, 
Melag  KoqvTqXLov  aus  ^'iij^sios;  Ax.v'uvva  ij  xai  'Kgiuovijf  "Slffiytvijg  ö  xat  Mayvog, 
Xfttmtttarav  oittffuvoü  ans  Kavt^äv,  'Ain6la  i7«f(o^toff;  L  119  nennt  unter 
eea  43  Beaitiera  der  UtÖQtte  Xd^feamgt  Z.  20  MSqmoe.,»  11  */ovJU«  'JmoUmvue 
9{vY^miQ)  ^öiufiov  109  Köivrog  *Aitolijiog  'Ari^iog  67  Ao^Htog  M&Qtog  KX»päe 
und  wenige  Grie(  hen.  —  Qaiaigtov,  Tochter  des  Longimis,  besitzt  im  Faijum  in 
mebreren  Ortscliaften  Grundstücke  CTK  31  s.  II;  UP.  H97:  ebenso  C.  Valer%%i8 
lusttis,  ÜB  862  448.  -  a.  201  UB  ir>G  C.  Mins  i'  '  /r  aes,  Soldat  der  leg.  JI 
Traiana  Fortis^  zahlt  retftijp  <ov  ixvffciod-i^v  h'  voua.  L^qglv.  nsQt,  xafit^  'H^ptUr- 
tffcdiflt  iffovq&v  \\  icfmtXAvog  «^drc^or  Tiß^Qiov  FsniUov  [wvi]  8h  «o9  It^' 
f^[fDv  Tirfi«/ov  Summe  U98  Dr.  —  a.  108  UB  189  Valeria  IVwImo,  Qnind- 
bentseijn  in  Kannli,  melde!  ft&  ^^{lumnoi})  ^Slgtyhove}  S15  UB  275  VaUriut 
Apollinaris  'ÄnuwBvg  besitzt  eine  o^xia  mtlaiii^  in  Karanis;  a.  225  Tib.  Claxidtus 
Asclepiades  Terpachtet  2  Aniren  11  Ppenamea  im  Herakleopolites  CPK  36;  a.  226 
Neputiantis-  besitzt  in  Tosach  runca  im  Herakleopolites  2|  Aruren,  R  AN  243; 
a.  235  Aemilia  und  Suipicia  Grundbesitzerinneri  im  Faijum  UB  733;  a.  242/3 
unter  10  Grundbesitzern  tragen  4  römische  Namen,  Zsq^og,  Kki^(jiif]g)f  Tiß(ßQiog) 
XXiavdiog)  fAJptoy;  0Z(i^ovto()  UtoUfu^s  UB  141;  a.  860  naiuanllieil  des 
Anretiui  Refus      44;  Alki^  Zv^Utvn  ein^ftno^  hn^mg  dmtAvMrtm» 

ytojoOytOfi  Jy  *Ä9iiioifAißmf  R  SN  98  s.  III;  in  den  Listen  von  Onmdbesitsern 
ans  verschiedenen  Orten  des  arsinoltischen  Gancs  werden  Röiikt  f^enannt,  so  in 
UB  668,  3  s.  ni:  4  unter  14  in  Heßevviriov;  1  unter  ö  in  ritolFu.  Agäßmv  ib.; 
7  unter  22  in  Psenarpseiiesis  UB  558,  1,  2;  1  unter  2  in  KsQUfaovimv  '^Üffog; 
b  unter  11  in  Kerkesucha  ibid.;  1  unter  2  in  IltoXsfuug  "Oqiiov  UB  668,  3.  — 
a.  88S  Ai(fi^iwe  Jliviios  oiivQOPOg  y(ovx&9  hf  ^eßeif/^  im  Herakleopolites 
schließt  einen  Kontrakt  ah  mit  einem  andern  A^q«fU^  Ilte&U^  [vhnqtiji^  ytov- 
2P9m  Ix  «fr^ir  nA^ifi  Of  10;  daselbst  werden  genannt  iiXrj(fOv6(ioi,  IdpO'twrCov 
yevofiivov  arpofrtwTor;  a.  315  ^Xaviog  Ovsvä(p[f]]Q  oiedgccvög  drtb  ^lowatddog, 
Gf  40;  a.  346  AvqijUov  OvQ[u]vtov  viov  j^aXfiaxlov  Anb  nganodirayv  yeovxovvTt 
Iv  KÖi^ri  (-)fo^ividi,  Gf  49;  GvydzriQ  MfXixvog  ovtrQuioiv)  yBoviovaa  iv  xtottjy 
'Eq^ovnoktL  L  141,  240;  unter  17  Orundbeäitzern  aus  Andrümacliis  bei  Dionysias 
sind  8  ffr^ofiAToty  dann  'lo^vro^  KvftÜAov,  "Akbq  i7ai$Aov.  Einen  xti^to^  vIqs 
JhäMtCwv  nennt  RQ  98  s.  YI;  ein  Brief,  R  AN  886  s.  Y  ist  fetiohtet  an 

Auch  in  den  Städten  erscheinen  Römer  (über  die  'Apzivosig 
Vgl.  P.  Meyer  p.  128  f.).  So  handelt  ein  Kapitel  der  Censaslisten 
der  Straße  Apollonia  Parembole  aas  dem  5.  Jahre  des  Vespasiao 
über  sie:  ygaipiji  'Pa^alcav  7t[al  'Als^uvÖgianf,  es  sind  aber  ihrer 
nur  zwei.  Im  Jahre  94  finden  wir  (L  257)  in  einem  amtlichen 
Verzeichnis  von  122  HausbesitEem  Z.  76  obtfyt  voO  jicyyivov 
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OvaX£[  Z.  204  olxla]  Manxov  OvaXsQlov  ' Pböxixovtvv  ötgatdcAtov) 
Z.  233  oixia  rö\ia)  OvrQavLov[  Z.  219  7t]vQy  Mdgxov  'Avtavlov 
IIqlqxov  Z.  287  oix[/(a)]  Aovxtov.  K8(pal'{  )  Z.  274  ol]xla  FaCov 
X)xta(v)Cov  Z.  268  oixliag]  iiigo{g)  rd\iag)  Aoyylvog  6  xal  '^Tcolla}- 
(viog)  *A7t6l'{  )  nrft'iQbg)  Tajtg[d^€co]g  tijg  Ugä^^sicDg).  —  L.  259 
a.  94V  oixla  Cd' {la)  M[(x]^l[fiov]  ezgatKotov  övrog  inl  yprjg.  — 
UB  &81  a.  IBS  UencQdtTig  vibg  Faiov  Oxjalsglov  Xaigr^uovLuvoH  Stich 
ifi^ddov  ®E6^o(poQLOv  —  UB  493  a.  148/9  KXccvdlag  dTtovoijgf 
^Ttofiivi^fiatog)  *A3ColX^co'{v(ov)  q)QOvri6{toi));  olxlag  xai  [a]v7.[rig\  {^lUöv) 
juc^oß  'AfifKovCov  Saßtivw  —  ö  Gr  27  a.  151/2  ans  £uheineria 
Fai^  *IovUqt  MoH^fop .  .  ;'^7n;fcva0ta[9];|ri2»ö(v)(  hemifixijfy  —  OPB 
191  B.  II  ]g  JktQ^iAv^q  o'ötft^Uis  vtbg  IkJifidvov  <br6  äfupöäov  SoQUt- 
x^g  —  UB  428  B.  n  2ki»\xQanf(ov  I^[fclU]ov  yv(tva9ila^»*j  ÜB  504 
8.  II  (Verzeichnis  der  Einwolmer  Ton  Arsinoö  nach  den  Straßen) 
oliUees  9ud  ttU^glov)  luA  (tffitQv)  \itiQos  M]A(fitov  ^o[5]fMM}MW 

yiyv(fi»u6i€tffxiiH&vos)  tfis  'd^pQod{iir^g)  jtöHeog)  —  CPB  9  a.  272 
nennt  eine  ÜBiwjiiiftva  in  Heracleopolis ;  2  Gr  43  a.  295  olniag 
0A«rjS(«yoD  —  ÜB  144  b.  III  dMmii  (VorBchlag  von  Bnleuten)  — 
UB  9  ^6fiv«  wohnhaft  ngbg  KBGagitp  in  ArsinoS  —  B  2026 
aas  Hermopolis  Magna  JvgijUov  KogeUiov  '^^X^dvdgov  tnmxof^ 
ibtö  utffttti^v  yv^vaoidg%ov  ßovJiBvtoG  ivdQiov  7i[Q\vt«vBmg*  L  251  cca 
337/50  nennt  noch  so  spftt  einen  Ma(>xo?  A-bgriliog  Tlx^k^bog' EgiiC« 
toi)  /lovxlov  Ikü9m6(}(iiog  6  iea[l]  *AX&Eovg,  Endlich  8.  VI  Paris 
p.  38  App.  78  Eaßlvov  noXix(£voiiivov) 

Hier  kijimen  wir  noch  eine  Menp:e  Beobachtungen  anscliließen 
wie  das  Ruinertum  in  immer  weitere  Kreise  vordringt;  auf  dem 
Lande  und  in  der  Stadt  treffen  wir  auf  römische  Namen,  die  in  den 
Stemmata  der  Familien  erscheinen;  die  ]^)riefc  nennen  wiederholt 
Bekanntenkreise,  in  denen  Körner  sind;  ganze  Kolonien  und  feste 
Stämme  römischer  Öoldatenfamiiien,  Nachkommen  von  Veteranen, 
deren  Glieder  sich  durch  verschiedene  Generationen  hindurch  ver- 
folgen lassen,  hat  P.  Meyer,  Heerwesen  p.  131  ff.  nachgewiesen« 
Es  folgen  Beispiele  ftir  das  Gesagte. 

Ein  Utehiiaeher  Priratbrief  an»  d«m  Anfang  unBenr  ZttitreelinQng  nennt 
als  Bekannte  des  Adressaten  Macedos  Musaeus  Baastis  Augitrinm  Anthu» 
Lyciscm  (Vf.  lat.  Schriftt;ifeln  Nr.  1).  —  n.  22,  4  Gr  294,  ein  lirief  ans  Ale- 
xandrien, Sarapion  an  Dorion,  über  den  olxog  Zlsxövdccg,  nennt  2<a[.  .]«(Xi.a  — 
a.  26/6,  4  Gr  291  (Brief  an  einen  Strategen)  Zsov^qos  —  a.  35,  2  Gr  295  (Brief 
der  Oasufovs  ^vguvt  t§  {i^xqC)  Aovxicc  —  a.  46/7  UB  177  FaUQcov  toü  wcötou  — 
a.  65  L  S80  Tißeglov  JDUtvdCov  04laiog  —  a.  70/80  UB  594  (Brief  »wischen 
ApoUonio«  nnd  Chnirmnon)  iksfi^  [itk  Su}ß£i>[Q\»  *e^tat(eif)(äets  ~  a*  76  WO  28 
OMfftg  ftOoviMVOff  »  a.  88/4»  4  Or  290,  Tißeiflw  KXuvS'Jov)  Siuvog  vlo(9) 
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Haffuntavog  —  Maqmov  Ovake^Cov  UqöxXov  CPR  II.  —  a.  94,  4  Gr  270,  Aovnia 
^  xal  Qutoas ;  2JafftaUm9t  *ul  KHq^  f^fjtQOs  KXdgag  r^s  NaQxiaaov;  6  Gr  110 
BtMi^t  SufitiptH  —  «.  95,  4  Gr  873,  'loviktg  *HQ«kkä8  Matter  der  rttla  if  vtA 
27«^«mfiff  —  a.  98/103  UB  811  Jlopy^lcop  UsnUAn  %^  idtJi^^       s.  I  L  86ft 

TlgoicXijiog  Tlexvaei,  rcö  rpiXtata;  ÜB  848  s.  I/II  Taxalrg  Zfgtjvcp  dB\t%tpm\f 
Bekannte  SagtattSy  ntol(^[aZo]g,  Kolvtos.  UB  38  Twief  eines  Kömers)  MaQsivoSy 
Bekanntor  ZfQ^vog;  L  359  (amtliche  Zuschrift  über  Steuern)  lovaros;  unter  den 
versi  iiiedenen  Artaben-Maf^en  %aX%(a,  dgofico,  ävijhotixm,  ^ilinnoVf  'Egfto^  heißt 
euies  FalXov  L  265.  —>  a.  106,  6  Gr  56  (Quittung  aus  Euhemeria)  ^iMOvC[o]v 
'HU0d{djQov)  ~  113  ÜB  867  Fiiog  V9wi[og]  Iloni&ifog  nimmt  ron  StotofttU 
1458  Dr.  DarlelMii;  UB  881  (Tndao)  Za^umüt  ZaßümVf  SohwMter  Kleopatnu 

—  T  R  890  (Plus)  vjto  'Ptofivlov  (aus  Sebennyton  im  Faijam)  ÜB  644  (Pius) 
j(.;irft[os]  'E^^uvStvi  x&i  (piltätcp  (Quittung  über  Frachten  ans  dem  Faijum) 

UB  288  (Ak*  de^  praef.  August.  Zeit  des  Pius)  'lovUov  Kgäaaov  —  139  UB  472,2 
Kontrakt  aus  Karanis  der  OvaXsQttt  ^lodatga  mit  TaoovxocQiov  —  a,  141  Gf  8 
Kontrakt  aus  Dionysias  iiu  Faijum  <^XttOVLCC  JtöxlBta  —  a.  146  h  306  SeaoqvlXfp 
*AsdmißOQ  Tov  Mi^tov  —  ».  146  Ii  809  letpov^giot  Amtiert  bd  einer  Meldong  von 
Ksmeetea  in  Boknopaiu  Neeoe  —  a.  148/9  UB  445  JTo^po««  in  ntoUfuäe  ^ffo^ 
im  Faijam  lint  sum  Vater  den  Zcno(fmiQ9£  —  n.  148/'1>  UB  493,  3  ^Afifuoviog 
Zaßnvov  —  a.  151?  UB  358  Jtovvaiog  i|>/(«'^(/ti?ffce)  dt{a)  Aomio^v)  ßotji^ov) 
bei  einer  Kameel-Apographe  —  a.  1.^3  UB  155  ZoijQovg  NsCXov  nstic  xvq[{]ov 
900  «arc  fiT^r/'pa  Of/oi'  ZatOQvfi^.ov  —  n.  168/;t  I'B  603  OvalsQm  Faiov 
a.  17S/4  UB  ilÖ  üvaXsQiog  Sohn  der  Jidv^iäqiov  2.a(^anä(iiKovog  —  UB  447 
nt[oVL&  vo9  ntoU]pMlav  ni3(rQog)  O^ntütg  xrig  O^ttüm  in  Eanuile  —  a.  186 
L  848  SsfiiKf&viiog  9tQtüfimtifQg  r^g  xdtfuig  SinuwuUw  N^w»  —  «,  188,  4  Gr 
887,  7  Z.  20  "AnmvUm  to9  ^AnttJäMvioo  8  Z.  19  vXi^Mmi9  tfJtaviof  M^ßlag  n^g 
4>lau{aP  *Blivtjv  —  a.  187  UB  842  Aovxiog  ^atdtbQOV  UB  117  SetmprtUog  ^lo- 
exoQov  —  a.  180  UB  120  KXccv9t{og)  Sohn  des  Jidvfiog  ZuQanCmvog  to0  Zovxu 
fiT}[rfibs)  'EXhvtjg;  UB  57H  (Eingabe  an  don  Strategen)  Patoff 'Zoi}it[o]ff  [M«Q\TiciXig 
oi)STQ€xv6g;  UB  138  Jelog  H^covog  vfoaxtqov  Kaniz[avog  —  a.  194  UB  121  Aov' 
xQTjx£onNaitovyEvofi.tvov  [  ]  dyoQavioiii^aavxog)  ivdgxov  /{/(/itMcaui^^^'v) xal 2ra^[e^vot;] 
PamknOp  %ifeania&v  —  a.  199  UB  87  Ä&yymw  md  IltotMfuoS^s  luA  TlaMri^og 
YQ,  0iiUii{dy«Bp)  itAfuie  NtiXomtolt^s  UB  267  (Se^pantum  dm  E.  Xu  Septimtt» 
Severus  "lovXcavij  Z(o[a^]iVLavoi}  dtit  Znad-irovg  avSgog)  —  saec  II:  L  869  in 
einer  Liste  mit  minde>itt'n«  20  Namen  steht  IhxQOJvtog  'Agnayad-ov,  Flexfaovxog 
Ucolimvos;  UB  682  unter  15  Personen  niedrigen  Standes  IlgtLOHOg  Kaurjtog : 
ÜB  üä7  reu  den  Kontrahenten  sind  sechsmal  je  zwei  Börner,  dreimal  je  zwei 
NicbtrOmer,  fOnfm&l  je  ein  Rftmer  ein  Nicktrömer.  —  L  206  b  unter  9  Namen 
ein  lakeiniaeber.  — >  L  189  (Peraonenlisto  ans  einer  Landgemeinde)  nntor  S  Per^ 
aonen  swei  BSmer  lUtßeiwig  TltoHeve,  *JYQiiio4lat  —  UB  497 1  7eneiebnie  der 
Bewohner  nach  den  Straßen:  keine  Römer.  —  UB  616  Brief  der  Ammonus  an 
ihren  Vater,  Ende:  aandf^exi  at  KtXsQ  xai  ol  uinov  ndvzag  (1.  'tg)\  letzterer 
schreibt  riß  «diifpcö  'Jiroot^toj],  Bekanntenkreis  Av^eoxig  und  [.Vovytvog  —  UB  601 
Privatlirief  aus  dem  Faijum,  unter  Iti  Bekannten  sind  zwei  Komer  2^ctTOQt>ftXog 
und  2\ße(/lvo£  —  UB  827  (Brief  der  Zoia  an  ihren  Bruder  Apoilinarios:)  FefieXiog 
ZMQijpog  IlaQ^kng  8  Gr  116  (Eondoleassdireibe»)  neben  4  andern  iZUb»rar  — 
UB  794  CPoihpoff  *Hgmdttmß^  %n  iSilg>^  f'Uf^)  Bekanntor  MAffWf  aeytmy^o« 

—  WO  1307  Zegytog  Zaß[eiv(p  —  UB  470  UaaCmp  £ttQttmiw9(ft)  halt  mm  Bmder 
Ztunavog  —  UB  700  *Jnüv$e  f^n^iifit)  £vqv9  —  L  369  ant  8olmo|»aiv  Neaoat 
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nsT(}tovtg  Affnayu^v  —  UB  846  Faijum:  *Avz6tPis  Aovyog  NttXovxt  [x]^  ii^zqI 
i^Xj^tt  f(BiiQtV9  —  UB  700  ngUamv  —  CPB  81  49a»«£^iOfr  Aoyyivov,  Ter» 

waaflter:  *ÄMaUAmo9  *ffi^K2«^oo  —  B  1664  tWJib^^*^  »otl  IU(mtim[909  «cd 

iI]otKV»V  VqcnXslSov  [xorl]  ^t^t');:o[v  tAv]  nQeaß(vTSQav)  [xö}(i^]X  KXoUag 

m  Faljnm  —  L  119  Z,  66  T'txaf  'Eneovvxov  fiijriQog)  OvsXovoi«s  ~  K  SN  183 
nennt  die  Veteranen  /iTXiog  M8fi[  ,  ^A]vtcovlos  Eixp^ävioQ,  KX(tvSL]os  TißsQiog 
Evdaificov  ]  R  NN  20  aus  Philailelphia  im  Faijum  nennt  susammen  die  Yetiranen 
Faiog  \^I]o'6liog  ^wyeviqs,  rdiog  NovftdtTtog  KQianog  and  *IovUa  "AjtoXXtopd^tov 
TovvUa  TtfipillK,  *I,  *IaaQovg\  7.  Jio[Yfv  . . ,  vgl.  du  Testament  dee  L(ftigkim 
(^ator,  —  eee  tOO  UB  4S6  'JeSffveg  nup&9t(og)  finden  wir  unter  10  Gmnd- 
besitzern  im  roxog  ITuxfiahxXsLg  and  unter  26  im  t.  KifiaXttl[eig.  —  a.  201/2» 
3  Cr  54  Aovxiog  ^E^^iiov  —  UB  677  a.  201/8  dee  Stemma  der  Familie  dee 
Longinm  siue  Zosimus  ist: 

I 

1  I 
ITnlJiSg  TtMovtiQtov  (74  J.  alt) 

I 

Faux  Aoyyivov       Aettvid^g  66  J.  alt 

I 

-|-  TdnrjoLs       Aoyyivog  6  xai  Zdaantos  iiO  Jaiire  alt 
I 

Ta[  ]ut  1^  aal  Taxiimg  6  J.  alt 

a.  80S  UB  66:  42.  ElemeUe  Fäutg  OMLd^iag  Sg^oe,  dvtAvtog  vidg  lucl  Su- 
M(fAt^g  JSiU^pa.  —  a.  806  B  SS  190  in  einem  a^ovdipa  riax(fi^t»g:  (Hdä^ig 
Ztaottog  nad  St^qAmog  IJ[oivcixo\g  —  a.  207  Gf  16  unter  26  Buuern  des  Ufer- 
iandes  von  Soknopain  Nesos  ist  koin  römisdicr  Name  —  a.  21')  K  SN  133  Zsu- 
n^mviog  I7a»»[«jT0f  [to]v  UsunQwviov  h(y:'cog  \>f[&v]  xcofiijg  ^oxvoitac[ov]  N^oov 
30  J.  alt;  Tgl.  a.  211,  3  Qr  56;  Marina)  hgil.  —  In  der  Liste  saoc.  II/III  Leipzig  3 
sind  9  rOm.  Namen  unter  13  —  L  188  weiat  In  einer  163  Zeilen  langen  Anf- 
sKhlnng  die  rSm.  Namen  auf:  Jülw68iogf  JL  *AgfMÜnuiVt  yvpij  O^aXeQiov  xQiijQaQj{ov) 
Stif^g  'AifftonQ,,  Jltmg  Ttmhmv^^  OiaU^g  0i3^tpogf  O.  Titmnuwögt  ninv^ 
TovQßmvog  —  R  8N  101  unter  41  Pächtern  aus  S'>kno{>.  Nesoa  tragen  röm.  Namen 
7ot5(rroff  Ilaßodxog  und  Tovqßcov  ^Egiicog.  —  WO  1611  ans  Syene-Elephantine, 
anter  16  Personen:  ZsQ^vog  Wf]vdiai(A^T{ios) ,  Zegarttcov  Oiialtgiovy  'PotJqpof, 
KQianTvos',  1209  unter  12  Personen  aus  Theben:  ÄXcoäiog.  VB  261  &^Q(tov&ts 
schreibt  ihrem  Bruder  "AxolivaQtog  Uber  Valeria;  UB  714  TaaovxÜQiOv  NsUqt  x^ 
ideXifol  %a[iQi]v;  Bekannte  T<^«^do$  nnd  £«unfvtÜLog  anter  10.  UB  417  #^ovUii« 
Ptfuwan;  in  dietem  Briefe  tragen  die  Bekannten  nnr  grieehieche  oder  Xgyptisehe 
Namen;  UB  626  ntolsfialog  Zmaiftco  xm  ddsXcpmy  Bekannte  Aovyeivog^  ^AnöXXmr 
äinjff  Vaiuxogf  BrjauQloav;  ÜB  884  im  Briefe  des  SaßÜvog  erscheinen  als  Bekannte: 
<9foxTi(TTOff,  XuiQ-qfitaVf  'SIqicov;  Vh  531  XatQ^fimv  'AtcoXXcovIoo,  Bekannte:  ^tlog 
(s'föxTtaro?  üaßslvog;  l  B  826  in  diesem  Briefe:  "'AyQirnilvog^  TißeQSi[  ,  Mocffcav 
Fsfiilkovi  UB  261  &SQ(iov{yts  AnohvaQim  xui  üdeXtp^,  in  diesem  Brief  ana  der 
Gegend  Ton  Kerkeeneha:  (HuUifia  AoyyeivCa,  2:eQfjV9g  neben  7  andern.  UB  688 
IltaUfMlögt  wohl  ein  mfmmvnhatd^tog  et  UB  614,  8,  kennt:  MSfwg  A^lutg 
^lovXiog  üxoXefiaiog  Ziliaifiog  Aoyyivog  ^OxQtjvimv  Falec  OiccXeQiog  Sovt^Qrj  ddeXtpi^; 
UB  884  *JBbitdya^g  JCiaesttT^är»  ddfl^^:  Bekannte  £mit^«tiig  nai  Mt^tiüla; 
WIM.  8lnL  XXIT.  IM».  8 


üiyuizoü  by  Google 


114 


C.  WESSELT. 


UB  27  Bokannto:  StQ^vog  'JvoUtva^f  ^^ttwtOot;  UB  276  nennt  Stffijpog, 

WO  1218  (Obcr&gjpten)  «Sudovni^io^  Uwmii  •  fvsyxov  fiot. .  ßttuHUuP  if  \ 

UB  43  i\y)yaXivanai?  tov  xqaxlazov  lii\C^^ax^a.tfiyov  3ra(»fr}7[fr]lcft  necQOVtaw 
TQl&v,  h  ftfv  T§  xmuri  ^SfinQtoviov  Ma^hniavov  svaxworog  .  y.cti  }v  nolfl 
Stic  2^£(iXQeovlov  —  I  B  30  ^  dnuQxV  MAqkov  ^AvxtavLov  JlwaxoQov  6  xai  Iltolt- 
fuc[£\ov  xai  xa  t^g  fiijxQog  ccvrov  Oialtgla  'Eliva  Aöyyog  —  WO  1220  (Pselkis) 
Haßeivtf  ntaUfuttot  [xtxiQetif  Brief  Uber  die  Ankunft  eines  großen  Sebiffes  nncli 
Philne  —  ÜB  886  JSe^£Ua  JSttMifArff  tip  Mot^  nSXata  %aU^^  Bekannter  27efi- 
nqmvig  —  VV,  147  Haftbefehl  gegen  Sleoviqiftavbv  vibv  Tlroltfutiov  —  UB  779 
'AnoXivuQtov  dia  Za§Btv[ov]  Utoalfiov  in  Ptolenuis  Nea  cl*  Amh.  121  a.  183/216 
—  UB  388  Ennordong  des  Gemellos. 

So  finden  wir  denn  in  den  Akten  die  Erwähnung  von  Italien 
CP6nriv  UB  27),  von  'Pafialoi,  ÜB  131,  ßa6ilsv$  P.  ÜB  588  s.  I, 
'P.  Kai  '^Af[S«]wJ^fe  ÜB  747  a.  139.  Unter  den  amtlichen  Schrift- 
Btflcken  erinnern  noch  jetzt  einige  an  die  Zentrale,  die  nunmehr  fttr 
Ägypten  maßgebend  ist:  Gf  1  a.  158  Der  Freund  des  K.  Anhninus 
Pius,  *Attfiws  Ttir€e»iapbg  6  [x]ifdxt^rog]  besuehte  Ägypten;  die 
Strat^en  de»  Arsinoites  nornns  erhalten  darttber  eine  Yerstilndi» 
gong  und  Weisungen  snm  Damachaehten;  UB  140  iat  ein  hi[t(\' 
Maipw)  ixtlatoXiils)  dei  Kaisers  Traian(?);  UB  26  a.  199  ein 
Responsnm  des  E.  X.  Si^mius  Severtts^ 

Römische  Gctter,  römische  Feste  halten  ihren  Einzug,  so 
Inppiter  Oapitolinus  UB  S62  a.  215  (^i^l  KaxitmXimt);  Amherst 
124  s.  II  ans  Hermopolis  Magna  nennt  einen  dgxieQsvg  0(ifv[<f]TCvris 
and  ä,  ''AdQ[i]ccvoi>;  die  Korrespondenz  des  BeUmus  Gemdlvs  ent- 
hüH  die  Stelle  ds  th  2kctoqvdXta  ne^LCis  iikhtxoQas  dixa:  5  Gr 
119  a.  100. 

Ebenso  das  römischo  Keclit,  L  470  a.  168  Sarapion  schreibt 
an  *Avt(oviocf  TißsQitvos  ox^ergavog  über  fii]TQixcov  xatic  xbv  v6fiov 
t&v  'Pcoiicucav  rQ([T]m)  iilQ\o\vg.  Das  roiiiisclic  Testament  des  TjOU- 
gimis  Castor^  UB  32t;  a.  1Ü4,  ist  eine  selir  wiclitige  Urkunde  aucli 
für  das  Studium  des  römischen  i;<  ^htes,  sprachlich  mag  es  der 
Übersetzung  aus  röniiBchen  Militärdiploraen  an  die  Seite  gestellt 
werden  (Gradenwitz  Kinführung  S.  2  11.);  in  ihm  ist  genannt  I'dio(^ 
Jovxxioq  rffiii7uavbgvofLtxbg'Pcöpiaix6g.  Von  einem  andern  römischen 
Testament  ist  die  Rede  bei  einem  Pr(»'/eß  im  Jahre  184  ÜB  361 
&vyysviig  tov  {j^erigov,  heißt  ea  vom  Klienten.  fiiXXm'  TfA£t»r??i' 
t\bif]  ß(ov  Pcofiatoi;  diaif^jxTji'  yQuij^ag  ji/fTfgjn'^iw  ? /«ro  avrov  xai 
iÖfijd^T]  avTov  ravzijv  ixsiv  nag'  iavt^  ivrstXä^iei'og  ^nccp  ttk£VTrj(Jri 
nnitxoiuöat  xal  d^icbeai  Xv[sod^]ai\  es  folgt  die  Bemerkung  ort  iv 
Jtdoaig  t[alg  dia]^xaig  iirrd  slfftv  6<pQayiOTai.  L  171  b  s.  III  (aus 
dem  fieracleopoUtes)  enihüit  die  Bitte  der  'Jvtmvütg  Nsfik$6iXkqs 
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^vyatQÖg  KgovCovog  ovetgavod  x&v  ivts^ji^as  dnoXslvfiivow  . . .  xaglg 
itvgiov  x[Qri\fi(ati^ov6rig)  thivmv  dixalm  um  Testamen tseröffnimg. 
Eine  dia^%<q  'i\offt«»in{  nennt  auch  ÜB  327  a.  166;  die  d«a^(Mi}) 
^lovUov  Xai^(iawiavoi>  UB  340  a.  148/9.  Sieben  Zenf^ennnter- 
schrifteu  römischer  Soldaten  sind  in  der  Urkunde  UB  600  8.  Il/lli. 
Die  Bargschaftsurkunde  UB  581  a.  133,  eine  Eingabe  an  den 
Strategen  des  Heraklideabezirkee,  enthält  die  Stelle  rdiog  yloyytvoß 
ngstaxog  dsroAi^tftjco?  dnb  ötQaTcütg  d^un^at  thv  i&tfwv  'PnfuUmv 
Bgnovi  Ton  seinem  Notor  ist  des  weiteren  die  Rede:  yimifdl^t 
Aiy&mog  XhtdvtOQ  Aöyyos  dxoX^etftos  dxb  iftQiaslag*  Das  Vorrecht 

nehmen  Frauen  wiederholt  in  Anspruch  ÜB  717  a.  149  ÜB  131 
CPB  3,  63  (Sever.  Alex.)  176  (a.  2&5}  9  (a.  271);  ja  noch  ttberaus 
spät  a.  535  lesen  wir  2  Gkr  85  A^tf/tiUa  Mawovg  ^vydt^Q  Uov^i 
lOfjXg  x[vqIgv\  dvägbg  XQvjiiavltiw^a  vgl.  P*  Meyer  A  490;  danach 
ist  za  corrigieren  AP  1 310  A.  1.  Von  der  Deposition  von  Urkunden 
spricht  UB  388  s.  II/III  tiig  taßma[g]  t^js  it6i](Upttg  xagic  rEtiü[lai 
ßißlhoiföliau.  Wiederholt  ist  von  Prozeßanwälten  die  Bede:  Bsq- 
vamtev&O  ^to^og  UB  136  a.  135  aus  Memphis  'AttolXtavucvög  und 
A6yyos  q.  UB  361  a.  184  IwXukvös  L  196  a.  138/61  Moäegatos 
UB  893  8.  II/III  (MaQxiavov  §^toQog  CPR  18  a.  124);  von  Kura- 
toren und  Tutoren  UB  168  s.  II/III  dv]tC'yg{cc(pov)  [dv]ag}OQlo[v] 
Tcaga  'Tov\l£\ov  'A7eoXi\va]glov  ov&tqccvov  tzqoölhov  'ATtoXivaglov  xal 
OvalEQi[ov  ...  Qavov  [6:]^?^A/[x(ö]v  \'U>zii'oBio[v ;  361  a.  184  '/ötdwpov 
Tißiglvov  d<p^Xixog  övvövtog  avtov  Aoyyaivov  Xaigrjpioviavov  dd6?.(pov 
ö^oitrirgCov  xal  iydlxov;  L  198  a.  169/177  Falov  Ttoodixov;  ÜB  447 
a.  154/5  ddeXtpbg  q)govti,l6^svog  vk'  i^i\od  0\vakt[QU}]  AipgodBioim 
6tg{auG)tr])  710  a.  14r)/7  n€]tgcoviog  OiaX^oiavog  d(prih^  did:  [rponv- 
tLöroH  614  a.  217  Mdgxov  Avgt]Xlov  'lovXlov  ntoUiicüov  (jr/öxou- 
TcXixaghv  slXrig  '/htawcvtavilg  raXixfig  ro  vg^ijg  'AriXkiavoH  diä  Avqvi- 
Xiov  Aoyylvov  ditb  xcda7}g  Kagccvldog  (pgoi'tLörov, 

Endlich  hören  wir  von  veracluedcnen  Prozossen  und  Rechts- 
händeln, in  die  Iviraer  verwickelt  waren;  z.  B.  UB  114  a.  134 
Xd-Lvßotg  gegen  Kdöi{o]g  I  sixsllog  [i]n7isvg  Bovxovtimv:  3G1  a.  184. 
UB  899  s.  IV  ein  römischer  Legionssoldat  schreibt  an  den  dgr}- 
pägxi^g  von  Philadelphia:  ids^dfii^p  nag'  iood  xcbv  Vfiitsgav  övatv  — 
lud  i^sdäffitv  6v  tiiv  ä§^f}dv  fiov  agbg  dotpdXiarf. 

In  einigen  Fällen  erscheint  bei  dem  Namen  die  Angabe  der 
TribuB  3  Gr  94  a.  83  M&gxog  'Avtaviog  ntoXsfiaCov  vibg  Zsgyit^ 
TltoU^bt^  xal  mg  xgrntaxi^BL  4  Gr  273  a.  95  xaßiXXri  Aovxlov 
Otpamov  AwiUov  [0%<n%  UB  890  Pias  ]KvQsiv^  Ikovnlg  ?  cf. 

8» 
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Letr.  Ree.  I  p.  108  Ttßi^ios  Kiavöiog  Tißsf^iov  K[XavdCov]  ..(ovos 
vli>g  Kov^lvai  ^AnoXXtv&QiQ. 

Wir  haben  noch  von  einem  Faktor  zu  sprechen,  der  für  die 
Annäherung  der  Nationalitäten  in  Betracht  kommt,  die  Ansied- 
liui^en  der  Veteranen  und  ihre  Stelhing;  in  (1(t  übrigen  Bevölke- 
vww^.  Fa  fehlt  ihnen  nicht  an  Selbslbewatitseiu  (Uß  ül3  Pius, 
ein  Veteran  klagt  naQaf^vgavxig  fis  slg  tä  XQivi^Qia  äv^f^coitov 
z[ov]Tüiq  vTTriQs[x\ri6avro:  rai\;  ötgaxfccig  dftifuttoag  ÜB  180  a.  172 
iujtfiQ€trj6ag  tbv  Toiiorroi'  Tfjg  ötgatslag  xQmfOv):  sie  genossen  Vor- 
teile gegenüber  den  Liturgieen  ÜB  1W:  d]iciT.^r{<y.[Tai,  xjrp/f, 
O^ttQ€tv0vg  ixeiv  futix  x[^v  djtöjkvoiv  JC£i>t[a\6tfj  x90[v\ov  dva[xccva(]a>g; 
ÜB  272  a.  138/9  ist  ein  Kontrakt  zwischen  zwei  Veteranen  über 
1120  Drachmen  Darlehen  su  12^.  Abnr  Liturgiepflichtige  tragen 
vielfach  lateinitohe  Namen:  ÜB  293  (Marcus  imd  Verne)  anter 
6  Personen  swei;  5  Gr  8!^  n.  163  aus  Euhemeria:  Zaßslvog  xal 
o[i  ft^o]x(M)  MoX{6yoi) ;  UB  18  a.  167  Fdios  'Mhog  Utökkig  hat 
mit  zwei  anderen  die  Liturgie  des  övtftifi^aao^Ki ;  572  s.  III  Fätog 
^biiy(n^)  äfUC(cAi6yov);  UB  618  a.  213/4  ävd(ftg  |'  t&v  i%  M^fOi^tm^ 

nmmhv  JtaQaysivopLivcDv  jtgbg  t^v  tijg  yijg  {fnriQSffUtv :  unter 
24  K»men  ntaUmv  nXdvta;  Qf  42  a.  224:  duifu&öuH  ovciaxol  snel 
«^otfodcjcoj  yswfffo^  ^tXadsXtplag,  daninter  /¥fi4A]iloff  *Avtt' 

Es  ist  ferner  noch  auf  die  DomAnenFerwaltang  und  die 
kaiserlioben  FreigelasBenen  hioBUweisen:  L  256  a.  15  AomUav 
AS[«t]fihv  in§Xgv9iQov  nifttoö  £tßtteta€;  256  R  ^a^awv  17(pteo[v] 
KtUtoQO^  (amtliche  EiDgahe),  vgl.  HatovffVii»^  Km0d(fmv  ahiov6it^ 
Bei  den  DomAnen  treffen  wir  wieder  anf  lateintiehe  Namen: 
UB  181  a.  57  fiitf&n«!};  uvwv  v[ijfs]  Niffopog  KttUa^fog . . .  Mtur 
nt^ixtav^  o^6iag  (Vf.  Papyranm  . . .  ipeeimina  isagoglca  N.  20.  21). 

Noeh  jetst  liegen  nne  Rontrakte  TOr,  in  denen  RCmer  Sklaven 
kaufen  nnd  verkaufen,  s.  B.  UB  887  a.  151  Amnttov  *IwUw 
lUfwmv^y  R  1526  a.  185/'92  TYtov  [2MX]ot>ioo  [i:vmi]diov, 
Hermes  XIX,  418  a.  359. 

Freigelassene  von  RSmem  sind  a.  B.  WO  129  a.  124  0limtog 
JSdn^  huUi&t{tQog)  ^htovlov  m^Sttj  2  Gr  63  s.  III  Leipzig 

24  8.  m. 

Wir  treffen  Träger  lateinischer  Namen  in  verschiedenen  Be- 
schäftigungen. Als  Banquiers:  UB  472,  2  a.  dtic  T^g  2.apsivov 
tgani^Tjg  \^Otp-ü^  m  Arsinol*,  wolil  derselbe  ist  i:emeint  in  UB  697 
a.  140  di((()  xi]^  2J.  r^u>T^:/^.'  faiutojt',  Inhaber  der  Bank  in  Eulie- 
lueria  im  Arsinoitischeu  iien^irk  war  a.  155,  5  Gr  87  Tixog  fpkijioviog) 
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Evtvxiidus);  UB  156  a.  201  Faijum:  MgriXCoig  Jiowolo)  xal 
Ma^i(iCv(i)  tgaasSiltaig].  —  Als  Advokaten :  4  Gr  237  Col.  7  Z.  3B 
a.  186  2Jsov/]onv  xal  'HkiodcoQov  ^^ö^mv.  In  welcher  Stellung 
Sahinw  in  UB  562  a.  103/4  Auszüge  aus  Amtsbüchern  macht,  ist 
nicht  gesagt.  —  Andere  Bescbftftigangen :  5  Gr  193  s.  II  Aoyystvog 
^ilX(aiifäQi4ig)f  ib.  36  a.  111/2  Odem  Sußslvm  huvngftftaXq 
idiv&ov\  B  SN  125  KXBP&dnos  TifUgtog  Jdv^  «nl}Ai}Tif$  erhält  ein 
Drangeid  f)lrs  Blasen.  L  203  s.  II/III  n^iHet  zahlt  Webestener; 
5  Gr  61  a.  223  Zs^ft^vog  «ocftijy;  2  Gr  43  a.  295  Ao6»tog 

JUXofiov  9Kme^  L  459  s.  UI  (Anfang)  Klavdiog  Mt((fnäXis  xttl 
23t^y6$  JkiiftiMtmvog  dijftdtfco»  lewtnyol  dtk  AofftUov  *Avovfi(aivog 
ßonMi  B  AN  282  8.  III  'I^ümifos  dYOgtnßöiMg  di(ik]  Iklßdvov 
^vftovgyolt  9%/x^o>9,  IkXßdvov  KijnovQod  L  188  s.  UI  yvv^i 
OMsQlav  tQtrjQdQi{ov),  Unter  den  Geschäftsleuten  aus  Arsino^i 
die  in  UB  9  s.  III  aufgeztthlt  werden,  tragen  3  römische  Namen. 
—  B  AN  300  s.  IV  X)vaQmi»&  ßori^ov)  321  i.  W/V  *dmwxvifu  thp 
olvamgdtriv.  In  dem  Ausfuhrverzeiehnis  aus  Soknopaiu  Ncsos 
R  SN  109  8.  II  steht  ein  SevxfiiAvig];  WO  801  a.  107  (Theben) 
die  tsXi&vai)  (jrevwjxoöt^s)  'EQ(tmvd^{Ctov)  bestätigen  dem  Aovyivog 
Kgiönog  ovexQavög'  tstsl(d)vri6ai)  iv'Egfidtvd'Si  t^diycjv)  nvood  dgraßag 
Qv  xal  (paxov  ägidpag  ij  •  es  sind  Anzeichen  vorhanden,  dali  dies 
gewerbsmäßig  ausgeführt  wurde. 

Wir  können  nun  immer  mehr  Zeichen  der  stattgefundenen 
Annäherung  des  Kömcrtums  erkennen;  aclion  graphisch  durch  die 
Zunahme  von  Abkürzungen  lateinischer  Namen  und  Worte, 
von  den  Kaisernamen  abzusehen  wie  nsQxlv{oatoq)  TTB  2  a.  209 
Ai>{vK)(ov  ib.;  Tiß{iQiog)f  KX(avdLog)f  Ol{doviog),  ÜAr]  arjc)  UB  141 
a.  242/3  x(vQfirig)  WO  1144  s.  III.  Seit  der  diokletianischen  Zeit 
dringt  ein  dem  Griechischen  fremdes  Prinzip  der  lateinischen 
Kürzung  ein,  wir  lesen  so  ß(p  für  ß£V6<pi7iidQiog  z,  B.  UB  21  a.  840 
Vf.  im  CPR  I  pg.  60.  —  6(p{ixtäXtog)  L  405  c.  a.  346  6](p.  3  Gr 
87  a.  342.  Es  kommen  lateinische  Lokalitätsnamen  auf:  4  Gr 
247  a.  90  Oxyrhynchus  iv  Kanncp;  L  289  a.  91  h  xiöftg 
^lovvöiddt  kU  ^vfjLiig  JsvxCov  IsyofiivTjg;  Gf  44  a.  260  iv  NbtcxovvIov 
in  Arsinoe,  auch  UB  9  s.  III  Ugaw  h  x&  ZsßriQOv,  2  Gr  43 
a.  295  Oxyrhynchus:  h  olxCa  Zxslgaxog  6nle<a  KajtuoXlov;  B  AN 
298  8.  III/IV  dg  V(ißohg  f^xoi  Hgauilivtia  UB  14  a.  225  xaQvSU^ 
tovtsg  3t[p]i^  xa(fU>v  Tiß$(fslvov;  durch  die  Angabe  der  früheren 
Besitzer  mit  «^önpov  kommen  so  lateinische  Namen  in  Gebrauch: 
UB  282  Harens'  iXm^  itif&ti(fov  Joyyiiiwv  JOsfiiklov  Faijum;  CPE 
108  s.  m  ^tffc^ifins  ^äg . . .  if(f&t8ffOv  (Hhtknfl  Herakleopolis;  UB 
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558  8.  III  (TToorfpor  I    1vQ)]?,[{ot')  Ftorjvaloj^  6rQ{aTi(ÖTOv) ;  {TTOÖTi-oov) 

'lovUov  UEfiTtprnvioxK  Was  die  spätere  Zeit  betritlt,  sei  nur  an  das 
j/aQlov  'AQfiazovQiig  im  Faijum  und  KaQZQOv  Mefivovslaw  in  Ober- 
ägypten  erinnert.  Arab.  Fostät  (Babylon  in  Unteräg.)  =  fossatum. 
Von  Q,  YaUrio  tribuntis  mUiium  ist  eine  MiiinienetiqueUe  er- 
halten, ganz  naeh  der  Art  der  griechi8clL-&gypti8c]ieii;  er  war  39  J. 
alt  gestorben  (Bevne  arehöol.  S.  III  9  291  N  46).  Einen  Autor 
(Hiffiacög  finden  wir  in  der  griecbischen  Zanberlitteratnr,  Zauber« 
papyms  V.  10.  5.  6.  Eine  BOmerin  ist  xmniy^i^i^6]ct  h 
Kaputt  UB  86a  s.  III.  Ein  duis  Eomantus  ist  Hieronike  L  348 
a»  205  Aov%(^  &*%^tk^  Aifq^U^  IltoXsfMl^  tip  m]kI  Idft^vl^  xAp 
tsffopat&v  xal  Mh&v,  In  dem  Brief  einer  Matter  an  ihren  Sohn 
ist  davon  die  Rede,  daß  sie  in  ihrer  Besorgnis  noeh  spttt  aom 
Veteranen  Saraplon  eilte.  —  Ich  stelle  auch  noch  hier  eine  Anzahl 
Doppelnamen  zusammen,  teils  durch  6  (4)  %aX^  ög  unly  teils  durch 
imnsxlrinivog  gekennzeichnet: 

Schon  nns  a.  7  vor  Chr.  KcrrtUov  tov  xat  NixdtvOQOg  Lotronne  Ree.  II 
p.  141;  4  Cir  27(1  a.  94  .lovxta  //  xai  OKiaitg  .lovxi'ov  fujTQog  ^ivd-äviog;  Scega- 
nicovL  t<^  xai  Kka^jUi  [irjtfjös  Kkä^ag  i^}^  Aa^xiaaou  L  267  a.  U4  Z.  268  Aoyyivos 
6  n{al)  !dMon»{viog) ;  A  Gr  878  a.  95  Fo/«  ^  wd  2:aQam<ks;  WO  887  a.  180/1 
529  B.  128/8  ndnioviutf)  6  m»  ^^Off;  Gf  6  a.  184  Maiifip  vf»  xal  Nti9X9 
atQttiftiym)  *A^t{voitov)  'HQceitX{fidov)  fK^(dog);  Gf  88  a.  186  UB  858  a.  1S7 
Ovfyeroi  [t](p  xai  ZaquiUmin  [atqax^y^  'Agat.  'Hqux.  fttQidoe;  L  314  a.  149 
'HQdxXsidov  'SlQi'mvog  totJ  xal  TTmtBtQi'ot*  tov  'HQUTiXeidov;  5  Gr  27  a.  161/2  iVf/w- 
Giupoi)  TOV  xai.  'AQnoxQUticopo^  tnLKexltjfi(ivov)  ^totrxogov;  Amh.  75  a.  161/8  an» 
Ilermopolis  Magna  'Affxinavos  tov  xal  'Ayginna  geb.  a.  1)3;  WO  920  &.  103  diä 
Y{e(0(fyov)  JoXo^ihoe)  to§  luA  £eitnQ(o{pCov);  L  470  a.  168  "Jfuaias  ngeimutg  xijg 
xtti  Aomiue;  UB  780  Commodiu  S^iv^  mrl  *Ay«9md«U^t.  at^tmfff) 
0a9\ßi«i»lxov)]}  4  Gr  837,  7  Z.  89  a.  186  ZttßtUw  %w  wrl  Kamwi  Amh.  100 
a.  198/211  (Hermop.  Magna)  Kogv[TiUos  6  xal]  *EqpMipdos  EvdaCfiovos;  WO  1464 
TliBb^n  a.  if)2  Tlaviaxov  toü  x(fft)  Bdaaov  Jixfiov;  UB  494  s.  II  zJif^vuTjg  T^ff 
xat  lovUug;  Uli  ^G8  s.  II  Maziöeiov  tov  xcti  KttXXi[;  UB  558,  2  OvaXfQios  o  xal 
"Hqcov;  UB  168  t?.  II  ji\'(agß[dlvat  xal  2^eQ]jvti»  ar(f{attjYt^)  ^-Aqoi.  &Bfii9xov  xat 
UoM^ilxoivos)  (iBQidcavi  B  VN  1676  ^Euinaxog  6  tuA  Thus;  UB  866  s.  II  *IomUy 
*M6^wßU^  «tti  *ÄKnhMi^;  Gf  77  •.  II/III  Ohtä^v  KtXtu^  vo0  [s]«l 
^ilol^hov  UB  368  a.  816  AovxUtg  «90  [x]al  SvffctSj  A'iff^^liav  Ssff^poo  tc[9  lutl 
la]Ld<0Q0Vf  AvQtjXios  Kqövios  o  nai  Seg^os,  • .  rqff  xttl  MaxQtbvas;  UB  64,  836, 
614  a.  217;  629,  634  a.  210  Joy^'Tvos  o  xal  Ztbtft/tOff;  UB  614  r».  517  in  dieser 
Eingabe  legen  wir  «ovvohl  Aoyyivia  jj  xcti  &fQ(iov&AQtov  ala  auch  A.  &.:  R  AN  240 
a.  223  AvQijUcp  'JiQctx/.fiü}  ro>  xai  AißegaXt  kiijY\iitsvaavti)  ßovX^^tvv^)  ßi^X^  o- 
ifi&uuM)  lwKX^(Unv)  'Jf^x(lf(Mapylftvov) ;  3  Gr  80  a.  238/44  AvQiqUos  *AiuXlM9Uf 
vA«  mtl  KUevdiw^  B  NN  11  a.  248/9  ilv^l(cofi)  NemmtuoßOf  6  wl 

[^]tl«wv4«r]ooff;  Gf  44  a.  860  ^inm^wov  «oO  Mtl  ^»jiMwioMfOv;  Splogelbeig 
Big«iiiiammi  p.  9  rho9  6  Mtl  'Hipaid«[0d9«;  UB  478  a.  800  A^ih^)  *AwoUAtno$ 
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b  %ai  ^oazrjQ  Stratege;  UB  30  s.  Il/lII  17  anccn-s^rj  Many.oi^  ^AvxcovLov  ^(,09u6qov 
i  Xtti  JTToif/ia[tjot>  xai  T«  tiis  fiiyrpos  uvrov  Dvaiegiai  UB  474,  2  Zujilop  6  xat 
jra»(Tiol(  )-,  UB  801  AovMios  Aoyyivo^  FffuXlog  6  xai  Kamzcohfvsi  1^  NN  s.  Ill 
^l]av£qt  re[ii]s[lX]m  tm  x[a]l  Aoyyqi  9TQ{mxijYm)  'EQiton[o]l(£rov)  CPB  lOS  s.  Ill 
jBitog  «fff  lud  IxaUtufOs  ans  Herakteopoli« ;  B  TN  98  8.  III  XluM^  OhffUmng 
TO»  xal  ^Avovßicovos;  CPR  244  s.  II/III  ]a]F(^o;  to«  ku]  Tliov  anb  ovrjzQuv&v 
K  1485  VN  39  s.  III  Ah^rjX'»  'TJ(>cng  \y  xai  Klctvdia  R  AN  282  a.  III  .lovxla  ij 
xal  'Acpmi^iata :  TQOxäußov  zor  kcu  KririTtavov;  KoQi'T)\U]ov  r[o]v  xai  Evrvx^Sov; 

^imUiv«  4  «ttl  *£l9/tu)vi7 •$29i}'fvi7ff  6  xal  Mäypos;  UB  572  s.  III  Fifietvos  6  xai 
*I«C9»^ff>  S  Qr  84  a.  816  OiaUQCtp  Anfiafvucvä  um  rtifQ9tt<o  loytax^  B  NN 
47  ■.  IV  NmifßAwu  f  m»  Tivomtg  L  118,  1  «.  TI  «a(4oti««r)  ^tJ^Ant  6  ml 

5  Or  66  a.  186/217  *IeQ]ocvovnig  1e^U!Pa6n9»g  i»(Lxalov(i9»og)  FsQuavog; 
ÜB  118  a.  188/9  .  .]Xov<nUxg  huxixkrj^^vrjg  ..  3  Gr  64  8.  III/IV  or^oTiwTjyff 
(uliiPtog  kmixaXovfUvog  'AlaxSQ;  OPii  45  a.  214  AvQtjUc^  [Z!v]qo^       xai  Elacc^fi^ 
imxexlijfisvjj  Zev^g^;  Uß  897  s.  II  TltoJiefutiog  n<oi(tovog)  dg  xai  loi>ax\^og). 

Eine  Folge  des  Annäherungsprozesses  ist  auch  der  sprach- 
liche Vorgang,  der  Einfluß,  den  das  Latein  auf  das  Grieohisohe 
übt.  Wir  haben  hier  aber  zwei  große  Perioden  streng  aus 
einander  an  halten.  Sporadisch  im  L  Jahrb.  auftretend  wttchtt  die 
Zahl  der  ewes  Bomani  im  II.  Jabrh.  (P.  Meyer  130  ff.).  Im 
J.  212  erhielt  durch  die  eonstUuHo  Anhmniana  das  rOmisehe 
Bttrgerreeht  eine  außerordentliche  Ausdehnung;  in  dem  Akten- 
wesen  seigt  eich  vor  allem  die  Wirkung  dieser  Maßregel,  daß 
zahllose  Aurelier.  yorkommen.  Die  rOmisehe  Stipulationsklausel 
wurde  in  den  Kontrakten  seit  Skpimins  Seumu  regelmftßig.  Das 
ni.  Jahrb.  ist  weiterhin  Ton-  den  politischen  Wirren  erflüll  — 
Die  Ausnahmsstellung  Ägyptens  nimmt  ihr  Ende  unter  Diocletian; 
das  Land  wird  ein  integrierender  Bestandteil  des  neuorganisierten 
Reiches;  diese  Umwandlung  tragt  den  Charakter  des  Gewaltsamen 
an  sich,  es  ist  ein  schroffer  Übergang,  wenige  Jahre  zeigen  so 
viele  Neuerungen,  wie  sie  die  lange  vorhergehende  Periode  nicht 
gebracht  Latte;  noch  heute  sehen  wir  in  der  Schrift,  in  der 
Sprache,  im  Akteuwesen  jener  Zeit  die  Kigenai't  jenes  gewaltigen 
Umschwungs. 

So  zeigt  denn  vom  I. — III.  Jahrb.  die  Zahl  der  lateinischen 
Kiemente  im  Griechischen  nur  eine  mäßige  Zunahme;  wir  sind  in 
einer  Periode  organischer  Entwicklung;  das  Griechische  zeigt 
Widerstandskraft,  wir  verweisen  auf  die  Formen  ^Av&iötiog^  Ka- 
Xtoßß&v,  ÖMXoxäf^f  MvMos,  IlojtXiogt  auf  die  Worte  «(fWOiiatpÖQog 
neben  l^4xy(vi/ipiQ^  nu^iaßolifi  neben  xdtttQo^  ipQovu^s^  —  novifAtatQ^ 
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^öavQÖg  —  SQQUtf  siMOötiri  —  o^txi{tf(jua,  %Ag^flS  XQdmjg  L  178 
a.  145  ~  V^Hf^  scffl^av  UB  423.  Für  den  Qang  der  Entlehn angen 
stellen  wir  einige  Einzelnheiten  zaaunmen:  XeitQ&v  6yxi&p  finden 
wir  schon  im  I.  Jahrh.  UB  781 ;  dxloXo]v&(og  tfj  yff [o]fi^[v]>?  taßiXXff 
Aovxiov  VqteXXlov  schon  a.  95  :  4  Gr  273;  in  dem  Inventar  des 
luUm  Agrippianua  L  191  a.  103/17  lesen  wir  (poXXect^Qiov  ^Xa- 
yiXXiov  »sXXägtov  XcoQStxog^  inmofl&HiMv;  in  der  Klageschrift  naQk 
TttQ^o^fhiög  0lftmvo$  Xa%av^miAl^g  ibrö  wkfi^  Bauxiddog  an  den 
Strategen,  UB  22  a.  114:  XBgUnpai  fio»  %hv  mxäva  xal  v&  xAtkiov 
(dieses  Wort  belegt  Sophodes  erst  ans  Epiphanins);  aus  der  Zeit 
des  Pius  stammt  das  FrachtenTerseichnis  UB  544  mit  ^opovßQmf 
fuiv€«»€t;  das  dvr/y^a^ov  imctolllg  toO  nvghv  UB  140  ans  der 
Zeit  Hadrians  (Traian's?)  hat  np(dte  yd[y]as '.^ovyoi$[tf]vaff,  i»  xpiv- 
m[ir]^(is];  B  AN  281  s.  III  (Hermopolis  Magna]  eine  ävueyifiti^) 
MCvdHr:  iihnig,  vt$ßQmdifWy  xQdf{a\xog,  [X]ad(M«;  UB  781,  6  s.  II/III 
Gegenstände  ans  Gold  und  Silber  natikluou  UvyX«  XdmtXa  lui^vlai; 
aus  derselben  Zeit  sind  UB  40  (Inventar)  ävitilfXXris  ^idvixsg  exQi/jmov 
qiovyimv;  3  Gr  114  ds^ctrijiOfta^d^Tii^  Xißavtvöv,  d,  öi^MfOV,  f/ndtv 
jcal  fiatpÖQtiv  Xivxlw  äXi^tvonögcpvQov  ^  (paxtaQiov  XaxmvöorjfioVf 
Xivo^iov  i^uji6Q(pvQ0Vy  ^aväxuf,  XcadCxtv;  R  260  s.  III  (Hermop. 
Ma^'iia)  itdlXioVf  naXXloXov,  xegflixagiov,  dßdXXfigf  y^a]vdQtov  ÜB  814 
e.  III  (Brief  eines  Soldaten)  dßöXXriv  [^evyo]s  vpaexlanr  xeQßixaglaWy 
ßvggov,  TQOvQXu'y  ßgaxilkccg  etc. 

In  den  Bevölkerungsverhältniascn  finden  wir  nach  '212  keine 
anßorordentliche  Verschiebung  zu  Gunsten  des  römischen  Kleiuents 
L  ;550  a.  212  nennt  Mövifiög  H^iXXog;  CPR  45  a.  214  Mdgxog 
AvQijkios  [2J€]Qfjvog;  CPR  33  a.  21;')  Ilaifirig  UfnitQmnov ;  UB  275, 
4G0  a.  215  0]vaX£Q{ov  ^JnoXivaoiov  ^Avtivoimg;  UB  014  a.  217 
Aoyyivla  &eQ[iov^dQLov  oder  /.  })  xal  ®.  Tochter  der  ^JeuitQmvCa 
Ta0ovxdQiov  ist  yvvrj  (pmxagia  des  Soldaten  Mäoxov  jiv^rjXlov 
'lovXCov  TTtoX^fialüv;  Gf  42  a.  224  -/rp^AtOt,»  zJiööxoQog  TJqbCöxov 
ist  dtj^öölog  yfcoQyög  von  Philadelphia  im  Arsinoites  NoTnus:  CPR 
6  a.  238  Ayu^codaLfiüvi  JigöxXov  tov  IIq6[xXov;  R  AN  278  (Gallien) 
KXavdlov  'löidcagtavoi),  OvaXsglov  'Slvlawog,  Aovxlov  Jtjfirjtgiov; 
2  Gr  43  a.  293  Aovxwg  HsXayCov  öxvtsvg;  UB  814  (Brief  eines 
Soldaten)  FinsXXogf  FifMvoVj  OvaXeglov,  'AnoU.i.vdgiov ;  5  Gr  Ostr  36 
Haßslvog  in  Enhemeria;  L  188  Tldsig  UMcovog,  0sovdu>g  KanttiXh 
Xsivovy  niT8t^gi]g  Twiffß&vog;  UB  822  Brief  der  ©egfiovtdg  an 
ihren  Bruder  'Ano[X]tvdgiog:  OinxXtQlay  £s(^vog;  UB  558,  3.  s.  III 
XagizCov  £aßtipo[v;  291  Sever.  Jlttgcoviog  Novii[iiv](ov  in  Karanis; 
L  188  8.  III  Kl»i6dtog  'AfffMiOKOu;  Amh.  124  ToiS^fpw  imd  KwXäg 
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Ko()p}i?dov;  R  AN  282  s.  III  Milag  KoQvriXlov  Aijovöta  Zsgi^vov, 
@s6yvfDOtog  Jklßävov^  KoQvi^Xiog  ö  xal  Eiytv%ldriq,  Nsxanucvbg 
oiBtQavög;  UB  217  R  12  nuTtiung  JsawCdov;  Mitth.  IV  Tafel  4 
TToimXiavh^  (piludtlxpizris^  UB  l'k^  Af^nonQutlav  (^avtfvov,  559  '^4^«]- 

Viertes  Jahrhundert;  UB  624  Diocletian  Capzto  hat  zu  Be- 
kannten 'Aaolkdn/iog  *Avti^voQog  IMgaTtig  Txävaetg;  3  Gr  53  a.  316 
(HaXigiog  ^AyL^arviavog  6  xal  regdvtios,  Aigrihog  ^lovveiog  Ik^- 
vov;  103  a.  316  Kaixivlov  Zaßlvov;  L  251  a.  337/50  Mä(fitos 
Ai)qi^XMs  nt6l€tiog  ^Egfila  toü  AovxCov,  ngtftov  &dsX(p6v  des  M'^xiQog'^ 
UB  21  a.  340  Kit^Xm  nwiciog  -,  L  409  cca  346  IJocrogvlXog  Freund 
des  Ähinnaeus  und  Tovinus^  Gf  64  a.  346  in  der  x<o(tri  'Egnov- 
fCÖlBwg  wohnea  Mä^^ios  und  ZaßlvoQ,  Veteranen;  Gf  65  cca  346 
Liste  aus  Andromachia  mit  36  Namen,  darin  "Ansg^  Gf  66  a.  374 
AvgiiUog  *A[y}ißUKp6s  naftägx^iig)  von  Philadelphia;  5  Gr  134  8.  IV 
E^aifMv  Afyyystvqi  ZtUgstv;  UB  519  Aar.  ^ot^ijw^  Pflchter; 
R  AK  296  s.  ly  'HgAvatog  MaexovUv^  vS^i  %fd^;  R  AN  320 
nennt  unter  17  Personen  Kai'&aicveip  SvfoeXiptip  ü^oßiv^f  Doetgo- 
vd^l  Gf  75  B.  ni/iy  Suffvxä^l(pju^  NtqtmitUKv^  tf  »atgl  «IsZota 
Xtt^i»;  R  NN  47  b.  IY  Nrngfidufa  ^  k«1  Ttwuuttg  Qrundbesitserin 
im  Hermepolites. 

Bis  sum  VIII.  Jahrh.  finden  wir  noeh  lateiniaehe  Namen. 

2  Gr  125  a.  560  AijgiiXiog  ndfißrjxig  vlbg  Mpfä  firitgög  MaJi£fucg'^ 

3  Gr  186  a.  .583  £s0ivog  didxopog-,  R  NN  57  a.  578  A^^lCoig 
Tgißovvgt  md  Hukaxlvm  öfioyvtjeCotg  dSsXtpolg  dxb  v^g  'Ag6ivott0» 
ndksas]  UB  874  (byz.  Zeit,  Brief) 'PcDfft«n/d$  neben ''Hl^  9oißäfL(iajv 
nivgog  E'ö(pg6vtiog\  L  113  s.  VI  0Xd£i(Dg  Mdxtfiog;  Amh  149  s.  VI 
(Oxyrh.)  Aigi^Xiog  yivovTt  vlbg  Tletgavlov  fiijtgbg  Ma^lfiag  s.  oben; 
3  Gr  ^r]2  8.  VI/VII  Ötä  UeQijvov  vioö  Tlavlov ;  131  '  Jßijadiiiov 
tov  mit/urpa  Kluvdiavov'^  Paris  157  App.  147  vlbg  ±ia^6lvov  aus 
Tebetny  im  Arsinoites  Nomus;  p.  110  Pap.  59  'Povqoov;  p.  68 
App.  661  Avgi}X.  Koavetdvtioq  yga(ifi{atsvg)\  p.  161  App.  230 
MdKtfwg)  didxo{vog) ;  UB  539  (arab.  Zeit,  eine  sxdsOLg  öCtov)  Md- 
^tftogy  Kogvi^liog  ...  AoyyCvov,  R  AN  559  a.  643  Faustinus;  L  77 
8.  VITT?  *AßQad^uog  vlbg  2}aßlvov,  Blxxcöo  war  sein  Schüler.  2  Gr  100 
a.  683  hat  noch  die  latfinische  Urkundensignatur  mit  esemioth. 

In  Sprache,  Schritt,  im  Verwaltungs-  und  Urkundenwesen 
zeigen  sich  aber  seit  Diocletian,  besonders  im  IV.  Jahrh.  alle  Kenn- 
zeichen des  gewaltsamen  Aufdrängens  des  fremden  Elements;  im 
Aktenwesen  sehen  wir  die  auffallende  Erscheinung,  daß  in  dem 
grieehisch-ttgyptischen  Lande  Prozesse  lateinisch  geführt  werden. 
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Die  meisten  Überreste  lateinischer  »Schriftdenkmäler  aus  Ägypten 
stammen  aus  der  nachdiocletanischen  Zeit  (darunter  besonders 
die  Bruchstücke  r(}]iiischer  Juristen  und  Sprachübungen);  sie  sind 
nicht  mehr  vorwiegend  militärisolieiL  Charakters.  Eine  Sturzwelle 
lateinischer  Worte  überschwemmt  vom  Amte  her  das  Griechische, 
das  nicht  weiter  reagiert,  Wort  für  Wort,  ja  Buchstab  für  Buch- 
stab geBcbieht  die  Kezeption.  In  L  411  cea  a*  346  lesen  wir  die 
Klage  über  einen  Soldaten,  daß  er  ngidav  xouff  Gtf  50  cca  346 
hatfdie  Latinismen  xhmwv  =  puer^  itfdnf  =  luduSy  &vBwfpwoi  = 
dido  non  audientes,  den  Mangel  des  Artikels.  L  77  8.  Vin  Z.  51 
dxsQt/ygdsnov  d.  b.  y.  mqvfffdxpm  emumscrtberei  L.  409  coa  346 
(Schreiben  des  l<mtm  an  Abinnaeui^  ev^ßovXgfktfis  %f  xQtuMo^^ 
xal  xgOyxau  lud  Jtwövoffip  . .  atoQd^möi  tqi  Wtp  fmydtp.  Ebenso 
strotat  L  287  ans  derselben  Zeit  von  lateinischen  Fremdwörtern 

L  2S2  (cca  346  Schreiben  des  Elematios  an  Ahitmaeus)  xQOfiOms 
o^stQavög,  xoQv^9lovldQtog,  Gf  80  8.  IV  ztthlt  unter  den  Gegen- 
ständen auf  ein  ^taudgioiff  ßgdyua,  Isvy^  xahtüop,  q>ovXßiv;  R  AN 
365  s.  VI  (Inventar  von  Silbersachen:)  fi7iv6aQQ{ia)  €itovtiXkt{a) 
KoxhäQQiicc);  R  NN  106  s.  VI  eatpmviov;  3  Gr  109  s.  III/IV  (eben- 
falls ein  Inventar)  ptacpogtioif,  6(fTQTvov,  ösXiiatLXi^,  q)&6xt,a^  ^itftai 
Xcc^Kcclj  ßaöxavXiig ;  2  Gr  41  a.  uennt  achon  eine  qv^i}  'AnoX- 
kfoviov  y.TiöTOv  rjroi  TicouaQLov. 

Wir  schlieücn  nunmehr  das  Verzeichnis  lateinischer 
Fremdwörter  in  den  Papyrusurkunden  an.  Uio  große  Masse 
derselben  stammt  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Was  die  ersten 
drei  Jahrhundorte  betrifft,  so  verteilen  sich  die  eingedrangenen 
Wörter  auf  folgende  Vorstellnngskreise. 


Erstes  Jahrhundert: 

Militärische  Termini  7 
Bömisehes  Fest  1 
Lokalbenennungen  2 

Dazu  im  zweiten  Jahrhundert 

Militärische  Termini  13 
Kalendarisches  nur  in  römischen  Kreisen 
Namen  von  läachen  etwa  10 

Verwaltung  5 
Münaen,  Maße  4 
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Römisches  Recht  5 
Lokalbenennimg  in  Oxyrhynchoa  1 
Besehttltigangen  wie  argeniarUts,  c^ariu8. 

Daxn  im  dritten  Jahrhondert: 

Militftrische  Termini  9 

Sachen  etc.  13 

Verwaltung  5 

Bömiflchee  Recht  6 

Lokalhenennungen  3 

äßa»/{og)  R  AN  425  8.  VI  Faijam,  betragt  Va  SoHdi 

(urspr.  griech.). 

dp6lXii¥  UB  814  8.  in  in  einem  Briefe  eines  Soldaten  nnter  der 
Liste  von  Qegenstlbideti  dßoXXris  XBvxög  OPR  pg.  124  im  Ver- 
zeichnis von  Paraphemen. 

nitQOjg'  dd Lo  vzcoQ  öxQivCov  und  0l^{dovLo^)  ^Tovhog  ddiovT'{ci>Q) 
cxQtvCov  xQ^^fft^l  in  der  eigenhändigen  Unterschrift  des  Kontrakts 
R  NN  130  8.  V/VI. 

aänotatio  &h  „ein  mit  der  kaiserlichen  Unterschritt  versehenes 
Handschreiben"  u^rs  StaQOFüy.olTrrffv  ai^rs  [dioc]  d^siag  ddvo- 
TazLovos  öixdöaö^at  Faijumer  Kontrakt  K  NN  42  s.  V. 

Acvxiov  O'haXsQlov  '^ft(imfltivo[i)  d]xtaQCov  onslgm  (yitlocpdgav 
nohräw  Va^aiav  iiuetovtaifxfttS  '^noXivagCov  UB  741  a.  143/4 
Faijum;  Zdtvifog |tfl      ^t[Qi[ip]  %id(fw  UB  848  8.111,  Tgl.: 

"Jyt^HS  &*tovdqto9  L  299  a.  350  f0  iomvagl^  xaA  tots  iU)iavo2$ 

'^xtv^'^votB  L  409  CO.  a.  346  in  einem  Brief  an  Ahinnmm. 
Iisxccted'ivtog  (xov  dg  &Xa  Bovxovzicov  UJ3  4  s.  II/III  (Faijum)  alyig 

[6\'vaxQav[ä}\v  2  Gr  51  a.  i4ö  ür^exoujtAtxä^tüj;  as*  t/^v  &kav\^ 
UB  623,  5  s.  II/III. 

dnoörfyXhni  vn'  ([xov  özQaztclrtri  'j4fifiGJvig  i7nxa?.ovfABvog  &Xax{Q 
3  Gr  64  s.  III  IV  in  dem  Schreiben  eines  Decurio. 

dlijcovXkio»  L  191  a.  103/17  in  dem  Verzeichnis  von  Bachen  eines 
Römers . 

dvJti&XlilS  dsp(fux)f^)}9)  UB  40  s.  II/III  (Inventar,  Faijum). 

&il(ioa(€nf  itdvtatv  xai  7un«4poX&v  it]Btl  ävvav&v  CPR  44  s.  IV  ein 
Paehtantrag;  ItkomUa»  p{tv$)f^md^toq)  %oQ  ^«[f»]övog  dxmtA» 
zit$  difvih»ag  R  AN  289  s.  IV;  dxtatiftal  div6tni9  R  AN  309 
8.  IV;  4$  HßviXsöa  fyaiuKas  dpvAmig  3  Gr  71  a.  303  in  der 
Eingabe  ^MÜonäg  yv^üutgxiiöas  von  Oxyrhjnchos;  Agathos 
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8chieii;t  an  Abitinaeus:  slg  zä  xdozga  ticg  av\v]a>vay;  ov  fivvi- 
xXiötv  und  xU^  dwövug  Toi)  iviavtoi)  ivxkiöai  ini  ta  xdazifa: 
L  237  c.  a.  346;  tpaveghg  dwmvag  xal  xdxixa  ixrattdfisva 
Kigxti  XTjv  xcjiii^v  UB  836  s.  VI.  i^itifi^afiev  orgcctiobtag  ix 
to[v  iiiis]tiQov  d^ififtoH  si£  a[ö]xiiv  xAfiriv  ini  tdi  dxaixf^6(u 
naxk.  \lfL\iQog  t(dv  XQBamxov^voav  iiyiJSi»  dwcöv&lv]  ibid. ;  xl^g  dv6vijg 
ma[Qov6{}]j;)  devTiQa]g  iv(dixwovog)  ÜB  320  b.  VII;  (fnikgi) 
dwoivrjg)  WO  lOKj  a.  III  imoh  212  Theben;  vTtiig)  hgag  dwavrfg 
WO  1019  8.  III;  {m{kQ)  fccfi0(|MK))  <bvo(y9$)  WO  743  s.  II/III 
Theben;  ^(i^)  ti(^)  x6ff(%w)  Ugäg  dwcav^g  WO  682  s.  II/IU; 
€gr(^^)  ciwin(M}$)  lufft^ftio  ^wfiävos  WO  273  a.  185  filephantme. 

ivvApag  (arv^  i^täfiag)  m'  UB  534  a.  215/6»  cf.  UB  529 
a.  215/6;  kqUHIs  dwätvag  düo;  Jiiwdtar«  sfvpeO  igtäßm  2V»  (Be- 
richte und  Quittung  der  Sitologen)  UB  336  a.  216;  d^}^^]x& 
imI  iwa[va»  UB  94  a.  289;  vAv  diifUMlm»  luei  hnfww  (stc) 
9ca2  «oyro/ov  bfißoXAv  UB  519  s.  IV. 

dta^ö^otj,*  cfvi'GJi/f  uofif' vüti,*  K  NN  138  s.  IV/V. 

xagä  <PiXoöiuQymi  ägyerzagiai  werden  Wertsachen  deponiert 
UB  781  Cül.  VI  8.  U/m. 

dQ%avo{  )  ^fuftv  ;  Ma&iag  yea}Qy{6s)  Amherst  155,  6.  7  s.  V  aus 
Ashmuneln;  au  areanta  gehörig. 

xuqI^  iftßoXdtoQt,  2  Gr  126  a.  572  Kontrakt  des  Flavius 
Stephanus;  es  sind  Weiterbildungen  von  areariusi  die  Herans- 
geber zitieren  für  letsteres  Rhetor.  VH.  1122.  4  dgxdQiog  6 

X&oun'  '^1     az  o  V  o  ij    Denkacbr.  Wien.  Ak.  ISS'J  S.  'J  [103]. 

6(0^  dööaolov  ivbg  xal  o/^oAof»  L  77  8.  VITI?  Testament  des  Hisciiofs 

Abraham  von  Ilermouthis;         dödaQiov  av6s  R  NN  ü6  s.  VI 

byzantinisches  Testament 

iiß  dtQlm  th  ti6€tvw  xal  tbv  vttdy  . .  Reyue  areh^ol.  II.  S.  II  1883. 
172  aus  Koptos,  7.  Jahr  des  Traian. 

%ov  xvghv  fiov  dia6TifAoxdxo{v)  '^yefiövog  A vyovöxaiiveixijg  *l*ka- 
ovlov  'lovUov  Aveovlov  3  Gr  87  a.  342 

ötavtittx&p  UB  316  a.  359  Hermes  XIX.  418  (Kontrakt  aus 
Askaion), 

otmv  spfOQios  (1.  iyfaplag)  in  einem  Bericht  an  den  nfforn^ttos 
xdeyov  UB  21  a,  SÄ;  vgl.  'JyQtMmttyils  ual  'F»vrüiXuaHls 
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ovöCag  toü  xvqCov  AvtoKQoctogog  dxEXi\v  xal  dvsvydQsvtov  lu- 
schrift  auf  einem  Bronzeschild  ÄZ  1890,  28  pg.  59  (urspr. 
pers.-griech.). 

Miiva  xm  luinc^{oxdxeft)  iMy^i^iM^)  BaQcavzi  zI^q  'AQitdäav  ixoQilag 

UB  836  8.  VI. 
ßaöxavXfig  ftlr  uasculum?  3  Gr  109  s.  IIl/IV. 

BsvsTcjv  3  Gr  152  a.  618  (Quittung). 

Hpcoyt  Tön/  tÖTtwv  ßspstpixiagCo}  toü  kttfi[7T]nordltov]  ^[ys\(t6vog 
R  SN  117  a.  167;  t&v  z6n(ov  tote  övzi,  ß%ipw[C\maQl<p 

toTg  TS  rijg  vopMQ%{aq  htvpqqfqt\uig\  Amherst  77,  27  a.  189  ans 
Dimeh;  ^BftXQt&viog  ßsps^xidgiog  UB  241  a.  177;  {)n[b  z&]v 
tft(rrtiDtr«4(|ovroff  ßsvsgu/^^uxQiov  Amh.  80.  12  a.  232/3  Faijam; 
^nkg)  Btamwuif  (L  -ov)  ßBVitptaaaXtog  UB  691  8.  III;  di&vtaai 
[iUxJ/Ubtr  ßtv&^fuAiftmf  itum^^ii^^ns  dyteysZv  t6v  E^zvxäv  ÜB  388. 
10  8.  II/IH;  dvtBstimäi^a  dvöimog  Jl^aivog  ßtp  OPR  19 
a.  330;  SiJ(ff«en(^mfi  ßtp  UB  21  a.  340  Bericht  an  den  xQeux66izog 
id  ndyov  0letw(ov  ^Slf^ysvlov  ßtp  x43im$  ^ifuiviitg  hut^lag 
'J^tutdUtg  B  AN  331  a.  411;  *Utd6Q<p  ßor}»^  ÜB  849  s.  IV 
(ZaUnngBanweisang);  IJlovzüov  ßtp  rot)  4}'c[f(]övoff  ibimviftr  thg 
dwf&Ptts  R  AN  289  8.  IV;  sr«^  «oD  etmlp}vt9g  ßtp  Schreiben 
an  die  mmndQxai  xd>^ir}g  TsQv^sctg  3  Gr  65  8.  III/IV. 

Hha  EvQomrj  ßsoziaQLxri  Personenyerzeiohnis  R  NN  53  b.  VI; 
6  KvQig  XQi0zo(p6Qog  ovv  ßriötiaglzrig  R  AN  371  s.  Vf. 

ßE6ti{  )  ijzoi[  IfiauotpvXaxt  Paris  p.  146  App.  216  (Quittung); 
Tö  xvQ(p  ßE6ri.{  )  ioQTifl)  cpa^[£vcjd-  Pari»  p.  153  App.  2r)2. 

OX{t(oviog)  JjLzulLai^bs  ßlagx^^  ovft,8kX[aTL(i)vog]  Inittcav  xatacpgax- 
xagiov  UB  316  a.  Sf)'.)  aus  Askaloa  (urspr.  gr.). 

Apion  in  der  xivxvQC{a)  'A&qvovixri  schreibt  seinem  Vater  ilccßa 
ßiazixov  Tragh  KalfSagog  xgvoovg  xgstg  UB  423  s.  II  (uiat.). 

£iva  dvvao^ßiGLv  ra  aQya  r^Jg  ßi^iXaz icovog  ixzslißai  KJci6T[&t]M  öot 
xoi}g  d[i]a^8ooi'T('g  uoi  zsxvCzag  ngbg  ztjv  ixxon^v  xmv  ^vkcjv  Genf 
62  a.  c.  346  aus  der  Korrespondenz  des  Abinnaeua  (la  .rill.^  s.  u.). 

Magivog  ßovx{  )  in  einem  Verzoiclinis  von  Soldaten  und  anderen 
UB  344  8.  TI/TTT.  Eine  Alikiirzunij:  des  folg-enden: 

ßov]xxskkdgLog,  t[c5v  avtjör  ßovxxeXXaolcov  UB  ^^36  s.  VI;  iyä) 
&(Dfi[ä]g  ßövxskkdlgiog  R  Q  441  s.  VI;  xa^ai  ßovxxFXXccQiov^  xgeiav 
ixoiuv  ßoxncsXXccgCcov  3  Gr  156  s.  VI  (Brief);  ßor^xEXXc(Q([  Paris 
pg.  152  MN  7164  (Quittung:);  zotg  i6  ßovx£Xl{ag£oig)  xf^g  Hgax- 
Ucvg  . . .  il^o^^iv)  ivtav»(a)  ivixia)  ti^xnS  ^ 
(Quittong). 
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xoi  d^y  M^^n  ßoBllmv]  iMiti»ip]ts$  L  32  t.  VII.  Vf. 

Stadien     PaL  I  3  GPR  II  4,  8;  3«  10  lOtteiL  V  37. 

N^.  ftoeXla  9.  O.  Meyer  St.  Ill  17. 

ji^ii;7  ( e  At  ov  Wiener  Sitzb.  113,  333;  Dietericli  p.  93. 

ßgax£/J  0  2  Liste  Toa  Gegenständen  im  Briefe  eines  Öoldftten 
ÜB  bi-L  8.  UI. 

ßgaxla  Verzeichnis  von  Kleidongsgegen ständen  Gf  80  s.  IV. 
Sophocles  citiert  dazu  Said.  Heft.  ipt^VQ^dHi  SchoL  Arist.  Veep. 
1067;  Achmet  244. 

^m«Kd»v  R  AK  298  s.  IH^IV;  «i6fm$  VMle|of»ax^dos  j3[^]iti»ov 
tflvov  ]Mt2  s^^i^ff  Qenf  63  ee.  346;  ßifiowov  ^tov  mA  ngU^ihf 
ttn\b]  x<oQoyQd<jmif  «iSfiq;  'B^funmiisog  Genf  64  cc.  346;  ßgiotnov 
9(X)i[vu}]i'  L  250  cea  ».  350  «md  pqinvwif  vÖmeog  L  252  cca.  360 
aut  der  KorreepondenB  dee  Abinnaeosi  ebenso  ßgsovMv  L  414 
0.  a.  34(>;  ßpiovu»!^  «Ar  i^i]^  ir«tdcep(/cMO  R  AN  320  s.IV;  ists- 
«tdfltrtf  fuw  p'^vMMT  9tk  'Jpttnßiov  toO  evfiiidxov  R  NN  52  s.  V 
(Brief);  ßgiovtw  fptfiolH^  «rrov  R  NN  73  s.  V. 
?  JKi'CfXiVoi'  ßfolt^xagi&r  UB  7S1  s.  I. 

^vt^  iio*tfi>tf«  ^ftiTf^v»'^  rad*T«ir«y  1  Gr  53  8.  IV, 

^«ritfiafimf  unter  den  Paraphernen  im  Heiratekontrakt  OPR  21  a. 
2iK);  9id46m*  Süfunmi  3  Gr  109  e.  lO/IV;  Mg  dsXfkimt^ 
R  AN  2in>  8.  IV;  mrldg  «otfesi^  ditatiftifos  (fdtfvopi)  T^[ri 
«#Afictr«itifi»  UB  1^3  8.  Hill  (Brief  der  Ptolemais  an  ikren  Vater 
Abu8|  Bekannte  des  Veteranen  Kastor). 

in  t|>}s*1  xciTnnfutfiyftar,^  &rf*«r<r  dfilffytxtiüvog  ÜB  836  s.  VI. 

dutHt'taicc  ntt'ti^xovTa  ö  i,  »'«^i«  W  iicken  O.  1  737;  ßdgdog  drjvaQCoiv 
a^  lin  27r>  8.  11  III;  diivdQta  ixmr6v  ÜB  33n;  Wi.  O.  1128  1265 
IUI  \U\[)  11(>«>  1170.  .\P  T  275;  dtivagimv  ^vgiädsi  L  239  c. 
n.  34r»  Korrespondenz  des  ^^n^fKUM^.  Ngr.  diivdgiov  ü.  Meyer 

M.  V. 

i)fi0^ij4)p;  tV^p  0n]^ap((Di^r')  Si  X^Qmv  ixdörov  {^Qo^fud  tetga' 

xinihUiai)  ÜB  020  8.  III  (Eingabe  an  den  Strategen  des  Ar- 
sinoites  von  awei  x<Dfid^ai  x^iig  Kt^ftevldos)* 

nffttiidtx&fi[9pa  difi([e)ea»p^air  UB  27  II/III  (Brief  des  Eirenaios 
aus  Rom  an  seinen  Brader). 

dan$9tlxu)v  ii  AN  342  a.  486.  Ngr.  dsnieiixos  G.  Meyer  s.  v. 
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ihco^VT^Ötixbv  'Pofiavov  äovx}]vaQlov  TiQhg  tbv  xovzovßEQvdiu)}' 
retädiov  öTttQio^svov  eig  t[b]v  '^Q6Lyoelz)}v  Genf  79  s.  IV ;  Av- 
grjliog  Ukovxicov  KQdzLöxoQ  dovxrivägiog  R  (Gemeiiideratsakten 
von  Hermopolis  Magna  aus  der  Zeit  Galliens)  AN  275  etc. 

ToD  xvqIov  rj^än'  Öovxog  L  245  a.  343;  7taQan:£t.ijl>aL  t&  xvgiqt  ftov 
Sovxa>g  Li  240  a.  346;  jiaQanifiiljrjg  ngbg  zbv  xvqlov  dovxav 
L  240  a.  346;  C>X{aovlov)  0tiXixi66([iöv  toO  diaci] (io{t cctov) 
,  xofuzog  xal  dovxog  L  234  c.  a.  346;  tbv  d€67c6triv  fcot)  tbv  öovxa 
L  408  c.  a.  346;  toi)  xvqCov  fiov  SovMog  L  415  c  a.  346;  6 
x-VQiog  fiov  6  dovS  L  237  a.  346  alles  ans  der  Korrespondenz 
des  Ahinnaeu8\  dihntög  0X(4itoviov)  'EUv^Bf^v  B  ^^N  35  s.  VI; 
tbv  fieyahmffsni^ttttzov  xal  jtsQi'ßlsTttov  xö^tt«  %ai  öovxa  xoO 
&flßmxo1>  kinitov  Leyden  Z  8.  IV*  0A(aoW99)  inaxv]ov^£at  tp 
f'önXis^Atqi  6ovM[t]  inA  ti^g  'JffCwoitOp  tcdXtatg  UB  323  byzant. 
Zeit  tp  ixtifqivs^dtp  «or^uc/f»  xtä  dovxl  0tißtUanf 
'Axiwfin  3  Gr  ISO  b.  VI;  Uttßsv  i^(>of^a6fäitp  itetgh  w&  Moimätcv 
dwx6s  R  NN  98  8.  VI  (Brief);  dovws  2  Gr  100  a.  683;  0X{  ) 

B  NN  56  a.  699;  ffi^  »(s^)  ^JH^tog)  'Atlas  ^ovt  Mtfvß 
R  NN  59  8.  Vill;  9{i\x3issiftdt^  dmnU  teti6tiqg  tf^g  ''Affxdlfmp  hw^ 
%lag  UB  750  arab.  Zeit.  ^av|  Paris  pg.  35  App.  20  G.  Meyer 
Ngr.  St  III  8.  y. 

Falov  MaQxtov  utnicag  SmXoxaQiov  UB  591  a.  5(1/7  fvulf^ilrer 
Pachtantrag)  dmXoxuQig,  dovnXixiaiQiog  iXi]g  Ovoxui'tiuyv  2  Gr 
51  pg.  85  a.  165;  'Avtcsviog  Ov'qötsivog  dovTtXixäQLog  dtansficpd'slg 
V7tb  OvaXsgwv  ^l^govthov  inccQxov  ti^g  iv  Konx^  tXtjg  "HQOLxXtav^g 
UR  807  a.  185,  (ebenso,  jedoch  A.  'lovetuvog  und  stXi^g  'Hqu- 
xleiaviig)  Araberst  107,  2,  22  a.  185;  108,  3  a.  185/6, 

iömxa  [6\hv  Ma^((iov  oitatia  titfeagEg  öo^vai  6[o]l  xal  dvo  tovuXag 
xfd  Bp  Yoi$xc^oy  L  418  oea  a.  346  (Brief  an  Abinnaeus) ;  dupla. 

dgayXui  h6f%a^  (tragulae)  Verzeicbnis  der  Besitsgegenstände  eines 
Römers  L  191  a.  103/17. 

tp  scadotf«o(^^9>)  dganovagl^  dgi^itoet&v  [  ]  «XißavaQCanf 'BL  AS 
349  a.  511 ;  0X{äovtos)  Asl^tog  6  wd  (Haüvttvog  zgtatnvdQtog 
vlbg  ^oißdufiatvog  L  113,  1  8.  VT. 

'AnoXtvaglm  dnb  IIstqcovCov  d gofiid agtov  dxb  UriXovolov  ÜB  827 
8.  II;  cf.  Verf.  Latein.  Schrilttaf.  (')  Z.  16  a.  156. 

XQÖ  rsö6ä\oüw  sld&v  'OxtmßQlfov  UB  316  a.  359;  rcgb  y"  üdcbv 
*Iav[oxmQiav  R  VN  77  s.  III  (Faijum);  n\Qb  rf  dööäv  'iovXim' 
UB  887  a.  löl  (Ökiavenkauf; ;  «]#]  n    tfi]döj/  ^eßgaglav 
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R  NN  29;  ngh  rf  Idav  'Ia[vo\vaQl9W  2  Gr  lb  a.  305;  %qh  ^  Eldan/ 
0£ß(faQi<ov  UB  326  a.  194. 
ifijekovfia  t466ttQa  R  Q  30  s.  VI  (Rechnung  über  Kleider);  o^dvia 
Xovöq'  ipaelov^'  R  AN  479  8.  VI;  aus  iv  +  plwrna,  ngr.  selmtfU 
G.  Meyer  s. 

CPR  233  a.  SU;  Bneaglmvi  ätfjßvmiphov  iiAttOQog  UB  21  a.  340, 
ebendort  ^AvovßUm  ^Sc^iecopt  «bsö  *diftwfi0^^mQ  (Berielit  an 
den  nifam69i%os  id  ndfOv)\  JifQriXl^  *Av%mvlv^  iexb  ^eeHtdomp 
tilg  'HiftiatUove  x6Xsas  OPR  247  c.  a.  346;  E^ldyiog  xi'{XCaQxog) 
schreibt  iyqa^Bv  %<A  6  i^dxt[a)]Q  (tov  L  235  e.  a.  346;  'Jy^tOng 
an  Ahinnaeus  heolvi^a  tb]v  ildxtoga  ygatfis  L  237  e.  a.  346; 

%vq(^  ft&v  Ka\l  dd£]Xq)&  NsCXm  tä  i^dxtogt  R  NK  48  8.  IV; 
ix  x]sXei&6sms  toD  i^dx[TOQ\og  R  AN  295  s.  IV;  mgl  tils  T^S  *«l 
tcbv  vavti^g  (pdQCDV  dial'^fi^stac  (iBta^v  vfiäv  6  i^dxtmQ  R  NN  29; 
nagadovvai  [iol  xriv  yfjv  xal  xov  i^dxtOQog  xaxh  \&]xoXov^lav 
ineetsilsv  Amherst  142.  11  s.  IV^  ta  t^axtoQia  Genf  56  c.  a.  346 
(Korresp.  des  Ahinnaeus). 

Kavam^  it,dKZQ  UB  849  s.  IV  gräzisierter  Ausgang. 

ii€%ovßi>[tea]Q  UB  681  (arabische  Zeit);  Xovg)^  ilxovßitioQi) 
X6y{at)  dlCij^''s'((os)  6vv  &{e^)  [dv]aXri6xofii{vrig)  6i(g)  v{ä)  7cXot(€t) 
fi}(g)  diagvyirlg)  Paris  pg.  Perg.  53.  1  s.  VII ;  Jaiit{avp)  i^xov- 
ßk(opt)  [hüi]  q>6Q{av)  (dgovQUv)  x^(q)  fisy(dlins)  ixxX(i/ifUae)  Paris 
pg.  133  Perg.  73.  7  c  VII;  Mi^vä  i|i(ov/3^vo9(t)  Quittung  der 
Sophia  Patricia  Paris  pg.  112  Pap.  63.  3  s.  VI/VII;  d(o)»litnta) 
toO  «xot^/3(T09/(og)  L  113,  7  8.  VII/VIII  (Rechnung).  Vgl.  Fco^- 
yhv  Hovßiti  L  113.  7  B.  VII/VIII.  Erklärt  mit  eaiuetoqnSXeit 
<fii6Xaxis  dygvjtvoi  (Gloss.)  bei  Ducange. 

?  s^jtovyxsgos  UB  435  s.  II/III  (Brief  eines  Rekruten  ana  Ale- 
xandria). 

i^TtsXka  „f.rpeUator?  .  .  .equivalent  to  i^nsXXivtrjg^  1  Gr  67  a.  VI/ VII. 

E^yysvlm  xal  BsLXBvtlro  ixöxin(xoQ6C)  3  Gr  43  a.  295. 

iXX{6)v{ptQiog)  UB  675  (byzant.  Zeit);  <J^}Jrtovlm)  [nanv\ov^tQy  rfi 
fvxl(^6tdx(p  8ovx\i  vl&  .  .  \  rov  ivdoi,OTdTov  UIovöxqlov  xal  xz[ 
dnö  xrjg  'jQOLvoitmv  TTÖlscog  UB  B23  (byz.  Zeit) ;  . .  xal  Stga- 
trjfto)  [i]XXovatglo)  xotg  ivdo^ordtoig  viotg  xoi)  SEodagov  UB  364 
a.  ÖÖ3;  dnb  xoü  xoi[v]oij  öeönöxov  xoi)  ivdo^oxdxov  lXX(ov6xg(ov) 
Amh.  154,  6  s.  VI/VIT;  ^X.  @s6da>gog  dhv  iXXovöxgiog  1  Gr 
63  8.  VI/VII;  ivdoi^dzp  iXlov^tgigt  »«l  nuydff^p]  UB  396, 
arab.  Zeit 
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2^Qrjvog  [i](iay  (IvLcpeg)  UB  344  s.  II/III  in  einem  Verzeichnis 
von  Soldaten  und  Nichtsoldaten,  neben  lijyiovdgio-;  ojttl^iov) . ,. 
Dagegen  R  SN  73  s.  III  0idv'LO^  ^^iXpLcwo^  otjurjcafogos'^  Uß  600 
s.  II/III  MäQxo(g)  TovQQtxviog  (Sf]fi£a[q)6Q0i^  i^eHaTovTaQji^Lag^P\ovqtov'f 
UB  241  a.  177  'Jjtokkmviog  'AnoXKavlov  nQoaxofiatp6(fog  6fesCQr}g 
dst^zigcig  OifXnCag  ^Acpg&v  (SxatovtagxCag)  '/j^paxog;  das  Wort  ist 
abgeleitet  von  ar^ocofi/j.    Anders  F.  Meyer  Heerwesen  A.  356. 

ivdintiovog  überaus  häufig  CPR  19  a.  330,  247  a.  346  Paris  V 
a.  486  R  AN  342  a.  486  R  AN  351  a.  522  R  NN  88  s.  V/Vl 
R  AN  334  8.  VI,  Uß  799  arab.  Zeit.  Uß  828  by».,  L  483  a. 
616  aus  Apollinopolis,  Papyrus  Edmondstone  —  Ivd^xtiawog 
CPR  10  a.  311/2  Genf  66.  67  a.  374  a.  382  R  NN  73  s.  V. 
tvtimtiopos  Prolegomena  pg.  68;  G.  Me^er  Ngr.  St  III  22. 

lavffätoQtg  Papyrus  Crawford  o.  a.  300;  dsd^vi^at  leoxovpj^tfac 

lUwav  Amherit  83.  10  8.  III/IV  (Eingabe  an  den  praefeciua 
Augustalis), 

[AvQi^hog  JJatlQog  vlbg  'Eniiidxov  löiXLoudysiQog  Aü^^Uü)  JlavX^ 
xal  aviQj  l6iXLü^o:y£i üto  Ii  NN  113  a.  596  {insicia'). 

Hafißag  .  .'Itcclixog  f^of  AYog) Raus  ApoUoniuParembole, Veapawan. 

7t  go  ißf  xakttvdäv  [avov  agicov  CPR  233  a.  314. 
O  xvQ^Log)  'ATtoXXco  y.c.ßütcüQ  R  Q  417  8,  VI. 

AÜUavov  xayxallttQiov  UB  900  byz.  Zeit;  iiByalo:cQe{7CB(iidtqi) 
(»ai)  7tiQißXi{nxco)  OX(av{(p)  MaQxiXXo)  xayx(  )  xal  to7CorT]Q{r}Tfj) 
UB  669  byz.  Zeit  aus  Hermonthis;  naxv{ov)&{cog)  xayxsX^  Paris 
156  App.  463  Uf^iov  xayxsXXag  Q  266  . .  ]og  xayxeXXag  {jtbg 
ZaßLv[  R  Q  31  8.  VII;  tolg  6vfi(jid)x{otg)  . .  d7t£Qxofiiv(otg)  iv 
'AXs^avdQBC{a)  fisxh  M66%ov  toü  a8QißJi{  )  xayxsXXaQ{l)ov  Amherst 
158,  2  a.  612  Oxyrhynchos,  öltov  xtly»s^XaQ^tn^)  UB  683.  684. 
685  arab.  Zeit. 

nayxilXiv  (Sif)  Verzeichnis  von  MetaUsachen  R  AN  365  8.  VI. 

di{a)  xotyxilXfipv)  dQt{äßat)  d^o  ijfu0v  L  113,  9  a  by«.  Zeit; 
0£tov  lUtvxiJÜi^  iii[tdß{ai)  ß  y{iv£rai)]  xayx/  ß  R  Q  266;  dgxdßag 
ti06SQ[ccg]  (UxQO)  xayxiXXm  iv  xotg  drifioöhig  öggioig  UB  838  a. 
578  cf.  Oxyrh.  I  142  a.  534  olxov  ^sxqov  xayxsXXov  xa^agoH 
1485|  Artabe  und  3  Gr  133  a.  550  öItov  QvjtaQoi)  ixxbg  dta- 
nloiiaiog  Kayxikkip  ugzapag  ÖLUKoaiag  ü}/7ieQ  öizov  viov  xexoQxi- 
vsvfiivov  x(xyxiXX(p\  ol(xov)  xav{x£kXco)  3  Gr  127  recto  s.  VI; 
xayxiXXqj  w  nal  naQtLhupu^Lsv  3  Gr  133,  17  cf.  142,  4;  xayxsXX, 
Paris  162  App.  ÜÜ6.  900  byz.  Zeit;  xayxikX  dgx{dßai)  Paris  115 

Witti.  Stn«t.  XXIV.  m%.  9 
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P*p.  65,  3;  65,  4;  65,  6,  7,  8,  9,  11.  Ngr.  xdyxsUw  Ö.  Meyer 

8.  V. 

^(hfiva  xgbg  x&  KBöagCa  UB  9  8.  Ill  Name  eines  Stadtteils  yon 
Arsino^.  Ngr.  ddfiva  Gr.  Meyer,  s.  v. 

xakx[i](av  i^svyri  Verzeichnis  von  Kleidungsstücken  {calceus  auch 
xaXUtog)  Genf  80  s.  IV.  Ngr.  xaXlyi  G.  Meyer  s.  v. 

«(fb  g  [K]aKavd&v  . .  .VB  780  a.  154/6;  »Q[b]  ib  xalavdäv  M[dg- 
t/(o]v  ilz[tg  [xo]ö  [fi]$xßtQ  tm  äfffi  ...  UB  113  a.  143;  9t(fb 

tfi  KolievdAp  *Ia»ova(f£w  GPB  233  a.  314;  av^  b'  xalavdäv  Muq- 
[tUov  fUxufi]  a'  Ntov&v  M«f^(m»  R  AN  290  b.  IV.  Aber  ohne 
VokalasBimilation  (cf.  Dieteriek  pg«  19  Eckinger  S.  18  G.  Meyer 
Ngr.  Stad.  5,  7,  23)  xaXtvd^  2  Gr  72  a.  290—304  vielleieht 
verlesen?  Vgl.  d.  folgende.  Ngr.  koAiMm  ««ril^«»  G.Meyer  a.  y. 

oinia  av  xcb^t]  'O^vQvyx^^  iv&u  iöilv  xafiaQa  UB  731  a.  180;  ^t\u7j 
tfl  oly.ia  Xoozaixa  rjtOL  xaua^av  3  Gr  43  a.  295;  ölöoyiBv  6oi 
vTihg  loyov  (fi?.avd-Qujjiov  xal  xa^sgav  (xov  ktytoftivriv  j(0^o&^]^Xfiv 
Gf  12  a.  383.  Ngr.  xd^aoa  G.  Meyer  s.  v. 

'öxkQ  Ttfijjg  xa ^lölcov  Paris  pg.  123  Pap.  66.  4;  av  xafiiau'  Ti  Q  30 
B.  VI  (Quittang  Uber  Kleider).  Ngr.  xaiiia^  G.  Meyer  s.  v. 

hiWQ(U»p)  UtQ(ttg)  di5o  %ay>9av^  'AX^fKvdQilttg  UB  550  (arabiflohe 
Zeit);  anoh  in  kept.  Urkunden:  xa^am^  oder  xay^nivog 
ÄZ  1885  S.  30;  el  qabb&n  (arabiseh)  die  große  Schnellwage» 
Dit  Gange  p.  565;  boheiriBolie  Skala  E.  143. 

JlttQSfißoXrjs  [i\v  KdfiTC^  xglxov  [f(i](>o$  olxiag  dmvQylag  4  Gr 
247  a.  90.  Ngr.  xdfinog  G.  Meyer  s.  v. 

0X{aovL(p)  Ilkiivzayiiicovi  d-rcb  xa^fCiSovxtÖQav  dgi^^iov  tav  ysv- 
vaLotdxav  TQavetiyQuui^mv  L  113,  5  a.  498.  Wiener  Stud.  IX  262. 

<pavBQäg  dw6vag  xal  xdxLta  ixtaztd^sva  [B]i[g]  üCc^xi)  t^v  xAfOfV 
UB  836  s.  VI;  ikdßofttv  na(fit  eoü  sig  didöoeiv  töv  erpcetian&v 
xdxita  &nXd  ixatbv  XBtfti^xovtu  e%  iifiSQäv  y  3  Gr  43  a.  295; 
imiaivta  IS^  Vf. .  Schrifttafeln  znr  älteren  lat.  PaUlographie  21. 
Ammianns  Marcellinus  XXII,  4  extr.  U^txAem^  pdbula  iumen' 
torum,  quae  vndgo  dietüant  capüa»  Käxst«  xttfv&v  tffotpii  Hesych. 

nugaxäXlia  ß  E  AN  479  a.  VI  x«ff€atäU[i]ov  i/nfut&v  neben  ift- 
R  Q  30  8.  VX. 

«dötga  (griecluBch  xaQBfjLßokT^:  UB  140  Traian  [dtftCyQacpov  kst^ 
6toi.flg  TOO  nvfflov  hf  tfi]  3i[a]^*ft/3oA(^)  t^(ff)  ;^«tftaff/cg) ;  Big  tä 
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xd0tQtt  xazdptiXQv  R  AN  2d8  s.  III/IV;  itQauaoclttp  %{et\v  xdötgmv 
uacwv  xi^  iyyi^^^Hg)  xtQOtOf^Qtics  Amh.  142,  16  s.  IV.  Besonders 
m  der  Eorrespondeia  des  Älnnnaeus:  er  isl  der  ixa(f%o9  sfili^ß 
xd9w(fav  ^lovvöiddog  L  412  a.  351,  evQtetim&v  otdtstgmf  ^tf. 
L  141  a.  346  L  406  Genf  47  a.  346»  n^«mt0l%^)  Md&tQov  ^. 
L  234  c  a.  346,  Td3  8s6«6^]  (urv  k«1  «oipcDfi  jtQaiTtooirco 
xd^QOiV  ^.  L  239  0.  a.  346,  Xffamoehca  xdötgoLg  ^.  L  246  a.  346, 
OTQaximtd^  ditau^vmv  kv  ndtstgoiq  L  240  a.  346,  Big  tic  xdötga 
xies  ^v]f&Ptts  6vpiiilt0SP  L  237  c.  a.  346,  dttmddQxv  ^<^- 
^.  ahfg  xifot^xm»  Of  46  ft.  245,  «.      Gf  48; 

49;  B6X6yiog  {ßtataddqip^  schreibt  iati^tÜM  t^img  mhg  tfr^- 
tiAtag  ixl  %k  ndiftiftt  L  236  e.  846;  ^mutlfKg}  uM¥  i»  volg 
%d9v(fotg  L  411  e.  a.  346.  Ngr.  xd&tQov  G.  Uejer  s.  y« 

Mtfväg  ntc9tQi^6ios  UB  692  hyz,  arab.  Zeit 
unett«  elg  ngäöiv  ÜB  34  s.  IV. 

WjavovQLv  '^Q(pmj6fcöQ  x«l  [6]»;i/  x«A/la(>tot  dxb  xdifirig  KXoismg 
lIoU[iiavog]  ^BQLdo[g  R  1554  s.  II;  x&U.dQi,ov  Verzeichnis  der 
Sachen  eines  Römers  L  191  a.  103/17,  cf.: 

%QB&[v  £\ig  xb  xBXXagixöv  R  AN  289  s.  IV,  cf.: 

^imv  (1.  z/tov)  tav  (1.  töv)  xslXagCtriv  R  AN  321  Mitt.  V  51,  cf. 

iiQ(%aß&v  dnoxBi[iiv<ov  iv  [x]ikXrj  iv  otxia  UB  98  a.  211;  Tjrr/xu] 
a{rcb  sig  xiXKav  tov  [6xgi^]^s£ov  toü  övxog  iv  tij  olxla  ÜB  388 
II  25  8.  II/III  (Verhandlungen  über  die  Ermordung  des  Sem- 
pronios);  ai&A^  ßo&v  iv  ?;  xWml  dvo  [icgbg  d]x6^B6tv  dxvgov  xal 
X6^fwv  UB  606  a.  306  (Faijum).  xilXa  xal  [(i^Qog  toö  iyyve&a 
(1.  -i6ta)  aivHg  taßlov  (1.  öt-)  Paris  54  App.  415;  xiXXai  ycavii  )  i, 
Lpz  28;  di)o  xbXU  Paris  54  App.  515;  ivo/x(Mw)  xmXHOp)  ß 
Paris  pg.  123  Papyr.  67.  Kgr.  niXlut  G.  Meyer  s. 

hf  tfi  tU^gip  nskllov  Sv  UB  305  a.  556;  ^xkQ  dpvipueuelttfyilg  xiyd 
xtulUav  toO  iv  %^  htolTt^  Paria  54  App.  415;  dy{vo)ä  U 
iZH  fptoßBgk  nsUUa . .       dh  4  «^«4  H  Amh,  152  s.  VI 

OBrief  ans  dem  Faijum). 

XBvrrjvciQlcp  ä^Liy^a[v  zäv  'yBw]aiotdt(OV  jdscö[v]coi'  xit^papagiccn» 
Paris  pg'.  53  App.  392;   <l>[X{aovla})  M]i^voög)q[g)  xal  An[a 

Ö\X  x[a\%oöLüi^iv(p  xBvxrivagl^  dgil^fLQß  t&v  yivvai[o]td%o)v 
Ari6vo»v  R  AN  353  a.  531. 

Av^gaTtoq  XBvdrjvdgia  [öiax6o]La  R  NN  43  a.  338;  d.  xad^agod 
XBvtrivdgia  [di«]x<$0ta  Amh.  138  a.  326  (Transport  nach  Ale- 
xandria); xXoCav  dgiX^f/Lp  /  xsvttiiimg[  R  VN  77  s.  III.  Ngr.  mih 
ti^dgk  G.  Meyer  s.  v. 
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igyMbvog  tQitJjg  Kvg7]vaLxi]g  xsvtvoCag  Tlo^TCcrvtov  2]Foi>?7pov  (Kon- 
trakt abgeschlosäcn  durch  das  ygacpelov  von  Karanis)  L  142 
a.  9Ö;  xevtVQia  'A^Tivovixr]  UB  423  g  II;  6toa\xiü3ri]  X^yiövog  xß 
xtvtvglag  Jißiov  M{  UB  832  a.  113;  Ilovdivxog  örgazLcätov 
Xsyiäpog  ösvtiQag  xai  ixoöxi^s  KivtvQlag  Koxxiilov  UovÖBVxog  and 
%ivtov[Q\iag  IlofiTcriiov  riovdsvtog  UB  455  s.  I  von  a.  133  (Ein- 
gabe an  den  Archidikastes).  Dagegen  gräzisiert:  4  Gr  276 
17;  UB  462  Pias:  ötQtnUnov  entlQtig  xQ<hvfig  '4xaiuiv€iv 
lhuao}iix]aQx£as  "HQaxlslöov  ;  UB  741  a.  143/4  (Kontrakt)  huL- 
%9Ptttif%£ttg  *AMoXitfa4fü>v\  UB  729  a.  144  L  178  a.  145:  örpa- 
xi6rrig  Miü^ff  «piftnfff  'Jxmfopß&v  ixaftowtttjffx^  !foviUa[v]o0. 
Abkürzung  gix  s=:  hitcwif%u^Ui$  siebenmal  in  UB  600  8.  U/III 
(Urkunde  mit  Zengenunterschriften)  =  jxctvöwa^Off,  ausge- 
schrieben in  UB  21  a.  340,  Berioht  an  den  jiQam6öixog  td  ndyov 
1(93]  ixaiovTdQxq»  xov  xaQ^oXtxod  neben  rä  [v^ji^Scnjtff) ;  UB  454 
a.  198  UB  515  a.  193  'Jfi^mvlm  Jlatiifvm  qx  (Klage  aus 
Bnbastos,  einem  Dorfe  des  Gaues  von  Arsinoä);  Genf  16,  17 
a.  207  'lovUa  'lovhav^  ^  (poUseilidie  ADseige  und  Klage); 
ÜB  275  a.  215  ^d^jUo»  SamfUm  IwXiaväi  UB  522  s.  II 
0]daUQ[(\ft  Mafifl^^  tf  M  Tdftv  vödr(<ov)  9%  (Klage  eiDer  Witwe); 
Amherst  78  A^nV^  *A»twüvp  ^;  B  SN  123  lovXiqt  K[l]av' 
dwv^  (Klagen  ans  Soknopaia  Nesoe);  R  SN  78  a.  202 
Fallp  3p^[2]fVi[9>)  (htoKWTä^)  Klage  ana  Soknop.  Nes.; 
UB  344  8.  n/IU  =  laavoirv«px^« 

Aoyyivog  K^vzvoiuv  Letronno  Kec.  II  p.  418  a.  18  xois]  XfvxoQiaec 
ib.  U  p.  i:^^.^  (Augustus). 

KSQßixccQiov  R  260  8.  III  (Inventar  ans  Hermopolis)  UB  814 
8.  III  (Brief  eines  Soldaten)  R  NN  63  s.  V  (Inventar  von 
Kleidern). 

miveitOQ  Zuniiuog  und  SBtßihfog  x,  Amherst  83  s.  JU/JV  nnd 
pi(.  103  (Faijnm);  xQ06i{l]sv9oiiiifov  sn}V0/To[^  R  NN  3  ans 
Hermopolis,  Zeit  des  Diocletian.  —  SSußip^  %fpfe(i{o]ffi  UB  917 
a.  348. 

i¥       xilpea  xcb  [yevo^ivos  M>  ZaßUvov  roO  %rii\<i\ltOifOS 

fttdth  xaxh  TOt>  x[a]fts(ov  yeyivrixai  Amherst  83,  2  8.  III/IV 
Faijum;  Avgi^kiog  KakzovQviavbg  'A:to?.).ayvl6rjg  inl  x^votov  Rev. 
archeol.  3.  Ser.  I  1882  S.  206  aus  Scmbellawin  bei  Mamurah. 
—  tijp  {^jtäoxov[oc(v  {]uiv  .  .  ix  xov]  <*pfor]  xi^aov  inl  Saßlvm 
x?;  ro<'r[o]pA  iv  Tcuid[ioig  (1.  ^l^g  xä^m  EviQyixläos  •  -  &QOVQav 

ILiav  UB  917  a.  348. 
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Ihr^lp  MißaQdtoQi  WO  1265  Pselkis  a.  187  EQ^ug  fJL  ^ 
mßoQia^ö^f  Tgl.  jMcpAli^fUBfg  ^itov  WO  1142  i.  Ill  PielkiB. 

€lg  x/(fs((«v)  tOv  tMx{av)  to9  dJ7fio«f(ov)  Jf/^xov  ^^fwg  Uffm^imv 
8  Gr  145  a.  552  nifftm    m  iuctttSi6(un(tt)  L  121    Ill  Zeile  299. 

wO  »ttQOv  W)thi»ufv  Bp  Paris  III  b.  VII;  V  s.  V/YI  MN  7044 
(Faijam).  Ngr.  oiIxqov  G.  Meyer  s.  v. 

AovxLoq  AoyyTvog  Odßovllog  ctgati^trjg  x?,cc6ö7jg  ^AXs^^avÖQsCvrig 
ÜB  455  8.  I  (Eingabe  an  den  Arcliifükastes);  ÜB  113  a.  143 
und  265  a.  148  offizielle  Auszüge  ix  röuov  inixQiesGJv :  oistgavol 
öTQaTEvödfisvoi  .  .  .  Sv  xXdOöaLg  Övöl  Met6i]vdxri  xal  Dvoiaxrj 
113  und  iv  xkdeorj  2}vQi[a]xfj  265;  ÜB  741  a.  143/4  Kontrakt 
KoivTOv  FeXkiov  Ohdksvtog  etgaxiditov  icldeerjg  'Aovetrig  *AXe- 
^avdQB[lv\rig  ^«i^tJ^ou  yiovmtag;  UB  142,  143  a.  159  Kqljiov 
{UqIxov)  indQxo{v)  xXdorjg  'Aks^ccvÖQCvns»  Vgl.  ÜB  327  a.  166 
Fdiog  0aß[ovXXyos  MdxBQ  dxb  ötöXov  9^ffmtaifhv  M£[L6riv]ciVy 
UB  B2r>  A  194  oxfSftQutifbs  » •  in  nXdß^iie  9tQttit€9Q(ag  Muh^&v, 
Ngr.  Tikdeetg  G.  Meyer  e.  v. 

und  ßidQx^  [dgCfifL^KÜ  x&v  yswaiotdtrenf  jlsovToxX[tß€iWKifiaiv 
R  AN  349  A.  511;  nsvwipfafflp  «l^<d|to[i>  x&v  ysw]at.otdtmv  Mth- 
[v\cav  xUfimßttpimp  Paris  pg.  53  App.  392;  vgl.  Amherst  148  «. 
487  (Faijuin)  0Xttcvlqf  nokvj/^l^  lUx^ov  ^tpitaXien  i^fio0 
[9]po9       U,,,ttUfi€tvixQuop  lies  Mloutmt^Lißavtt^iatv* 

MoXXinrdQiov  Paris  App.  15G  pg.  44;  Ji>Qr}XCa>  'JfiaCci  nolXaaaQip 
UB  371  arabisclie  Zeit;  Afa|.  diä»6{v6))  xokhixzagCaj)  Paris 
pg.  161  App.  230;  koptisch  GPR  II  158,  8  nolXen  22^  10 
MolXtizxaQeg  53,  2  luAomaQtg. 

ot  tAv  iUIXetv  «öXetov  «fweldtj^tv  elifiqveyxav  totg  xoXXijyatg  a^dhf 
3  Gr  123  8.  III/IV  (Brief  des  'laxvglan/  taßovXdgiog  xvglm  fiov 
vl^  ^LOvvaod-iovL).  Ngr.  xnX/.i^yag  Ct.  Meyer  8.  v. 

öiio/.oyib  ItxovQyfjöai  60V  Ttagi^opzog  .  .  d^xdßag  xQBlg  nagk  xoü 
xol/.rjylov  Genf  73  s.  II/III  (Kontrakt  des  Uafiov^tg  mit 
Tt<^fi'oi'(pi  noo6xdxri).  'EQTcayd&rjg]  iFofbg  iSQOv  2^oxvo\nai'ov  &soii 
idi^Xo3[<5e  IkoTorjXtv  . . .  ort  xaxä  td  7tQ06xt]tay(Uva  xoXki^yto[v\ 
vin€tv  R  SN  129  aus  Soknopaiu  Nesos  s.  II. 

nQ067jXd[d]pi.€v  iyä>  xal  'KQ^itvog  x&  xokX^%XnQlp  UB  435  8.  II 
(Brief  des  Rekruten 'üp^cov) ;  Ilavlm  x&  xogptKOvXtcglft  tilg 
xoQtfLßoMlß  L  232  c.  a.  346  (Brief  des  KXrmdxiog  an  Ahinnaeus)^ 
IwXCm  hoXvdsjßiesi  ito^fvatovlagim  isutif&M(ov)  §id£ov  [Xdyw 
UB  106  V.  a.  199. 
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tifp  xoXo¥$ia  UB  587  a.  138/9  (anorthographische  Abschrift  einer 
Verhandlung);  'AcKoläw  nolowia  ÜB  316. 

daueifwftvfl  ^  h  %f  Uffp  xof^ttät^  L  238  a.  345  Brief  de« 
Enlogios  an  Ähinnaeus, 

^Idovtog  St0tt!viYiO$  6  dia6fifi6t€cfog  KÖftijg  xtcl  ^yeiMbv  Amhent 
140  a.  349  (HermopoUt); 

Genetiv  nötujtog:  thn»  6§  wmiw9  ■*  Jc»bpmm»0  B  NN  77  YI;  Qenstlv 
n4ftitQ9  a.  IH—  Yt  Mofftmmßj!  imtimn  w^dxw  S  Or  4S  a.  W&;  4  If^wfa  co0 

e*&.S46;  Wffinviq»)  EtVrojt'y  ^9  fttyaloiK^xfffrara}  vitS  roß  ivSo^oruiov  x6iung 
xal  ytov^otivti  rr^g  \^n<}it'nfttcovn6lfrog  R  AN  854  E.  352;  )  E[ö)fftoxta> 
Tc5  Ii...  \ua:zL  rtüi'  y.a\foaLo:>  u  h'cov  düutazi-i<Lov  K  AN  342  a.  486;  tÖ9  [Uyctlo- 
xiftMiorarov  xai  3it(fi ^iextov  xofiLta  xai  äovica  tot)  (s'j^pa^xoi;  kifutov  Leyden 
Z  1.  IV;  /7»PDvr/«M  ^09^9  «06  uoiitvog  B  AN  S9(  ■.  IV ;  y^9»fj«ip  ^  tv 
mnrdlctoy  99fio  Tdi|tflc»if  mt^  t09  xdfitfof  AP  I  417  Noblen.  QeiietiT 
»öfievoff  f.  VI— YII  €iaovip  2tq4^  [^W  |My«bloiRQtxf9r<rrfi»  ««l  lu^tßliwtn 
xifUTi  Tov[d]e  rov  xovaiota^iov  8  Gr  140  a.  660  (Kontrakt);  NtBLf  sag«- 
ßlhtrcp  xoiiBTi  rit  303  a.  086;  «f>i  aotvVo  T^t'rrot  Tf.7  HfynrJowofwftfrwro)  Koutri 
xcü  iift^oTfQro  \  l\  368  a.  616;  )  i>aaiXno  reo  nf^^p<U:^ral  xc!(/frt  xa;  y.O)'£a)- 

zäc^  ixdixw  von  Arsinoc  UB  401  a.  G18:  4^11  ;  rfgovttu)  rw  jieQipltxxca 
»OfOn  L  IIS,  $  b  n.  633;  SeoduQO}  jwfu{Ti)  xai}TOvla(}(ioi)  Paris  pg.  147;  nofun 
so»  ^«MT^  Paiii  pg.  71  App.  699  A^mmi^  atffiCT*  B  AN  326  •.  T;  vft 
s^yvMT  fwy«los9(  )  «ofim  «d  iftfi  jK^«iivf|r)  Timlimf  S  Gr  165  «.  VI  (Biief ); 
t£  (A]eyaloMQeM»&w^iß  x^m»  St^Cta  R  NN  68  s.  VI;  4^1««^  #ei^|ifMN«g 
xö(^]i7To?  xfft  TOÄorT;'()fr7;?  UH  R70  (byunt  Zeit).  Ngr.  G.  Mejer  e.  t.;  koptiaeh 
CPR  II:  xofies  xofiog  xofi^s  xofug, 

ÜB  836  6.  VI. 

xo|iod/oir  R  AN  310  1.  IV  Veneichnis  Ton  Gegenatinden. 

«Ofi«9<(|iitf«oy  L  456  8.  VI  imfur.  Vf.  Prolegomena  pg.  63  x^m 
%6  nofMQ&^Mw  tmw6fa9a  UB  309  a.  002  Magimi  55.  Vf.  Pro- 
legomena pg.  36  a.  608  pg.  61  a.  616. 

fisvib  9Utt€atUo¥  novdlxmv  R  AN  321  s.  IV/V  Kooyi^  e$lifp{ta(^ai) 
Movdn&i  )  dQtox{6xqi)  R  Q  468. 

xöum  T0ö[d]6  Tof'  xovöiötoQiov  3  Gr  140  a.  550  (Kontrakt). 
vstou i  i]6%ixbv  Pcju avov   dovxr^vaQiov  tbt^  xovtovßs gväktov 

rsrddiov  &xBQ%6yi£vov  dg  T[h]v  '.4o6tvosLxr]v  Genf  7S)  a.  IV. 
tm   7rdvr[c)v)   MoKozdra)   n{av)£V{p[i^ftg>]    XQ£itr{pvL)  xofiitotQi- 

ß^ovvp)  3  Gr  128  v'.  s.  VI/ VII. 

uoQoXkiov  Paris  pg.  44  App.  156  c. 

»OQÖlxiov  (nr)  L  429  c.  a.  350  (Korrespondenz  des  Abinnaens). 
xovaögägio$:  ^HgcatHlg  Uttyipavg  axb  xöp^g  JlffiixUog  UB  21  a. 
340  (Bericht  an  den  XQ€UM&9ito$  td  itdyov  vofuK)  *SQiMmoU£rav)* 
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=  VN  2018  8.  in  a.  232?  *JmMwia  'Agela  ftiüt  xov^o^oe 
[T]o0«^  HffBiexov  UB  705  a.  206  (hwvtittg  (mit  «ov^ifro^}; 

6h  tb  ^  4tg^  gfopoiKMlovOijtfafg  xovifAtmff  tdft^  xaxB€t^i^\ 
MUfrfwgir        89  ie«l  . . .     vfj  Alyi&in^  Mlv  6  xov- 

pifrop  eto.  AP  I  300  i.  IV.  Vgl.  Aovyivios  I^gixffanfitxvbs 
tffoxos  St^MQwimi  rBpJXktnt  ittf^hatoq  UB  388  8.  II/UL 

'  ifols  Netld^fi(a>vog)  Paris  III  8*  VII. 

7rap£;|^ovTog  ra]  xovqpa  olimv  xovql  sp  Paris  XXI;  Ovv 
xovcpaig  Wiener  Stud.  VII,  124  a.  606;  fii^o(i>)  iyxovOöscjg 
tmv  xovtpiSiv  UB  368  a.  615  Wücken  O.  I  p.  766.  Ngr.  atoitea 
Ö.  Meyer  s.  v. 

Ai'Qi^liog  Aovt^(v)  xovfpoxsgaftovQy  Sg  UB  368  a.  615;  Aifff^^S 
*Avmm  ».  vlbs  Tlavlov  Paris  9  a.  635  (Arsino^);  «ov^oMpft- 
lU>V(fykw  Wiloken  O.  I  766  21  2. 

jtovipoKef^ltovgybg  ^irlp  xaTCHnuv^g  »ie(yoxov9(a>v)  Paris  9  a.  635; 
,   ilg  Vffft^l*^  luuvwov^anf  Paris  pg.  34  App.  2  b.  VI  (eupa), 
xoxliuffp'  ta  im  Verzeichnis  der  Silbersaehen  des  Hem  Con- 
stantinus  R  AN  368  s.  VI.  Ngr.  jjouAtc^pev  0.  Meyer  s. 

XQSxtdav,  xgrijci^dttv  R  AN  289  s.  IV  (Jäechnaag  Uber  militärische 
AoBgaben). 

££li7CQ(o[v]iog  KQani{ddQiog)  ÜB  344  s.  II/III  (Verzeichnis  von 
Soldaten,  aeben  i]fiMy(wi.(psQ)  oitti{mv)  xaxavog  ltiYtB*v{dQio$), 

Xctßhv  6iitigoOv  XQiKov  L  46  8.  IV  Z.  305;  tk  ^  xsQupigua» 
wO  »gliov  Z.  348,  360;  itd  ämkl^ia  <fdap  sis  vif»  icyl(av) 
xoXvftM&0«v  9xotvl(op)  ijtot  icglxov  Svft  3  Gr  147  a.  556. 

«iw  ^(f{p)  %A9h%o{s)  OfucäsQ&vtov  Paris  pg.  64  App.  537  s.  VII 
n]Adiyi  iifisQa>Xoyi(ßv)  XQvo^{  )  ib.  pg.  65  App.  567.  Ngr.  x6v- 
tixag  G.  Meyer  s. 

EQfitivia  xcjö ixlXkov  dintvifav  UB  326  a.  194  Testament  des 

C.  Isnginus  Castor. 

a(fai7t{66itog)  id  ndyov:  'AnoXkmvLqi  6(p{(pt.MMq>)  i>jUg  xoftod^ov, 
NsU^  yvaffEt         x.  UB  21  a.  340. 

tls  )c«»«v<D]d^aff  iigmaw  UB  341  s.  II.  Ngr.  imv^uodUe  Meyer 
8.  r, 

el  qasthAr  qwtesknr  Mitth.  I  6  f.  II/III  pg.  167,  ein  ins  Arabifche 

MB  dem  Griechisclien  eingedrangenes  Lehnwort. 
Xayvvnt  B  NN  106  8.  VI  (Verzeichnis  Ton  FltlSBigkeiten). 


biyiiizoa  by 


kdnntQV  UB  669  byzant.  ans  Herroontliis;  ^MfRiiv  at^  fiv  Xibaeoy 
Ut^ov^  payiXov^  SiccnMiiovg  3  Gr  134  a.  569  (Qaittnng  über 
1  Solidus  damr)}  ktbtatovs  iva^lai  L  483  a.  616  Z.  43  (Apollino* 
polis);  fua^t^iov  ehu  fpoivCnaw  %ai  Idxxov  Paris  3  s.  VII  (in  der 
Vorstadt  Ton  Anino«);  (uwä  Jubawv  P«rit  34  s.  VIL 

XaKt$v%ov  (Spanferkel)  ÄZ  1886  p.  88  £  Ngr.  Xaxßino  (3-. 
M ejer  s.  t. 

XifkVtt  Pariser  Zanberpapyr.  2226  2238  2208  2154  2165  2179 
Xaßcjv  /.dfivav  fioXißovv  29,  Ski^sv  zrjg  Xafiuvt]?  L  123  s.  IV/V 

^tt/vok/ for)  ijr?  Aa^va^'  xa(;0(Tcptt/^vr  L  121  s.  Ill  Z.  349  xovos- 
kdiai^  ti^  /diiva^  Ed.  Diocl.  pg.  178  Blüm.  XXX,  5  Bezeich- 
nung für  düiiues  Metallblech  Bltimner  Technologie  IV  280.  308, 
vom  Gold  Liv.  XLI  20,  Ovid  Met.  XI  124.  Griech.  dafür  nhk- 
tvfma  UB  162  ans  Soknop.  Nesos,  Commodus. 

la^vlm  xa66it€Qivä  Zauberp.  3014. 

kdvxXa  luyäXri  iv  ^»g  iU»v^Ay  9  fffuoyxlov  ^pofifufTiOV  d  UB  781 
GoL  V  •.  U/IU. 

paXinAp  xal  d£9xolxi]n&v  «Qoaödmf  B  AN  857  a.  VL 

Xsyi&vog  B.  I — IV:  z/tovvö/[cj]t  x[vß£]Qv[7]X}]]^  Jf^sßavdov  Xißv^iov 
q{  )  XtytLwvog  y  UB  802,  12  a.  42;  vgl.  ferner 

M\&qnos  2^e(i7iQCi}vtos  I'ifi[e]l[i]os  (it[Q]aTnöxr]g  [X\tyi<ävos  tQlxijs  KvQrfVauLijs 
L  148  «.  95;  X]tyet,[&v]os  ß  Tifmuxv^s  *IexvQäe  UB  113  «.  143;  1.  UB  882 
a.  118  XeytS^'s)  ß  x[al  eU]ooT[f^]g  JiiiottQutp^e  UB  140  Tratan  (ein  dprl" 
yipsqpoir  Ixcmolij^  «o0  tvgiav);  c£  MAifMOv  A[o\miifiiviöv  IIov^pw  «cfotcAi«« 

l.  devri^ag  luA  biMtije  ÜB  455  I  vor  183  Eingabe  an  den  Archidikaates ; 
räiog  Aoyynvog  odsrpoyd?  Ä.  [dcodfxätfjs]  KBf^vvotpoQov  I  B  '272  a.  138/9 
Chirograph  zweier  Veteranen  aus  dein  Faijum;  OväXij  uTtiLcopt  Xsyidyvaig  f 
Ki-uvÖLag  M  Gr  43  a.  295;  7ot'>lt^  Ovai^gCo)  xeoauQaXim  A^yt-covat^  ui  Kkavducg 
ib. ;  <^X{ttovi<p)  iZoe^iUp  atQemoixji  UyiAvos  MuytHovuv^g  x&p  ift  Mttpi  dto/MfO- 
fttW9  Genf  70  a.  881;  9V,  )  Sovjxf^i  ngttuA%^8  ltfimm{9)  mfutnff  Mkuot 
dmnm^  ÜB  890  a.  IV.  Vaiav  [*F|o(v2ibv  !i]Fvlt«[xMr|p«  «r^vTcAf*»  icyfdm 
^  T|f«Mev$ff  7(ir;i;v^af  {IxaxovxaQxiug)  ZovnXi\xiov  Zsviqqov  ÜB  878  S.  U/III 
Ifyffljt'O?  IV:  2  Gr  74  .i.  302;  r«  &Tt(xtrr]d'htct  vnb  roP  wpatwoa/roo  r^ff  I. 
UH  21  n.  .840  Btrirltt  den  Praepositus  XIV.  pagi ;  UH  2l  a.  340  Hermopol. 
nQUinüöivov  x-^g  /.exaovae  K  AN  289  s.  IV;  kniox6no[v]  keyfopog  Lejd.  Z  a.  iV? 
—  Vgl.  UB  MB  «,  148  lleytwfot  ß]  TQatcevijg  *IoxvQ«g. 

ZMßiviavhg;  X^yimiv dg  lo^)  UB  344  s.  II/III  Verzeichnis  von  Sol- 
daten u.  a.  MdQGtvo^  %ov  ktyiavagiov  UB  794  s.  Tl. 

Mivxtivaglqi  dgi^ftol)  xäip  ywvwmdxav  A^ovmv  K  AN  353  a.  531 
]  dQiy^noü  [x&]v  ysvpsmätmp  xal  7ca9a6ifoiiiva{v)  Atiptm{p) 
Rm  &S  s.  V/VI.  An6[v]w  Pari!  pg.  63  App.  392. 
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Tgl.  «ll^flEV^EpMÜ  &  133. 

tk  in  to9  liiydtov  1  Qr  68  b.  VI/VII;  ^ot^iw^  ftoe 

Ai}}^dEvov  d^9}nyp/(Dv  (^9«x^)  (dtfixBtUtig)  UB  327  m.  166  (Ver- 
bandlvngen  mit  dem  Dikaiodotes  über  das  Tettuneiit  «ines 
Vetenuien). 

%k  ipaXA^tt  WÖ  Xiß$lliov  UB  874  bysant.  Z«t;  od  ib^vc}^ 
Ai/MUo[v]  Ivl  Mgtkv  wü  %v(fiov  3  Gr  66  a.  357  (amtliehefl 
Schmben).  Ngr.  UßeUog  0.  Meyer  a. 

XifiXaQlm  UB  423  s.  II  Brief  des  Apion,  Sohnes  des  Epiinachos, 
jetzt  als  Soldat  genannt  'Avxgjvloj;  Mä^iiiog ;  I^Eovt'iQO}  l&ißkagCm 
vTth  OvakEQLavhv  nQhnoöuov  3  Gr  43  a.  295^  Horn,  l^ipk^ug : 
2^£ovrlQog  Xeißlägsig  ibid. 

Aovxtog  Aoyyivog  *IiaßovXlog  özQari(hTT]g  HKäeerig  'AXt^avd^iv^g 
XtßtQi^ov  Z&Xov  UB  455  s.  I  (Eingabe  an  den  Archidikastes) ; 
xXäoorig  'AX£^avdQ£[iv]i}g  Xißvgt^g  Aovmtag  UB  741  a.  143/4 
(Kontrakt  zweier  Römer)  Xi\ß-vQvov  Tovvjtag  Uß  709  Pius. 

yi^g  iffisrigag  tov  ®Y)ß[mxoi)]  XifiilTov]  Leydea  Z  ft.  IV;  »6(utas 
toü  AlyvmuMo^  A^fM2t[o]g  K  AK  357  b.  VI.  - 

XivfXpi  ftsyMa^  dyxt^  S  y^^i^av  [  ];  UvyUti  tB*  UB  781  Col. 

VI  8.  ii/ni. 

J\lfOvx(m)  %ivntp{l%Qv)  Vf.  Prolegomena  pg.  46,  ef.  pg.  59;  Thtv9t' 
xterog  livovqtlatßv  UB  637  a.  212  (Kontrakt);  üwiiputtoi  eod. 
Theodos.  X,  20, 8. 16,  vgl.  ä^üftodw  AiwipUnw  UB  324  a.  161/2 
5  Gr  59  a.  178. 

XsixQ&v  neben  6yxi&v  ygaiitfidtov)  ÜB  781  s.  I;  dxvgov  XslvQag 
'IraXixdg  3  Gr  43  a.  295;  XtrgAv  3  Gr  43;  rQi%nx  Xltgag  ov 
Li  427  Verso  c.  a.  350;  ocSijpov  Aiigav  Paris  1  a.  486;  fxiag 
Xitgag  tov  ;^p»'öoi)  'A?.8^avdgLa:i  3  Gr  138  a.  610  1 ;  igiag  Xitgav 
stxoöt  nivxt  L  113,  10  a.  639/40;  xoiog  /.[Lr)gag  e%  R  AN  306 
s.  IV;  dxv^v  Uxgag  Sjtzaxoölag  ivtv[^xov%a]  R  AN  309  8.  IV 
Xovöov  Xitga  fäa  UB  323  byzant.  Zeit;  xqvöoü  Xtig[as  L  113,  2 
b.  VI/VII  Z.  20.  Ngr.  kltga  G.  Meyer  s.  v. 

Xmdlxtv  3  Gr  114  s.  III  lodicula,  UB  93  Z.  24. 

ilai^eixo^  L  191  a.  103/17  Verzeichnis  von  Saohen  eines  Römers. 

6  xa&octm(i4[vog]  fiay tat gitcvög  £et(fax6daQog  R  AN  333  s.  V 

(Hermopol.)  tm  xa^oöKOftiva  ftayi^Qitiv^  %^  ^tiav  6(pq^l1tu^XCwp 

dxö  '£(f(unf]K6Xsag  R  AN  332  a.  438. 

.IkXpavoe  XQtttlötov  [i]|aaKOtfvd2ov  viJlg  %^mg  «Q;  fi«yt6t(f6%iito$ 
Amherftt  188  a.  326  (amiliohes  Sobriftetttok  an  den  Strategen). 
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191  8.  II;  A^i^ltot  Jidvtios  ovuQavos  yeovitäv  iv  xäfty  4nßim  (Heracleo- 
polites)  ix  nctTQÖs  ^logviflnvog  ....  fuvov  oi>nqavo9  Genf  10  a.  823 ;  A^qi^Uos 

Genf  46  «.  S45;  AUSpoukf  OA0Mi9[iy]^  oMpmwht  4m  ^lorvwMMvr  Genf  M  a. 

345;  MfiLavos  oitXQavoH  L  240  a.  S46,  141  a.  346;  ^la{o)viov  Jvvtj  oifTQCtv^ 
t&P  ivxiuoos  dnolfXviifv[ca]v  yfOi'joDvri  h'  ym^y  *EQU0i'»6Xti  Genf  47  a  ??i6; 
t}]K^(>  Ttav  owfTpavcSv  (Knntrfhv  xai  flax^kos  ovf.)  L  299  a  350.  —  ovar^iavais' 
2  Gr  51  a.  143;  uneizoOaa  x^o;  ^>^ovo>>>a  t6v  ßavQuvov  UB  880  s.  Ill 
(Britf  einer  Matter  an  den  Mia).  ~  Faibf  #«[/?otf21joff  Ma*t(f  oievQapoe  dsn 

UB  m  «.  168. 

oiriUQiov  2  Gr  111  s.  V  VI. 

ouijilöd^v()a  ib.  dazu  wird  citiert  Da  Gange  Lat. 

Aovx{tos)  'Awdnftag  ^^atovf^iXog  ln{7uvg)  ovrilill(aticbifOs)  (ixa« 
tovtaif]^Cag)  OdixtoQog  UB  600  6.  U/UI;  0il(<fot;to?)  BtrajUavö^ 
ßCccQxog  ovfl€XX[attAvog]  Isximv  KcttaqtQtMtOQimv  UB  316  a.  359 
(Ascalon);  vxiQ  ömriglag  r^g  oit^talaximvog  Xsy(  )  y  FaXUxflg 
xal  ailug  Ritri^taw  xcov  (fxb  Odanofftvov  nffvoM^vwv  Reoaeil 
XVI  pg.  44  aus  Kuft,  September  a.  316;  xvp/ip  fuov 
ddiiÄp^  %Qi^wtiQi  ti^g  QinJ^/^JtMttmvog  Genf  79  IV« 

%ii  o«»jvif«»fift  UB  888  lI/Ill  (VeriutndloDgen  ttber  die  £r- 
morduDg  des  Gemeiles),  Tgl.  «v«rr/c9y»  Tfg  i^itoKj^  UB  82& 

ft.  m. 

Aed^iAog  ^ot^xi^ipov  KtU^a^og  xo[  ]..  o]^4jcil^to$  UB  102  ft.  138 

(Faijum). 

Kai^aßlov  ovivdixiätog  dmk^v^ißgog)  H£Qjq[v\ov  x[a]i  'Ayaöoväal- 
fi(ovos)  R  AN  262  s.  II  III. 

4»B{6)xtg  iläyitav)  6q)cpiix. . .?)  UB  812  8.  II/III. 

Eim6Qmf  hislißv^iQov)  BovXovciov  6g)(ptn{iaXCov)  UB  657  II  9 
8.  II;  ^AxoUmviqt  6tp{(tp^niull^)  vxIq  xm^odiov  UB  21  a.  340 
(Bericht  ftn  den  MQmm69ttos  tS  xäyw  'EQfimtol»itov)\  femer 

dlmcyr^vM  äfut  tole  §lt  «o0rov  d909tall[a]i  [6]^{<^m«Uotf)  8  Gr  87  a.  842 
(DeklatatloA  einet  Sebiffaigentaneri).    Hivfig  in  der  Korrespondenz  dee 

Abinneieus:  f6(fOv  odröv  6ip<pixialiov  rov  ^ye(i6vo[s  sehreibt  EvXoytog  ^• 

dfxaSänjrjc:,  nicht  J[ilia(fjtjs)  L  235  c  a.  34f>;  vnö  Invitutov  6<f)(p{  )  Schreiben 
<\ea  Apalhiis  L  'J37  ••.  a.  J?4fi",  t«  y^aqpfvta  UTfy  ru?"'  tigp^  )  toi^  xi'^iov  uov 
dovxös  ^laoviov  <l>ilLxiaatuov  h  405  c.  a.  346*,  xoi-  viov  (lov  .  .  xöv  at(faievQa' 
IMPOV  dt^  6(p{  )  iitdcQxto  AlyvxttfV  Genf  64  e*  a.  846 ;  ^liovtog  'Hltütg  orga- 

ds'  d(99]iS^(o«)  MtcMv  Genf  48  a.  846.  —  ^iCaoviff»)  SagtandnQ^  tn 

xa9^omtauhm  ftayiaxQiaviZ  x&v  O^ftav  6(p(ptxia[Xicov  dxö  'E^ov1*öliue  ^  AN 
332  n.  438;  xo9  6tprp{  )  rov  xö^xog  K  AN  295  s.  IV.  e]f[o]^a>Qai  [dtmib  oj^^'t  )- 
Tov  ^yifiöpos  R  AN  299  s.  IV.  Ngr.  oip^üuop  O.  Mejer  a.  t. 
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138  aWBSSELT. 

0laovCov  SaUa  xov  kafiJZQozdtov  fiayiazgov  x&v  Ixxitov  UB  405 
a.  348  (DatieruDg)  UB  917  a.  348. 

0JHaav£^)  TLt^  s^xUeötdrm  öovxi  'AQxadiag  xul  Sr^ßatdog  ilk 
fiayiötoQog  rot)  la(iXQo[tatov]  rfjg  ivxaH^a  ovöCag  %ov  xpano' 
evftfioiilov  B  AN  56  a.  699.  Ngr.  fidtfvogrjg  G.  Meyer  e. 

E  ^  £84  a  VI;  6.  ^  MttQ(i^)]A*e}  A[  Jift  JMfKMff) 
6tUfpi{m»)  %a(ftiyiMcs  9A9tm  ^  Q  529,  580  VL  Kgr.  ffuifmaut£ 
G.  Meyer  e.  y« 

fi€txilXov  BaurechDung  aas  Hermopolk  R  AN  282  a*  268/4, 
Ngr.  ftduüJiog  Qt,  Meyer  s.  y. 

ftafifc(agitt)  Xivä  yon  mappa  2  Orr  111  8.  V/VI  yergleioht  ftaft- 

arcfptoc*  Chrys.  Homil.  de  circo. 
Havdatagl  R  Q  520  s.  VI  Quittung  aus  dem  arsmoitischeii 

Dorfe  Tu^[av\tcjg. 
fiavixtg  UB  40  a.  II/III  Faijuni  {(povyiav  HSQcettvbg  xai  fidvtitsg)» 

Ngr.  ndvLxa  G.  Meyer  s.  v. 
littvovalL,  Ngr.  fiMi'CKA^  manualc  Dietehch  73  G.  Meyer  N  St. 

Ill  p.  41. 

na[QO'66riq  'Aygijcnlvrig  Zsßaötfjg  fistdi]  t&v  ^argcovAv  ÜB  511,  2 
(a.  53?)  jüdische  Gesandtschaft  vor  Claudius:  /[njf^copa  nx  TQcova 
R  NN  47  s.  IV  (aus  Hermopolis);  itatQova  Öpiegelberg  äg.  und 
griech.  Eigennamen  pg.  19. 

ägxvig  fiavooks  Cov  £snx[  R  VN  77  s.  III. 

li]«g>6 Qtov  E  NN  63  s.  V  ^atpoQiv  {ev)  (latpd^  {ävo)  R  AN  509 

8«  VI;  atixotQOfia(p[o]QLv  R  AN  509  s.  VI. 
piflv6(0Q(j)'  [dvo)  Verzeichnis  der  Silbersachen  des  Herrn  Oon- 

stantinas  R  AN  365  s.  VI. 

oymOp  p  ygofL^Hw . .  UB  781  Gol.  V  s.  II/IIL 
vlvQov  (lodlovg  dixtt  «ivts  Gf  62  c.  a.  346  (Korrespondena  den 

Abinnaeus),  Ngr.  ftödt  G.  Meyer  s.  v. 

t6ds  t6  novo  q  £  yx  avr  ov  oder  fiovoQ£xavi[ov  R  NN  88  8.  V/VI 
(Bezeichnung  eines  Kontrakts)  —  juoro  \-  recant  -  ov 

otvov  floliittov  Paria  VIII  s.  VI/VH,  Ngr.  ^ovarog  G.  Meyer  8.  T. 
6  »vQi6g  fiov  ö  dtöxo/ztacbg  votäQiog  L  409  c.  a.  346  (Sdireiben 
des  Sambas  an  JJbinnaeus);  ygl.  außerdem 

Sut  voTtiflM»  B  VN  1001  B.  IV ;  'AUitt»9^  «d»  M  woutfÜNß  RKS  4»  IV/V; 
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857  i.  VI;  &na  lin  voTaQ{iov)  1115  693  (byzant.1;  ^iko^tvov  voragdor)  UB  861 
(byz.)j  dad  io(yov)  'lovlutvifid)  vot€(ff(Cov)  R  Q  416  (bjz.);  Mrjvd  vQxaQ{£ov) 
(xal)  nttQctiio(in(oü)  8  Or  IS?  raeto  1.71;  ßoij9iav)  wmi  mtuQiimv)  ntd  huxtU' 
I^Uvmp)  luA  yfftt^wtimv)  Amhwrt  188  f.  TI;  XXLvpaä^  yonr^^il^  Paris  pg>  111 
¥>^fff,  68;  njRT9(^f)  ^ube(oyo9)  (wA)  mtd^tvt)  Paris  pg.  8S  sq.  L  Itl^'^t 
VIT;  <f>iXoiivov  vovaf(£»«)  L  118,  7  YII/TIII;  HJUug  vnAgiioc)  P«ils 
pg.  149  App.  681. 

NBMtovvBtov  in  Arsmo6  ein  Tempel  and  danach  genannt  ein 
Quartier  Naaonphv  Genf  44  a.  260  JVmwf/ov  R  AN  226  e.  II. 
Vf.  Epikrieis  p.  35. 

«p6  xcdcevdAv  NsosiißgCav  UB  326  a.  194,  Testament  des 
Longinus  Castor,  Nmsfinsg  5  Gr  135  Verso  s.  IV. 

nqidie  v()[i]as  'AovyQ[ve]xa^  8  iöüv  jiecoQ^  tu  ÜB  140  Traian  (ein 
ivxlyQacpov  iniötokfjg  rot)  xvqCov), 

0^aoviov)  '/iysnovpdo(v)  aivdtogog  vov fti^ov  aiföiltagiaw  Kav- 
etavtiaxäv  UB  316  a.  359  (Kontrakt  atts  A&kalon);  ^HQi/yevip 
^kaßiav^  voviUgov  x&v  [  Paris  pg.  60  App.  496;  ßtQattAtUQ  in 
toi>  ^(u%i(fov  vov(ti[ifov  UB  S36  s«  VI. 

Aber  €tgei{tu&}ti^g  d^t^it^  tOw  yswtamsdrap  ^dnav  B  AK  353 
a.  631. 

6ri6%£gt(cv  voi^nfiov  Ms  UB  326  a.  194  (Testament  des  Longinus 

Castor). 

^ioxtti  xaXxoL  y  3  Gr  109  s.  III/IV  (ein  X6yos  d9&v)\  olvov  ^iötag 
*Itakixovg  [6]xiaxoölovg  R  AN  305  s.  IV;  t&v  kntlc  tE6x&v  6hv 
Ttovfpaig  Wiener  Stud.  VIT,  124  a.  606;  ^atpav^Kaiov  yötiv 
R  AN  432  8.  VII;  ^eöt^tis)  2  Gr  III  s.  V/VI,  cf.  Mitth.  V  32 
CPR  II  152,  12;  195,  3;  152,  15;  6Ua  xvlöta  nevrah^naiio:) 
R  NN  82  s.  VI;  nevtaiictm  uhom  L  483  a.  616  (Kontrakt  aus 
ApolUnopolie).  Ngr,  ^satrj  G.  Meyer  s.  v. 

tH  yioi&X9      £«tfYO0^'  ÜB  34  b.  IV  (Rechnung). 

X»v6oO  j»p<£ria  6ßpvtite»d  3  Qr  126  a.  572. 

XQV0oe  iv  6ßQil}^a),  vnhg  ößgv^rig  3  Gr  144  a.  580,  XQ^^  ^ 
6ßQv^rj  vofuefieeviav  ijfutov  R  AN  357  s.  VI;  vo^i6fi(atiov)  oßgvt 
Paris  38;  vo^uöiidtti«  xivrs  ößgv^a  UB  367  s.  VII;  voyLttfiLdtia 
6ß^%«  2  Gr  103  s.  VI/ VII;  dßgvlov  CPR  II  189,  1. 

KUHifig  oBvxiXtt  (  )?  neben  Kliinirig  daxltav  ÜB  344  s.  II/III  Ver- 
zeichnis von  Soldaten  u.  a. 

x'xivovg  CPR  19  a.  330  nsgl  xo{v)  öloxozzivov  L  480  s.  IV 
Brief  des  Clematis  an  Sabinus ;  xQ'^^oij  ßgv^iqs  griylloig  ^  h 
dloMonfyfoti  Ed,  Diock^iani  20,  1;  Stephanas  and  Du  Cange 
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».  V.  Kai  bei  Jnscr.  Gr.  Siäl.  n.  142,  Blflmner  Maximaitarif  des 
Diocletian  pg.  177.  Unsicliere  Etymologie. 

'Otitmß^imi^  2  Gr  75  a.  305. 

KUjfuig  6M%Hmv)  Jkol^uai0}f  &m(mß  XTB  344  •.  H/III  Voneieliiils 
▼OB  Soldaten  tt.  a.;  TgL  ferner 

*MmQ^  6wdm9&  «IZ^f  9tniifm§  Zmmmm  S  Gr  48  a.  tW;  Bndm  if^Ump^  ^mo 
iQlovfisov  «pMdowfof)  JfMnt[**]''  ^sdvf»  4a»  Momiud4v  «^tsMiior  Ävm^m 

Tod  dffT(<B9op  VE  814  Hrlef  eines  Soldaten;  rmo(s)  [Ao\maos  rifuUoe  6m£mp 

Ot'filfotavov  l'F>  nnO  9.  II/IIT:  *Ayu9i90v  6.  iTttu{slriTOv)  löoxov  '-/fxTtrO'Vow 
ö  Gr  Ostr.  Ii»  aus  Harit  a.  IV;  '/fffiut^mad^ff  dxrCav  WO  U28  sq.  saec  II^lIl 
Pselcis. 

0^4^^»«  d  R  AN  479  8.  VI  Inventar  eines  Troosseaa. 

x6lH  3  Gr  133  a.  550. 
S^giov  Paris  XXII  eis       fisydXa  oggiUj  x&v  ntyäXav  6qq{Cg}v) 
B  Q  216  9.  VI  dgiaßag  ti<J6SQlag]  xayxikka  h  toiq  dri- 

yLoaCipig]  öggCoig  ÜB  838  a.  578,  dT.  Oxyrhynchos  Papyri  I  142; 
dxb  tAv  nsydX(o[v)  oggiicov)  R  AN  480  B.  VI;  ^{(ap)  ÜB  688 
684/5/6/7  arab.  Zeit;  ftt6(hr)s)  oggiicav)  otJ«o(  )  R  Q  415;  opp(  ) 
fiiXQQ  Paris  pg.  74  App.  712.  Zu  dem  Wechsel  ca  :  la  vgl. 
Dieterich  S.  46  KigiaXig  CerealiSf  jdavQiazov, 

didoxfv  avrbv  xigt«  tt]  oeititi  (=  ööxitiov  Kenyon)  L  244  c.  a. 
346  Brief  des  Apolios  an  Abinnaeus.  Ngr.  onCri  G.  Meyer  s.  v. 

döTQivov  3  Gr  109  8.  lU/IV  (ein  l6yo$  sid&p  Verzeichnis  von 
Gegenständen). 

6y%t4iv  UB  781  b.  I;  ^ynCas  B  NN  131  b.  II;  xP^oof»  a^xit^s 
L  113,  1  8.  VII;  in  koptischen  Urkunden  dvyüi  und  iptlof 
iyyia  BeviUont  Papyrus  Copt.  50,  Glasca  p.  21  ÄZ  1871  p.  23, 
1884  p.  150  Pariser  Zanberpapyr.  1310  1878.  Vf.  Stndien  snr 
Palaeographie  und  Ppkunde  I  3.  Ngr,  o^yyia  G.  Meyer  s.  ▼. 
auch  arabisch  üqijjc  oder  waqijje  von  der  Nebenform  <Mc 
Eokioger  64.  69.      ijfiioyxlev  VB  781  Gel.  V  s.  II/IIL 

ov£TQ{avüs)  L  17;j  s.  I  häufig ;  vgl.  z.  B. 

raitoi  [1  Ma\KQBivuii,  ovstquvoil  Etßuaxt'mi.  \ta  xai]  KaiaaQtlan  UB  179 
Plm ;  PAtos  Aoyyelvos  ovexQuvög  Xsyicivoe  [^oo^exchri;^]  Ke(favvoq>ÖQOV  UB  278 
a.  188/9;  oingwuA  ütgmiwAftnun  h  fOiM[s\  x[ai]  h  a[x]eC(faig  luA  h  idtfsv««^ 
V»  in  a.  148»  Ufi  266  a.  148;  0}Mi9^  o^««[vo9  'Awwvoilme  UB  282 

Bf  areas;  Zvqtoavi  o^itqccv^  in  einem  Dorfe  des  Bermopolites  Nomus  CPR  243 
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191  s.  IT:  Avgi^liog  JiSvpos  odiXQctvog  yeovioav  xtbfiji  4ftßei%i  (Heracleo< 
polUesj  £x  aazQog  ^l(i%vqitovos  ....  (Uvov  oitcQavov  Gent*  10  a.  323;  A'ÖQi^ltos 
nieig  oinqavog  xa[rotxd>']  iv  x[ai]iijj  4^iov[v<fnk]di  tod  [!i^](r(vo[(T]ov  vofto9 
Genf  46  n.  845;  WdbviOf  Oi99uip[ii\Q  o^t^fuPÖf  äx6  Jwtnmi^99  Genf  49  a. 
846;  Müjeaws  oder^apoü  L  840  a.  846|  141  a.  846;  #2flt(o)«£»tr  .tftPMy  oifvv«»)» 
x&v  hxCftms  d«oUXvfifv[<o]v  yeovzovvxt,  h  ndtfiti  'EgiiovnoXsL  Genf  4?  a.  846; 
vitSQ  r&v  ouexQuvcov  {KanLztov  ycfi  [fa^?.og  ovp.)  L  '299  a.  350.  —  ovaxqavmv 
2  Or  61  a.  143;  aTt^lxovaa  tiqös  2^eQanlcova  tÖv  ßttr  Qavöv  UB  380  s.  Ill 
(Brief  einer  Mutter  an  den  Sohn).  —  Taios  ^öc\ßovXk\os  MantQ  oiexQUPog  dno 

UB  887  a.  166. 

ov^kdQlov  2  Gr  111  8.  VyVI. 

ovrik6%vQa  ib.  dazu  wird  citiert  Da  Gange  Lat. 

X€fvtaq/jlfttg)  Ovixtogog  UB  600  6.  II/III;  0A(i^ov(Off)  BmiXwvitg 
ßlagxog  o^c{«Ail[arMftvo8]  Utnimv  xaxatpgtattitQtanf  UB  316  «•  9&9 
(Ascalon);  catriQCag  o/^iS/ttiXauavog  Xey(  )  y  TvAXai^ 
mrl  «»iU($  i\Ni}0t0if  t<fty  0^imm(/livw  3egttMe60itov  Recueil 
XVI  pg.  44  aus  Koft,  September  a.  816;  xvQlft  |cov  tuA 
dä^Lp^  XQifUiaiQi  tii9  a^tfßiXmiwvag  Genf  79  8.  IV. 
Tat  o^ixi^ötua  UB  888  a.  II/III  (Verhandlungen  Uber  die  Er- 
mordung des  Gemellos),  TgL  6tect(avt  «^g  c/Kont^^  UB  828 
a.  194. 

0s6(piXog  Jovxigfigov  Kaiaagog  xo[  ojvcxdQtos  UB  102  a.  188 
(Faijum). 

KagaßCcov  ov'ivdtxtätog  d7t£kBJ&&(ßQog)  ££Qiq[v]ov  n[a^  *Ayaöovdid' 

ftiovos)  R  AN  262  s.  II/III. 
08(6)tt6  ^dyimv}  ö 9» 9» UB  812  s.  II/UI. 

E^x6qov  ixfl(ßv^iQov)  Bovlw6C<nt  6tpipix{taUov)  UB  657  II  9 
8.  II;  ^^ifoHaivi^  ö(p{q>txiaXCp)  vn^Q  xanodlov  UB  21  a.  840- 
(Berieht  an  den  «Qtttndöttog  id  ndyov  'EgfimtoUltov);  femer 

dnavz7jaai  äfta  xol$  eis  rovtov  dxoaxaUiajL  [o\(p{(ptxiaXLois)  3  Or  87  a.  848 
(Daklaratfon  eines  Schiffeigentttmers).  Häufig  in  der  Korrespondenis  des 
JJbiniMumt:  »tifiiv  «dr^  6^iiudXiov  m9  ^»ß6po[8  soihreibl  JE&ttf *>%  ^« 
4iMt^tt<»2ft>y  nieht  xHmtnpiv)  L  885  e.  a.  846;  M  To«li«irQd  )  Sehreiben 
des  Agathos  L  237  c.  a.  ^4G;  tu  yqaqiivxcc  -bnb  toO  d<p{  )  iro6  »Offov  jtiou 
dovxös  ^Xaoviov  tiXixiaaCiiov  L  405  c  a.  346;  xöv  viöv  (tov  . .  rot»  arnctrfvaa- 
fitvov  dTt*  6(p{  )  Ijraoj-ft»  rfZ^nJjrtrot;  Genf  54  c.  a.  846;  ^Aaomoff  'Hieiag  otqu- 
xi[mx]f}s  dvatptQolfiei'osi  tv  xaaxgoig  ^tovlv\aiu8os  vxö  AlYv{nxo]v  inuQ^ov 
Aw?  6\<p(p\t,%i{Qv)  1UX190V  Genf  48  a.  346.  —  ^l{aovi(p)  SaganodaQtp  «m- 
taitftamptiwB^  lutytatifutv^  t&»  9tlwf  6tptptmu]^9»p  dwb  *£^^ov]«(filc«^  B  AN 
889  «.  488;  ve8  )  «oo  itdyaitog  R  AN  896  s.  IT;  9]e[o]d4&99»  [iivi  > 
to9  ^«^Kwoff  E  AN  899  a.  lY.  Ngr.  dy^^tor  O.  Meyer  e.  ▼. 
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xdyo^  seit  dem  iV.  Jahrh.  passim  (s.  nQaiwdffitog)^  z.  B. 

Av(fr]u^  'AaxXrjniadii  n^ttin{oaiVQ})  id  nayov  vofiov  'E(^uonoi.iitov  und  xov 
<mö  0M  (I.  0«)  Micyov  R  VN  2018  &.  340  UB  21  a.  340  (Hermopolites) ; 
CPB  283  A.  S14  (HermopoIitM);  ed(i!^Kafi«v  Toy  x^atxtfmov  to9  icvfOv  Ixdtai 
(1.  •«#)  Genf  ft4  c  a.  349  (la  Kamiib,  «inar  Orlaeluifk  d««  Fnijani);  tm^mmt 
y'  MAf0o  B  mf  S7  a.  IV;  R  NN  91    IT  UarmopoUtM;  itiianov  nAfOv 

9  Or  97  a.  aS9. 

naydQxP  UBS048.  VII;  x[ayd^qi\  tavtrig  tfig  'jQötiimt^if  M&ltme 
ÜB  366  mh.  Zeit;  UlovötQCqi  wA  naydQitp  UB  396.  4  (mb. 
Zeit);  pisyaXo(icQfnietvtfn^  ndynffiiw)  UB  403  Vs.  hyz,  Zeit. 

K(hurjg  Taxm'a  xov  Vlvgvyxitov  voftoi)  3t:ayaQxoviiivTi[$  v]nb  TOt) 
oixov  T^s  I  ;^V(5o|öri^TOi?  3  Gr  133  a.  550;  139  a.  162:  juhfu^g 
'Adalov  X,  xa(fä  ti^g  HfUtiQccg  xmsff^ivuag). 

ntenavog  Niehtsoldat :  Et^ffS^f  iTovc^oiV)  Mdga», .  UB  344  9.  HfOl 
militträehes  Schriftetttck. 

oikov  ntA  toe  ßttSietmoö  evdßlov  3  Gr  138  a.  610/1;  Uvovir  utd 

'Imdvprj  vofiixaQ{£oig)  Mttl  ar.  ib. 

4nl  ndxttp  rfjg  (iiccg  Xirgag  xov  XQ'^^^^  'AkB^avdoic^g  3  Gr  138 
a.  610/1;  Aöyo5  ivtavaiaCov  xal  alavCov  n.  Z.  48 ^  (xijzs  mgl 
Ttdxtov  (ir]t£  Xigl  övvrsXsCag  Z.  62  L  483  a.  61«)  Apollino- 
polis;  öoijpai  xb  {x^izov)  fUgog  dnb  to(ö)  ndxtirv  Ostr.  1224 
Theben  byzant.  Zeit;  Koptisch  naxzov  xaxxatv  CFß  11  76,  7; 
86,  10  i  90,  9,  10  189,  2  Mitteilg.  V  54. 

jivtf  xdXXia  nhfu  h  pfAfUKHii  UB  717  a.  149  (Veneiobnis  einer 
Ausstattung);  Taiffwvfhie  ^mmmtg  Xaxapox^k^  ixb  ih5|»i}s  Btat' 
xMoSf  einem  Dorf  des  Faijum,  klagt  bei  dem  Strategen,  daß 
ein  Obeltäter  xtffUcxiöi  fioi  thv  TttxSrva  xal  v&  xdXXiov  UB  22 
a.  114. 

xaXXloXov  yXotov  ixixdgaiov  CPR  27  a.  190  (Verzeichnis  der 

Parapherna). 

IlxoXfnaig  (1.  tilog)  xavv<o{  )?  UB  344  b.  ii/111  Verzeichnis  von 
Soldaten  tu  a. 

xagaxovgag  MQ%0ßvt£goi  Greek  Papyri  II  100.  7;  mxnv  tf^g 
iyylüt^iig)  xt(^ovQag  Amh.  142  s.  IV. 

Tifikpta»  Ke«pdluvi  xtti^w*  uxXAg  xoi^^ug  dohg  tb  uxp%inläp$6p 
fcov      vl^  MXavag  «^o9i}rov  R  8K  113  s.  II/III. 

n«9ttXXlnv  UB  34  s.  IV  col.  V,  cf.  xavtiXog,  pasHUw  od. 
pastiUum, 
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xdrskkov  &9Qbv  keCtgag  a'  yga^udcTlav  UB  781  CoL  VI  s.  II/UI. 

Ngr.  «dtskXa  naxilXiov  Q,  HIq^gt  s.  v. 
ynfti^x[siv  OS  d]4Xa>  oti  6  nattxovQttg  ovdhv  . . .  xdgtv  toO  mmU^ov 

toe  d^v;  =::  ?  UB  594  Brief  cca  ».  70/80. 
Sofitt  9ifP  9»^  9etttQt»(fa)  R  Q  5  s.  VI  Paris  p.  Ill  Papyr.  63, 
'AiUttvog  ytvo^i4Mnf  xtttptniov  3  Qr  135  a.  579;  0liitovlp  'Jxlmn 

3  Ghr  138  a.  610/1  139  a.  612;  Ikffomfflov  «00  armv^^^iov  %, 
UB  368  a.  615;  . . .  ^MQ^$6tdtp  sr.  imA  9innti  wf^  B^fkUwp 
%cogas  'AsUmvt  3  Gr  130  s.  VI;  vgl. 

^AnCanfOQ!  yBvofxivov  nQG)xonatQ{ix)lov  3  Gr  130  a.  583,  137  a.  584. 

X€i\v  nQOKtt[aiv]üv  TTCKXQcovo^  avxov  MccQcovog  Uli  96  8.  III;  XVQ[g3 
Hov  TicctQlcavi]  l^ßivi  Sfo  'A[7i]okiü)^  Li  c.  a.  34Ö;  x.  ft.  xal 
7C.  'A.  nQaLTc{p6Li(p)  2ja()ccxia)v  L  404  c.  a.  346 ;  tm  dsifjcdtri  (lov 
xai  ndtgavt,  TigainoeUca  L  410  L  239  L  235  c,  a.  34G  (naxQavBi 
Genf  56  a.  346)  L  411 ;  V  okativ  xvqis  ndtgcov  L  410;  xvgl^ 
fto{v)  xal  7(atQ(bv{g3)  EvOißlm  ÜB  151  byz.  Zeit. 

'EoqitacUft  «ivxigvy  R  NN  53  s.  IV  (Personenverzeicbnis). 

ftXovfiiv  x90|Mxva>«öv  bv  R  AN  509  s.  VI;  {{fxko)  ti{ftils)  xXov- 
ft(^(Dr)  nktnt^lfov)  %vy{  )  f  {lugdtio)  x;  ({mkg)  Ti(fti}$)  äXX(mv) 
«AovK/aiy)  tM  )  fi  ttt^tkw  cd  R  NN  107  s.  YJL 

hi  ivthg  TO0  AattagCov  v6fiov  UB  378  s.  II/III  (Klage  eines 
Soldaten  an  den  duuuod&rrjg),  1.  Plaet&r, 

46  a.*34n. 

ff^atJtööttog  (=  griech.  inagiog  L  346  a.  346):  '(}nb  Movxiavhv 
%QEn[6<5\u{ov)  3  Gr  43  a.  295  i^Aovxiavbv  ngendötrov  ibid.);  vgl. 

7Tg[anT(i&irov  2  Gr  74  302;  slg  rijv  NixönoXsip  roTg  vno  OvaXfQLtxvdv  itQai- 
TtoaLzov  vvvl  fxrifff  Siazoi'ßoffyi  H  Gr  60  a.  823;  rä  anatrrjd'fvra  vno  tov 
nifULiioaixov  xijs  Xky^obvog  LH  21  a.  340  Bericht  an  den  n^amy  )  i6  nüyovi 
#il(ttov/o9)  Jmffctxuxvä  tnmiiavQmv  9W0vr«tQimp  tAp  hr  (adr^)  'EQfiovjtöi» 
'M  *Mftt0uep^  v^fumAwu»  B  AK  819  a.  8tt  (Kontrakt);  M  CHmuHfbw^ 
9Qtam6anop  Becveil  XVI  p.  44  am  Kiift»  SopttmlMr  816.  inftaim(ociTip) 
tMv  Mavgap  'dnhf  %tf^  fji^v  UB  21  a.  340  (Beriobt  an  den  Vf^t«.  lif 
m6rfOv)\  %vXmv  xavarfttop  stg  xijv  vxrjQ^at'rtv  reo  Tiqatnoatxov  tjj?  X^nfovag 
R  AN  289  s.  IV  ;  TO)  vm^Qtxrj  Iva  fii]  q>[cü]vt}aaL  to"  ffXQcnubxoi}  i-ccv  tvitarat 
iffjiv  6  nQcun{6aLrogj  K  AN  289  a.  IV;  axQaxicoxoiv  xmv  iv  Msfitpt  SiaKStfiivaiv 
X[o^JM9üP  nqeitowm»  L  408  a.  846;  Tmuinoaixtp  x[&\v  xonsxfitop  iMmmp 
tv«  hfi'^^)  9t9pavo^ifu$  Amh.  14t  i.  IV  (Eingabe  an  den  ijyff^^  Aiyov' 
tfVfffiMwgv);  nQainoeiv^  xÜP  n^ummvUv  JCncmv»  L  411  e.  346;  Ttquinoalxm 
ndex(fmv  Jiovvaiidoe  Adressen  an  Abinnaeus  L  239  L  410  L  235  Ij  409 
6B.  846  L  209  a.  8M);  abgekttnt         );  L  404  L  417  c  a.  846       )  L  284 
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e.  a.  846',  Vqluitiy:  «^sdtf[t]v«  xiffi*  Genf  68  «.  «.  846;  n^tnMiwi  x[v^]b 
L  its  ft.  S51,  ->  iz«^?"  «iMifcatt  ftü;  «o0  h^msm/so«  Anb.  U6  a*  IV/V 
(PrivatMef);  UB  «79  (bjs.  Zait  Hemonfhii). 

v4v(i7Z(a»  'AanXijiuiiij  n{fatn{oalx<p)  tS  itJrf&v  yojuo?  'S^^viroAf^tM  UB  tl  a. 
840  R  VN  2018  a.  840  Ai^ijliip  JtonXtt  xqain'  )  iß  n&y[ov  yoft]o«  *S^fiot)- 
itoltixov  Amh.  139  a.  860;  140  b  v  1  r.  S49;  ^I'aovios)  'A/ifuStvios  ngamooixog 
iß'  nd^'ov  Amh.  141.  23  r.  S50;  xuTccvayxita^^vaf,  vno  xo9  XQai%[oaCiov]  xov 
ndyov  ^x^[a&ai  t^g  avv]^&ove  igyaaias  CPR  283  a.  314  (RermopoHtes) ;  — 
9lu[o]vim  *Aß[i]vvi[eo]  dno  n(fino[9it]m9  Oanf  46  a.  846;  A^Uov  O^ajflftov 
«lo9  JtA(utti9W  A«6  wq§K09(tm9  Gf  48  o.  a.  846. 

yivQTjUco   [^]i[o\x[l]gi  Ad[b]cv    TT  o  a  i  tc  u  [ö]  i  t  £  [vj  u  ft  £  v  ^    i/J  3rayo[ü] 

i'[ofto]0  '£Vj,"fo7i]oA^rou  Amh.  140  a.  349. 
Xa&r}uivt07'        avußovXlg)  iv         n  o  a  i[t  co  n  { o)   roü  xoatfnrov  ■fjy]s' 

fiövos  UB  288  Fins;  (itUq  xXoiov  XQetagiav  Wilckea  O.  X  280 

8.  II;  vgl.  ferner 

raws  fPalßovWiog  M.  dxd  atolov  KQaixeoQiov  Ms[iat]v]äv  UB  327  a.  166;  xXaaaijs 
nQaiToootag  T'B  326  a.  194;  Stjertfitot*  ^AkipSvpov  xov  kafiitQOTatof  IffR-^jrov 
TOt>  ngaitoogiov  UB  21  a.  340;  'Axivdvvov  ToP  l]a(iitQOT<xTOv  inäQi{ov)  xov 
Uqov  KQaixeagiov  R  VN  2018  a.  340,  of.  UU  406  a.  348  UB  917  a.  348;  htdnot* 
TO0  Ui(foa  x(fex<o(fioo  B  AN  817  a.  881  UB  466  a.  868;  to  naQaßatvo»  fiigolf 
6^)MMtt  hd&i^  Mfunm^  I6ym  ngo9i[ltun>]  xifvvüm  «Wfi((«fMlrMt)  dSitntt 
Verf  Prol.  p^.  46;  dut  iKßoi^aemg  h  iyMifibj  hnlijoi^  ^  h  MQmfm^lott  L  Tt 
VIU?  (TatUment  das  Abraham  von  HermoatbU).  ' 

taqSm  UB  781  Col  YI  6.  H/UI. 
nqidav  Ttotstttu  (=  praedaku)  L  411  c.  *.  346:  Brief  de6  JiM' 
t(fios  pori^tbg  'fylmuQg  an  AbimuteuB  aber  einen  Soldaten  na(f 
Sim&ta  roig  dyQolg  ixßivi  lUvof^Blg  wd       nAfiffv  %,  m. 

fi€Qiop,og  noK^LÖlov  Wilcken  O.  I  285  a.  145  (Theben). 

Jov  «p^y'xi  tol?  R  an  299  s.  IV;       XQlyxsTtL  Brief  an  Abionaeus 

L  409  c.  a.  34G;  Afqvag  dmö  ng^yn/  E  Q  423  s.  VI.  Kgr.  «tf^m^ 

G.  Meyer  s.  v. 

ip  jtQivxe[ji]Coi[g]  datiert  ein  ievtlyiftt^  iMtoll^  voO  nvqiov 
UB  140  Traian. 

M^ldtB  vo[v]ms  *4<ivyoi:>[6\tas  b  ftfrcv  fcftfo^  4«  UB  140  Traten; 
Jyw^tag  5  Gr  135  b.  V. 

dxödog  sig  lägz^v  Ttgifiav  '/inau^vojv  UB  423,  2  s.  III  (Brief  aas 
Misenum,  der  nach  Phiiaduiphia  im  Faijum  unter  dieser  Adi;ie88e 

kommt). 

]{lux{Qtois  UB  21  a.  340;  7TQ]ifiix€tQCG}  täv  xa^o6ioft[ivmv  R  Q  31 
8.  VII;  Tc3  xvqIoj  fiov  xai  ddsktpä  ngtiitxriQi  t^g  ovi^iJiiattävog 
Genf  79  s.  IV  (ein  imofiviictaibv  ^FtoftovoO  dovan^vapAw)« 
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nttffä  %&v  TCQiÖQiov  t&v  Ka^[m6im]iUv(ov  Tgav4tiygttuvav  ÜB  836 
8.  VI  (kalligraphisclic  Eingabe);  TOv]g  %QU&QOvg  $ud  xdpt<x$  tobg  [ 
kleine»  Fragment  R  m  132  8.  VI. 

ßddttlfu^ißog  Siutifewtäif]([o[v  t§ls  tdfyae  im>tlif6iito]v  3tiftovd%i^9 
R  NN  48. 

jtfTpO)  [7tQ]oxovQdzolQ]t  toi)  [  ]  xofittOff  toö  AlfWttutKoO  Xlfirjx[o]g 
9soö[6]tov  R  AN  357  b.  VI;  SantqliQnis  6  rnQonovgdroQ  f»ov 
UB  815  s.       riehtlger  8.  IV  (Brief  ana  Karanis  an  'A^läg), 

Inxsvs  XQOfiiöt  a  r  öf^xovvtmv  2  Gr  74  a.  302;  'loiuiv  zLg  Tcgo^cotog 
ix  zmv  vTio  Tijv  örjv  (pQovxiöa  L  232  c.  a.  ti4ti  k>chreibeu  des 
KXrindtios  an  Ahinnacus. 

%ilg  avtflg  7tQO(iaz[La]v[os]  Genf  46  a.  345  {Abinnaeus-Korr^" 
Bpondenz). 

»]Q{at(6t^)  im0tQ{atiiyp)  'EmapofUag  lud  VdöEog  MiXQäg  it(a^ 
too  d'riii[ooCov. ,  J\  'Ö7CO(ivfniatoyQä(pov  X. .{  )  Stic  0sodc^ov  VQtih 
t^xtOif[og]  %alqHv  Amherst  137,  2  a.  288/9  Hermopolis;  StQov- 
tevxog  itQod^xzonq  %nv  JSsßceötav  (and  ngaxi/ixroQt)  3  Gr  43  a.  295; 
TsoovinL  ngmdifnitOQi  roO  Ssßaötoü  ibid.;  i|  dstottQOtfpiti&gw 
Titel  des  Abinnaeiu  L  412  a.  351;  xa{o}npet6gm¥  dxsffxoitivmv 
Yl  latein.  Schrifttafein  21. 

9l(ttOvlp)  Btotfy^x^  Xa(t«QOtdtai  ngca^Cfim  tfjg  fiyBtMPtmlie  t^ms 
tilg  'AQxddmt  heagxiag  UB  306  a.  566. 

{■On^O)  dvaxa^^d(jö£Q3^  ta{p)  3Cv6xivv{(av)  vo^LöyL,dxiov  dCftotQOV 
R  AN  404  s.  VI. 

iv  ^vftg  'AnokXcovlov  Kitöxov  ijtoi  na^cc  gCov  2  Gr  43  a.  29;");  jtuj- 
fiagCov  (dgovgag)  (ijLnöv  öydow)  CPR  19  a.  330;  nw^agiov  ä^^ata 
dtJo  ysa^stglag  (payriöoyLivrici  6irv  (po(vi^L  nivzE  R  AN  324  B.  IV; 
elg  %b  Ttcofidgiv  ÜB  645  s.  V/VI  (Brief);  iv  TCsSlm  TavxdXov 
ngottOtimv  t^g  xdXsag  nca^utgi^ov  sxütagKov  Paria  III  s.  VII;  zb 
a'irtb  xatfuigiov  R  NN  13. 

itmfittpitiig  UB  643  s.  V/VI;  Avgi^Xiog  Fsgövziog  vlbg  Uafiovzlov 
ncsfiaglzing  aus  Arsinoä  ÜB  401  a.  668;  (HBvd^g(tog)  no^aglxirig) 
Paris  pg.  125  Papyr.  70^  4;  n(ö\yLagtxai  zfjg  aizflg  ntSidSog 
Paris  pg.  77  App.  788;  Aitgi^liog  j[^6gyi9g  6  tud  Ka(i(is6ig  na- 
puQlzrig  aus  Arsinoä  Paris  III  8.  VII;  »m^gvt{  )  Paris  pg.  62 
App.  516  Kontrakt;  no]gM^ffm^  ans  Memphis  UB  255  a.  599*). 

')  Chronicon  Pasdiale  II  S.  142  ed,  Bonn.  vo^agCrr^g  lies:  n.  0.  v.  Lenam, 
Kleine  Koptische  Stuflien,  Bulletin  de  rAcndf'min  Imperiale  ile«  '^''ienoes  de 
St.  Petersbourg  XIV,  3.  März  1901  S.  289/313  ateüt  xot^üffwv  xmfiaQLTijg  her  nnd 
Mtet  diMM  Tom  elMldÜMben  Worte  fiir  Weingarten  ab  8.  MS  ff. 

WIM.  SM.  mT.  Uta  10 
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ffojftaptr t <Jö(a)  dnö  (fooov  ncöuaQ{i)ov  R  Q  433  s.  VI. 
%ä6av  xfoiLaQLZiK^v  xai  zi^v  vd^offa^o[;K  UB  ii^OO  byz.  Zeit  Tacht- 
antrag. 

'  xh  xa(fbv  t^g  dMX'698<og  ^inovdtov  ÖittTcifinofiat.  fy[G}]  '[<odvvi]s 
tetniiif  Bö^fi^yiUt^       ipii^  fhjytefsqh^  ^tsui4dtop  3  Qr  129  s.  VI. 

|iifF«  SuxQQS^nglntov  (L  [<^(^]  9i(as  iidwtttuovoq 

din49tt9i»m  R  NN  42  a.  457-74. 

'  xufiazL  aal  Qi,7iaQioj  tccvty}[g  ...  Paris  p.  71  App.  699*  tqj  Xa^TtQO' 
TttTQ)  Avrpov  QiTtaQLü)  tavnjg  trig  'JgOLvoLTcoTiöXsag  Paris  21  8.  VI; 
TJavkG)  %^  layLTiQotdxqi  gmagi^  R  Q  206  s.  VI  Heracleop.,  CPR 
II  230,  2;  n{ccQa)  'Hgccxld^fimvo^  . .  ^maQ{hv)  siQilvÜQxipig)  xä^iis 
TeXßMEcog  Amherst  14G  s.  V. 

tp  TCQainoeixGi  nai  tolg  lomotg  vxev^vvots  (fvfißovlsvörjs  . . .  nagd' 
6X(oöi  Idim  ^oydxqi  xitg  rot)  Xa%avfiOxi(^tov  dgxttfias  diiut 
L  40i)  cca  346  (lovinus  an  Abinnaeus). 

^ov6tin&s  Spiegelberg  äg.  und  grieoh.  Eigennamen  pg.  72. 
fmyag  ÜB  304  s.  VII  Q-6y^  to0  PoQ(f(ivo0)  idiffMBVOg). 

Ngr.         Ot,  Mejer  a.  v,  fays'&^at  ibid. 

ödfiavov  Genf  80  8.  IV;  cdßava  tfiJo  B  Q  30  b.  VI. 

?  ixicaltixi  )  Obertftnzer?  AP  I  415  (aus  Nubien  6  paötXsvg 

hto(i^6ev  tc{>to{ifg)  xX(ivd^ovg)  xal  i,). 

slg  xh  ZaxoQvdlia  %i^6ig  dlsxxogag  dixa  5  Gr  119  a.  100  Kor- 
respondenz des  Bellenus  Gemellus  mit  seinem  Sohn  Sahinns. 

ca^mvlov  , , .  U{t(ftti)  d  R  NN  106  s.  VI  Verzeichnis  von  Ingre- 
dienzen, darunter  ylviulsiagf  iUov  ^etp{  );  vgl.  «ojrc^vtoy  Paulas 
Aegin.  108. 

semhr  =  griech.  tfüMdi|nx[A]v  firxo[a](  xiuti  UB  5 II,  2  [a.  53] 
Gesandtschaft  vor  daudius;  03Haov£ov)  'jiysfu>i6vdf^v]  ^ivdtogog 
vovftiifov  ttö6iluc(f(auf  Kav6tmmaM&v  UB  316  a.  359  (Askalon). 

^'q0iitovnU%tdgtog  slg  tfiv  &Xav[  ÜB  623  s.  II/III;  M^pxov  AigriXlw 
*IovXlov  IlxoXsfiaCov  oriOxovJcXixuxglov  stXijg  'Avxc3viviavflg  raXixijg 

TovQi.Li}g  ^JxilXtavov  UB  614  a.  217  (Eingabe  au  den  Strategen). 

eiiGXBQzlov  vovnfMv,  6v6s  UB  326  a.  194  Testament  des  Longinus 
Castor, 

xag&vtt  atytXXC^  ixQri6diu9[a]  L  32  s.  VII  (Erlaß);  CixtUf 
fUyslif  naütyysXXi,  6ixsXs,  oivysXi  AZ  1885  p.  32  p.  149  evxeXiov, 
^tyysXi,  öLyBXXi  CPR  II  120,  6;  122,  4;  3,  10;  4,  7;  121,  1.  In 
dieser  Bedeutung  „Urkunde*'  eingedrungen  als  Fremdwort  ins 
Arabische  und  Armenische. 
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äftlipodog]  Ugähf  Hiyvatp  Paris  pg.  63  App.  531  (Straße  in  Arsinotf) ; 
4imv0a  Szt  kiw  tig  tä  ^tyva  U(vu' d  oii»  ^laig  Hs  tit  «tyvtt 
%dxiK  sÖQslomtg  dUo^ofl  L  413  e.  a.  346  (Brief  des  Jxafatog 
an  Abinnaens). 

<fsX£yviov  Vf.  Zauberpapyri  A  299  A  300;  Xaßdov  osXtyvtcv  ävalov 
L  46  8.  IV  Z.  295;  ziooagaq  dgtdßag  eiXlyvaov  xa^ag&v  R  AN 

467  s.  VI  (Privatbnef).  Ngr.  öivCyli. 

JTexQog  CiiLyvidQ{iog)  tod  f  yt(ov)  ^<o(f0^iov  K  AN  382  S.  Yl. 
ctfiieaXico  Amherst  148  a.  4ö7. 

jivnr]]ltos  MiXag  xovgdzojQ  [i]^  dgi^lfiov]  6[iv]yovlaQLcov  R  VN 
2018  B.  Ill  ft.  232?  ÜQyidios  ^moköqov  ci,v\yovXd]Qis  aixaQxov 
My^xtov  L  153  s.  IV. 

ötnTTia  L  239  e.  a^  346  (Brief  des  Abinnaens);  vgl.  ötvnxsta. 

^X{aovio})  ^(ogartavoj  ImtL^avganf  öKOvttcfflav  tmv  iv  tfj  (cti^rg) 
'EQfiinntdXsi,  E  AN  312  a.  348;  £sHOvtos  eftowagiov  ß  Q  28  s.  VI. 

0xovtX^a  i&Xi»«  XtXtotxaiiiwit  d'6o  L  191  a.  103/17  (Veraeichnis 
der  Saoben  eines  BAmers);  «xmn£KU{a)  ]^  R  AN  365  s.  VI  (Ver- 
aeiohnis  der  Silbersachen  des  Constantinns).  Ngr.  movtikLei 
Meyer  s.  y. 

«oD  xgdyqv  algsMftos  0so8«6Qiyu  Mi  *Ags£opag  ^XQBißa  3  Gr  59 
a.  292.  ipi]^^£ßai$  Papyr.  aus  Antino^  a.  456  ed.  Seymour 
de  Rioei  in  Vf.  Studien  aar  Palaeogr.  I  8. 

6XQHVL0V  CPK  27  a.  190  (^Verzeichnis  der  Parai  Kernen);  0X  coviog) 
*Iovliog  ddiovT{mg)  oxgtvCov  3j9i><ytx(wvj ,  Ilitgos  ddiovtmg 
exQivCov  R  XN  130  s.  V/VI;  öxgtivLov  {dgam&v)  A/3  UB  40  a.  II/III 
(Inventar).  Ngr.  öxgivC  G.  Meyer  s.  v. 

^mg[o]d-iov  öxsxovXdtogog  R  NN  41;  OXaovlm  "j^fifUDVL  öxsxov- 
XdTogt,  Accus,  tiw  oxsxovXdtoga  R  NN  62  s.  IV  (Kaiser  luliau). 

'Ictdtagm  dxtlfovL  cUi}$  dsvzigag  ExavAv  3  Gr  43  a.  295. 

JSnavta  Zauberpapyr.  Z.  16,  7,  s.  vorhergehendes  Wort. 

AijgtiXLOQ  Ikgf^vog  ötaßXltus  tov  d^iag  dgo^ov  3  Gr  140  a.  550; 
JSsi^qit  ^ßXk(r})  ro0  ßadt6ttx{ad)  indßX{ov)  ibid.;  die  a  'OX 
xowOvtm  ek  ti^v  ta0  ^ttfiUtov  xgeiav  K  NN  433  c.  604; 
I>oi^/fi  6ucfiX(C)t{^)  Quittung  ans  9ms/uy,  einer  Ortschaft  des 
Faijum  B  Q  518  (of.  l^ttßXdQios  Dieterich  p.  34  stabtdarius 
CIG  9868  aus  Pisaurnm  in  christlicher  Zeit). 

jix<povs  ßimvog  obtäv  iv  6tdßXai  3  Qr  43  a.  295.  Zwd  Per- 
sonen dbcö  f^^  *JXti/ttvdgsiag  »avootoOvre^  iv  xAnff  0tXad»Xcpl^ 
to0  *J(f6ttfosiwv  vofute  teilen  das  geerbte  atäßlov  rOv  Hvrnv 
Genf  11  a.  3ö0;  0to^A/t(q)  %M  ßaätOstKoe  ^4ißX{ov)  3  Gr  146 
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a.  555;  138  a.  610/1  (Kontrakt  des  Menas  mit  dem  paMeius 
Apion)      otaßl{  )  Paris    154  App.  40S;        )  eväßHov)  toe 
diffio(«/ov)  iU»dr^v  R  Q  3  s.  VII;  xSXla  nid  ii^Qog  too  fyyv^a 
tupkov  Paris  54  App.  415.  Ngr«  0tdßlos  G.  Meyer  s. 

6tat^&vos  xoTa(io(pvl€e9Udn¥  Wilcken  O.  I  294  Sjen6-Ele> 
phantine  a.  128,  185,  189/90;  iv  0tettlwvi  tilg  ^btoötilg  x&v  xkrigo- 
vofti&v  xal  iXsv&SQi&v  UB  326  a.  194;  6xazt&vos  xal  tüLoIov 
TtQEtrngLov  WO  293  a.  II/III. 

im^ipa  slg  tovto  rbv  Gr aticovdgtov  dXXä  xal  tovg  Xotjcovg  dsxa- 
Ttgiotovg  Brief  eines  C*<Mitnrio  3  Gr  62  verso  s.  III.  Meydkm 
(cit'v)  6TazLovaQ((c!tv)  3  *  ir  141  a.  503;  it^(ji\töiiov  Ovfi^dx(a}v) 
azazicjvaQiicjv)  .  .  .  'Axlm{vo$)  ozaxii  )  xta^^g  Tcckii  K  104 
8.  V  (Faijum). 

^ar[6  xa]v  6xaxi(DvsL[^]ovxog  ßsv£q)ix[iaQCov  Amh.  80.  12  a.  232/3 
(Faijam);  nagic  xov  cxatlJiiitvtog  p{evs)fp{iXLaQlov\  er  schreibt  den 
nmud^tug  xa^trig  Tegv^^stog  3  Gr  65  s.  IIl/IV. 

MMM(ovQy6g)  L  450  s.  VII;  L  387  L  20. 

('Mp)  Tifi^  attxniav.  Ngr.  «tovanv/  G.  Meyer  s. 

*Iadinnig  ßon^hg)  aovßadiovßmv  R  NN  130  s.  V/VL 

4ovßQt»oMälUov  l6U/j[j(fm^w  ist  neben  2000  Drachmen  das  Legat 
nach  einem  Veteranen  UB'  327  a,  166;  0ov[MMi[oxiUpUov  anter 
den  Paraphernen  OPR  21  a.  230;  27  a.  190;  R  AN  255  s.  III 
(Inventar). 

^ovddQLov  CPR  pg.  124  (Verzeichnis  von  Paraphernen).  Ngr. 

9ovd4tffW»  G.  Meyer  s. 
tfefi^^AAta  2  Gr  III  s.  V/VI;  öviai^ihw  Balletin  Oorr.  Hell.  IX 

454  N.  16;  lat  svibseiUum. 

taßikXai  ikevdsQcoOBcog  waren  von  'TovUog  6  xal  2£aQomimv  vofuxog 
geschrieben  UB  388  s.  II/III;  dx[oXo]v&cog  tri  y^ploliiilvjQ  xaßiXXy 
Jovxiov  'Otpskklov  4  Gr  273  a.  95  (cession  of  land), 

&nb  %alxfig  taßXri[g  UB  847  s.  Ii, 

taßllov  L  191  a.  103/7  (Verzeichnis  der  Sachen  eines  Römers); 
taßXi(ov  fiayEi[Q]ix&[v  5  Gr  104  s.  III  (Rechnung);  kopt  tufikiv 
Mitt  V  58;  G.  Meyer  Ngr.  St.  III  p.  64  f. 

taßov[la^l\ta  5  Gr  104  s.  HI;  '/«Jj^v^tov  taßcvJläiftog  3  Gr  123 
B.  lU/IV  (Brief  an  seinen  Sohn  Dionysotheon^  darin  t&tg  xoAXi{- 
ymg);  Vf.  Proleg.  pg.  63. 

täßXov  Vf.  Proleg.  p.  63;  täßlov  Paris  pg.  154;  arab.  ihM,  Piarai 
ihiMl. 

7  iv  &a  tsQitov  %6q^  UB  473  a.  200  (kaiserl.  Erlafi). 
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*Iovk£G>  OvaX^odo  T  b  6  ö  a  Q  all cö  Xfyimvaig  la'  Klavdiag  vnh  Mov- 
xtavbv  TigBTtööiTov  '6  Gr  43  a.  2db  (auch  d'SüüaQtov)^  taOöSQa^iO^ 
WO  1143  8.  III  Pselkis. 

xsiQcovag  xvvrjyijöai  L  342  a.  185  (Klage  aus  Soknop.  Nesos); 
dx6ötiXov  inl  xfls  nölBmg  tbv  vvv  ^sgatcsv&ivza  ttgcava  t^g 
^utpvöiääog  jixdXkapa  L  237  c.  a.  346  (Schreiben  des  Agathos 
an  AbisnaettB);  rstQdbvasv  (rgCtov)  ndyov  R  NN  37  s.  IV;  6  ki&qi6s 
fiov  6  diOnouxög  hcnrjulv  ijitZv  ftillu  tfjg  t&v  tigavcav  ffvXXoyfjg 
Swxtt  L  409  c.  a.  346;  tolg  tiQOvaig  hß  'EQfWVStöXsi  ijxk^ 
övov  UB  21  a.  340  (Bericht  an  den  nQttut60ttos  td  xdtyov  wf^oö 
'EQitoxoXsitiw)* 

9  it  lap  «4$  s^fwxpüg  d&tätiis  Iväixrtovog  R  NN  138  n,  IV/V.  Ngr. 
t£tlog  Qt*  Meyer  8. 

?  §9aita  [o]^  Mttiffbov  fOtaxw  %iWKQ9g  9olH^£  o[o]i,  xnd  di^o  tmmltcg 
nul      xowtiQov  L  418  c.  a.  348  (Brief  an  Abinnaens). 

dab  xa^nidovxTogm'  dgt^fiov  tcjv  yivvawzdtcov  TQavötiygitavtjjv 
L  113,  5  a.  a.  498;  ^k{ccovCai)  Tojäwrj  g>XaovLttX£€o  dgi^^ü  [tmv 
—  TQavlsteyQitavüi/  ÜB  369  a.  531. 

TQißovvo)  UB  21  a.  340  (Bericht  an  den  nQ«ix6fSitos  Jtäyov), 

^X{dovtos)  BttaXuKvog  ßicuQxog  oi'f{fn[ari65»'Os]  innsrnv  ycrrcKpQaxTaQioov  vnb 
^toQÖ^tov  tQtßovvov  und  vnö  Bocqiov  xiußobvov  UI3  316  a.  859;  v]n6  .^.v(iOV 
TQtßoi)po{v)  'At(fioi  viüi  "Arno  Uli  899,  1  ;  toü  XafinQOvaxov  xai  nt[Q\ißli-KTOV 
xffißovpov  voxaqiov  KctnivoXCvov  R  AN  357  s.  YI;  ^^aovioe)  Sxeepavos  & 
fuyähmQtithunog  xififiofhme  xol  Amtyeodxog  UB  808  «,  586;  Ai/QtjXiep  rgtßovvtp 
[vi^  NbOov  Paris  pg,  58  Ap|k.  874  YU;  t^ißomn  GPB  II  828;  Aeeut. 
«9t^0Mr  ITB  899  «.  17. 

ivbg  tp$^ii6iov  (Teil  des  Solidns)  L  77  s.  VIII  (Testament  des 
Abraham  von  Hermonthis);  fiii  d<^(g)  T^tpfM  fu^tfl  x^idijy 
Amh.  153,  7.  11.  15  s.  VI/VII  (tgtitfi^w  h), 

iv  xf]  xQLzri  [otiyri]  rov  avzov  tbxov  XQixXivov  sv  Paris  pg.  40 

App.  115  C  8.  VI. 
ylvoöxcxL   Elh]rf:aLvai  .  .\o](5C)iov   Tcb    tot  6^11  ov  5   Gr    117   a.  108 

(Korrespondenz  des  Ih  llcuu.-^  Girmtilas  mit  seinem  Solia  Sahinus). 

^Avzfhviog  Sttf{s]l[v\og  dmloxagig  i'^  äh]g  [o]vaxQav[ßi\v  xi^g  FakUxfig 
xovQiirig  'Avxi[  2  Gr  51  a.  143;  ferner 

MdQxov  AvQijXiov  'lovXiov  TJTolsfiaiov  oijoxovnXinaQlov  ttXrjs  ^Avrmvivittvijg 
raXix^g  TOVQfitig  UttXXuxvoü  UB  d  l  a  217;  AifQ^liog  KoUovd-og  lmt8vs  fUijg 
\4nQiavijg  KXavSictv^g  xovqpnjg  'Aixfnovittvov  R  AN  28  j  (Claudius  11.  Kauf- 
kontrakt)} inxevg  etX^g  *A7tiiiavfj[g]  vvff^iijs  TQaviuvijg  UB  69  a.  180{  t^ft^^ 

UB  148  a.  169  (Epikritlnakt);  banvg  xvmg  *Iii[w»9v  WO  1140«.  ni  PaelkU 
«(itf^ff)  ih.  tia  a.  HL 
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tQov{Q)ktv  —  trulleum  ÜB  814  s.  Ill  (Briof  eires  Soldaten)  das 
erste  f)  ist  eingeschoben,  das  zweite  gestrichen,  also  xovqXiv 
k  ]  l  i  t^i  rt  zu  TQovUv;  Vgl.  ngr,  tgovil»,  tovgka  G.  Me;yer  Ngr. 
St.  HI  66. 

ixoxafidöia  nivts  R  Q  30  s.  VI. 

^anid^gov  faciale  3  Gr  114  s.  III  (Verzeichnis  von  Gegen- 
ständen) vgl.  das  folgende  Wort. 

^axi  coli  a  R  AN  479  a.  VI  (Inventar  einer  AuBStftttiing);  qpoEXt[.  . . 
fie])MU[«  Paris  pg.  140  Papyr.  73.  31;  (imig)  w(fi^g)  tptaui  )  ^ 
xsQdtitt  iß  R  l^N  107  B.  VII.  Ngr.  ip«9u6U  G.  Meyer  s.  v.  (paöKid, 

g>a(iLXCa  x&v  yewtt[dxav]  KfxnMMxvnmt&v  iftffttum&v  UB  316  a. 
359.  Ngr.  ipafuXla  G.  Meyer  s.  v. 

q>difnta  fascia  (griechiaeh  tatvCa)  3  Gr  109  b.  III/IV  (ein  X6yos 
s^Av);  UB  814  8.  III  (Brief  eines  Soldaten).  Hgr.  ^9Müt  O. 
Meyer  e.  v. 

<^8ßQa(f£av  R  NN  29;  Dieterich  p.  73  nennt  die  Formen  0$ßQ«' 
Iftav  ^fftpa^fttav  ^ßla^g  9X$ßaQtos  ^Q^et^tog, 

^uqidpov  voO  iimq{o9}^sv  pa[9iXt!iwO  vwl  dh  slg]  «6y  ^{cnov  ib'[«- 
Xa]tiß((it»ofUpov)  BerL  Bibl.  21  recto  Z.  1,  Nnove  Hemorie  II 
S.  440  ff. ;  6q&p  t6v  ^p(«fiov  ntQiyQäfpöiavov  Amherst  77  a.  139 
(Anzeige  dee  Jlaßovg  Ikmoritsiog  to^  Ilavoiiiiatg  an  den  Epi* 
Btrategen  *Iai6Uog  nßfifavta»6s) ;  i»  toO  ^Ukov  CSIG  4957  Z.  21, 
25  (Edikt  des  Tib.  Inlins  Alexander  ans  der  Zeit  Galbas). 

tpkayilXtov  xaXdiiov  TvdinoO  L  191  a.  103/117  (Sachen  eines 
Kümers)  vgl.  Dieterich  p.  123;  Benndorf  Reisen  in  Lykien  II 
N  77  a ;  G.  xMe^  er  JSeugr.  Stud.  3,  72,  Evang.  loh.  2.  15, 
Matth.  27.  26. 

^X{ccovkt))  'Imdvvii  (pkaoviaki^  dgid^^iov  \tav  —  TQav]6tiy(fLxavav 
UB  369  a.  531. 

^oXK{  )  X  Paris  {).  62  App.  516;  Hsgazlcav  tgißn»  dith  (poXlsoov 
xgidxoi'za  6g  K  AK  432  s.  VII;  vofiioiidtiov  av  nccQk  xeod'Ttov) 
ijliiöv  gvy^  <pokXa){  )  Wiener  Studien  VII  S.  124  a.  606 j  q>okkiQ 
CPR  II  238.  13;  (pokXag  CPR  231,  2 

cpolkatoQtov  L  191  a.  103/117  (Sachen  eines  Kömers). 

(povyLÜv  xEQdtivog  UB  40  s.  II/IIL 

Azaok  ipovexaglco  vo{fii6ftdtiov)  (tgltov)  xöi}g{v)  x^  R  NN  146 
8.  VIT;  vgl.  tpoi^Gxa  posca,  pusca  —  öh^vxQarov  Attt.  3,  80;  Alex, 
Trail.  295;  Leont.  Cypr.  1721  B  (Sophocles). 

dxokov&{<os)  q)gov^aQl^  'Pn(Mtm§  3  Gr  43  a.  295. 

fulminata  ttbersetat:  fUffawo^p^QOv  UB  272  a.  138/9  (Chirograph 
eines  Veteranen). 
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tilg  6vfißtco6äfS7]g  (tot  yvvaixbg  (p  (oxagCag  Z^FfiTtQcoviag  Taooviaglov 
des  Maoxf  T  Av(fiiUov  'lovUov  üzoXsiiaiov  ÜB  614  a.  217  (Ein- 
gabe an  den  Strategen). 

ZfitifvaQi^  UB  466  8.  II/IU  (ein  Idyog  danav&v  ro0  XoYL6tiiQlov)\ 
Mttifä  tOv  ttidtöipmp  %ftQtovXaQ£av  3  Gr  136  a.  &83;  vgl. 

tote  IttfijfQOtazme  ptifXOvlaQ(ois  B  Gr  138a.6i0/l;  ;i;n!()roi>Xof^/(o)v  UB  898  tu 
GIG;  PtalolyCov  xec(fTOvla(f[£ov)  3  Gr  152  a.  G18 ;  nafiov&tog  6  xttQ^ovldQiOß 
6  (vdoxindiTnrog  xvpiog  3  Gr  128  v  e.  VI/VII;  ßioSi'oQü}  yoiiFfri)  j;o?provJlffp(  ) 
Paris  pp.  147  R  i}  7;  to»"  «fyA'3o7r()f('7t£aTarou)  ^uQTOV/.afjiov  Amherst  154 
»,VI/V1I;  Ä^ft/i7i(>o(rü:ro(s" ,  TLfia^\^iij}tazoig)  xciQtovXuQ{tois),  &£6d(0Q0g  j;apTOv(  ) 
8  Or  156;  i^nsQ)  xttQtoviMQ{  )  UB  889;  ila/Lin^oraro)  rt^ovtito  iu(fXovX[aq\lai 
oMtes  ^0do9i0[v  «o]9  iMli>{(  )  «r^cet^a^^ov  L  118  C  a.  VI/VlI;  {«'Vlv^^)* 
l(tt9A>9)  Uß  304  B.  TD;  Koptisch;  x*>'^fOvX«^ftt^  xc^cola^i^ff,  jpdTOtmr^ff,  2«elU 

Tow«^  CPB  II  pg.  se  Mittfa.  I  24  y  54. 

3r^i6n}ff  *Jxa^iivihf  hunopvtci^itts  TovAurvoO  L  178  a.  145; 
ditddoe  slg  %i&iftti;»  XQifucv  'An«(i/fiv&p  UB  423  s.  II  (Brief  des 
IhUav  ^Emudjpiv  jetst  genannt  'Avtt&vMtg  Md^itog  ans  Misenum) ; 
nagexo^V^^n)  dg  j^^fftn»  WO  1014  s.  II/III. 

Wien.  C.  WESSELY. 
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Hamiibftl  bei  den  Ligorem. 


Historiseh-topographiBche  Ezknrse  snr  Oesoliicbte  dei 

zweiten  punieohen  Krieges. 

Hannibalä  und  seiner  Thaten  wird  man  immer  gedenken  mttsira, 

maf^  die  wissenschaftliche  Arbeit  in  bezug  auf  ihre  Organisatioo 

tiQch  80  verschiedene  Wege  einschla|2;en. 

Der  8ül(l;it  will  die  Manöver  lianiubals  studieren,  wie  dies 
alle  großen  Kapiiäiu  bis  lierab  auf  Napoleon  und  Moltke  getan 
haben.  Der  Historiker  wendet  zugleich  der  Art  und  Weise  der  Über- 
lieferung sein  Augenmerk  zu.  Beide  sind  darauf  angewiesen,  die 
topographischen  Angaben  der  alten  Berichterstatter  zu  berück- 
siel it  igen  und  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge  zu  ver- 
gleichen. Dabei  zeicht  sich,  daß  die  Überlieferung  in  mehr  ala  einem 
Fall  din  nöti^^e  (Jönan'gkcit  vermissen  läßt.  Mitunter  ist  dadurch 
eine  Verwirrung  herbeigeführt,  daß  verschiedene  Berichte,  die  sich 
nicht  vereinigen  lassen,  zusammengearbeitet  sind,  so  namentlioh  bei 
T.  Livius.  Oder  es  finden  «ich  auch  gans  abweichende  Berichte^ 
die  keineswegs  zu  verwerfen  sind.  So  habe  ich  bereits  bei  einer 
firflhereo  Gelegenheit  das  Treffen  am  See  von  Plestia  behandelt, 
das  naob  der  Schlacht  am  TraBitnenischen  See  der  karthagischen 
Armee  den  Weg  an  die  Adria  eröffnete,  und  worüber  nur  bei  Appian 
ein  Bericht  vorliegt*). 

>)  Wiener  Studien  XVIII  (1890)  S.  99—115:  „DaaTreften  -^m  See  von  Pie«tia 
(eine  Episode  des  Hannibalisclien  Krieg'Cß)''.  Man  vgl.  hiezu  dii  Bi  iuerkun^'.ni 
von  K.  J.  Neumann  im  Litter.  Centralblatt  1898  gelegentlich  der  Besprechung 
von  William  OTonnor  Morris,  'Hanaibsl,  toldier,  atatetman,  patriot^  and  «h« 
eriais  of  th«  Btmggle  bstween  Carthago  and  Bomo',  London  1897.  lob  bin  nicht 
durehana  dor  Analebt  Neumanns.  Genug,  dafi  er  das  Treffen  am  See  Ton  Plestia 
anerkennt.  Daimna  ergibt  sieb,  daü  bier  die  Beste  oinea  Beriobts  vorliegen,  der 


biyiiizoa  by  Google 


HAIINIBAL  BSI  PEN  LIQUBEBN. 


Eine  Fortsetzung  dieser  topographisch-historischen  Studien  ließ 
mich  namentlich  die  Frage  im  Auge  behalten,  wo  und  wie  Hannibal 
den  Übergang  aus  dem  Polande  nach  Mittelitalien  vollzogen  habe : 
über  welchen  Paß  des  Apenmn,  durch  welche  Sümpfe,  mit  welchem  - 
Endzweck?  Einig  ist  man  in  der  Beantwortung  dieser  Fragen  nicht, 
obwohl  alle  Möglichkeiten  schon  wiederholt  erwogen  worden  eind« 
Aber  die  Heransiehitng  neuerer  Hilfsmittel  und  die  Benutzung  der 
Lfokallitteratur  gestattet  immerhhiy  sowohl  die  Fragen  schärfer  zu 
prAeisieren  «Is  auch  die  Beantwortung  derselben  tiefer  an  begründen. 
Der  erste  meiner  Exkurse  holt  etwas  weiter  aus»  um  den  Stand- 
punkt festaustellen,  TOn  dem  aus  die  Ersihlung  der  folgenden  Ereig* 
nisse  einer  sieheren  BenrtelluDg  unteraogen  werden  kann* 

1.  Die  Ereignisse  am  Ende  des  Jahres  318  and  m  Anfang  des 

Jfthres  äl7  t.  Ohr. 

Die  Operationen  Hannibals  im  Pogebiet  und  in  den  Bergen 
der  Ligurer  bieten  mannigfaches  Interesse,  nicht  sum  wenigsten 
▼om  topographischen  Gesichtspunkte  aus.  TatsSohlich  besitzen  wir 
auch  kein  besseres  Hittel,  um  die  titterarische  Oberliefernng  zu 
prttfeui  als  die  Erwägung  der  topographischen  Verhältnisse,  die  in 
Betracht  kamen. 

So  viel  ist  gewiß,  die  Passage  aus  Ktrurieu  nach  dem  Polande 
durch  den  gangbarstea  der  westlichen  Apenninenpässe,  den  von 
Pontremoli,  war  von  den  Römern  schon  seit  den  letzten  Feldzüp^en 
gegen  die  Kelten,  zumal  dem  von  225  v.  Chr.  geöffnet;  damab 
hatte  der  eine  der  Konsuln  sein  Ilccr  auf  diesem  Woge  gegen  die 
Boier  geführt'),  die  in  der  B|  ater  nach  der  Aemilischen  Straße 
benannten  Lsndscliaft  saßen.  Daneben  konnte  man  immerhin  auch 
den  von  Genua  aus  in  der  Richtung  Uber  die  nachherigen  Muni' 

Wert  bnt.  —  Phstin  und  der  Jacus  Plestivus  sind  Ton  E.  Kiepert  in  den  „Formae'* 
(Mittfjliuliüni  vorzeichnet,  wofür  im  Text  Auf  Nissen,  Rhein.  Mus.  XX,  224  f. 
sowie  auf  C.  L  L.  XI,  p.  812  verwiesen  wird.  Hier  i«t  ab«r  das  wichtige  Uoment 
flbtnehea,  <UA  Plaalia  um  600  n.  Chr.  ab  BisehoMta  genannt  ertobeint  (vgl.., 
den  Indes  an  IfommiMM  CS«Mi»dnrbAiiflgab«i).  Ale  ■olcher  lit  m  wndelinet  auf 
der  Karte  „Bieehoflitse  in  lOttelitalien"  in  Helmolti  «WeltgeMbiehte*  IT  (swiMhen 
8.  448  u.  449). 

')  Polyb.  II,  31:  hieX9d)v  irnp'  ai<T>V  xtV  AifucTiKiV  £ic  ti^v  rutv  Boiujv 
Xiiipav  JvdßaXfv.   Ni  sen,  Ital.  Lindösk.  1  473  A.   2  bezieht  dies  auf  den  Weg 
von  Genua  her  au  den  Po,  meine»  Erachtens  nicht  mit  Rocht.  Die  Gallier  sogen  . 
■Idi  flb«r  den  Paft  von  Pentranoli  sarDek,  die  Bttmer  folgten  ihnen  nnd  kamen  - 
i«  in  dae  Land  der  Boier. 
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cipien  Libarna  und  Dertona  auf  Placentia  führenden  Weg^)  be- 
nutzen, dessen  natürliche  Verhältnisse  am  wenigsten  Schwierigkeiten 
boten').  Am  sichersten  und  bequemsten  war  freilich  der  weite  Um- 
weg, den  die  eben  angelegte  via  Flaminia  gewährte.  Das  Defilde 
des  Apennin  wurde  in  der  vdUig  pacificicrten  nmbrischen  Land- 
lekaft  ttbersohritten,  dann  kam  man  durch  ebenes  Terrain  bis  nach 
Ariminiun,  wo  die  Vorberge  des  Apennin  bis  dicht  an  die  Kflste 
heranreiehen').  Von  hier  nach  Placentia  an  marschieren,  hätte, 
wenn  die  Boier  ruhig  blieben*  nichts  Bedenkliches  gehabt.  Aber  ' 
die  Tia  Aerailia  existierte  noch  nicht;  die  Ebene  war  mit  Sümpfen 
erflillt»  und  man  mußte  seitwärts  Im  hfigeligen  Gelände  marscbiereni . 
wo  die  Wälder  streckenweise  sehlechte  Aussicht  gestatteten.  Ehe 
noch  Hannibal  den  Boden  Italiens  betreten  hattet  waren  die  Boier, 


*)  Die  Auägästaltang  dieses  Wegesystems  vollzog  sich  iiu  2.  Jahrhundert 
V.  Chr.  zu  Lebzeiten  des  Polybius,  der  sich  um  132  t.  Chr.,  als  er  aus  Hispanien 
snrilekk^lurta,  daTon  persSnlieli  flbeneegsn  konnte. 

*}  Poljb.  n,  88  ntm  Jalire  MS  ▼.  Chr.:  aCBic  4v<ßoXov  cic  t^v  KcXTiirf|v 

hiä  xi\c  Twv  'AvaMdpiuv  x\lipac,  otc  cUfißaWci      ^aKpdv  dir6  MaccaX(ac  ix^xy 

if\v  bioiKrjciv.  Die  letztere  eine  etwas  sonderbare  Ortsbeitimmung:  Hennebert  liest 

statt  MarcnXfaC  Ti(>lmfibr  TTXaKevTiac;  man  vgl,  aber  Pol.  XXXTII.  11,  wo  einer 
der  Konsuln  des  Jahren  164  v.  Chr.,  Qu.  Opimiu^«,  von  Plftcentia  aus  den  Massa- 
lioten  gegen  die  Oxy hier  zu  Hilfe  kommt:  cuvudpüicac  tue  öuvdjutic  eic  ti]v  tiüv 

TIXaieevTlvuiv  «6Xtv  ital  iroincd^evoc  Tf|v  Tropeiav  btd  xdv  *Aii€vv(vittv  öpuiv 
Akcv  elc  ToOc  *OSüfl(ouc  Hiesn  O.  Cnnts,  Foljbi«»  und  t«in  Werk  8.  St.  Diet 
dentel  dooh  darauf  bin,  daD  es  eich  um  den  Weg  Ton  Genua  her  handehi  wird, 

ganz  abgesehen  davon,  daß  in  Clastidlum  später  römische  Magazine  sind.  Vgl. 
Hennebert  II,  390.  Über  die  Anamari  v^].  C.  L  L.  Y,  2  c.  LXXXVII.  Möllenhoff 
2,  267.  Nissen,  Ital.  Landosk.  I,  473.  Hennebert  H,  871.  899.  Bei  Liv.  XXXII,  29 
wird  Clastidium  ein  oppidutn  Ligurum  genannt,  w&hrend  Polyb.  II,  34  os  zum 
Gebiet  der  Anemul  recSmet,  waa  woU  «nf  die»  Zwiedillcbtigkeit  der  Bewoboer 
nn  deuten  ist  ^  Im  Jnbre  197  t.  Chr.  Qu.  MinuduB  loci»  Jtalte«  ad  #«• 
fenm  more  flexü  iter  Genmmqiue  exereitu  dueto  ob  LfffuHbus  onus  beSiMi  est, 
€ppida  Clastidium  et  Idtubktm  [welchen  Namen  Cluver.  p.  78  mit  dem  Una  Reto- 
vina  bei  Plin.  XIX,  9  j:nsamm<^n«tpHri,  et  äuae  gcnlis  exusäem  civifates,  Celeinte.f 
[Veleiates?]  Cerdxciatesqvr  [unbekannt]  sesc  dediderunt-  Ei  tarn  omtiia  eis  PaduM 
praeter  Gallorum  Jioios  livatcs  Li^^trum  funbekannt;  mBglicherweise  stecken 
in  diesem  Namen  die  Veleiates]  sub  dicione  eratU.  Quindecim  oppida,  homtnum 
Hginti  fHÜia  eue  dtestontur,  qucu  te  deäiäermii,  Mr,  ZXZII,  29.  e.  91  (Dnubleftte). 

*)  Daher  seit  ISS  t.  Chr.  (ygL  Canta  a.  a.  O.  6t)  die  Qrense  Italieaa  rem 
Aeeis  und  von  Senagalliea  hieher  an  den  Rubikon  Tor^esoboben  vfurde. 

*}  Die  Ereignisse  der  Jahre  219  und  218  sind  in  unserer  Überlieferung 
zusammengezogen,  wie  Liv.  XXI,  16  selbst  bemerkt.  Die  Gründung  der  Kolonien 
Cremona  und  PlacBntia  war  219  beschlos.sene  Sache,  vpfl.  Liv.  perioch.  X?C ;  Polyb. 
UI,  40;  sie  gieng  dann  vor  sich  eub  adventum  HannibaiiSy  wie  Vellei.  I,  14  sagt. 
Taeit. Hisi  III,  84  rem  Cremona:  tmÜta  erat  Ti*  Beu^^rmth P.  Omidio  mmOSbug, 
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denen  man  ihr  Gebiet  durch  die  Anlegung  von  Kolonien  einschränkte, 
»atfgeitandeD,  hatten  die  III  viri  cdUmiae  deducendae^)  nod  die  von 
ihnen  hergeführten  Ansiedler  vertrieben,  so  daß  eie  in  Mutina,  das 
gleichfalls  künftig  eine  Kolonie  erhalten  solltei  fSrmlich  blockiert 
wurden.')  Als  der  Prätor  L.  Manliai,  der  mit  einer  Legion  am 
Po  atand*),  an  Hilfe  herbeieilte,  wurde  er  in  dem  waldigen  Terrun 
von  den  Kelten  ttberfalleo  nnd  erlitt  eine  Sohlappe.  Hit  Müh* 
und  Not  schlilg  er  Bich  naeh  dem  fleoken  Tannetnm  dareh,  der, 
nahe  am  Po  gelegen,  die  Verproviantierung  flußaufw&rts  und  die^ 
HitÜBleiatung  von  Seiten  der  nordwärts  desselben  sitsenden  be- 
freundeten Cenomanen  gestattete^).  Es  wurde  rOmischerseits 
sohleunigst  ein  anderer  Prütor,  C.  Atilius,  mit  Truppen  ab- 
gesandt|  der  (über  Ariminuni),  da  die  Boier  sich  wieder  verlaufen 
hatten,  nach  Tannetum  vordrang'^)  und  die  EingeBchlossenen  be- 


ingruente  in  Ilaliain  Jtiannibale,  propugnaculum  adversus  Gallos  trans  Faduvi 
agentes  «|  ti  ^ua  <dia  vis  per  Alpes  rueret.  Ygl.  Mommseiit  Hermst  XVII,  48S. 

*)  IjIt.  XXI,  nennt  die  Nani«i  d«r  trhmvmt  CLutoHM,  0.  ServükUt 
M.  Annma*  «£«talü  «omea  haud  duhnan  est;  pro  Awnio  Serviliofue  M*.  Ad- 
hum  et  C.  Herennium  hahent  quidam  on)i  ?f  \  alii  P.  CoiuicJinm  Asinam  et 
C.  7'<(pirmm  Maaoncm.''  Es  wird  XXVII,  21;  XXX,  19  Senülttts  als  III  vir 
erwähnt  und  midererseits  die  Befreiung  des  C.  Lutatius  und  C.  Servilins  als  bei 
Tannetum  Getangener  erzählt.  S.  unten.  Folyb.  III,  40  nennt  den  C.  Lutatius  einen 
Konaular,  die  beiden  anderen  Prätorier,  ohne  dieae  mit  Namen  zu  nennen.  Polyb. 
beritthtet  L  o.,  daß  die  III  viri  anllßUeh  einer  UnterhandlnniT  von  den  Boiern 
tmiloaemiM  gefangen  ganommen  worden  (bei  Matina);  Livins  hingegen:  id 
quoque  du^km  at,  l^foH  ad  exposHdandum  missi  ad  BoioH  violaii  sint,  an  in 
triumviros  agrum  metantes  impetus  sit  factus.  Die  Unterhandlung  wird  dann  so 
bericlUet,  als  ob  diese  von  den  OalUern  veilangt  worden  wäre,  nicht  von  den 
III  viri,  wie  Polyb.  hat. 

«)  Polyb.  III,  4U,  Liv.  XXI,  26.   Vgl.  Mommsen,  llürmes  XVII,  483,  A.  3. 

*)  Audi  im  Jahre  81^  Chr.  aUnd  ein  Pritor  gegen  die  Gallier,  fiel  in 
«inen  Hlnterhim  und  fand  mit  adnem  gmaen  Heere  den  Untergang.  Polyb. 
III,  106  u.  118. 

*)  ibi  se  munimerUo  ad  tempus  conmeatÜntsque  fluminis  et  Brixianorum 
etiam  Oalhrum  auxUio  adveraua  ertBeaUem  in  dies  tnüUitudinem  hostium  tuta- 
bantur.  Liv.  1.  c. 

•)  Polyb.  III,  40:  xotc  6'  iv  *Piö|ar|  xrpocTiccövTOC  öxi  tö  TttapTov 
CTpOTÖiKtov  «cpteiXimiii^vov  ÖTTÖ  TiMV  Boiuiv  TToXiopKelTai  KOTd  KpdToc,  rä  niv 
Ttp  TToi^iq»  irpoK€X€iptC|ui{va  crpardveba  utarä  cnoubi^v  iEaic^crcXXov  int  ti)v 
Ta^Tittv  ^fiOciav,  ^rcfiöva  cucri^cavTCc  lEaitlXcKuv,  äkka  &c  cuvdTciv  xal  xaxa- 
TpA^ity  ix  T<bv  cufijLidxwv  aÖT(|)  irapf|Yt€iXav.  Liv.  XXI,  26:  C*  AtiUum  prae- 
torem  cum  una  Jegionc  Uommia  et  quinque  milihus  sociorum  dileciu  no^'oacon- 
sule  coni^criptis  ntixiliuni  ferre  Manlio  mhent,  qui  sine  tdlo  rertaviinc  —  absccs- 
serant  enim  vietu  hostes  —  Tannetnin  pcrrenit.  Et  P.  Cornelius  in  locum  eius, 
quae  missa  cum  praetore  erati  scripta  legione  nova  profectus  etc. 
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freite  V).  Aber  es  hatte  sich  doch  neuerdings  geiicigt,  daß  die  Scheu 
der  römischen  Feldherren  und  ihrer  Miiizeu  vor  schwierigem  Gelände, 
sei  CB  Berg,  Wald,  Sumpf,  durchaus  berechtigt  war,  Oberhaupt  die 
methodische  und  vorsichtige  Art  des  Vorgehens,  ehe  die  Soldaten 
an  die  Eigenthümlichkeiten  der  Kricp;tülinnig  gewöhnt  uareu.  Frei- 
lich, ein  Feldlierr  wie  Hannibal,  seine  erprobten  Oftiziere  und  dann 
dai  in  Kämpfen  aller  Art  geübte  Heer  brauchte  sich  an  diese  Kegeln 
nicht  zu  halten  und  bereitete  dadurch  dem  Qegoer  eioe  Über- 
raschimg nach  der  anderen. 

Am  Po  waren,  nachdem  die  Römer  im  Kriege  gegen  die 
Insubrer  den  mftobtigen  Strom  tarn  erstenmale  flbenehritten  hattOD^ 
zwei  Kolonien  angelegt  worden,  Plaoentia  am  rechten,  Cremona  am 
linken  üfer.  Sofort  wurden  die  benaehbartan  Eeltenetämme  durch 
VertrSge,  Getaelo,  Forderang  von  Auziliartrnppen  in  dae  Htroisobe 
InteresBe  gezogen,  die  einen  mit,  die  anderen  gegen  ihren  Willen, 
wie  die  Parteinng  dies  mit  sich  brachte.  Dareh  Anlegung  von 
Hagasinen  fSr  die  Verproviantiernng  nnd  durch  die  Einrichtung  von 
militärischen  Zwischenstationen,  auf  der  einen  Seite  in  Ciastidium, 
auf  der  anderen  in  Tannetum  und  Mutiny  suchte  man  sich  in  der 
gewonnenen  Position  sichersnstellen. 

Auch  das  iigurische  f!rbiet  südwärts  des  Apenuin  hatte  man 
in  solcher  Weise  organisiert -^j,  die  daran  gedacht  werden  konnte, 
hieher  Kolonien  zu  führen.  Erst  nach  einem  halben  Jahrhundert  hat 


'}  Einige  von  den  damals  Getangeneu  blieben  duroh  16  Jaiiro  in  den 
HlDd«n  dflr  Boier.  Vgl.  Ltv.  XXX,  19  (ad  a.  SOa  t.  Chr.):  Conml  C.  Servaim 
fiifßa  wemoraMli  re  i»  jMvvtneia  Mntria  QäUia  —  ^pumitm  to  qmoqvA  pro- 
ceourot  getta,  jpatre  C.  ServOio  et  C.  LtUaiio  9X  aervUute  poti  ieaeUm  dM>> 
MMMi  annum  reeeptii^  giU  ad  vicum  Tannetim  o  Boiii  eapti  fuerant,  fttnc  patre 
hinc  Catulo  latere  circtmdatis  privato  magis  gruam  puhUco  decore  insigni?  Bornfnn 
rediit.  Latum  ad  populum  est,  ne  C.  Servilio  fraudi  esset,  quod  patre,  qui  seUa 
curuli  sedisset,  vivo  cum  id  ignoraret,  trti/unus  plebis  atque  aedilis  plebis  fuisset, 
contra  quam  tanetum  legibus  erat.  Hac  rogatione  perlata  in  provinciam  rediü. 
Yffl.  Lir.  XXVn,  St  (ad  a.  S08)  in  BMtohiiiig  anf  d«a  plebeifchen  Aedllen 
C.  Serrilims  Servßium  n^ÜKmt  iure  aut  tribumm  pidtei  fidm  aaU  »eäüom 
eue,  fuod  pattern  «tuf,  quem  trhtmvirum  agrarium  oeeisum  a  Botst  circa  MuH' 
vam  esfte  opinio  per  decern  anyios  fuerat,  vircre  ac  in  hostium  potestate  esse 
satis  constabat.  Über  den  ganzen  Fall  Mommteni  Hörn.  Forschungen  1,  118| 
Staetsr.  1*.  468,  A.  3. 

*)  Vgl.  Zonar.  VIII,  18:  ü]bi]  öt  tu>v  TaXaTiKüiv  Xu8dvTuiv  itoX^jui^v  AivTOuXoc 
lcTpdT€vcev  lirl  Aituac,  «al  roOc  irpociHwrovrac  AMtfivc^o  Kot  nva  ^t&Mara 
irapccTificato  (S96  t.  Chr.).  Solche  Kaetelle  eingeeihl^  konnte  Philipp  Y*  von 
Makedonlea  den  Lari8>liern  im  Jahre  9U  r.  Chr.  TOn  70  rOmiechea  Keloalea 
reden.  Vgl.  Hermes  XVII,  469. 
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man  m  Luca  und  Luna  diese  Gründung  vollzogen,  die  Ligurer  der 
Berggegend  expatriiert,  überhaupt  der  Gegend  in  Bezug  auf  die  Gnip« 
piemng  der  Bevölkerung  eine  ganz  andere  Gestalt  gegeben  Begonnen 
aber  haben  die  Kämpfe  der  Römer  gegen  die  Ligurer  sofort  naeh 
dem  Aasgange  des  ersten  punischen  Krieges.  Mit  den  Korsen,  die 
-sich  nicht  gutwillig  ergaben,  durch  die  Bande  der  Nationalität  ver« 
knüpft,  beteiligte  sieh  das  iigurisobe  Küstenland  an  dem  Wider- 
stand der  Inseln  gegen  die  rtfmisehe  Herrsohaft,  snmal  die  Gegend, 
die  s wischen  Pisa  und  Genua  gelegen  war.  Mindestens  der  nOrd- 
liehe  und  Ostliehe  Teil  von  Korsika  gravitierte  in  seinem  VeAehr 
naeh  dem  Ugurisehen  Festlande,  wie  man  denn  von  den  Bergen 
der  Lnnigiana  aus  die  Insel  gut  sehen  kann*)  (ebenso  von  den 
Erhebungen  der  etrurisehen  Küste  her,  naeh  der  Korsika  gleicfafSslls 
gravitierte).*)  Die  Bedeutung  des  Golfes  von  Luna  erkannten  die 
Römer  erst  im  späteren  Verlaufe  ihrer  liguriseheo  Kämpfe. 

IMese  erOflhete  der  Feldeug  des  Jahres  238«);  tm  Jahre  337 
wurden  sie  fortgesetzt <^);  das  Jahr  darauf  (236)  von  dem  Konsul 
P.  Cornelius  Lentulus  „de  Ligunfms*  triumphiert^).  Ebenso  im 
Jahre  233  von  Q.  Fabiiis  Maxiraus,  dem  lttinfti{:^en  „Cundator*^^). 

•)  Ober  die  Ligurer  vgl.  Niebuhr,  Länder-  und  Völkerk.  672  f.  Kiepert, 
Geogt.  S.  381.  409.  Nissen,  Landesk.  I,  S.  468  ff.  C.  Pauli  in  HelmoU'»  Welt- 
gescbicbte  IV,  301  f.  Ihre  Ortsnamen  haben  vielfach  das  eigentiimliohe  Solfix 
'tem  oder  -mo,  das  audi  bei  den  Iiidogefmsiieii,  denen  man  die  Ltgnrtr  nielit 
dnrdiwege  snnlhlt»  Torkommt.  Die  Selnifk  ilirar  Inidiriftmi  ist  den  Btradkern 
«itlehnt. 

*)  VgL  Strabo  Y,  8, 6  (wo  statt  Konika  fÜUchlieh  Sardinien  steht,  das  man 
nicht  sieht). 

•)  Übrigens  galt  in  älterer  Zoit  anch  die  Küste  bei  Populonia  als  von 
Koroen,  d.  i.  Lignrera  besiedelt.  Servius  ad.  Aeneid.  X.  Vgl.  Clurer  p.  512.  Kie- 
pert, Oeogr.  S.  407.  Auch  Blba  wird  den  Lignrern  mgeeohrleben. 

^  Lit.  periocha  1.  XX:  adwrsu»  Xdffura  hme  ffimuM  merdUm  prcmoUtt 
es^.  Zonar.  VIII,  18:  irpöc  Aitöuiv  Tivdc*  toOc  m^v  oOv  ACruac  ZcfMipdivioc  Tpdicxoc 

*)  Eutrop.  lir,  -2'.  Tiurio  Cornelio  Lentulo,  Fulmo  Flacco  comulibm,  qui- 
hus  Hiero  Montavi  rotrrat,  eiiam  contra  Ligures  intra  Italiam  bellum  gestum 
est  et  de  hU  triumpiiatum.  Vgl.  G.  Schön,  Das  kapitolinische  Yerzeichnia  der 
remiseben  Trinmpbe^  Abbandluugen  dee  archiol.  -  epigraph.  Seminare  in  Wien 
IX  (1898),  S.  80.  L.  Comeliite  Lentntns  ist  einer  der  Bedner  im  rSmieeben  Senat 
nach  der  ZentSmng  von  Bagnnt.  Neben  ihm  Q.  Fabius  Maximus.  Zonatp  Tll^  18. 
Vgl.  O.  Gilbert,  Die  Fragmente  des  L.  Coelias  Antipater  &  396  ff. 

•)  Fasti  triumphal,  ad  a.  Vp!.  Zonar.  VIII,  18. 

*)  1.  c.  Überdies  Plutarcli,  J  ab.  Maxim,  'i:  i'jTTrie^vTec  yäp  vir"  aÜTOÖ  yidxx) 
Kai  noXXouc  dttroßoXövTEC  elc  xäc  "AXwfeic  dvecxciAricav,  koI  t»Yv  nj^ocoiKov  inad- 
cttvTo  ttic  *lToX{ac  XniiZ^M^vQi  Kai  KttKiftc  «oMOvTfc.  —  £logi^m  des  Fabins 
Uazimne  (Wllmaans  629):  pnmo  wmihUu  lAgwu  wXMgU,  m  fit  fimmgkiamt* 
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Gleichzeitig  gieng  der  Krieg  auf  Korsika  uuler  allerlei  Wecbeel- 
fallcQ  weiter,  wie  t-s  denn  einmal  vorkam,  daß  ein  Unterfei dherr 
auf  eigene  Faust  paktierte,  was  von  dem  Konsul  nicht  anerkannt, 
auch  in  Rom  mißbilligt  uud  iofolgedeBaen  der  desavouierte  Beamte 
den  Korsen  ausgeliefert  wurde*).  Eine  andere  Version  gieng  dahin, 
er  habe  die  mit  den  Ligurern  bestehenden  Verträge  nicht  respektiert 
nnd  sei  deshalb  ausgeliefert  worden*).  Dieses  Ereignis  iälit  in  das 
Jahr  236;  erst  zum  Jahre  231  melden  die  TrinraphalfaHten,  daß  der 
Konsul  C.  Papiriua  Maso  ^de  Corseis**  triumphiert  habe,  und  zwar, 
da  der  Senat  den  Triumph  nicht  bewilligt  hatte,  als  der  erste 
jyin  jnontc  Alhano'^ 

Scldieliiich  verknüpfte  sich  der  Ligurerkrieg  mit  den  Kämpfen 
gegen  die  Gallier;  im  Jahre  223  ist  von  dem  Kollegen  des  0.  Fla- 
minius  im  Konsulate,  dem  P.  Furins  Philas,  ^de  Galleis  et  Ligwri' 
hus^  triumphiert  worden^).  Wtthrend  lo  eia  Teil  der  Lignrer 
von  den  ROmem  anterworfen  war,  konspirierte  ein  anderer  mit  den 
Karthagern,  in  deren  Heer  ron  altersher  lahlreiche  Ligorer  lu 
dienen  gewöhnt  waren. 

Im  Kriegsplan  der  Karthager  müssen  die  Verbindungen  mit 
Liguricn  ebenso  von  Bedeutttog  gewesen  sein,  wie  die  Verbindungen 
mit  den  Kelten,  die  Bohon  von  Hiapanien  aue  angeknflpft  waren, 

'(  Im  Jahre  236,  wo  der  eine  Koni^ul  LicinSn"  V.irtis  gegen  Hie  Korsen 
pesiliickt  wurde.  Zonar.  VIII,  18:  Oöapoc  bi  im  Kupvov  ipm^jCOC,  Kai  m^I  ^^'vr|- 
Öeic  dnopiqi  irXoitüv  irepatu)6r)vat,  KAaObiöv  Tiva  KXivtuv  cOv  buvdfxei  npo- 
<iR£MM>e.  KdKctvoc  Toiic  Ktipvlouc  KoraiüLfiEoc  4c  Aötouc  y^c,  koI  die  eöroKpd- 
Twp  tUTXdviuv  Iciicfcato.  OOapoc  64  rdkv  civ0nKö&v  «ppovrfcac  l«oX4fAf|ce 
TOtc  KupvfoiQ  Coic  oirote  kifja^aa-xo.  Ol  hk  TujmuToi  t6  irapacirövbnMo 
irpocnoioÖMCVoi  {ncMHiav  aÖTotc  ^K&t&övrec  töv  KAaubtov*  U^c  hi.  o6k  ^b^x^Hi 
^EyjXacav  ni'irAv  Vfrl  V  alerius  Maximua  VI,  8,  8.  Amminn.  MarceUinas  XIV, 
11,  82.  Hie/.u  Mommseo,  Staatsrecht  1,  668,  Aom.  6  uod  im  allgemeiaen  289  f. 
Willems  ii  467  N.  1. 

*)  Die  fr.  46:  ftn  ol  'Puifioto^  töv  KXaOöiov,  4ii€tb^  irpdc  toöc  MfWK. 
cuv^fiKOC  4inni)cavroi  «öXcmov  ItpdMCvov  Kttl  alkTOÖc  x€M>i*<c<^MCVOv,  t6  |i4v  «pÄ»- 
Tov,  d)c  Kai  iKcivou  Td  iropaciT0vbn6^v,  äXX'  oOx  lauTüiv  t6  olttaiia  6v,  fne^^;av 
dKbibövTCC  aÖTOlc,  M^l  wpocbcEu^i^vuiv  hi  cqxuv  auröv  ^E/|Xacav-  Hier  ist  der 
Tatbestand  in  sein  Gegenteil  verkehrt;  nlso  eine  tendenziiij^e  Ver.slon.  Ül>erdie« 
triumphierte  d^r  Konsul  P.  Lentiilus  über  die  Ligurer  in  diesem  Jahre. 

')  8.  die  Triuiuphalfasten  ad  a.  „tie  (JoneiSf  primus  in  mtmU  Albano*^. 
Vgl.  0. 8eli5a  «,  a.  O.  81.  Mommsea,  Bffm.  Fonoh.  I,  814.  Btaatsneht  I,  Ul*  — 
Yalar.  Ifaxlmos  III,  6,  6:  Nam  M.  Btpirim  ^tdsm  Jfosis^  eiMi  hmt  pwto  rs 
pulbKca  Iriuw^phmm  a  ienatu  non  impetramssett  in  Jibamo  monte  triumphandi 
et  ipse  iniiiuvk  fecit.  —  Cicero  de  N.  d.  III,  20,  52:  Uß^ue  et  Fimtit  ddiibrum 
Mmo  em  Corsica  dedv  nvtt  ~  PUn,     Ii.  XV,  124. 

>)  FesU  iriamphal.  ad  a. 
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Dadui'ch  wurde  dem  puniBcheu  Heer  nach  dem  Übergange  über  die 
Alpen  einerseits  eine  Operationabasis  gesichert,  ebenso  andererseits, 
sobald  nur  die  römische  Armee  aus  dem  Felde*  geschlagen  war, 
auch  der  Durchzug  durch  die  ligurischen  Berge^  der  einer  wider- 
strebenden Bevölkerung  gegenllber  kaum  zu  erxwingen  gewesen 
wäre').  Übrigens  lebten  Bett  der  gallischen  Invasion,  die  um  das 
,  Jahr  400  v.  Chr.  ihren  Anfang  genommen  hatte,  Kelten  und  Lig^rer 
yielfaeh  gemischt');  es  hatte  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  Gleich- 
gewichtsznetand  hergestellt,  der  dadurch  gefördert  wurde,  dafi  Kelten 
und  Ligurer  auf  derselben  Stufe  der  Kultur  standen,  wenn  aneli 
Volkstum  und  Sprache  verschieden  waren*):  was  man  aber  erst 
nach  und  nach  feststellte^). 

So  lagen  die  YerhldtniBse,  als  Hannibal  von  der  Rhöne  und 
der  hhre  her  seinen  Übergang  Uber  die  Alpen  bewerkstelligte. 
Er  kam  auf  italischem  Boden  (im  geographischen  Sinne  des  Wortes) 
«twas  verspätet  an,  zu  Ende  September  oder  anfangs  Oktober*), 
nachdem  er  im  Gebirge  einen  Marsch  von  15  Tagen  zurückgelegt 
hatte  —  ein  Zug,  der  mit  Rücksicht  auf  cüe  so  vorgeschrittene 
Jahreszeit  am  ehestcD  mit  Suwuiovvs  Unternehmungen  am  St.  Gott- 
hardt und  in  den  Schweizer  Alpen  Ende  September  und  anfangs 
Oktober  1799  in  Parallele  zu  setzen  ist.  In  der  Tat  wird  das 

Vgl.  Strabo  lY,  6,  3  (sunSchst  von  den  Ligarem  an  der  maiMliotüeh- 
genMdsoheii  Kflite):  Kai  t^p  Kai  kotA  yfjy  Kai  kctA  OdXatrav  iXi|(2ovTO  koI 
tocoOtov  Yqcuov,  dkrc  ii^tc  crpaToniöotc  («CTäAoic  nopeurf^v  cTvat  Ti^v  ÖMv. 

•)  Vgl  üv.  V,  S4  f. 

*)  Stfabo  H,  6,  28:  ^Epoe6ve1c  m^v  clciv,  «apairXilkcioi.  6i  toIc  ^(oic. 
Polyb.  XII,  4  hebt  die  Ähnlidikeiten  in  Bezug  aof  Vieh-,  oamentlicli  Schweine- 
zucht auf  Korsika  und  an  der  etrarisclien  und  gnllipchen  Küste  (Italiens)  hervor. 
Nach  XII,  28  a  berichtet  Poljrb.  Uber  dieae  Dinge  ao«  eigener  Aosobauaag.  Vgl. 

O.  CunU  a.  a.  O.  57. 

*)  Polybims  kennt  diese  Unterscheidungen  jenseits  des  Apennin  nooh  nicht; 
wohl  aber  Cato,  dann  Cornelius  Nepos,  auf  welche  Gewährsmänner  Piinius  zurück- 
geht.  Vgl.  D.  Detlefteo,  Die  Besehreibnng  Italiens  in  der  Nat  htit  des  Plinins 
und  ihre  Quellen  (190.1)  S.  86.  Denralbe  im  Hermes  XXI,  637  f.  Im  flbttgen 
MOliealioff,  DenAielie  Altertumskunde  IC  S50  t,  III  178  ff.  O.  Hifsebfeld,  Tima- 
genes  und  die  gallische  Wanderungssage  (Sitzungsbor.  d.  Berliner  Akad>  1894)* 
Hiecn  Soltau  im  Hermes  XXTX,  f<U.  —  Hennebert  H,  369  ff. 

•)  So  Niebuhr,  Vorträge  1,222  (Schmilz),  II,  79  (Isler);  wogegen  Moinm?pn, 
Röm.  Oesch,  I*,  585  Anm.  annimmt,  daß  Hannibal  Mitte  September  nach  Italien 
kam.  Polyb.  IH,  54  nennt  cuvdTTxeiv  xr^v  r^Q  7TA.eidboc  bOciv,  d.  i.  „als  schon  der 
Winter  herannahte*'  als  Termin,  da  Hannibal  auf  dem  Pai^  anlangte.  Ober  die 
Zeltreelinnng  des  Polyb.  vgl.  Nissen,  Bheln.  Uoe.  XXVI,  162.  —  Foljb*  g«gen 
Timaetu  in  Being  auf  Chionologie  XI»  11  (18). 
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iechnische  Detail  der  Schilderung  des  Polybius  durch  die  Berichte 
«Aber  Saworows  AipenmUrficbe  mehrfach  illustriert^). 

Nach  wie  vor  ist  nicht  mit  Sicherheit  festsnstelieoy  Aber  wel- 
chen Paß  Hannibal  nach  Italien  kam,  ob  über  den  Kleinen  St.  Bern- 
hard oder  Uber  den  Mont  Cenia  oder  Uber  den  Mont  Ote^Tre*), 
denn  darüber  gehen  schon  die  Meinangen  der  alten  Beriohterstatter 
nnseinander');  wir  bQren  nnr,  daß  Hannibal,  nachdem  die  Trappen 

■  ;  

')  Vgl.  darüber  Th.  v.  Bernhard!,  Deukwürdigkeiten  Tolls  I,  besonders 
8/  Sft  f.  Der  Übergang  von  Olmnit  durchs  Sernftal,  ttbsn  Wldilorbid  «md  die 
Punikwberfo  im  Tord«r''BboiDl]i«l  «n  6.  Oktober.  Der  (lUTorheifeMheDenrelM) 
friscbgefallene  flebne«  lif  2'  boeb,  auf  der  Abstiegeelto  war  OUtteis,  hifolge- 
dessen  die  Pferde  Ihre  Hafe  Terloren«  —  Man  bemerke:  Mschgefallenen  Schnee 
fand  amh  Hannibal  auf  seinem  AlpenUbergange  ror  (Polyb.  III,  66);  daß  die 
Pferde  ihre  Hufe  verloren,  ist  gelegentlich  des  Marsches  durch  die  Sümpfe  er- 
wähnt (III,  79).  —  Ich  zieh©  gern  Bernhardis  Werk  xar  Vergleichnng  mit  Poly- 
.  bius  heran.  Diese  beiden  Auiatm  i^nd  eieb  congeniaL  Aneh  Bemhardi  erwXgt 
kflbl  die  Tataw^ien  nnd  knttpft  daraa  ehi  belebrendee  BaieonnemeDt*  Ea  iat 
Schade»  daft  Berabardi,  der  über  Tbnkydides,  AetebylUB,  Arirtopbanes,  Liviae 
•eine  Beobaebtiuigen  zn  Papier  gebracht  bat  («Au  dem  lieben**  VI,  189  B.)  sieb 
niebt  aneb  Qber  Poiybiaa  geäaftert  bat. 

•  *)  Es  genügt  auf  Mooimsens  Erörterung  im  C I.  L.  V,  8  c.  LXXX  an  ver- 
weieen,  wo  für  den  Kl.  Bernhard  optiert  ist.  Ebenso  von  Niebnhr,  Vorträge  77  f. 
Die  neueren  französischen  Forscher,  dnnintor  TTonnoberf,  sind  meistens  für  den 
Mont  Oönivre;  anch  O.  Hlrsehfeld,  Westd.  Zeitschr.  1889,  S.  5:  Daf^  Hannibal 
„möglicherweise*  über  den  Mont  G^növre  nach  Italien  gesogen  sei.  Andere 
Litteraiiir  verseiebnet  Detlefcen  im  Jabreeber*  der  class.  Altertamswissensebaft 
1896.  W.  Osiander,  Der  Hannibalweg^  neu  untersacht  (Berlin  t9Wf^  ist  Ar  den 
Mont  Cenis{  Einwendungen  dagegen  erbebt  J.  Paitseb  in  der  Bert.  pULWoebenscbr, 
1901,  Nov.  23.  0.  Cuntz,  Polybius  und  sein  Werk  (1902),  8.  60-64:  Der  Han- 
nibalzug:  „Ich  glaube,  daß  die  grfißere  Wahrscheinlichkeit  für  den  Mont  Cenis 
spricht,  wenn  auch  die  Annahme  einer  zweiten  Druentia  (Liv,  XXI,  3f,  9;  32,  6) 
neben  der  Durance  nicht  ganz  uhae  Bedenken  isf  Der  Aufsatz  von  F.  Ram- 
sauer, Die  Alpenkunde  im  Altertum,  Zeitschr.  des  deutschen  und  Osterr.  Alpen- 
rerelns  1901,  8.  48  ff.  bietet  niebts  Nenes. 

')  Über  die  Überlieferung  vgl.  Wölfflin,  Antiochus  von  Sjrakos  und  Coe- 
llns  Antipater  &  47  ff ,  nur  daA  bei  Ammianas  XV,  10,  10  nl^  Coelios  zugrunde 
liegt,  sondern  Livias;  vgl.  O.  Gilbert  8.  419,  Mommsen  Im  Hermes  XVI,  881  f. 
Coelins  (bei  Lir.  XXI,  88,  7)  seb^nt  mit  dem  Crßmmia  iufftm  daa  Jetrigen 
Uont  Cramont  in  der  Nähe  des  Kl.  Bernhard  zu  bezeichnen.  „Alpis  Grains'*  bei 
Cornel.  Nepos  Hann.  3,  4.  Stnibo  IV,  6,  12  (=  Polyb.  XXXIV,  10,  141  nennt  vier 
AlpenpSsse  (l&ng«  der  lif^nrischen  Küste.  HitrchR  Gebiet  der  Tauriner,  der  Salasser, 
der  li&ter):  rfjv  biä  TaupCvuJV,  t\v  'Avvißac  öif(\e€v  (ob  letalerer  Zusatz  von 
Polybias?).  —  Ebenso  sollten  die  einwandernden  Gallier  die  Alpen  im  Gebiet 
der  TaaÜBcr,  andere  ^iter  daa  Qr,  Bendkaid  („Pocatavi**)  ttbertohritlMi  iHtben 
(Medielanenser  Traditioii).  Vgl.  milenheff  II,  888. 
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gerattet  lifttt«ii,  gegen  die  (ligariecfaen)  Tauriaer  vorrttekte,  die  rich 
widersetstich  zeigten^). 

Unterdes  war  der  Konsul  P.  SoipiOi  nachdem  er  seinem  Bruder 
Heer  nnd  Flotte  anr  Bekriegnng  Hasdrubals  fibergeben  hatte,  mit 
geringer  Begleitung  au  Schiff  Uber  Genua  naeh  Pisa  surliekgeeih'). 

Von  hier  begab  er  sich  durch  Etrnrien  (Faesnlae  oder  Ar- 
retiom?)  wohl  fiber  Ariminum')  zu  den  Truppen,  welche  unter 
Anftthrung  zweier  PMltoren  gegen  die  Boier  im  Feld  standen;  der 
Konsul  ttbemahm  das  Kommando^)  und  fahrte  das  Heer  nach  Fla- 
centia,  willens,  die  Bundesgenossen  su  sohfitaen  und  Hannibals 
durch  die  Strapazen  des  Zuges  notwendigerweise  arg  mitgenommene 
Streitmacht  zu  vemiehten.  Er  hatte  Nachricht^  daß  dieser  bereits 
die  Alpen  fiberschritten  habe  und  gegen  einige  feste  Pltttze  TOr- 
gehe.  Das  oppidum  der  Tauriner  wurde  von  Hannibal  eingenommen 
und  zerstört. 

Darauf  ging  P,  Cornelius  Uber  den  Po  und  marschierte  dem 

Ticiuus  zu,  übcrbiücktc  auch  diesen,  um  jenseits  desselben  auf 
noch  Insubrischum  oder  dem  Iiisubrischen  uDgegliedertein  Gebiet 
dem  Feinde  ente^egenzutrcten^),  bevor  dessen  vom  weiten  Marsche 
erschöpfte  Truppen  sich  erholt  hätten. 

Da»  entferotere  Marachziel  (Pol.  III,  66,  3)  war  allerdings  das  Land  der 
Ifuinbrer.  Vgl.  O.  Gmits  a.  a.  O.  6i,  Gnnts  liebt  benror,  daft  Po^b.  dis  Alpsn* 
gsgenden  ent  kennen  lernte,  naichdem  er  HannibaU  Zog  anf  Grand  einer  litte« 

rarischen  Quelle  schon  beschrieben  batke.  —  Die  Tattrini  nennt  (wohl  dem  Gate 
folgend)  Plinius  N.  h.  III,  123  antiqua  Ligurum  Stirpe,  Vgl.  Nissen  I,  472,  A.  2. 

*^  Polyb.  III,  49;  56;  64.  Liv.  XXI,  32  ebenso:  cum  admodum  ^SOiguis 
copiis.  Ammian.  Marcell.  XV,  10,  10  f.  Vgl.  Wölffiin  a,  a.  O.  65. 

•)  Polyb.  III,  49:  5id  Tuppriviac  irpöc  xfjv  tüjv  'AXiretuv  unepßoXi^v. 
e.  66  s  teaxinkeoce  ^ct*  6Xituiv  aÖT6c  etc  TTicac  TToincdMcvoc  hi  tiiv  iropeiav 
biA  Tuppnvtac.  e,  61  (Hannibal  erfiibr)  «opdav  Tfiv  dnö  ToO  Tuppnvi-r 
KoO  ifcXdYOUC  htä  jfic  'kaXvac  u^xpi  irpdc  tAc  'A\it€1C  ibc  icoXX^  Kai  bucötoöoc 
ticdpxtx  CTpaTOir^boic.  Vgl.  Hennebert  III,  41. 

*)  Polyb.  III,  56:  -rropoXaßiüv  xä  irapä  tüjv  ^gancX^Kecuv  CTpar^Treba  rä 
irpoKaO/meva  Kai  npociroXejiioüvTa  toIc  Boioic,  i^kc  irp6c  tä  nepl  t6v  TToiöov 

•)  Ober  die  miUtlriaehe  Sitnatlon  Hennebert  U,  399  f.  Die  IiiUcI  bei  Yer- 
eellae,  die  Lir.  XZI,  88,  7  sa  den  QalUem,  ZZZIII,  87,  6  an  den  Idgarern  sftMt, 
waren  Klienten  der  keltischen  Insubrer,  flbligens  lignriseben  UrupniRgs.  Vgl. 
Plinias  N.  h.  III,  124:  Vercellae  ZAbiciorum  ex  Sallui!(  ortae  (Strabo  IV,  6,  3, 
p.  203  nennt  sie  Keltoljgier).  Ebenso  die  Anwohner  des  Ticinus:  Llguref^,  ex 
quibus  iMevi  et  Marici  conäidere  Ticinum.  Hiezu  Detlefsen,  Beschreibung  Italiens 
S.  '66,  Ferner  MüUenbotf  a.  a.  O.  258.  Eine  Analyse  der  Überiieferang  bei  Wölffiin, 
Antloehus  yon  STraeus  und  Coeliiii  Antipater  S.  67  f.  O.  Gilbert,  Die  Fragmente 
dea  L.  Coelltta  AntIpater  8«  4SS  f. 

Wtak  M.  XXIT.  19M.  11 


üiyuizoü  by  Google 


1Ö2 


JULIUS  JUKG. 


Eine  Sitoation,  die  sieb  in  der  Gesohiehte  Oberitelieot  ttoeh 

oft,  zuletzt  im  Jahre  1859  wiederholt  hat;  auch  damals  hat  der 
Übergang  Ober  den  Tessin  und  die  Position  von  Piaeensa  in  den 
Berechnungen  der  Kriegsleute  eine  Holle  gespielt*).  Ebenso  z.  B. 
1746,  1796  und  1799»). 

Hannibal  j-uclite  die  Fühlung  mit  den  Insubreru,  da  er  mit 
ihnen  schon  Verbinduu^^öii  angeknüpft  hatte.  Es  kam  zu  eiuem 
Gefecht  mit  deu  iulmeru*),  worin  diese  weichen  mußten,  da  ihre 
Reiterei  der  karthagischen  nicht  gewachsen  war.  P.  Cornelius,  selbst 
verwundet  und  nur  mit  Mühe  gerettet*),  zog  sich  über  den  Ticinus 
zurück,  und  führte  seine  Trappen  an  den  Po  und  über  die  von 
ihm  gesthla^^ene  Brücke  nach  Placentia  hinein,  wohin  Hannibal 
nicht  folgen  konnte.  Die  Brück*  liatte  der  Konsul  hinter  sich  ab- 
brechen lassen,  oline  verhindern  zu  icöunen,  daß  seine  Nru  lilmt  in- 
folgedessen von  Uannibal  abgeschnitten  und  gefangen  genommen 
wurde. 

Hannibal  zog  darauf,  um  seinen  Ubergan^r  über  den  Po  mit 
Sicliorlieit  zu  bewerkstellifi^en ,  den  Fluß  zwei  Tageinjirscbe  aufwärts, 
Avo  er  etwa  bei  Par})finp8e  oder  gegenüber  von  Stradelia'^)  oder 
nördlich  von  Clastidium  oder  nördlich  von  Iria  (Vogbera)  oder 

')  Yg\.  Uennebcrt  II,  p.  466.  «Aas  dem  Leben  Theodor*  t.  Berobardi". 
Bd.  m,  i2i  L  (1859).  Vgl.  ebenda  VII,  69  ff.  (1866). 

*)  DI«  EtBMhme  Piacenzaa  dnroh  Bonaparte  im  Jahre  1796  war  Ton  ent- 
iehetdender  Bedeatna^.  Über  di«  Seblaebt  ao  dsr  Trebbia  1799,  Juni  17—19, 
Tg).  Bmbardi,  DenkwfirdlgkeiteB  Tolls  I,  49  ft  Bjbel,  Goseb.  d«r  Bcvolattona- 
seit  V,  875  ff.  —  llennebert  II,  498  f.  (auch  Uber  den  Bieg  der  Österreicher  und 
ihrer  VprfiOndstflii  onter  Li«eht«nstcin  fiber  Franiosen  und  Spanisr  niitar  llaiU«* 
bois  1746). 

•)  tJber  den  von  Liv.  XXI,  45,  3  gonannten  Ort  Victumtdae  Tgl.  C.  I.  L.  V,  2, 
o.  LZX.  Die  bei  Bard  und  Bi«lla  gelegenen  Goldgruben  Icainen  148  t.  Chr.  in 
den  Besits  der  B9tB«r.  Ibra  AdmlBlstration  dttrfte  snniehst  in  Tidimiiila«  ihren 
Sits  gehabt  haben,  meint  Mommsen. 

*)  Servaii  conmlis  deem  Coelius  ad  servum  natUme  Ligttrtm  4dtg9t  Llv. 
XXI,  46,  10.  Cf.  Macrobins  Satorn.  I,  11,  26:  P.  Seipionem  —  saucium  in  eptum 
aerovs  imposuitf  et  ceteris  deserentibu^  .fo/»«  in  custra  perduxit.  I»ie  Heteilignnjf 
des  Sohnea  an  der  Rettung  Terbreitete  xuerst  Laeiiua  i'olyb  X,  3:  Ka8'  6v 
Ktttpdv  6  iranf^p  oötoO  Tf|v  iimoMax<av  cuvccti^coTO  «pöc  'Avvtfav  «fpl  töv 
TTdbov  KoXodMCvev  noraiiöv.  Vgl.  EL  WölffUn,  H«rmei  XZIII,  807  ff.  n.  479  f. 

*)  Vgl.  Henn«bert  II,  406  f*,  d«r  ab«r  di«  Analogien  ant  dem  Jahre  1889 
Btt  weit  ansspinnt  nnd  auch  sonst  falschen  Voraussetzungen  huldigt.  Er  setit  den 
Übergang  Uannibal«  nach  Camhio.  Vgl,  auch  Jos.  Fuchs  S.  90  ff.  G.  Epeihant 
Vergleichong  der  Rerichte  des  Pol^bios  und  Livins  über  den  italiacbeu  Krieg 
der  Jalupe  918  and  217.  (Beaonderer  Abdruck  aus  dem  10.  Supplementbande  der 
Jabrblieber  t  Idaselieb«  Pbilologle,  Leipsig  1879),  8.  488  f. 
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endlich  bei  Cambio  (nördlich  von  Tortona),  Punkten,  die  das  nach 
Placentia  führende  DefiUe  beherrBehen»  das  Po-Ufer  wechselte^). 
Daß  Clafttidiam  eine  römiBehe  Besatzung  hatte,  kam  bei  der  Kampf- 
fabrimg  dea  Gegners  nicht  m  Betracht  Die  Entscheidung  lag  nach 
Hannibals  Ansicht  in  der  Feldsehlaeht*).  Nachdem  er  mit  den  Fluß- 
fahrseugen  einen  Übeigang  hergestellt^  befahl  Hannibal,  die  Trnppen 
hinftberznfahren,  wfthrend  er  selbst  mit  den  Kelten  unter- 
handelte*). Diese  waren  dem  ursprünglichen  Plane  gemäß  bereit, 
sich  ihm  ansuschließen  und  Zufuhr  au  leisten. 

Da  unterdes  das  punische  Heer  über  den  Po  gegangen  war, 
rflckte  Hannibal  mit  demselben  flußabwärts  vor  in  der  Bichtung 
auf  Placentia,  wo  P.  Cornelius  Stellung  genommen  hatte.  Am  dritten 
Tage  nach  dem  Po-Übergange  stand  Hannibal  ihm  gegenüber*}. 

Der  Konsul  litt  an  der  Wunde,  die  er  im  vorangegangenen 
Treffen  davongetragen  hatte.  Überdies  meuterte  im  römischen  Lager 
ein  Teil  der  gallischen  Hilfstrappen  und  ging  zum  Feinde  über, 
der  sie  mit  offenen  Armen  empfieng.  Selbst  die  Boier  traten  mit 
Hannibal  in  Verbindung.  Infolgedessen  wurde  Scipio  ganz  ängst- 
iicli  und  wollte  vor  der  Ankunft  der  von  seinem  Kollegen  Sem- 
pronius  befehligten  Streitmacht  nichts  Entscheidendes  unternehmen. 
Doch  besetzte  er  die  Position  an  der  Trebia,  von  wo  aus  er  die 

■)  Ygl.  Polyb.  UI,  66.  Uv.  XXI,  47,  6.  Die  DarsteUang  dei  CoeUos  Anti- 
pater  wich  davon  ab:  CoeUu»  auetcr  eti  Magonem  eita»  eguikit»  «t  Higpams 
pediHbus  flumen  extemph  tranasse,  ipsum  HannibeAem  per  tuperiora  Padi  vada 
exercüum  traduxisse  ehphantis  in  ordinem  ad  sustinendum  impetum  fluminis 
opfiositis  (danach  auch  Zonar.  VIII,  24).  Livius  XXI,  47,  6  dagegen:  ea  jjeritis 

ainnin  eius  inx  ftdem  fecerint,   Über  den  unteren  Lauf  des  Po  äußert  sich 

liernbardi  im  Jahre  1866  (^^us  dem  Leben"  VII,  64^,  indem  er  die  Schwierig' 
ketten  des  Übergänge«  mit  den  italieiiischea  Olkleren  erwog:  «Sslbst  die  Über* 
brllekimg  des  Stroms  lit  nichts  weoiger  als  Imcht  «n  beworkstoUigon;  die  Ge> 
Bcbiebe,  die  Sandbänke  in  seinem  Bett  werden  oft  in  ganz  unerwarteter  Weise 
hin*  und  hergewKlzt,   das  Fahrwasser  ist  oft  über  Nacht  ein  anderes  geworden". 

*)  Th.  T.  Bernhanli,  Denkwürdigkeiten  Tolls  I,  44  lobt  Suworow,  daü  er 
in  der  Position  an  der  Trebbia  ebenso  handelte.  Vgl.  auch  bei  H.  Hiiffer,  Quellen 
zur  Qeacbichte  des  Krieges  von  1799  (Leipzig  1800)  die  bemerkenswerten  Beta- 
-tionen  Aber  die  Seblacbl  an  der  Trebbia,  N.  66»  56»  58. 

*)  Vgl.  Jos.  Fttcbi  a.  a.  O.  99.  O.  Gilbert  8.  489  t  Gilbert  hebt  die  Ein- 
heHllehkeit  des  Grandberiehtes  bei  Polyb.  und  LiWns  hervor.  Es  liege  Bllentis 
avgrande. 

*;  Polyb.  III,  66.  Von  Ciastidium  nach  Placentia  beträgt  die  Entfernung 
4  geogr.  Meilen.  Die  angegebene  Marschleistung  könnte  auf  Irla  (Vugbera)  als 
Ausgangspunkt  gedeutet  werden.  Bonaparte  erreichte  1796  von  hier  aus  Fiaeenaa 
aaeh  fordertem  Manche  vom  5.-7.  Mai  morgens.  Vgl.  Jos.  Fuchs,  Der  aweite 
punisebe  Krieg  8.  86. 

II» 
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ßüdwUrts  gelegene  Hügeigegend  in  Obacht  halten  konme,  solange 
auf  die  hier  seßhaften  Bundesgenossen  ein  Verlaß  war  ^).  Auch  als 
die  erste  Stellung  durch  die  erfolgreichen  Angriffe  der  kartha- 
gischen Reiterei  unmöglich  gemacht  war,  blieb  doch  die  Trebia- 
linie  Innerhalb  des  römischen  Machtbereiches,  so  daß  Publiua  den 
Qegnern  den  Paß  sperrte  —  sei  es  die  Trebia  aufwärts,  sei  es 
nach  Osten  zu,  wo  man  durch  ligurische  Ortschaften  in  die  Gegend 
▼on  Pootremoli  kam.  Dafftr  bemächtigte  sich  Hannibal  jetzt  der 
In  seinem  Rücken  gelegenen  Position  von  Clastidium,  indem  er  den 
Befehlshaber,  einen  Brundisiner,  dorebOeld  gewann.  Das  war  wich- 
tig')^  weil  die  hier  aufgestapelten  Vorräte  nunmehr  dem  Heere  Hanm< 
baU  BQgute  kamen.  Zugleich  wußte  Hannibal  der  Propaganda  unter 
den  Kelten  dadurch  Naohdruek  zu  geben,  daß  er  die  awischen  den 
Romern  und  ihm  schwankenden  durch  Verheerung  ihres  Gebietes 
strafte      im  Angesichte  der  römischen  Armee')« 

Das  war  die  Situation,  die  der  Konsul  Ti.  Sempronius  vor- 
fand, als  er  in  Eilmärschen  von  Ariminum  her  bei  Placentia  ein- 
traf, nachdem  er  seine  Truppen  in  40  Tagen  von  Siailien  bis  Ari- 
minnm  gebracht  hatte'). 


'j  Polyb.  III,  67:  £iroi€tTO  T^iv  irop€(ov  tf»c  tirt  t6v  TpcßCav  iroTCiiöv  mtl 
ToOc  TOi&Tifi  cuvdirrovTOC  T^wXötpouc,  mcte^isv      ti&v  rdmuv  öxupöniTt  m\ 

Tolc  TrapoiKoOci  tOüv  cumitäxiuv.  —  Lir.  XXI,  48:  P,  Üeipio  —  ad  2V«Uam  fhh 
vium  in  loca  altiora  collisque  impeditiores  equiti  castra  movet.  Hingegen  traten  die 
Kelten,  die  in  der  Ebene  wohnten,  auf  die  Seite  der  Kartliager.  Folyb.  Iii,  68. 
Vgl.  Jos.  Fachs  .1.  a.  O,  102  f.  Egelhaaf  a.  a.  O.  487. 

*)  Bei  Nep.  Haiinib.  4  wird  dies  als  das  wichtigste  Ergebnis  nach  lian- 
iiibali  Ankunft  in  Italien  liingestelU:  cum  hoe  todem  (P*  Cornelu)  8eipüme) 
Clastidi  apnd  Podwis  deeemit  inde  ae  fugatum  dimiUÜ.  Et  Ut  dabd  dUt 
Ereignis  mil  dem  Treffen  nnÜBrn  des  Tieinas  snummengeworfen.  In  den  sekon- 
dSren  Quellen  fehlt  es  an  solchen  Verwechsinngen  überhaaf>t  nicht.  Äppian. 
Hann.  7,  Plin.  N.  h.  XVI,  14  lasson  den  P.  Oornelins  Scipio  in  der  Schlachr 
HR  der  TrobiA  verwandet  werden  statt  am  Ticinos.  Vgl.  Wöifliin,  Uermeü 

xxni,  4<ö  1. 

*)  Es  kommen  Uebei  die  swifchen  PUeentU  nnd  Clssti^nm  seAlisllen 
Anamari  in  BeKnehl,  wovon  ein  Teil  noch  im  Ifaehtbefeiohe  der  BSmer  wsr. 
Nach  Polyb.  III,  67  rerlieO  «ich  P.  Soipio  auf  die  an  der  Trebia  wohnhaften 

Gallier;  III,  69  nennt  er  rivdc  Ttöv  KeXroJv,  oi  Kari^Kouv  jueraSO  xoO  TTdbou 
Kttl  ToO  Tp€ßio  TTOTainoO,  die  »chw.mkend  gewesen  seien;  III,  70  änßert  sieh 
P.  Scipio  über  den  Wankelmut  der  Gallier  —  Es  kf5nnto  sich  nnch  mJSglicher- 
weise  am  die  in  der  Montagna  ron  Placentia  siueuden  Ligurer  handeln,  die  Poljb. 
konsequent  mit  den  Kelten  sosammenwirft» 

^)  Poljb.  III,  68.  Es  stimmt  dies  an  den  Daten  Qber  den  Harsch  der 
rOmischon  Truppen  ans  UnterltaUen  naeh  Sena  OalUca  gegen  Hasdrubal  im  Jahre 
807  T.  Chr.,  andererseika  auch  mit  sonstigen  Eigentttmllchkeiten  der  r9misehsit 
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Abgesehen  von  den  Hilferufen  der  bedrängten  BundesgenoiBeo» 
waren  es  Grttnde  persönlicher  Natur,  die  den  Ti.  Semproniils  yer* 
mochten,  gegen  den  Rat  seines  gevitsigten  Amtsgenossen,  die  tod 
Hannibal  gewünschte  Schlacht  anzunehmen,  namentlich  der  bevor- 
stehende Ablauf  seines  KonBulatsjahres ;  die  Schlacht  fällt  in  die 
Zeit  der  Wintersonnenwende  (21.  Deaember  des  natürlichen  Jahres^). 

Ti.  Sempronins  ließ  sich  tod  Hannibal  sofort')  verleiten,  die 
Offensive  au  ei^preifen.  £r  ging  mit  seinen  Truppen  Uber  die  Trebia, 
die  gerade  durch  die  wlnterliohen  Regen  angeschwollen  war  (wäh* 
rend  im  Sommer  ihr  breites  und  mit  Steinen  erftilltes  Bett  leicht 
)stt  durchwaten  ist),  so  daß  schon  dadurch  die  Angreifer  im  Nach- 
teil waren*).  Wir  hören,  daß  die  Römer  durchnäßt  und  erkftltet 
am  jenseitigen  üfer  ankamen  und  daß  den  Wurfschfttaen  infolge 
der  andauernden  Feuchtigkeit  die  Geschosse  versagten^)* 

Das  Detail  der  Gefechtsftthruog  wiederzugeben,  ist  ebenso 
schwierig  wie  das  des  Alpenflberganges,  da  topographische  Einsel- 
heiten  fehlen*). 

Heentfonnittmiif  («n  d«r  LaadeBgrmte),        Nissen,  Hist.  Zeitacbr.  44,  8.  4S6; 

daher  ich  den  Zweifeln  Seecks  a.  a.  O«  163  f.  nicht  beipfliebten  kann.  —  Eine 
anf^erp  Version  hat  \Av.  XXI,  51,  wonach  Sempronias  Bttine  Truppen  nach 
Ariroinum  eingeschiöt  habe.  Vg'l.  Ihne  II,  168. 

»)  Polyb.  III,  72.  LiT.  XXI,  64.  Appiau.  Hannib.  6.  Vgl.  Seeck,  Hermes 
VUI,  158. 

*)  Am  Tag«  naeh  seiner  Ankunft  (Poljb.  IH,  108). 
Die  Daittellnng  des  Livins  w^eht  von  der  des  Pelybias  mehrfach  ah, 
indem  ex  jfingeren  rhetorischen  Bearbeitungen  folgt.  Danach  entwerfen  auch  die 
Modernen  ein  rerschiedenes  Bild.  Vgl.  die  mlllfSrische  Phantasie  ron  Hennpbert 
II,  600  ff.  mit  Karte  (planche  XIV).  Epelhaaf  a.  a.  O.  490  f.  Niebnhr,  Vortriigo 
II,  83  polemisiert  gegen  den  General  Yaudoncourt,  der  eine  „Histoire  des  cam- 
pagnes  d*Annibal  en  Italle  pendant  la  deaxiime  gnerre  punique"  (3  vol.,  mit 
Atlas),  Milan  IBIS,  herausgab  (Aber  dessen  Lebensamstlnde  Tgl.  Bemhardi, 
lieben  Tolla  lY,  869). 

*)  Pelyb.  III,  78. 

»)  Vgl.  die  Analyse  der  Berichte  bei  Egelhaaf  S.  494  f.  Auf  die  ^tradition 
popnlaire",  die  iiennel)ert  II,  499  erwähnt,  ist  natürlich  nichts  zu  ^eben.  Den 
Namen  des  Ortes  Campremoldo  (zwischen  Tidone  und  Trebia)  erklärt  eine  vul- 
glre  Etymologie  mit  fieaiebnng  anf  ^e  Seblaebt  Ton  St8  als  „eampo  äe"  moHP* ; 
es  ist  aber  naehweislieb  ein  ^camptu  Bimoldi^t  im  Jabre  1167,  Januar  17,  sitst 
Bieebof  Daniel  Ton  Prag  biet  ab  Hofvikar  an  Geiiobt.  Vgl.  Fieker,  Forschungen 
sur  Reichs-  und  Rech tsgesohiclite  Italiens  I,  S3Sp  n.  14.  In  den  Placentiner  Annal. 
des  Job.  Codao;neHn«  nd  a.  1221  (ed.  Holder-"R?o'er  p  70):  Capremaldo.  la  diesem 
Jahre  k^m  e«?  nac  h  denselben  Annalen  am  8.  März  zu  einem  Kan  j  :ü  zwischen  den 
Populären  und  den  müites  des  Gebietes  von  Plaeentia  an  der  Trebia.  Videntea 
populäre»  te  «o»  pom  r&ritUre,  perterriti  terga  vertmiUa  de  ijua  ripa  in  Tre»ia 
te  proUeefe  H  emvSm  arm»  tbt  relißlis  fugam  petienmii  quam  phtree  vero  gta" 
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Hannibal  hatte  io  ein  Baohbett  einen  Hinterhalt  gelegt  ^) ; 
dieser  Bach  Iftßt  sich  nicht  nSher  bestimmen*),  wobei  rann  nicht 
yei^gessen  darf,  daß  anoh  in  dieser  Besiehnng  seit  dem  Altertum 
manche  Änderungen  eingetreten  sind*). 

Zudem  wußte  Hannibal  seine  verschiedenen  TruppengattungeOt 
die  Lanzentrftger,  die  schwere  Infanterie,  die  an  Zahl  überlegene 
Reiterei  und  die  Elefanten  (von  denen  noch  einige  vorhanden  waren) 
besser  zu  benfitzen. 

Die  entscheidende  Wendung  trat  ein,  als  die  im  Hinterhalt 
liegende  Schar  unter  der  Fahrung  Magos,  Hannibals  jüngstem 
Bruder,  hervorbrach  und  das  rdmische  Centrum  im  Rtlcken  angriff. 

Unter  großen  Verlusten  gelang  es  den  Rffmern,  sieh  den  Ritek- 
zug  nach  Plaeentia  au  erkftmpfen,  zumal  das  schlechte  Wetter,  wie 
es  wesentlich  anr  Niederlage  der  Römer  heigetragen  hatte,  so  auch 
die  Karthager  von  einer  energiseben  Verfolgung  Aber  den  Fluß 
herflber  hinderte^)« 

dio  et  in  ipao  fluvio  morti  tradiderunt  (milües).  —  Aach  die  von  Hennebert  II,  500 
mitgeteilten  An^iicht'-n  der  Placentiner  Gelehrten  Popgiali  nn'l  Conta  Pallaatrelli 
führen  nicht  weiter:  „il  est  indispensable  diuterroger  leä  textes." 

')  Pol.  III,  7 1 :  öitt  Ti  peiOpov  l%ov  öqjpOv,  im  bi  rauxiic  dKdvGac  koI 

ßdrouc  cuvex€tc  imvcqnncdrac  Tö  y^P  tuxöv  ^eiOpov  ^erä  ßpaxeiac  öcppuoc, 

trori  KdXajiOt  ical  irr^pctc  xat  ti  t^oc  dicavOidv.  Fast  wörtlich  ebenso 
LIt.  XXI,  B4:  Erat  in  medio  riim  pmealHt  «Irtw^ii«  dausus  ripis  et  drea 
cbnius  paJu'ttribtis  herbis  et  quibus  itictüta  ferme  vestiuntur  virguitis  vepribusque» 

»)  Nach  Hennebert  II,  502  wäre  es  die  Trebbiola  (bei  Niviano),  die  an 
ihrem  Unterlaufe  den  Namen  Rifiuto  annimmt-  Er  folgt  der  Darstt-llung^  de» 
Living,  der  die  Schlacht  entgegen  dem  Berichte  des  Polybius  am  rechten  Ufer 
der  Trebia  gesolllagen  setn  115t  Vgl.  Uoinmseii,  B.  0.  P,  &  591  (Asm.).  — 
Mommsen  erwihat  den  Bach  g«r  nicht ;  Niebnbr,  Vortrüge  I,  881,  nennt  didttr  die 
Trebia.  Egelhaaf  S.  498:  ,«m  Ufer  eines  Bnehes  (der  wohl  in  die  Trebi«  floß)*. 

•)  Solche  Xntlorung-en  erwähnen  die  Placentiner  Annalen  des  Johannes 
Codagnellns  z.  B.  ad  a.  1180  (ed.  Holder-Egger  1901,  p.  II):  tunc  iraxerunt 
rivum  norum  de  JS'Hrin  et  rtvum  novum  de  Trevia  et  fecernnt  molendtna.  — 
Dasselbe  gilt  von  den  Flußläul'ea  der  äecchia  (im  Altertum  Secuiciij  doa  Fanaro 
(Soultennsr  wie  er  noob  am  OberUnfe  beißt),  weniger  in  der  Montagn»  als  In  der 
Ebene.  Vgl.  Tirabosehi,  Disionario  topograflco^storioo  degli  statt  Sttensi.  Op. 
postnm.  (Modena  1824}  s.  Secchia,  Panaro.  FUr  die  Bomagna  bestätigt  das- 
selbe A.  Rubbiani,  L'  agro  dei  Galli  Boü  diviso  ed  assignato  ai  coloni  Romani. 
Atti  della  R.  Depntasione  di  itor.  patria  per  la  Bomagna.  S.  III,  £asc  II,  p.  66 
bis  120,  mit  Karte. 

♦)  Polyb.  III,  74.  Vgl.  Jos.  Fuchs,  Der  zweite  panische  Krieg  Ö.  104  ff. 
H.  Delbrttek,  Geseb.  d.  Kriegskunst  I,  80.9 1  Man  darf  aueh  niebt  Tergessen,  daß 
die  Eartbager  den  BSnern  gegenflber  in  der  MinderaaM  waren,  daher  ihre  Er- 
schöpfung eine  Verfolgung  uamögtieh  maebte  (wie  1868  den  österreiehem  bei 
Custoisa). 
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Im  ganzen  aber  hatte  der  pmÜBelid  Feldherr  Bein  Ziel  erreicht, 

die  römische  Armee  war  auf  Placentia  und  Cremona  zarUckgeworfeo, 

das  ganze  keltische  Gebiet  fiel  dem  Sieger  zu*).  Dieser  bemächtigte 
sich  zugleich  der  „MoritaL;n;i'^  sudlich  von  riacentia,  ao  daß  er 
nunmehr  den  Zugang  zu  den  durch  die  ligurischen  Gegenden  füh- 
renden Apenninenpässe  in  der  Hand  hatte*). 

Die  Erzählung  unserer  alten  Berichterstatter  hält  sich  an  den 
Fortgang  der  Ereignisse,  ohne  darüber  Reflexionen  anzustellen. 
In  der  Tat  wußte  man  vt)rläuH^'  nicht,  was  Hunuibal  weiter  tnw 
wtlrde.  Aber  man  kann  einen  Vergleich  anstellen  zwischen  dem,  was 
zehn  Jahre  später  Hasdrubal  tat,  und  deai,  was  seinem  Bruder  gelang. 

Dem  FTasdrubal  verwehrte  eine  römische  Truppenmacht  unter 
dem  Prätor  L.  Porcius  Liciuus  den  Übeif^ang  über  den  Apennin'), 
so  daß  er  den  Weg  nach  Ariminnm  und  Sena  Gallica  einschlagen 
mußte,  wo  ihm  dann  beide  Konsuln  entgegentraten;  in  der  Schlacht 
bei  Sena  erlitt  HasdrubaU  Heer  eine  verniohtende  Kiederlage;  der 
Feldherr  selbst  fiel^). 

Fdr  Hannibal, .  der  in  Ligurien  keinen  Feind  vor  sich  hatte, 
war  die  Einnahme  von  Placentia  nicht  so  wichtig  wie  f(^r  IlasdrubaU 
der  daher  mit  der  Belagerung  Zeit  verlor.  Hannibal  konnte  sich 
mit  der  Blockade  begnttgen^)  and  das  übrige  seinen  keltischen 

M  Pol.  III,  75  über  die  Auffassung  in  Rom:  toüc  KcXtouc  TTOtVTac  dno- 
veveuK^vai  irpöc  xi\v  ^Keivujv  q)iXiav,  toüc  bi  nap'  auxiuv  dnoAeXoiTi öxac  Trfjv 
uapcMßoXflv  £k  rf^c  lidxnc  dvaKexujpr]K^vat  Kai  cuvr)8potc6at  ndvTac  de  rdc 
irölicic. 

*)  Diese  BedenitiOK  dM  Siaget  an  d«r  Tnbia  wM  bei  Polyb.  niebt 

hervorgehoben.  Vgl.  aber  Plutarch  Fab.  Maxim.  2:"  tircl  b'  'AvvCßac  ^^ßaXüüv 
€lc  'IraXiov  Kai  fidxr)  TtpOuTov  rrrpl  töv  Tpcßiav  iroraiuöv  imKpo.ri^crtc  aOröc 
M^v  ?Xauve  6id  Tuppnviac  iropbajv  n^v  x^i)pa^f  ....  Hier  ist  doch  der  Einfall  in 
Tjrrhenien  die  Folge  des  Ereignisses  an  der  Trebia. 

*)  Lhr,  XXVII,  46:  L,  Pweius  Licinus  —  ante  adventum  eorum  (con- 
sulum)  per  loca  oUa  ducendo  exereüum,  cum  modo  üuidera  angusto»  «Ott««, 
tfl  tramHum  tiauderet,  modo  ab  JaUre  twi  ab  tergo  earpera  ogmen,  Ivdificahts 
hoeUm  omnibus  artibiu  heÜi  fuerat  (Nach  der  tob  Qou  Fabiiu  UazimaB  empfob- 
laaen  Methode). 

*)  Vgl.  Raimund  Oehler,  Der  letzte  Feidsug  des  Barkiden  Hasdrubal  und 
die  Schlacht  am  Metaums.  Berlin  1897.  Hiezu  K.  Lehmann  in  der  Deuteohen 
Litteratnneitang  1897,  N.  23,  Sp.  902. 

■)  Dam  let  bei  Liv.XXVn,  89  die  Bede:  quam  ipse  fi-UBtra  «andern  iOam 
eolowiam  ab  Trebia  viehr  tegreww  tmptaaset.  Vgl.  XXI«  67  (lekiindlre  Aue- 
schmllckungen).  Ober  Cremona  und  Placentia  im  Jahre  200  r.  Chr.  Liv.  XXXI,  10 
und  21:  Placentia  von  den  Galliern  und  Li^urem  eingenommen.  Pincentini  cap- 
Uvi  ad  duo  miUa  liberorum  capitum  reddiii  coUmi»*  Aach  Cremona  wurde  damals 
Ton  den  Galliern  belagert. 
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ßundesgenosBen  überiasaen.  Mit  dieMm  Ergebnis  endete  das  Jahr 
218  Y,  Cbr. 

Hannibal  ließ  seine  Truppen  in  den  verbündeten  oder  unter- 
worfenen Gebieten  die  Winterquartiere  beziehen^).  Auch  da  war 
er  nicbt  antätig.  Nach  den  erzielten  £ifoIgen  konnte  er  nunmehr 
die  Mannscliaften  der  Kelten  und  Lignrer  seinem  Heere  einTerleiben. 
Dieses  war,  gemttß  Hannibals  eigener  Aussage niobt  stärker  aU 
20.000  Mann  zu  Fuß,  6000  Reiter  und  einige  Elefanten,  die  an  der 
Ttebia  meist  eingingen*),  ftber  die  Alpen  gekommen,  da  er  seit 
dem  Übergange  Uber  die  Rhdoe  kolossale  Verluste  erlitten  Hatte 


*)  Vgl,  Pol^b.III,  77:  irapaxcifulüuiv  £v  t(|  KcXtik^.  III,  87  Oira(6pou  xf^c 
icapaxciiiadac  T€Y€vf)fi4vfic     toIc  kotA  reXaxiav  töikhc  Polyb.  III,  SO  Mchnoi 

auch  die  Tanrini  zu  den  Kelten.  Ich  glaube,  daß  Polyb.  dabei  an  die  Provinz 
Gallia  cisalpina  denkt,  zu  der  auch  die  Ligurer  dieser  Landschaft  zählten.  Vgl. 
XII,  4:  cuMßa{vcj  tö  cußöcia  Kara  t>^v  'IraXCav  ÖTrdpxeiv,  Kai  ndXicxa  xi]v 
irapaXfav,  napu  t€  toic  Tuppr|viKoic  Kol  raXdxaic.  Wo  doch  nur  die  ligurische, 
zu  Gallia  ciaalpiua  gehörige  Küste  rerstanden  sein  kann.  Dai^  Polyb.  auch  sonst 
di«  rOmitdiwi  ^ntoltiingen  rMptktlerte,  w«ist  O.  Cnnts  e.  a.  O.  naoli,  8.  27  £ ; 
vgL  aaöh  8.  99  t,  wonach  Polyb.  (XXXIV,  11  a  Btnbo  V,  p.  982)  gologoallidi 
Tyrrlionleii  bit  nadi  Luna  bin  roebnot«  — •  wann  nicht  Btmbo  hier  gelndart  hat 
(wSs  Cunti*  Bcreohnnng  ausschließt).  Liv.  XXt,  69  IKßt  den  Hannibal  seine  Qmv^ 
tiere  zu  den  Ligurera  ▼oracbieben.  Ebenio  SKooanw  YIU,  24:  ck  Tf|v  AiTUcnic^v 

*)  Aul  tier  Sauleninscbrift  von  Lakinion.  Polyb.  III,  6ü.  \  gl.  denselben  III,  72. 
Liv.  XXI,  3Ö.  Hiezu  U.  Delbrucit.  Gesch.  d.  Kriegskunst  I,  328.  DelbrUck  mäkelt 
an  den  Angaben  Hannibals  fiber  ceine  Stlrkeverhältnlcce  hemmt  weil  in  der 
Schlacht  an  der  Trebia  8000  Balcaren  und  «LanBentriger*  (XoTXOipöpot)  tf 
wihnt  werden  (Pol.  m»  72),  die  anf  der  loichrifl  von  Lakinion  nicht  Toritomnien. 
Aber  ans  Bernhard!,  Denkw.  Tolls,  sehen  wir,  daß  in  den  Feldzü^cn  1812—1814 
die  Kosaken  nicht  gezählt  wurden.  Vielleicht  rechnete  Hannibal  ähulich.  Man 
vgl.  auch  die  Gesichtspunkte,  nach  denen  bei  den  Römern  die  «Wclirpfllcbt  der 
Unbewaffneten"  geregelt  war.  Mommsen,  Staatsr.  III,  281  f. 

*)  Schon  infolge  des  Unwetters  wiüirend  der  Schlacht.  Puiyb.  iii,  74  (bia 
anf  einen  einzigen),  ebenso  Liv.  XXI,  56  {prope  omnes),  was  letaterea  aioht  hin- 
dort,  der  Elelsaten  nachher  (in  den  seknndlrea  Zutaten)  wieder  au  erwihnen. 
Vgl*  c.  58  fin.:  dejahanH  quoque  ex  tis,  jwt  proeHo  ad  Trelnam  faeio  stipsreraftf, 
sqpiem  absumpH. 

Plutarch.  Fab.  Max.  2.  Danach  fülirte  Fabius  Maxiraus  gef^enfiber  C.  Fla- 
minius  als  Grund  für  eine  hinhaltende  Kriefifülirurin-  an,  daß  das  Heer  der  Feinde 
an  Zahl  goring  und  ihre  Geldmittel  knapp  seien.  Vgl,  c.  5  über  die  Durchführung 
dieses  Planes:  daau  gehörte  auch,  Hannibals  beschränkte  Anzahl  von  Truppen 
durah  Massanhaftigkeit  auisiireibsa  und  la  erschöpfen.  Ähnlich  c  14:  BaUoUag 
des  Fabins  an  AemiUns  Paulns:  von  Hannibals  Truppen  ans  der  Heinuit  sei 
entschieden  nicht  einmal  der  dritte  Teil  mehr  fibrig.  —  Plntarah  hat  in  dieser 
Vit«  manche  eigeotttmliehe  Nachrichten.  Vgl.  H.  Peter,  Pie  Quellen  Plntarohs, 
8.  66  f. 
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Jetzt  brachte  er  seia  Heer  durch  die  Einreihang  keltiaober 
und  Uguritoher  HanniohafteD  auf  die  BtattUehe  Zahl  von  60,000  MaoD 
Fnßvoik»  10.000  Mann  au  Pferd  >). 

Hiebt  nur  ebe  karthagiscbe,  eondem  aaoh  eine  keltisch-ligu- 
rieobe  Invasion  bedrohte  nunmehr  Bom  und  die  ihm  Verbflndeten. 
Auch  als  aehn  Jahre  tp&ter  (207  v.  Chr.)  HasdrubaU  der  Bruder 
Hannibalsi  hier  durchaog,  eehloesen  sich  ihm  Kelten  an  und  Ligurer^. 
Ebenso  dem  jüngsten  der  Sohne  Hamilkars,  dem  Ma^ro,  als  er  im 
Jahre  205  an  der  ligurischen  Küste  festen  Fuß  faßte').  Und  auch 
nach  dem  Ausgang  des  zweiten  punisclien  Krieges  dauerten  diese 
Kämpfe  fort  (200  v.  Chr.)*). 

Ja  selbst  in  Etrurien  gährte  es.  Hatten  doch  vor  60 — 80  Jahren, 
worauf  die  Alten  sich  noch  gut  erinnern  konnten,  an  den  Kämpfen 
der  Sam  niter  wie  der  Kelten  p:eg:en  Rom  wiederholt  auch  Etrnskcr 
teilgeuonamen,  mit  wechselndem  Kriegsglück.  Im  Jahre  285  hatten 
die  Römer  unter  den  Mauern  des  treugebliebenen  Arretium  eine 
Niederlage  erlitten,  hingegen  das  Jahr  darauf  die  Gallier  und  die 
EtruBker  am  vadimonischen  See  geschlagen^).  In  den  Jahren  281 
und  280  wurde  die  Unterwerfung  Etruriens  vollendet*). 

Während  der  folgenden  Jahrzehnte  griffen  die  Römer  wieder^ 
holt  in  die  Angelegenheiten  der  durch  innere  Zwistigkeiten  ge- 

')  L.  Cineius  AHmentus  bei  Lir.  XXI^  88:  L.  Cincius  Alimentus  —  maxime 
auctor  moveret,  nisi  confunderet  mimerum  Gallis  Ligunbusque  additis:  cum  his 
4)ctog%nta  müia  pedilum,  decern  equitum  adducta  (in  Italia  magis  adfluxisse  veri 
simüe  est,  et  üa  quidam  auctores  suntj.   Vgl.  H.  Delbrück,  a.  a.  Ü.  z9ö,  626  f. 

*)  LiT.  ZXVII,  89. 

«}  Lir.  XXyni,  46:  entcAai  «eereiHu  in  dies,  ad  famam  nommis  eins 
OäOis  undtqtu  efmflttenübtta.  Vgl.  XZIZ,  6. 

Liy.  XZXI,  10:  Hamücare  duce,  qui  in  its  locis  de  Hcisdruhalit  exereUu 

suhpfiterat.  Die  römische  Regierung:  führt  in  Karthago  Beschwerde:  civem  eorunt 
Mamücarem  rdictum  in  GaUia,  haud  satis  sare  ex  HasdrubuUs  prius  an  ex 
Magonis  postea  extrcihi,  bellum  contra  foedus  facere,  exercUus  GoUorum  Li(fU- 
rum^ue  excivisse  ad  arma  contra  populum  Momanum.  c.  1 1. 

')  Im  Jalirs  MS  Chr.  Ist  in  Bon  triumi^rt  worden  «ds  StmmHInu 
E^ruaeeUgue'^  «de  8amiuabus  et  Siruieei$  GäUei»',  im  Jahrs  21M  von  dem  tinsii 
XQmvl  de  SammÜtm»  st  BtrmeiB,  von  dem  anderan  de  VehonibuB  et  SktmmHbutf 
im  Jahre  283  (wie  es  scheint)  de  FArusda  Senonibusque,  im  Jahre  281  de  Etru» 
sceis.  Vgl.  O.  Schön,  Das  kapitolinische  Verzeichnifl  der  römischen  Triumphe 
(Abhandl.  d.  Wiener  archMol.-epiccraph.  Seminars  IX,  lSy3!  S,  '23;  vgl.  69.  Über 
die  Schlacht  am  yadimonischen  See  vgl.  Polyb.  II,  2l>.  Appian  ed.  l^ekker 
1,  p.  27.  Hiezu  Mommsen,  Röni.  Foritch.  II,  36ä.  Niese,  Köm.  Gesch.  S.  48. 

•)  DieTrliimplisitsfsl  msldst  mm  Jahn  281  einen  Triumph  „de  Etntteek*, 
sum  Jahre  S80  »de  VMmeneUtm  et  Videieniibvt^,  Danach  haben  Yolsinii  und 
Tulei  bia  dahin  Wlderatand  gsleistst.  Vgl.  Niese  a.  a.  O. 
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sekwttchten  Kommiuieii  ein:  so  265  v.  Chr.  inVoltinii,  wo  die  frei- 
gelassenen SklaTen  gegen  ihre  früheren  Herren  eieh  eriioben  und 
•ich  der  Herrschaft  bemächtigt  hatten      Da  die  unterliegende  Partei 
römische  Hilfe  anrief,  erfolgte  die  Intervention,  die  aber  nur  den 
vAiligen  Rain  der  Stadt  beeiegelte;  ibre  £inwobDer  wurden  nach 
einem  anderen  Orte  verpBanat*).  Ein  ftbnliebee  Sebieksal  ereilte 
bald  naeb  dem  Anagange  des  eraten  pnniteben  Krieget  die  Falisker, 
die  erst  naeb  bartniekigem  Kampfe  sieb  anterwarfen;  sie  Terloren 
die  Hftlfte  ibrer  Feldmark  und  mußten  ibre  Ansiedlnng  aas  der 
Hftbenlage  bemnter  in  die  Ebene  verlegen,  we  sie  webrios  waren*). 
Anderen  Städten  ging  es  besser;  als  in  Arretium  gegen  das  dnreh 
seinen  Reiebtnm  flbermiebtige  Geschleebt  der  Gilnier  eine  Erbebung 
erfolgt  war,  intervenierte  man  von  Rom   aus  zu  dessen  Gunsten 
und  gab  dadurcli  der  Regierung  von  Arretium  einen  festen  Rück- 
halt^). Auf  jeden  Fall  fehlte  es  in  Etrurien  neben  den  befriedigten 
Mitgliedern  der  italigclu n  Konföderation  auch  nicht  an  unzufriedenen 
Elementen,   die  Hannibai  an  sich  zu  ziehen  hoffen  durfte*).  Sind 
doch  im  Laufe  des  Krieges  selbst  die  seit  jener  Zeit  von  den  Römern 
in  jeder  Weise  begünstigten  Arretiuer  stutzig  geworden^),  so  dai> 

Flori  epit.  I,  16:  VoUmii  opul^ntisaimi  JBtrmcorum,  inplerantes  opem 
adwrsits  servos  quondatn  suos,  qui  Ubertatem  a  domni»  MW  datam  m  tjMO* 
ertxerunt  tramJataqne  in  sc  republica  dominabanfwr. 

*)  Vgl.  C  I.  L.  XI,  p.  433.  Über  Oryieto  und  Bolsena  Überdies  B.  Kiepert« 
Text  xn  den  y,Format*  (Mittelitalien)  ä.  6. 

*)  Polyb.  I,  66.  Zonar.  VIU,  18.  Bntrop.  U,  88.  Liv.  peiioelia  XK.  Fast 
triumphal,  ad  a.  S41  a.  Ch,  Vgl.  Hermes  IV,  843.  Der  Koasnl  Ifanlins  Torquatos, 
der  oaoliher  fiber  die  Falisker  trinmpblerte,  Td  T€  fltrXa  oÖTdIhf  ical  xf^v  fmrav 
Kai  tä  gitnrXa  koI  tö  bouXeöov  Kai  t6  f[\k\co  Tf|c  X<^P<xc  dqtcfXcTo.  öcTcpov  64 
V]  Htv  dpx'da  tt6\ic  cIc  öpoc  4puMvöv  lbpu)i^vr|  KareCKdqpn»  ^T^po  V  Cpico6onri8r| 
eOdcpoboc  (Zonar.).  Ebpnsr»  Katrop.:  ceteris  pace  concef^sa,  ager  tarnen  er  medic- 
tate  snhlata.  Über  die  Lage  von  AU-  und  Neu-Falerii  vgL  K.  iUeperts  Text  zu 
den  ^1  ui  inae^  (MittelitaUen)  S.  6. 

*)  Liv.  X,  8  ad  a.  808  a.  Ch.:  Mrwiam  rebeUare  ab  Arretinonm  sediHo- 
nSms  nuttu  orto  nwMhatwr,  M  Cümmn  ffmm  praepcttna  dmtumm  wvidia 
pdU  armia  eoeptum.  Vgl.  X,  6:  sidiHotnbus  —  ÄrreUnorum  eon^^oriH»  $t  CÜnio 
genere  cum  plehe  in  graiiam  reducto. 

*)  Zonar.  VIII,  24:  A|u^X€i  Kai  Tdiv  Xomuiv  TaXaTiLv  iroXXol  Kai  AiT'iu'v 
[koI  TupCTivtlJv]  ToOc  'PtUMnfouc  Tour  ttho'  aÖTOic  övrac  ol  ^i^v  <pov€UcavT€C, 
ol  bk  ^k6övt€C  |U€T^CTncav  (nach  der  SchUcht  an  der  Trehia).  Die  Stelle  wird 
emendiert}  aber  anch  Liv.  XXI,  58,  1  schiebt  dem  Hannibal  sulche  Absichten  in 
Bemg  auf  die  Etmsker  unter:  earn  quoque  yentem  sicut  Gallos  Liguresqut  aiU 
9i  aut  volwntaU  odumdurut* 

•)  Liv.  XXVII,  81  ff.,  besonder  e.  84;  ef.  XXVIII,  46.  Vgl.  Flatareb,  Mar- 
oellns  e.  88.  Über  die  damalig»  Stellaag  der  etraakieehea  Stidta»  Kubtteebek» 
Imp,  Mom.  tributim  ditcr,  p.  80. 
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gelegentlich  die  Zahl  der  römischen  Truppen»  die  fitnirien  besetzt 
hielten,  yerstflrkt  werden  mußte. 

Der  Übergang  nach  Etrurten  war  durch  die  Sehlacht  an  der 
Trebia  fklr  Hannibal  gesichert  Die  Ligurer  lieferten  ihm,  wie  die 
Boier  gethan'},  die  abgefangenen  römischen  Beamten  und  Offiziere 
au8*j;  der  Verkehr  durch  ihre  Pässe  ward  den  Römern  dadurch 
unmöglich  gemacht.  Wie  nach  den  Ereignissen  von  I^Iutina  und 
Tannetum  bliöb  den  in  Placentia  und  Ciemoua  Eingeschlossenen 
nur  der  Verkehr  auf  dem  Po  übrig*),  bis  eine  neue  römische  Armee 
bei  Ariminum  gesammelt  war  und  die  Bedrängten  aufnahm. 

Ein  zweites  konsularisches  Heer  sollte  bei  Arretium  in  Etrurien 
Stellung  nehmen,  da  man  von  hier  ans  die  Apenninenttbergänge  am 
besten  im  Auge  behalten  konnte. 

In  dieser  Bexlehung  waren  die  Erfahrungen  maßgebend,  die 
man  wfthrend  des  tumüUus  GaUieus  im  Jahre  226  Chr.  ge- 
macht hatte.  Auch  damals  hatte  der  neue  Konsul  L.  Aemilius 
bei  Ariminum  sein  Hauptquartier  aufgeschlagen ;  von  den  italischen 
Bundesgenossen  waren  die  zunächst  bedrohten  Umbrer  und  Sar* 
sinaten  mobil  gemacht,  um  gegen  das  Land  der  Boier  vorzugehen, 
während  von  der  anderen  Seite  die  den  Römern  verbündeten  Ceno- 
manen  und  Veneter  dasselbe  thaten.  Da  der  zweite  Konsul  C.  Atilius 
in  Sardinien  beschäftigt  war,  sollte  in  Etrurien  das  Aufgebot  der 
Sabiner  und  der  Etrusker  unter  dem  Kommando  eines  Prätors  die 
Grenzwacht  halten.  Als  aber  die  Gallier  Uber  einen  Pafi  hereinbrachen, 
an  den  die  Verteidiger  nicht  gedacht  hatten*),  wurde  ihre  Auf- 
stellung umgangen;  jene  standen  schon  bei  Clusium,  drei  Tagem&rsche 


»)  Polyb.  III,  67. 

•)  Liv.  XXI,  69,  10:  venienti  in  Lignites  Hmtnihali  intercepti  duo  qt(ae- 
stcres  Momani,  C.  Fulvius  et  L.  Lucretius,  cum  duobus  tribiifiis  miUtxm  et 
quinque  eque^^tr^s  ordinis  senatorum  ferme  liberis,  quo  magis  ratam  fore  cum 
Ü6  pacem  societate»ique  crederet,  traduntur.  Vgl.  Zonaras  VUI,  24. 

*)  Pol.  III,  76:  xopnT€lc6ai  ht  tolc  dvuTicaioic  iK  OoXdrrfic  tdv 
ITd6ov  noraiAdv. 

0.  Nenmwin,  Des  Ztltsjtsr  der  paulsohen  Krisge,  B.  226,  ISAt  die  Gallisr 

von  Bononia  her  über  dan  PaA  La  Futü  eindringen  und  mit  Umgehung  von 
Faesulae  direkt  durch  Val  di  Sieve  über  Pontassieve  nnch  Arretinni  gelangen. 
Der  römisrhe  PrStor  hnbe  flen  Feind  etwa  bei  Piatoja  nwartet,  —  Iline  II,  112 
läßt  die  Galher  Inngs  der  Meeresküste  einmarschieren.  —  Arretium  spiolt  in  den 
Gailierk&mpfen  öfter  eine  liolle.  Im  Jahre  284  a.  Ch.  wird  Arretium  von  don 
Galliern  flbertkUen;  der  Kontnl  L.  Caeoiliiu  steht  m  HUfe^  irird  geschlagen  und 
gaMHst.  Polyb.  II,  19.  Vgl.  Monmssn,  B«m.  Foreeb.  St,  8.  366  f.  —  Die  Alpen- 
wie  dis  Apennlnwipiese  wardsn  in  diesen  Kelienkrl^n  wiederholt  llbeischritlen. 
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Ton  Rom,  als  der  Prätor  d&von  hörte  und  ihnea  nachmarschierte. 
Dmrftuf  machten  die  Kelten  in  der  Rtchtuog  anf  Faesulae  Kehrt 
und  legten  den  naebrttekenden  Italikern  einen  Hinterhalt,  so  daß 
jene  eine  gewaltige  Schlappe  erlitten;  6000  Mann  blieben  todt,  die 
anderen  worden  eingeichlosien,  und  nur  der  Umstand,  daß  nnterdee 
der  Konsul  L.  Aemllins  heranmarsehiert  kam,  verhütete  eine  ▼Ollige 
Katastrophe. 

Nnn  war  es  den  Kelten  wor  allem  darum  au  tun,  ihre  massen- 
hafte Beute  in  Sicherheit  zu  bringen.  Daher  beschlossen  sie,  ihren 

Abzug  an  die  Meeresküste  zu  richten*)  und  län«^8  derselben  nord- 
wäi  tö  —  offenbar  auf  die  ligurischeu  Apenuiüeiijjiissc  zu.  —  vorzu- 
rücken. Hier  wurden  sie  bei  Telamon  von  dem  Heere  des  aus  Sar- 
dinien zurückgekehrten  Konsuls  C.  Atilius  gezwungen,  sich  zu  stellen, 
und  auf  der  anderen  Seite  von  L.  Aemilius  angegriffen,  erlitten  die 
Gallier  eine  volUtändi^^e  Niederlage'). 

Die  Lehre,  die  man  aus  diesen  Vorfällen  zop',  führte  dahin, 
daß  man  im  Jahre  217  Arretium  durch  eine  konsularische  Armee 
deckte,  da  der  Feind  ja  auch  diesmal  wieder  von  Bononia  auf 
Arretium  vorstoßen  konnte'). 

Auf  ihrem  Vormärsche  wie  auf  ihrem  Rückzüge  hatten  die 
Qallier  das  gleich  den  Niederungen  am  Po  mit  Sümpfen  erfüllte 
Tal  am  unteren  Laufe  des  Arno  vermieden  und  dafür  einerseits 
die  Bergwege  in  den  Seitentlllern  bevorsugt,  andererseits  den  Weg 
längs  der  etrurischeu  Kttste  aufgesucht*)  —  mit  Racksicht  auf  die 
damalige  natarliche  Beschaffenheit  der  Landschaft,  wo  die  Städte 
auf  die  Höhenlage  angewiesen  waren,  die  Ebene  aber  keiner  be- 
sonderen Kultur  sich  erfreute;  erst  in  späteren  Perioden  der  Ge- 
schichte Italiens  trat  das  umgekehrte  Verhältnis  ein'). 

Fflr  Hannibal  kam  es  flberdies  auch  darauf  an,  die  Kolonien 
der  Römer,  die  durchaus  den  Charakter  festerer  Plätze  besaßen. 


*)  CI«veriu8  in  der  Italia  anU  p.  683  fragt  mit  Beobt,  wamm  «!•  nicht  die 
Bichtang  über  das  spittere  Sena  lalia  und  das  Tal  der  Elsa  geaommcn? 

*)  Ober  die  Lsge  von  Tdatnon  vgl.  jetrt  Kieperts  „Forma«*  i  HitteHUlicn. 

Der  Weg,  den  die  Gallier  ans  dem  inneren  Etrorlen  dahin  einschlngen,  ist  karto- 
graphisch nicht  fixiert.  Vgl.  aadi  Milanl,  Museo  topograf.  deir  Etraria  p.  91  ff. 

•)  Nissen  hat  einmal  ang-enommen  (vgl.  Rhein.  Mus.  XXI,  646  f  ),  daß  im 
Jahre  225  «He  Kelten  vielleicht  über  denselben  P»ß  gegangen  wären  wie  Uannibal» 
ich  glaube  das  Gegenteil.  Wo  bliebe  soust  die  Überraschang? 

*)  Vgl.  OlttTer,  Itcd.  antiqua  p.  68a. 

*j  VgU  B.  DaTldsohn,  Forsch,  a.  Oesoh.  Toa  Florens  I,  4  f.  über  den  Lauf 
des  UDtorhalb  Ton  Arretium  (nach  Strabo  Y,  8.  6  p.  dreigetotlloa  Arnos  und 
Übsr  die  ilteste  BtraAa,  4ie  Yon  Anretium  nach  Fassalae  führte. 
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auf  dem  Vormarsch  zu  vemoiden.  Im  Jahro  218  hatten  die  Rttmer 
außer  Placentia  und  Cremona,  die  eben  eingerichtet  waren,  nnr 
Arimintim  und  Sena  GalÜoa  xu  ihrer  Verfügung,  während  ümbrier, 
das  Gebiet  der  Sareinaten,  mitunter  selbst  £trttrien  in  erster  Linie 
durch  die  Kontingente  der  hiesigen  Bandesgenoaaen  gehalten  worden. 

Hannibal  verließ  die  Winterquartiere,  die  er  im  Lande  der 
Kelten,  beziclmngsweise  bei  den  Ligurern  bezogen  iiatte,  sobald  die 
ersten  Anzeichen  des  Frühlings  sich  bemerkbar  machten^). 

Dabei  wird  von  Livius  angedeutet,  daß  es  für  das  panische 
Heer  nnmdglich  gewesen  wäre,  im  Winter  den  Apennin  an  flihw'. 
schreiten'),  obwohl  im  Mittelalter  die  Dnrchallgfe  der  deutschen 
Kaiser  aa  jeder  Jahreszeit,  auch  im  Dezember,  vor  sieh  gingen*). 
Ks  muß  die  annehmende  Kultur  der  Gegend,  die  Einrichtung  you 
Hospizen  in  der  Zwischenaeit  wesentliche  Erleichterungen,  nament- 
lich auch  in  Beaug  auf  die  Verproviantierung  aur  Folge  gehabt 
haben. 

Das  Frühjahr  beginnt  hier  im  März,  so  zwar,  daß  di  '  ersten 
Anzeichen  wohl  schon  zu  Anfang  dieses  Monats  sich  bemerkbar 
machen.  In  den  ersten  Tagen  des  April  fand  ich  Pontremoli  schnee- 
frei, Mitte  desselben  Monats  pflückte  ich  in  Veleia  Veilchen  und 
primula  aeonZts,  also  kann  Mitte  März  der  Frühling  in  diesen 
Gegenden  schon  nicht  mehr  aweifelhaft  sein^). 

Übrigens  wird  gesagt,  daß  die  Kelten  das  befireundete  punische 
Heer  möglichst  bald  aus  ihren  eigenen  Sitzen  entfernt  sehen  wollten^ 

da  sie  die  Einquartierung  drückte^). 

Dazu  stimmt  der  Umstand,  daß  die  Schlacht  amTrasimeniscben 
See  in  den  April  des  natürlichen  Jahres  au  setaen  sein  wird  (2B.  Juni 
des  offiaiellen  Kalenders)*). 


')  Polyb.  m,  78,  6:  dfia  Tip  ti^v  Oipav  McraßdXXciv.  Liv.  XXI,  68:  ad 
prima  d  duMa  ti^na  ««ns.XXII,  1:  iam  9er  ad]^Mtat  (Si^lio  nimmt  bsi  Livliu 
«ins  «Doablette*  an). 

')  TgU  Liv.  ZZU,  1. 

•)  So  focr  Kaispr  Arnulf'  im  Dezember  898  mit  fiium  T«il  leinM  Heere» 
hier  durch  nach  Kom,  allerdings  ixnter  großen  Fährliciikeiteij. 

*)  leb  will  allerdings  nicht  ▼erschweigen,  daß  der  Sindaco  Giovanni  Ma- 
liotti  von  Parma  noch  Mitte  April  (im  Jahre  1901)  behauptete,  ein  Bssneh  von 
Yelela  an  dieser  Jabtssieit  sei  rerfHlbt^  ich  wSfde  sUss  roll  Sehaee  ftndsn.  Wss 
absr  nidit  der  Fall  war. 

•)  Fol.  III,  78.  LiT.  XXII,  1. 

*)  Vgl.  Seeek,  Hermes  Till,  16t. 
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Die  römischen  Konsuln  für  217  v.  Chr.  hatten  bcreit.s  ihre 
Stellungen  bezogen,  da  der  15.  März,  an  dem  sie  ihr  Amt  antraten 
damals  in  den  J&oner  des  natflrlioben  Jahres  gefallen  sein  muß. 
O.  Flaminias  sammelte  sein  Heer  unter  den  Mauern  von  Arretiam, 
während  sein  Kollege  Cn.  Servilius  bei  Ariminum  Stellang  nahm, 
wohin  auch  die  Reale  der  an  der  Trebia  gesehlagenen  Armee  sich 
begeben  hatten*).  £!s  war  diea  seit  geraumer  Zeit  die  gewöhn- 
liehe  Anfsteihtng  gegen  eine  von  Norden  her  drohende  Feindes- 
gefahr*}. 

Keines  der  beiden  römischen  Heere  hatte  Ftthlnng  mit  dem 

Feinde.  Infolge  der  Insurrektion  der  Kelten  und  Lignrer  scheinen 

auch  die  Nachrichten  über  denseibeu  ganz  unterbrochen  gewesen 
zu  sein. 

So  konnte  Hannibal  ungehindert  die  Initiative  ergreifen,  in- 
dem er  durch  die  ligurischen  Pässe  vorrückte*),  von  wo  die  Grenze 
des  damaligen  Italien  (im  staatsrechtlichen  Sinne  des  Wortes)  noch 
ziemlich  entfernt  war. 

Die  Landschaft  der  Ligurer  umfaßte  zu  jener  Zeit  nicht  nur 
die  Apenninenthiler,  wo  sie  nordwärts  mit  den  Sitsen  der  Kelten 
zusammenstieß;  sie  dehnte  sich  sttdwftrts  bis  an  den  Arnus'),  ja 
Aber  denselben  hin  ans,  da  Pisas  (Pisa)  als  Grenzstadt  Etruriens  im 
Westen  bezeichnet  wird*),  wflhrend  sein  Gebiet  nordwärts  des 


')  Vgl.  Mommaen,  Bttm.  Staatsr.  1*,  ft79. 

*)  Wohl  nieht  sa  SehifT  den  Po  hinab,  sondern  nn  Vv&,  da  die  in  AfimlniuB 
«Ingotroffenon,  neu  ausgehobonen  Trappon  diet  ermSglieht  haben  werden.  Woher 

hStte  man  so  viele  Transportschiffe  beschaffen  können?  Man  müßte  denn  an- 
nehmon,  was  ciue  Variante  bei  Liv.  (c.  51,  6)  im  Oetronsatze  «u  Polybius  berichtet, 
<la&  der  Kunsul  Sempronius  sein  Heer  zu  ScbiS  aas  Sisilien  nach  Ariminum  vor« 
fuhrt  habe. 

')  Auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Krieges  wurde  auf  dem  nördlichen  Scbau- 
plats  dieee  Anfstellmig  belieb»,  so  aoeh  im  Jahre  206.  Tgl.  Lir.  ZXVIII,  46, 
XXIZ,  6. 

*)  Cornel.  Nepos  Hannib.  4:  Inde  per  lAgures  ApptmimiKm  frafuwt  Liv. 

per.  21:  Hannihal  Apenninum  jntogi^^  permagna  vexatione  mUitum  propter  vim 
ifvipestatium  tra^mü.  Vgl,  dessen  Darstcllnnfif  XXI,  58  und  XXII,  1,  worin  Sleglin 
eine  „Doublette'*  erkannt  hat.  WOlfi'iin,  Antiochna  von  Syrakos  und  Coelius  Anti» 
pater,  S.  63  f. 

Timaeus  verlegte  die  Vereinigung  des  Ausar  und  Arnus  (Strabo,  p.  222) 
im  Oobiot  der  Uguror.  Vgl.  MflUonhoff  a.  a.  O. 

Pol.  11,  16,  8:  «apd  OdXorrav  iilv  lUxpi  irdXcufc  TTfcnc,  fk  vpdmi  Kfl- 
Tai  Tfjc  Tupprivioc  die  irpöc  xdc  öucjidc  ....  Für  welche  Zeit  gilt  dies?  Vgl 
O.  Cnntz,  Polybius  und  sein  Werk  S.  32  f.  Müllenhoff,  D.  Altertumsk.  II,  176 
Anm.  1 ;  „vielleicht  nur  nach  der  damaiigea  römiaohon  Provüuialeinteilang.* 
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Arnus  in  Ligurien  bis  zu  der  späteren  Kolonie  Luca  sich  erstreckte^), 
also  ahnlicli  wie  seit  Angxistus  das  Gebiet  von  Luoa,  das  Übrigens 
aaoii  frtüier  su  £trarieii  gehört  hatte,  aber  später  von  den  Ligarem 
okkupiert  worden  war'). 

Staatsreehtlich  worde  Pisa  nicht  vor  SuUa  an  Italien  gerechnet, 
und  Laea  gehörte  noch  zu  Cftsars  Zeit  zur  cisalpinischen  Provinz. 
Erst  Augustiu  hat  die  lignrisohe  Eflste  an  Italien  geschlagen 
zugleich  die  Macra  als  Grenze  zwischen  den  Regionen  von  Etrorien 
und  Ligfurien  besthnnit. 

Die  Grenze  Italiens  lag  im  dritten  Jahriiundert  v.  Chr.  hier  an 
der  Küste  zwischen  Volaterrae  und  Pisae*).  Doch  diente  das  letztere 
vielfach  als  Ausgangspunkt  in  den  Kriei;(  ii  der  Römer  g'"*?*^^'!^  die 
Iji^urcr  sowohl  des  i^'ratlandes  wie  namontlicli  auf  der  Insel  Korsika. 
Kb  war  ein  wichtiger  Hafenplatz  auch  tUr  die  Küstenfahrt  über 
Genua  nach  Massilia.  Wir  haben  gesehen,  daß  P.  Scipio  Um  im 
Jahre  218  benutzt  hat.  Aber  auch  die  Panier  hatten  ihr  Augenmerk 
auf  ihn  gerichtet;  ihre  Schiffsmacht  suchte  sich  desselben  zu  be- 
mächtigen, um  von  hier  aus  mit  Hannibal  Fühlung  zu  nehmen 
und  ihm  Verstilrkungen  zuzuführen^).  Doch  kam  diese  Operation, 
da  die  Römer  zur  See  das  Obergewicht  behaupteten,  nicht  zum 
Klappen. 

Der  Erfolg  des  karthagischen  Kriegszuges  hing  also  wesent- 
lieh  von  dem  Gang  der  Dinge  zu  Lande  ab. 

*)  Vgl  I4t,3Ui,  4S.  Instill.  20«  I.  Ljcopbron  1241.  1356.  Es  worde  spitsr 
Ton  den  BSsaem  der  Mbut  Goleria  sngeseliriobeii,  wie  die  meisten  Stidte  des 
ligoxiseliMi  Gebietes.  YgL  Bormaim  im  a  L  L.  XI,  p.  278. 

*)  So  lav.  XU,  13  (vgl.  C.  I.  L.  XI,  p.  296):  de  Ligure  ts  capHtt  ager  sroe; 

läirweorum  ante  qi(am  Ligurum  fuerat. 

•)  Über  die  Erweiterung^  der  Grenzen  ItAliens  schreibt  Strabo  V,  1,  1 : 
iTpocd\aB€  Kai  Tf)c  AifucxiKf^c  TÄ  M^XP^  Oüdpou  noTajioO  Kai  Tf^c  xaOxij 
6aXaTTr)c  dnö  tOüv  öpiwv  tujv  Tupp^viKOJV. 

*)  Nissen,  Ital.  Landesk.  1^  71 :  «Zwischen  dem  Hafen  Ton  Yolaterra  (Vada 
Yolstemnn)  nnd  denjenigen  Ton  Pisa  an  der  Amomftndnng  ▼eraeielmet  die 
PentingiB'sebe  Tafel  eine  Pestetsilon  .ad  ^«les";  der  Käme  lebt  fort  in  dem 
Flüßclicn  Fine  and  der  alten  Kirclie  S.  Maria  adFinem.  Wabrscheinlicli  hat  sich 
in  demselben  das  Andenken  der  alten  Landesprense  erhalten."  Vgl.  R.  Kieperts 
Bemerkungen  zu  den  Formae  orbi>^  afi^rq>n';  Italia  pars  media  (1902)  p.  7:  „Das 
Gebiet  von  Pisae  la>;  zu  beiden  Seiten  des  Arnus,  war  also,  seit  dieser  als  Grens- 
fiuL  galt,  ebenso  zwischläeiitig,  wie  später  das  zu  beiden  Seiten  der  Maars  ge- 
legen« der  Stadt  Lnna  (an  der  Orense  der  Angostisehen  Beginnen  Ligoria  und 
Etraria)." 

*)  Polyb.  III,  96.  Im  späteren  Yerlanfe  des  Krieges  machten  die  luitha- 
gisehea  SdiUbfUhrer  Genua  sn  ihrem  Sttttspnnkt  Vgl.  Liy.  XXYIII,  46. 
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Hier  reichte  der  Be<jriff  Lipfurien  bis  au  das  Gebiet  der  etrus- 
kischen  Stadt  Arretium  heran  Dieses  war  sehr  ausgedehnt,  da 
Saena  (d.  i.  Siena),  die  spätere  Rivalin  von  Arretium,  erat  unter 
Augustus  aVgesweigt  und  selbständig  konadtniert  worden  ist'). 

Auf  der  anderen  Seite  gehörten  sum  Gebiete  von  ArretiiiiD 
«noh  die  Tiberqnellen,  so  d»Q  diese  Stadt  den  wichtigen  Apennin- 
ttbergang  in  da«  Tal  des  Sapis  nnd  naeh  Ariminnm  beherrschte*). 

Nordwtrts  grenzte  ihr  Oebiet  an  das  von  Faesnlae»  das  aber 

(wie  auch  Pistoja)  gleichfalls  auf  ursprünglich  liguriscbem  Boden, 
wenn  schon  als  eine  etruskisclie  Gründung,  angelegt  war*);  es  ist 
sehr  zweifelhaft,  ob  Faesuiae  den  X//  popidi,  dem  Zvvülfstädte- 
bund  Etruriens,  zugerechnet  wurde*).  Damals  lag  die  Grenze  Italiens 
zwischen  Arretium  und  Faesuiae,  wo  sie  durch  eine  Station  ad  Fines 
am  Arnua  bezeichnet  wurde®). 

Südwärts  dieser  Grenzlinie  lai^^en  die  Städte  der  alten  Etrusker 
meist  hoch  über  der  versumpften  Ebene:  Volaterrae,  Arretiomi  Gor- 
tona,  Perusia,  Clusium  u.  s.  w'). 

Bezüglich  des  Vormarsches  nach  £trarien  hatte  Hannibal  bei 
den  Landeskundigsten  sich  Rats  erholt:  er  erfuhr,  daß  die  anderen 
Wege  in  das  Feindesland  lang  und  den  Gegnern  genau  bekannt 
seien,  während  derjenige,  der  dureh  die  Sflmpfe  flähre^  awar  be- 
schwerliohy  aber  kura  sei  nnd  am  wenigsten  you  Flaminius  in  Rech- 
nung gezogen  werde*}. 

')  Polyb.  II,  16,  2:  KttTÄ  hk  Ti?|v  |ji€c6Taiav  fuic  xfjc  •AppnTiviuv  x^i'pac. 
*EEi)c  H  Tupprjvof.   Vgl.  zu  dieser  Stelle  Mallenhot^  D.  Altertamsk.  III,  176. 

Im  allgemeinen  anch  Kiepert,  Geogr.  S.  405  f. 
•)  Vgl.  C.  I.  L.  XI,  p.  882  f. 

•)  Vgl.  C.  I.  L.  XI,  p.  336  f.  Kieperts  „i*  urwiac*' :  Italiae  pars  media,  mit  Text 

*)  Vgl.  Mlillenlioff,  D.  Altertnmsk,  I,  17ö,  der  eich  mit  guten  Gründen  gegen 
dfs  Annalimo  ansaprieht,  «Is  ob  die  Ligurw  erst  beim  Sinken  der  efenuim^en 
llaebt  bis  hleher  ibie  Grensen  erweitert  bitten.  Anders  Kiepert»  Geogr.  8.  404. 

')  Vgl.  Bormann  in  den  Arebaeol.>epifr«  Mitt.  ZI,  lOft  ft.  (im  Gegensaise 
m  O»  Müller).  Anders  Sticotti  im  Dizionarlo  epigrafico  s.  v.  Faesuiae. 

«)  Vgl.  Nissen,  Ttal.  Landosk.  I,  71.  Histor.  Zeit«chr.  44,  8.  425.  Diese 
i!4tation  Ad  finen  entspricht  dem  jetzigen  S.  Giovanni.  Danach  Kieperts  „i^bmiae" 
(Mittelitalien),  1902. 

Die  Bedeutung  mehrerer  erkennt  mau  aus  der  Angabe  Ihrer  Leistungen 
im  Jabre  206  t.  Cbr.  bei  Liv.  XXYIU^  45.  Die  nOnOiebst  gelegenen  sind  die 
Volaterzani  und  die  Airettni. 

')  Polyb.  Uf,  78:  tV^v  bi  bid  tAv  £Xuiv  clc  T^v  Tuppi|vCav  q)^poucav  (u- 
cxepfl  cOvTOfiOv  hk  Kol  uapdfioEov  q>avr)co|i^vnv  xotc  Trepl  töv  0\a^(vi»». 

Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  4U6.   Niebuhr,  Ltimler-  und  Völkerkunde  637,  KiiMD, 
ItU.  Ltndeak.  I,  30S  f.,  282  f.  Deeoke.  Italien  S.  104. 
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Hannibal,  der  von  Haus  ans  zn  Unternefamangen  dieser  Art 
liiiroeigte;  beschloß,  den  Weg  durch  die  Sttmftfe  au  nehmen,  nach- 
dem er  sich  über  dieMögliohkeit  durchzukoramen  vergewissert  hatte 
aber  doch  auch  sum  Entsetzen  der  mit  den  Örtlichkeiten  wohlver- 
trauteii  Gallier^;  sndem  in  einer  Jabreaaeit,  wo  alle  Wasserlftafe 
aa  exsedieren  pflegen. 

Iiideoi  Hannibal  dies  Uandver,  wenn  aneh  onter  großen  Be- 
schwerden und  Verlasteo,  dnrebfBhrtey  erretehte  er  awel  Zweeke. 
Einmal  blieb  seine  linke  Flanke  gedeckt,  die  von  den  aus  der 
Gegend  von  Ariminnm  nach  Etmrien  Ulbraiden  Pttssen  —  s.  B. 
in  der  Richtnng  von  dem  nachherigen  Faventia  auf  Faesnlae  oder 
über  Sassina  (Sarsina)  —  per  tramäes  Apennini,  wie  Livius  sagt*), 
her  leicht  ange^^riffen  werden  konnte,  wenn  die  Karthao^cr  weiter 
ostwärts  ihren  Vormarsch  bewerkstelligten*).  Andererseits  n^elang 
es,  den  C.  Flaiiiinius  von  einer  anderen  Seite,  als  dies  im  Jahre  225 
geschehen  war,  zu  überflügeln  und  seine  rückwärtigen  Verbindungen 
au  bedrohen. 

Welchen  Weg  Hannibal  hiebei  einschlug?  Violloiclit  in  der 
Richtung  der  nachherigen  via  Clodia^  die  wir  allerdings  nur  aus  einem 
mittelalterlichen  Itinerarium  kennen^),  über  Fucecohio,  San  Mi> 

*)  Polyb.  ebenda  79. 

*)  Vgl.  über  den  «l^imabVen  Zustand  der  Täler  des  Anserculns  (Serchio), 
des  ArnuH,  des  Clanis  (Chiana),  des  oberen  Tiberia  die  Ausftihrnng'en  von  W.  Deecke, 
Italien  S.  lOl  ff.  Hennebert  III,  p.  34.  Noch  im  Jahre  14  n.  Chr.  fürchteten  die 
Florentiner,  wenn  der  Clanis  dem  Arnus  sageleitet  wQrde  (Tac.  Ann.  I,  79)^ 
Übendiweinmangen.  Kiepert,  Geogr.  B.  4(M. 

*)  Iat.  XXI,  68  llOt  den  Eonral  C.  FUminiua  toh  Aridiliiiim  so  naeh 
AneHwa  dehen.  Darfiber  WOlfflin,  Coelliw  Antipater  S.  69,  O.  Gilbert  8.  48t  IL 
Aueli  Cäsar  okkupierte  49  v.  Chr.  zw  Bepnn  seines  Waffenganges  yon  Ariminnm 
ans  sofort  Arretinm,  B,  c.  I,  11  (vpl.  Nig^sen,  Hist.  Zoitschr.  46,  S.  98).  Der 
Weg  von  Sassina  (Sarsina)  war  den  liömera  ebensowohl  bekannt.  Im  Jahre  266 
wurde  de  Sassinatibus  triamphiert,  die  ein  selbständiger  iätamm  der  Umbrer 
waren.  Vgl.  Lir.  XXXI,  2.  XXXUI,  37.  Hiezu  C.  I.  L.  XI,  p.  977.  Wiederholt  ging 
in  den  IblgttiidMk  Jabnebntan  ein  dhaiMbee  Haer  per  UMMmh  qua  tribim 
Sapmiam  vocmt  (Ur.  XXXI,  2). 

*y  Ale  genMldet  wnrde,  Haanibal  ■«■  bei  Anetiiiiii  nnd  Corfeona  angekommen , 
batte  es  für  den  Konsal  CSn.  Serrillas  allerdingfs  keinen  Sinn  mehr,  die  umbrisch- 
etrnrischen  Gebirgspässe  zn  ttb^roch reiten.  Er  setzte  vielmehr  seine  Reiterei  sofort 
auf  der  via  Flaminia  in  Bewegung.  Vgl.  Nissen,  Bbein.  Mo«.  XX  (186ÖJ,  S.  2S7  f* 
Ebenda  XXII  (1867),  S.  578. 

*)  Dem  Itinerarium  Sigerici  aus  der  Zeit  von  ca.  990  n.  Chr.  Bei  K.  Miller, 
Mtlppae  wumdi  III,  866  C,  deeeea  Begründung  (gegen  Kiepert)  einleuebtend  er- 
•ebaint.  Ein  Forum  Cloäii  weetiiob  Tom  Lifo  di  Braeeiano,  ein  aadecea  ia  Pietra- 
sanka  bei  Ckaaloie  (eadlieb  tob  Maiea  dl  Lanigiaaa)  beaeiebaet  Nord,  and  Süd* 
end*  dieior  StcaA«.  —  Die  antiken  Itinerarien  eind  Terwiirt. 

Wien.  9M,  XXIY.  IMl.  IS 
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ntato,  Siena,  wo.mMi  «cIhiii  im  Gebiet  tod  Anetium  sich  befand, 
also  sieber  aneb  eineVerbiDdang  ostwärts  dabin  filbrte,  wo  in  der 
etrariseben  Ebene  die  Gewftsser  des  Clanis  und  des  Amns  ans* 

einandergi  ngen  ^). 

Anf  diesem  Wege  lag  damals  keine  Stadt,  daber  die  topo- 
grapbiscben  Angaben  sebr  allgemein  ansfallen  mnßten.  Bei  Siena 
sebeint  allerdings  ein  tnseiseber  vieiu  gelegen  sn  sein').  Im  flbrigen 
verteilten  sich  die  epftrlieben  Ortsebaften.  auf  die  Httgel  snnftebst 
sn  beiden  Seiten  der  Elsa');  tind  denselben  Charakter  Beif»t  die 
Besiedlung  der  Gegend  von  Siena  bis  iimaua  m  daä  Tai  der 
Chiana*), 

*)  Ein«  Ihnlieh«  Amieht  &oO«rt  Niebohr  in  frftheren  Vorlrigen  (Isler  II,  89), 
ferner,  aber  TOn  anderen  VoranefettaDgen  ans  nnd  mit  Tenebiedener  Begrandnng, 
Faldn  a.  a.  O.,  beiondere  8«  89.  Die  in  topograpblseben  Fragen,  wie  aacb  O.  Cants 

henrorheht,  bewieiene  geringe  Oenauigkeit  des  Po!yb.  würde  von  der  Annahme 
eines  solchen  Marsches  so  wenig  abzuschrecken  haben,  wie  ähnliche  Bedenken 
in  iler  Erzählung  des  Tacitns  über  die  erste  Srhlnrht  bei  Hetriacum.  V»'!.  Mommsen, 
Hermes  V,  1ö6  f.  Mau  imt  sogar  fii©  ungeiügb  i^esung  des  Tacitus  II.  II,  40! 
C&nfluentes  Padi  et  Aduae  fluminum  geäudert,  nämlich  der  Adda  die  Arda  sub- 
»tltuiert,  vgl.  Velmaggi,  Del  luogo  della  cosi  detta  prima  batteglia  di  Bedriaeo 
(1897),  um  die  Operationen 'der  Oihonianer  Terstlndlich  cn  machen.  —  Kieperts 
Fcrmae  (Mittelitatien,  1902)  geben  keinen  weiteren  AafteblnO. 

')  Luise  M.  Richter,  Siena  (1901):  Siena  ist,  wie  die  Qrftberfiinde  erweiMo, 
über  einer  etrurischen  Niederln'^^nnr'  entstanden.  Über  die  Lage  yon  Siena  sagt 
Th.  V.  Bernhardi  a.  .i.  O.  VIII,  105:  „Die  heutif^e  Stadt,  die  bei  weitem  nicht 
die  Hälfte  des  alten  Umfanges  ausfüllt,  den  ihre  Mauern  noch  bezeichnen,  lieprt 
ihrem  Hauptteile  nach  anf  einer  halbmondtönnigen  Anhöhe,  deren  konkave  Seile, 
neeh  Westen  gewendet,  yon  ein  paar  tiefen  Scblachteii  dorebsehnittea  isl  Die 
alte  Gitadelle  und  die  Umgegend  des  Doroei  beseichnea  nngefihr  .dio  Bndpunkte 
des  Halbmondes.* 

•)  Der  antike  Name,  der  Elsa  ist  nicht  bekannt,  so  viel  ich  sehe.  Vgl. 
Nissen  I,  P,05.  Gute  Charakteristik  der  Gegend  zwischen  £mpoli  und  Siena 
„Aus  dem  Lehen  Th.  v.  Bornhardis"  VfU.  101:  „Bei  Osterla  Bianca  lieert,  nach 
Osten  hin,  ein  stattlicher  Ort,  ich  ghiuUe  i^ino,  gar  schön  auf  einer  Berg-ku]>pe, 
wie  so  ziemlicli  alle  Ortschaften  in  den  gebirgigen  Teilen  Italiens,  die  aber 
niemals  nach  der  Weise  der  Qermanen  an  dia  flieltoadaii  Gewiiser  in  dia  TUer 
und  Sehlachten  hineingebaat  sind.  ...  Unweit  dieses  Ortes,  auf  einer  anderen 
Bergknppe,  erhobt  sieh  ein  mittelalterliohes  SohlolV  mit  hoher  Warte,  avf  einer 
dritten  wieder  ein  ^stattlicher  Ort,  so  daß  hier  drei  gekrOnte  Bergknppen  nahe 
beisammen  liegen.  Weiterhin  noch  mehr  Ortschaften,  die  in  derselben  Weise  an- 
gelegt Bind.  Eine  Ausnahme  macht  Pogs^ibonsi,  das  im  Tale  ntn  Flnße  Hept, 
Hingegen  ist  »S.  Gimignano  —  eine  Stunde  westlich  —  in  echt  italicMiineht  r  W  ei^e 
auf  einer  Bergkuppe  gelegen,  xwischen  »wei  FlUl^cben,  welche  sich  am  i  uüe  der 
Habe,  wenn  aaeh  nicht  in  nnmittelbarer  Ntthe,  ▼ereiaigea.'* 

*)  Auch  darttbor  vgl.  Th.  ▼.  Bernhardi  a.  a.  O.  YIII,  807  ff.  (UanSTcr- 
tage  in  Toskana):  »Sinainnga  [Im  Altertum  TleUeleht  schon  sam  Oebiete  von 
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Der  Grand,  warum  die  Ortaehaften  ali«  auf  den  Höhen  liegen, 
kann  doeh  nnr  darin  gesucht  werden,  daß  einerseito  dadurch  dem 
SieherheitsbedHrfnifl  mehr  genügt  wurde,  andererseits  die  Thal- 
Schäften  unwirtlich,  entweder  versumpft  oder  su  Zeiten  Ober* 
sehwemmungMi  ausgesetat  waren.  Da  im  Mittelalter  die  Elsa  eine 
Qvense  iwischen  den  Territorien  von  Pisa,  Volterrs,  Fiesole-Florenz 
bildete*),  mag  Ähnliches  schon  ftlr  das  Altertum  angenommen 
worden').  Es  war  jedenfalls  ein  verrufener  Strich. 

Wenn  man  die  £rztthluDg  des  Polybius  in  ihren  Einzelheiten 
erwägt,  bleibt  nun  freilich  manches  unklar.  Vier  Tage  und  drei 
Nächte  seien  Hannibals  Truppen  unausgesetzt  durch  Wasser  ge- 
zogen*). Das  würde  woh]  zn  den  Distanzen  der  nachherigen  via  C2o- 
dia  stimmen*);  die  Entfernung  der  Stadt  Clusium  nach  Rom  wird 
▼on  Polybius  auch  auf  drei  TagemSrsohe  angegeben').  Wenn  aber 
gesagt  wird,  die  Tlrui^pen  hätten  vomehmlieh  an  Schlaflosigkeit  ge« 
litten,  da  sie  nirgends  rasten  konnten,  so  wtlrde  diese  ünmögliohkeit 


Clnsiom  gehttrig.  C.  I.  L.  XI,  p.  378  u.  440]  liegt,  wie  alle  alten  StXdtchen  in  Tos- 
kana, auf  eiow  Bergkappe,  auf  einer  der  Torhtthen  der  Sieneser  Berge,  und  wie 
Ubsrall  windat  steh  aneh  hier  der  Falirwep  ans  der  Ibene,  dem  Val  di  Chiana, 
um  den  Berg  hemm. . . .  Torrita,  ein  Stldtehen,  das  eben  aneh  anf  einer  der 
VerbOhen  dar  Sieneser  Berge  liegt,  anf  einer  Knppe,  die  durch  eine  leichte  Ein- 
eattelung  von  den  rückwärtigen  Bergen  getrennt  ist."  In  der  Nfthe  liegt  Fojano 
(Septembemebel).  Am  östlich  gegenflher  HetrRnrlPn  Gl  hänge  die  alte  Etruaker- 
etadt  Cortona  (von  deren  oberen  Teilen  aus  man  das  Westende  des  Trasimenischen 
Sees  sieht). 

Davidsohn,  ForselL  ■.  Oeeeh.  Ton  Fiorens  I,  28.  Dain  kam  noch  Siena. 
Die  Oreaee  ewieehen  Florens  nnd  Biena  f«e%eetellt  ISOS.  Deenmenti  dl  elor. 
Italians  Z,  p.  114.  Die  Orenien  dee  Comüatus  FhrenHnm  nnd  JBpiieopatus 
Smenna  (aneh  Faea^amU))  liefen  durcheinander.  Pogglbonal  (Podinm  BonisI) 
lag  im  episcopatus  Florentinus  und  war  im  Streit  zwischen  Florena  nnd  Biena 
mitten  inne.  Caf(trum  Tlorevfinum  (Caatelfiorentiao)  beseichnet  saee»  XU  an  der 
Eis«  den  Stützpunkt  der  Florentiner. 

*)  Über  die  Grenzen  des  VolaterraniBctien  Stadtgebietes  vgl.  Bormann  in 
C.  L  L.  XI,  p.  326.  Er  rechnet  dazu  noch  S.  Miniato,  weil  die  hiesigen  Inschriften 
die  tribua  Säbtttina^  derVolaterrae  angeachrlehen  war,  anfweleen.  DadieeeTHbue 
eidi  äoeh  anf  einer  loeehrifl  ans  Baroatoli,  nnr  5  Higlien  von  Blens,  findet 
(CLL.  XI,  n.  1609;  ef.  Bormann  p.  988),  wttrde  die  Orense  swiscben  den  Oe- 
hieten  von  Volaterrae  und  Arretium  in  der  alten  Zeit  nnfera  Ton  Siena  Torbei- 
gegaogen  sein.  Ygl.  auch  p.  306. 

•)  Polyb.  TU,  79:  üjc  flv  <^?f^c  y^ii^pac  TtTxapac  Kai  rpeic  vijktüc  cuvex^ItC 
öl'  ööaTOC  "iroioü^ievoi  ri\v  tropeiav.  Dauiit  übereinatiiiunend  Liv.  XXII,  2. 

*)  D.  h.  bis  dabin,  wo  mau  wieder  festen  Boden  unter  den  FUDen  hatte  — 
Im  Eliathal. 

')  Polyb.  Ilf  25:  KXoOciov,  &*  ilt»icpd»v  TpiAv  öMv  dnö  xf^  Tibfitic* 
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insofern  schwer  verst&ndlich  sein,  als  j»  di9  Hügelgegend  sa  Seiten 
der  IlluAtkiler  belmfo  einer  Rast  hfttte  erreicht  werden  können  ^)  ; 
außer  man  Bimmt  für  den  direkten  Harsch  kne  ane  lioke  Ufer  das 
Arno  diese  Zeitangabe  alt  riebtig  aiu 

Obar  den  Ort,  wo  Hannibal  wieder  a«t  dem  Sonpflerrain 
benmtkanii  berichtet  Polybini*):  „Naebdem  er  wider  Verboffian  die 
Snmpfgegenden  anrUckgelegt  nnd  in  Tyrrhenien  den  Flaminioa  ge* 
troffen*),  der  yor  der  Stadt  der  Arretiner  lagerte,  eo  ichlug  er  nim- 
mehr  in  Ort  und  Stelle  bei  den  Sttmpfen  ein  Lager,  indem  er  teile 
sein  Heer  sieh  erholen  lassen,  teils  die  Plftne  der  F^de  imd  die 
vorwärts  gelegenen  Gegenden  erforschen  wollte." 

Hannibal  eiluLir,  daß  daö  Laud,  welches  vor  ihm  lag,  eine 
reiche  Beute  darbiete;  dasselbe  war  zwar  durch  das  römische  Lager 
gedeckt,  aber  andererseits  doch  auch  den  Angriffen  Hannibals  preis- 
gegeben, wenn  die  llumcr  sich  nicht  von  demselben  rührten. 

Hier  ergeben  sich  nun  Schwlerip^keiten,  indem  Polybius  im 
Verlaute  seiner  Erzählung  als  Ausgangspunkt  der  weiteren  Opera- 
tionen Hannibals  die  Gegend  unterhalb  von  Faesolae  angibt^). 
Von  hier  aus  sei  Hannibal  Uber  das  römische  Lager  ein  wenig 
hinausgerttokt  und  in  das  vorwärts  liegende  Land  eingefallen^),  was 
heiläufig  EU  dem  früher  Erzählten  stimmt,  wonaob  Hannibal  den 
C.  Flaminitts  in  Tyrrhenien  im  Gebiet  der  Arretiner  getroffen,  resp. 
▼on  seiner  Anwesenheit  daselbst  Kunde  erhalten  hatte*).  Scblimmer 
ist,  daß  die  Darstellung  des  Livins  gans  verwirrt  scbeinty  sei  es 


*)  Ho«]i  m«1ir,  wenn  Haanibal  das  Aransthal  aoMvIs,  oder  w^mn  er  m 
Plitofia  gegen  PaMnlae  h«rabiog* 

•)  ni,  80. 

•)  KOToXaßujv  Tuppifivl(jt  töv  <t>Xa|4viov  CTparoirciÄJovTa  irp6  Tf\c  Tü»v 
'AppTlxCvuJv  iTÖXeuic.  Es  kann  annh  heißen:  er  erfuhr  in  Tyrrhenien,  daü  F!a- 
minius  vor  der  Stadt  der  Arretiner  lagere.  Vg-1.  Liv.  XXII,  8,  1:  certumquc  per 
praemissos  exploratores  iuilmü  exercüum  Romanuvi  circa  Arrtti%  moenia  e^. 

*)  Polyb.  III,  82;  died  tÜtv  icaTÄ  t^iv  OaicöXav  töttduv,  eine  ziemlich  vag© 
Angab«.  Kadi  Fa«sala«  gelbst  wIm  HannibU  danaflli  niehk  gskoniMU  la  der 
TSt  Utts  er  in  dieMn  FaUs  nicht  nStig  gdiab^  domb  dln  SUmpfi»  m  ouuMhieno. 
Das  Gebiet  von  Fa«niUM  mochte  sttdwnitwilris  wohl  Us  in«  Tsl  der  Bl«a  hia«in- 
reichen,  hier  mit  dem  von  Arretiam  zusammenstoftsn.  Bs  werden  bei  Polyb.  and 
Liviu«  drei  Stadtgebiete  al»  von  Hannibal  berührt  an^egreben:  Faesulae,  Arretinro, 
Cortona.  Hingegen  Clusium  nicht,  da  Hannibal  vielmehr  von  Cortoan  «Ut  «0» 
nördlichen  Ufer  dea  Trasimenus  die  Richtung  gegen  Feruaia  rahm. 

•)  Vgl.  ClttT«r  p.  69».  Sticotti  s.  v.  1  aeanlae  in  Ruggieroa  Dizionario  epi- 
grafie^  Der  Ausdruck  dw  Poljk  1.  c  laatct:  nai  niKpdv  ftncfx&pac  Tf|v  tiÖv 
Tisftafwv  CTparonebctav  tv^ßoXcv  de  Tif|v  irpoKct|i<vnv  x^Q*^' 

*)  Andmr«  Fsltfn  s.  n.  O.  80. 
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dureh  die  SohaM  dee  Autors,  im  eg  dureb  die  eines  spiteren  Ab- 
Mfareibers^). 

Die  Verwirraog  ist  so  gro6|  daß  man  sieh  wohl  anoh  doroh 
die  Annahme  eines  sw^ten  Faesulae  —  «nicht  weit  tob  Cortona, 

etwa  in  der  Gegend  von  Fojano**  —  2U  helfen  gesucht  hat');  doch 

schwebt  diese  Annahme  völlig  in  der  Luft'),  ganz  abgesehen  davon, 
daß  Fojano  bereits  zum  Stadtgebiet  von  Clusium  gehört  haben 
dürfte*),  dessen  Gebiet  Hannibal  nicht  berührte.  Man  müßte  viel- 
mehr weiter  nordwärts,  etwa  von  Siena  nach  dem  Quel! gebiet 
des  (hiesigen)  Ombrone,  von  hier  Arretium  zu  den  Weg  Hannibals 
ansetzen^). 

Das  Resultat  der  Operationen  Hannibals  steht  fest  Nachdem 
er  die  Gebiete  der  Faesulaaer,  dann  der  Stftdte  Arretium  und  Cor- 
tona  mit  Verheerungen  beimgesueht  hatte,  inmitten  Etmriens  die 
Flanke  des  römisohen  Heeres  hedrohend|  Hlokte  er  an  Cortona 


LiT.  XXII,  3.  Vgl.  Bormann  im  C.  I.  L.  XI,  p.  298.  Sticotti  1.  c  Livius 
flprioht  snerst  von  der  Fntebtba^tt  d«r  Q«g«nd:  rtgio  erat  in  pnuma  ItaUae 
fertiUs,  Etruaei  eampit  §ui  Familat  kuter  Arretmmque  iaeentt  fntmtnH  ae  jm- 
«orii  et  ommiNa  eopia  rerum  i^pidenti.  (MamdbaO  laeva  relieto  hoite  Faß' 
$mla8  petens  medio  Etrtvriae  agro  praedatvm  profectus  quantatn  maximam 
vasiitatem  potest  caedibus  ineendiisque  conatUi  procul  ostendit.  c.  4 :  Hannibal 
q%u>d  agri  eit  inUr  Cortonam  urbem  Traaumennumque  iacum  omni  clade  bdli 
pervastat. 

*j  Su  Faltin  a.  a.  O.  82.  Mit  Beziehung  auf  Mannert,  Qeogr.  der  Griechen 
imd  Bttmer  I,  9,  S.  396. 

')  Tgl.  aneh  DavUsoha,  Fovach.  a.  Gesell,  von  Florens  I»  8«  6. 

*)  Die  Qjmien  des  Clnsinisehen  Gebietes  werden  io  einer  ürknnde  vem 
Jalure  1197  (bei  Fidcer^  Forselraofen  rar  Beicbe>  und  Bechtsgesehiehte  Italieas 
lY  n.  201)  angegebeikt  wo  sich  Areuo  nad  Perugia  snr  Vernichtung  ron  Chiusi 
verbfinden:  Clu^um  per  viedium  partiamur.  Fines  ki  sunt:  a  Yaiano  versus 
AritiujH  ei  CJanis  et  Lacus,  ita  quod  medietnfevi  habeat  Aritium  versus  se  et 
Perusium  versus  S6,  excepto  Castüione  Clusmu  desiructo,  terreno  et  curte  anti- 
qua,  qui*  remanebit  dmtatt  Perusine  et  sua  corte.  Auch  Cortona  wird  erw&hnt, 
besOglldi  dessen  alles  beim  Alten  bleiben  boH 

*)  Ein  soleber  \\  eg  ist  auf  der  Karte  von  Dalbe  eingeseiebnet  Aneb 
▼on  Poggibonsi  ostwärts  fKbrt  ein  Weg  naeh  Ateno.  Niebnbr  batto  In  jenen 
frllberen  Yortrigen  1896/S7  die  Meinung  vertreten:  Hannibal  sei  dnreb  das  Bie- 
neslsebe  von  San  Gemignano  nnd  Gelle  kommend,  Flamlnlns  von  Arezso  her 
an  den  Trasimenischen  See  gezogen.  Bei  Isler  II,  89  (die  weiteren  Ausfah- 
rungen sind  verwirrt!.  Es  müßte  das  y or rö m i s c ii e  Weiresystem  der  Gegend 
genauer  relwj^iiosziert  werden,  um  ein  präzises  Kesuitat  zu  gewinnen.  Vgl. 
übrigens  den  Text  zu  Kieperts  y,Formae^  (Mittelitalien)  S.  7,  wonach  auch  über 
die  Btftllonea  der  rttmischen  Straße  in  dieser  Qegend  keine  volle  Klarheit 
bensdit. 
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vorbei  in  der  Richtung  auf  Rom  YOr^).  Das  veranlaGte  den  Konsul 
C«  Flaminius,  ihm  zu  folgen,  worauf  ee  in  der  Enge  am  Traai- 
manischen  See  zur  Schlacht  kam  —  unter  ümstftnden,  die  dem 
genialen  Punier  den  Sieg  verbargten. 

2.  Haiinibals  Weg  über  den  Apennin. 

Hannibal  hatte,  wfthrend  er  in  den  Winterquartieren  lag,  wohl 
Kelten  und  Ligurer  fllr  aeine  Zwecke  in  Ansprach  genommen,  im 
übrigen  aber  seinen  Truppen  Ruhe  gegOnnt.  Plaeentia  war  ein- 
geschlossen, ebenso  jenseits  des  Po  Cremona  isoliert  inmitten  auf- 
stttndischer  Keltenecharen,  die  Hannibal  suaogen. 

Der  Weg  fühit  uub  der  Gegend  voa  Plaeentia  (schuii  bevor 
dies  gegründet  worden  war)  zu  dem  oppulum  der  ligunachen 
Veleiates,  dem  späteren  Municipiuui  Veleia,  von  hier  in  da»  Thal 
des  Ceno  ^^wo  im  früheren  Mittelalter  das  Kastell  von  Bardi  erstand), 
dann  in  das  Thal  des  Taro  (wo  Bor^o  Taro  sich  eniwirkrlte) ,  von 
da  über  den  Paß  Bratello  nach  Pontremoli  ^) ,  wo  sicherlich  schon 
im  Altertum  ein  oppidum  der  ligurischen  Apuani  anzusetzen  ist 
(denn  Pontremoli  kommt  unter  diesem  aus  Pons  Tremulus  gebil' 
deten  Namen  erst  im  10.  Jahrhundert  n«  Ohr.  vor)  *),  von  da  hinaus 
dem  Thal  der  Macra  nach,  unfern  deren  Mttndung  die  Römer  im 
Jahre  177  v.  Ohr.  die  Kolonie  von  Luna  begrflndeten,  um  die  ligu- 
rischen Übergänge  an  beherrschen. 

Bei  Pontremoli  gabeln  steh  die  Pässe^);  während  in  nord- 
westlieher  Richtung  der  yon  Bratello  nach  Veleia  und  Plaeentia 
fllhrte,  yermittelte  der  andere  nordostwilrts  über  die  sogenannte 

Cisüf  im  Mittelalter  der  Möns  Bardonis  genannt,  den  Verkehr  nach 


*)  Polyb.  III,  82:  die  npoc  xr^v  'Piu|aiiv  TTpoT|)ei  biä  thc  Tuppr]v(ac,  cödivu- 
^ov  fjiiv  iröAiv  ^xiuy  xfiv  npocaYopeuofi^vriv  KupTuuviov  Kai  Td  xaOxnc  opq, 
be£i&v  Tf|v  Tapcl^ivr|V  xaXoupdviiv  Xi(Avnv.  Dies  ist  «iu«  prftoise  topographisebe 
Angabe.  Liv.  XZII»  4:  et  um  pervenerant  ad  Icea  nata  «imhÜ»,  Mhi  maxime 
monUa  Cortonenses  Trammennm  tttUf.  Über  die  Güte  der  Überliefenuis  v^L 
Ni  sen  Bbein.  Mus.  XXII,  S.  583  f. 

^)  Der  Weg  ist  in  den  Itinenurien  nicht  Tenteiebneti  da  er  nicht  aa  den 
Beichstraßea  zahlte. 

')  Zuerst  im  Itinerar  des  Erzbiscbofs  Sigericua  von  Canterbury,  uiu  990 
n.  Chr.  —  Xui  15.  Jahrhundert  phantasierteu  die  Anti<]^uare,  dai^  an  der  Stelle 
von  FontremoU  im  Altertum  das  llgDiiecbe  oppidum  „Apua**  gelegeu  gewesen 
seL  Vgl.  OloT.  Sfona»  Oli  etodi  arebeolos^ei  anlla  Lunigiana  I  (tfodena  1806) 
p.  S9  f. 

*)  VgL  Sforea,  Storfa  di  FontremoU  II,  p.  841  ff. 
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der  Gegend  von  Parma*),  oder,  da  dieses  damals  noch  nicht  exi- 
stierte, zu  den  AnBiedlua^en  der  Boier  bei  dem  späteren  Parma. 
Übrigens  korrespondierten  beide  Wege,  der  von  Placentia  und  der 
von  Parma,  sobald  man  nordwärts  die  Ebene  erreicht  hatte,  dort, 
wo  später  Forum  novum  am  Taro  entstand.  Von  Forum  novum, 
jetzt  Fornovo,  ging  westwärts  ein  Weg  (über  Medesano)  nach  Fi- 
dentia,  jetzt  Borgo  S.  Doniuo').  Zur  Zeit  der  städtischen  Kämpfe 
im  Mittelalter  rivalisierten  Placentia  und  Parma  miteinander,  und 
sie  bekämpften  sich  namentlieh  auch  um  den  Besits  von  Borgo 
8.  Donino}  sur  Zeit  der  größten  Machtenifaltung  Parmas  suchte 
dieses  den  Plaoentinern  sogar  den  Weg  aus  dem  Tarotbal  fiber  den 
Bratellopaß  naob  Pontremoli  streitig  au  machen').  In  der  römischen 
Kaiseraeitt  wo  in  den  Itinerarien  die  Strafie  von  Luca  nach  Parma 
verseichnet  ist,  gab  es  eine  solche  Eivalitttt  nioht.  Fidentia  and 
Forum  novum  erfreuten  sieh  municipaler  Selbständigkeit  bis  aum 
Zasammettbrnehe  der  alten  Ordnungen,  der  dann  naturgemäß  einen 
Kampf  der  Stärkeren  gegen  die  Kleineren  entfesselte,  insofern  diese 
nicht  vorzogen,  früher  bei  jenen  Unterschlupf  zu  suchen. 

Wenn  man  diese  Verhältnisse  erwägt,  so  möchte  man  annehmen, 
daß  Hannibal  von  der  Trebia  aus  nach  Veleia  und  von  hier  aus 
auf  dem  bezeichneten  Wege  Uber  den  Bratellopaß  nach  Pontremoli 
marschierte.  Die  Boier  mochten  immerhin  schon  der  leichteren  Yer- 
pflegong  halber  fiber  den  Cisapaß  nach  Pontremoli  sieben^},  um 
sieh  dort  dem  Hauptheere  ansnschließen.  Ffir  Hannibal  lag  kein 
Grund  vor,  diesen  Umweg  au  machen.  Die  Lage  von  Veleia  zeigt 
aber,  daß  es  im  Altertum  für  den  Apenninenverkehr  ein  Zentrum 
war.  Jener  Weg  selbst  ist  auch  im  Ifllttelalter  in  Gebrauch  geblieben 


*)  Dieser  Weg  ist  in  den  Itinerarien  der  Kaiserzeit  verzeichnet.  Itin.  Antonini 
p.  284:  a  Parma  Lucam  in.  p.  C  runde  Zahl!).  Unter  den  Stationen  der  Strafe 
(die  nicht  auf^etührt  werden)  heißt  eine  Cassio  (sie  ist  zu  Anfang  von  saec.  XI 
p.  Ch.|  nämlich  in  der  Urkunde  Heinrichs  II.  von  1014,  Mai  12,  für  das  Kloster 
Leno  b«i  Brescia,  raerst  genannt). 

*)  Vgl.  Sehtttt«^  Die  Lage  von  Parma  (Festschrift  des  geographischen  Semi- 
nsn  der  Universitit  Breelau  1901),  8.20611.  Fidentia  war,  wie  der  Name  («die  Be- 
henthrtt")  seift,  eine  Nengrflndong  der  Bdmer. 

^  Näheres  in  meinen  JLnftltsen  Aber  Bobbio  eto.  und  Luna,  femer  tiei 
Scbtttte  1.  c 

*)  Wie  spftter  die  römischen  Heere  gegen  sie  diesen  Paß  benntstens  per 

Ligures  inBoios  venü,  sagt  Liv.  XXXV,  22  vom  Konsul  L.  Qninctias  (192  v.  Chr.). 
Über  die  Überlieferung  dieser  Kriege  im  allgemeinen  vgl.  Xissen,  Kritische  Unter- 
sacbungen  Uber  die  Quellen  der  4.  und  6.  Dekade  S.  94 
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(iod  von  Heeren  beschritten  worden,  obwoU  VeloiA  damals  ntdit  mriir 
existierte 

Wir  besitzen  bei  Livius  sekundäre  Berichte,  die  über  daa  tod 
Polybins  Qebotene  hinausreichen.  Danach  sei  Ti.  Sempronius  nach 
der  Schlacht  an  der  Trebia,  sobald  er  seine  Truppen  in  die  Winter- 
quartiere untergebracht  hatte,  zur  Abhaltung  der  Konsularoomitten 
naeh  Rom  gegangen,  obwohl  die  Wege  sehon  aehr  nnateher  waren 
und  die  geringe  Bedeckung  im  Emstfalle  dem  Konsul  kaum  einon 
Sehuti  geboten  hätte').  Naeh  den  Eonsularcomitien  kehrte  Sem- 
pronius wieder  in  die  Winterquartiere  surllek*}  —  auf  woldidm 
Wege?  Doch  wohl  ttber  Pontremoli,  sollte  man  denken,  auf  einer 
Route,  die  noch  veriilJtoismftßig  frd  war.  Nachdem  einige  Expe- 
ditionen Hannibals  während  des  Winters  ersShlt  sind^),  wird  yon 
einem  verfrühten  Vci  oucLo  Hannibals,  den  Apennin  zu  überschreiten, 
beiiclitet^j.  Das  punische  Heer  sei  dabei  von  einem  fürchterlichen 
Unwetter  tiberfallen  worden,  so  daß  Bich  Hannibal  veranlaßt  sah, 
wieder  in  die  Gegend  von  Placentia  zurückzukehren.  Das  zeij^t, 
iu  welcher  Richtung  Hannibal  ausmarschiert  war  und  wo  er  nach 
seiner  Rückkehr  das  Lager  bezog**).  Übrigens  hätte  der  Konsul 
Sempronius  infolge  eines  günstigen  Treffens  bei  Placentia  ^)  die  Ver- 
bindung nach  Etrurien  frei  bekommen,  ?o  daß  er  seine  Truppen 
von  Placentia  nach  Luca  führen  konnte,  während  Hannibals  Haupt> 
quartier  noch  in  der  Montagna  von  Placentia  stand  und  nur  die 
innerkalb  der  PiLsse  sitaenden  Ligurer  den  Abaug  der  BXImeat  be- 


')  Schon  im  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  war  das  Qebiet  von  Veleia  nachweislieh 
4«m  TOD  PlaetDtia  einverleibt.  Ygl.  meine  Staille  ftlier  Bobbio,  Veleia,  Bardi  in 
^en  Mitth.  d.  Institiila  t  «eterr.  Geeebichtsf.  XX  (1900). 

■)  liiT.  XZI,  67:  ingenH  perieuh per  effusos  pagiim  «dpnuätmäim  kotUmm 
4^piUe8  audacia  magia  quam  eomiUo  mU  spe  faUenäi  rssiSfendtgws,  «i  non  faUgni^ 
transgressus.  —  Cetemm  ue  Mbema  quidäm  BonumiB  gMwto  mmt  vagmuUbm 
paasim  Numidis  equitibus  et,  quaeque  iis  impediliora  erant,  Celtiberis  Lusitanis- 
que.  —  Ebenso  XXI,  16:  quia  C  Flaminius  Arimini  considatum  iniit.  Creatw 
a  T.  Sempronio  cotisule,  qui,  post  p-n'vnam  ad  Trebiam  a<l  creandos  eonaides 
Moniatn  cum  venisset,  coynitiis  itcrfcdis  ad  exerdtum  in  hiberna  rediiU 

')  in  hiberna  rediit.  Sowohl  ^XI,  67  wie  XXI,  15. 

*}  Ygl.  Egelhaaf  a.  a.  O.;  ferner  W.  Sieglin,  Zw  Chronologie  dee  Wintere 
Mßll*  Bhein.  Mus.  XXXVIII  (1883),  668  ff.  W.  Soltao,  Die  Quellen  des  Liviiie 
«m  21.  nnd  SS.  Buch.  (Progr.  d.  Gjmn.  in  Zsbem  1694.),  8.  U  t  Letitenna 
^etimne  ich  am  wenigsten  wvu 

»)  Liv.  XXI,  68. 

•)  Degressus  Apennino  retro  ad  Placenfiam  cftatra  movit.  c.  69* 
Nach  Sieglin  eine  nl^oablette"  der  ächlacht  an  der  Trebia. 
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lUstigteo.  Erst  danach  «ei  Hannibal  in  diesen  Teil  dee  Lignrer- 
.g^ietes  gekommen'). 

Wenn  die  Bdmer  wirklieh  einen  solchen  Mareeh  ansAthrten^ 
so  warden  «ie  nieht  den  Weg  über  das  oppidum  der  VMai$8f  der 
-von  Hannibal  schon  besetst  war,  eingeschlagen  haben,  sondern  est- 
wMrU  ttber  das  spätere  FidenUa  nach  dem  ebenfatls  spftteren  Forum 
■novum  gegangen  sein,  von  wo  sie  den  Weg  naoh  dem  Cisapaß  frei- 
'hatten  —  bis  Pontremoli,  wo  der  Veleiaterweg  einmündete.  Da  die 
ihiesigen  Ligurer  —  Tom  Stamme  der  Apuaner  —  schon  erregt 
"wareu,  fingen  sie  der  abziehcudeu  römischen  Armee  verschiedene 
I^ersÖDlichkeiten  ab,  die  sie  dem  Hannibal  auslieterten'). 

Daneben  wäre  nur  noch  eine  Möglichkeit  gegeben:  Sempro 
i)iu8  konnte  nämlich  aus  der  Gegend,  wo  nachher  Parma  und  Megium 
JL^idi  gegründet  wurden,  durch  die  Landschaft,  die  im  Mittelalter 
nach  der  Burg  Bismantua  genannt  wurde'),  über  den  Pali  gehen, 
der  aas  dem  Tal  der  Secchia  in  das  des  Serchio,  die  sogenannte 
'Oarfagnana,  ffthrt;  das  war  an  jener  Zeit  ebenfalls  ligarisches  Ge- 
biet. Es  konnte  yon  Westen,  aus  der  Gegend  von  Lun^i  durch 
die  ortskundigen  Apuani  durohstreifl  werden'),  wenn  ihnen  darum 
:sa  tun  war,  dem  Heereszug  der  ROmer  Abbrach  su  tun  (wobei 
dann  jene  Gefangenen  gemacht  worden  wären).  Auch  auf  diesem 
Wege  gelangte  man,  und  sogar  besser  gedeckt,  gegen  allfiülige 
Angriffe  von  Seite  der  Punier  naoh  Luca'). 

<)  1.  c  ««euMdiwi  eom  pugnam  Hatmübai  in  Ligures,  Smpnniiu  JAteam 
eoncemL  VmietiH  in  IA§wre»  HawnSbali  u.  0.  w. 
»)  Siehe  oben. 

*)  Das  in  den  Hgarisclien  Kriegen  nach  dem  Aasgang  des  Hannibalischen 
genannte  Suismontium  (Liv.  XXXIX,  2)  hat  man  mit  Biftmantiia  zusammenstellen 
zu  können  vermeint.  Vgl.  Tiraboschi,  Mem.  Modenesi  I,  8  f.  dagegen:  Ma  Se 
esst  avessero  attentamente  esaminato  il  pmso  di  Livio,  avrebhon  veduto,  che  que" 
due  monti  erano  di  lä  dalV  Apenninno,  e  che  dehhomi  perciö  ricercare  nt 
n^e  wmt<i^ne  Be^fiane  nh  nette  Modeneei»  —  Die  Orensen  der  Hnnicipal  gebiet« 
Yon  Parma,  Begg^o,  Modena  im  Apennin  sind  nicht  bekannt;  sie  waren  anoh  im 
Mittelalter  sehwankend.  Vgl.  meine  Aosfabmngen  in  den  Mltth.  d.  Inst.  f.  Osten-. 
■Oeichielitsf.  XXIII,  S.  308.  —  In  der  Gegend  von  Canossa,  dem  Apennnin  zn, 
sind  mehrere  Inschriften  gefunden,  ohne  daß  sie  über  die  Zagehörigkeit  dieses 
Gebietes  in  der  Kaiserzeit  Näheres  enthielten.  C.  I.  L.  XI,  p.  ISS. 

*)  Liv.  XXXIX,  2  erwähnt  Apvanos  Lignres  . . .  qui  in  agrum  Ftsanutn 
Sononiemeniq^uc  ita  incursaverantt  ut  coli  non  posset, 

*)  Faltin,  Hermes  XX,  76  ileht  den  Weg  Ton  lioggio  nof  Carrar*  in 
Betraeht  Bs  Ist  das  eine  Terblndang,  die  auf  den  modernen  Karten  herrorstiebt, 
de  Modena-Beggio  mit  MasB»-Carram  im  19.  Jalirhundert  (bis  1889)  in  einem 
•Stftete  vereinigt  waren  nnd  die  ideelle  Verbindung  der  provinoie  Medenesi  aneh 
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Livius  läßt  die  römischen  Truppen  übrigens,  indem  er  die 
Angaben  eines  anderen  Autors  wiedergibt,  noch  weitere  Märsche 
ansfahren,  die  ziemlich  zwecklos  gewesen  wären.  C.  Flaminius  habe 
in  Ariminiim  (nicht  iu  Arretinm  —  wenn  nicht  ein  Schreibfehler 
de«  LiviuB  vorliegt !}  die  Trappen  von  Ti.  Sempronius  ttbernommeB. 
Von  Ariminum  seien  sie  per  Apennini  tramites  nach  Etrurien  ge- 
führt worden      Hingegen  gibt  f  olybias  von  Anfang  an  Atreiium 
als  Sanunelplata  des  von  GL  Flaminius  au  führenden  Heeres  an. 
Ja  Livitts  selbst  verwickelt  sich  in  Widerspräche,  wenn  er  nagt, 
es  seien  die  Legionen,  die  au  Flacentia  überwintert  hatten,  von 
Ti.  Sempronius  dem  C.  Flaminius  nach  Ariminum  sugefllhrt  worden  ^) 
—  es  wird  dies  doch  nicht  auf  dem  Umwege  Uber  Luca  geschehen 
sein?  Es  ist  dabei  su  bedenken,  daÜ  die  rOmischen  Feldherren 
vor  Berg  uud  Wald,  wo  Hinterhalte  der  Eingeborenen  zu  fllrchten 
waren,  eine  heilige  Scheu  hatten,  weshalb  sie  ja  eben  die  via  Fla- 
minia  zur  lluupiverkehrsader  Dach  dem  Norden  hin  erküren  hatten. 
Diese  Straße  passierte  den  Apennin  bei  den  engverbUndeten  Uiubrem 
und  führte  daim  durch  eine  weithin  tibersehbare  Ebene*).  Aber 
auch  daß  Hannibal  nicht  durch  den  bequemsten  ligurischeu  Paß 
gegangen  wäre,  ist  weni^  wahrscheinlich.  Die  Lust  am  zwecklosen 
Bergateigen  wird  ihm  und  seinen  Truppen  seit  dem  AlpeuUbergang 


im  italienischen  Einheitsstaate  durch  die  Real  Deputazione  di  Storia  Patria  per 

le  provincie  Modenesi  (Modena,  Reg^g-io,  Massa-Carrara)  aufrecht  erhalten  blieb.  — 
Aber  warum  sollte  nicht  direkt  durch  die  Garfagnana  nach  Luca  marschiert  sein  ? 
Diese  PMsse  waren  sicher  alle  gangbar,  da  man  damals  in  den  Bergen,  nicht  in 
der  Ebene  wohnte. 

*)  Liv.  XXI,  63;  vgl.  XXI,  lö.  Hiezu  Faitm  a.  a.  O.  76.  Er  nimmt  einen 
Schreibfehler  des  Liviai:  Ariminum  et.  Anetiitm  an.  Aber  die  Enlhlang  iit 
konsequent  dnrebgei&hrt|  und  man  hat  es  eher  mit  einer  .Doublette*  lu  tun. 
Nach  dem  einen  Autor  führte  Semproniu«  sein  Heer  Aber  den  Apennin  naoh  Luc* 
(von  da  naeh  Arretium),  naeh  einem  anderen  Autor  führte  Ti.  Sempronius  atun 
Heer  von  Placentia  nach  Ariminum,  wo  er  das  Kommando  abgab.  Vgl.  übrigens 
Liv.  XXXI,  21  (ad  a.  200  a.  Ch.):  tarn  cxercitus  cotisularxs  ab  Arrctio  Ariminum 
transductus  erat,  et  quinque  milia  socium  Latini  nominis  ex  GaUia  in  Mruriam 
transierant. 

')  Liv.  XXI,  63,  1:  C.  FlamtniuSf  cui  eae  leyiones,  quae  Placeniiae  hiberna- 
bant,  Sorte  evenerant,  edictum  et  litteras  ad  consulem  misit,  ut  exercittis  Idibua 
Mariü»  Arimini  aänset  in  «otf ris. 

*)  Daß  die  Beweguniir  der  rttmieehen  Heere  weeentlieh  an  die  rOmiaeh 
geballten  Straßen  gebunden  war,  selgl  auch  der  AuMpmeh  Ciceree  in  der  Zeit 
dee  mutineniechen  Krieget,  Phil.  XII,  9;  „2V«9  viae  Stmt  ad  MuHnam,  gtio  feH 

animus  a  eupero  mari  Flaminia^  ab  infero  Aurelia^  media  Cassia*. 
Die  letatgensnnte  in  der  Bichtang  von  Cluaiam  Aber  Arretiom  naeh  Faeeulae. 
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wiohi  eatschwaadea  gewesen  sein*  Nichts  hinderte  ihn,  die  Passage 
fiber  PoDtremoli  au  nehmen. 

Gleichwohl  haben  nicht  nur  dieNeaeren,  sondern  auch  schon 
die  Alten  mancherlei  Zweifel  gehabt. 

Polybitts  äußert  sieh  nicht  nfther  über  die  Stimpfe,  die  man 
durchzog,  nur  daß  er  sagt,  man  gelangte  durch  dieselben  nach 
£trurien,  speciell  in  die  Gegend  von  Arretium  — Faesulae*).  Livius 
nennt  den  Arnus,  durch  dessen  An  wuchsen  in  jener  Jahreszeit  die 
Passage  besonders  erschwert  wurde Hingegen  Strabo  setzt  diese 
Sümpfe  jenen  (gleich,  die  sich  oßtwiirts  von  Placeutia  bis  ins  Gebiet 
von  Parma  erstreckten  und  die  erst  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.,  als 
die  via  Äemilia  als  Verkehrsader  durch  diese  Gegenden  angelegt 
war,  ausgetrocknet  wurden'};  wcuach  allerdings  Hannibdl  den 
Apennin  weiter  ostwärts,  in  der  Richtung  auf  den  Trasimenischen 
See  2U,  überschritten  haben  mttÜte,  was  Strabo  auch  ausdrücklich 
als  seine  Meinung  angibt^). 

Infolge  dieser  Differensen  und  Unklarheiten  bei  den  Quellen* 
schrifbttellern  ist  in  alter  und  neuer  Zeit  der  Marsch  Hannibals 
aber  den  Apennin  und  durch  die  Sümpfe  nach  verschiedenen  Ge- 
genden verlegt  worden.  Die  grüßten  Abweichungen  verursachten 

die  Notizen  des  Strabo.  Danach  suchte  man  die  ominösen  Sümpfe 
in   der  Landschaft,   die   äpäter  AenUlia  hieß,   uuterzubringent  so 

*)  Vgl.  Poljb.  III,  80:  KaxaXajiÜJv  4v  Tupprjviqi  töv  OXajLiiviov  cxparo- 
wcbcöovTa  irp6c  Tf)c  tiDv  *AppiiT(v(Uv  «Akctuc,  töte  putv  adroO  iip6c  toIc  fkgtx 
KaTCCTpaTonibeucc*  c.8S:  d»c  flkpBIkvtov  «oincdjMvoc  dvaCufAv  dird  tiliv  naxä 
T^v  0atcdXav  tövuuv  .... 

*)  Lir.  ZXII,  S:  per  pahtdes  petü^  qua  /furntts  Armu  per  eo»  dkt  McUio 
magis  inumhiverat. 

Strabo  V,  1,  p.  217:  dnö  bk  TTXaKfVTiac  elc  }x^v  'Api'faivov  eiprjTUi  (in 
Bezug  aur  die  Distansen) *  elc  'Paou^vvav  KuxairXouc  tiIj  TTdbuj  buoiv  i^ncpuiv 
Kai  vuktCüv.  TToXü  bi  xai  Ti\c  dvxöc  xoö  ITdbou  KaTtixtro  uiiö  €Xuiv,  öi'  lüv 
*Aw{ßac  xaXev^c  bif^XOe,  irpoidiv  M  Tuppr^viav.  Vgl.  W.  Sieglin  im  Bhaln.  Mut. 

*)  StntboY,  %  p.S26.  Di«  Stelle  let  eenttttet:  dnurrdrui  bk  xal  [X(Mvn] 
npöc 'AppfiTitii  Ii  TpacoUM^wa,  Ka6'  i\v  ai  Ik  Tf)c  KcXtiki^c  elc  ty\v  Tup- 
pT]v{av  ^UpoXal  crp aroTT^boic,  aTctrep  koI  'Avvißac  kxp^caro,  öuoiv 
oucüiv,  TauT^c  T6  Kui  xr^c  in'  'Apijiivou  biä  ji]c  '0|LißpiKf|C.  B€Xxiu)v  ü^v  ouv 

'Api^iivou  •  xoiT€ivoOxai  yäp  ivxaö6a  iKavüJC  xd  öpir  q)poupoujafcvajv  bi  xuiv 
napöbiuv  xoOxiuv  4Tii|jeXuJC  »']vaYKdc6n  xqv  x^jiXenutx^pav  ^XdcÖai  Kol  iKpdxrjcev 
ft|AU»C  vtKil^cac  ^dx<tc  lietdXac  il>XaM(viov«  Zar  Erklärung  vgl.  W.  SiegUn  im 
Bkein.  Mus.  ZXXIX  (1884),  8. 162  f.  Auch  Strabo  erwog  die  Frage»  wie  Haanibml 
vor  FUniaiiui  aa  den  Tranmenieehen  See  gelangen  konnte:  indem  er  einen 
sebwierigerent  daher  weniger  bewaoklen  PalV  überac>**ritt. 
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L.  Quazzesi^);  ein  iieeademico  anonimo*);  P.  Amati'j;  so  der  be- 
rtthrote  modenosische  GeachichtschreiberTiraboöchi*),  der  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Pol  jbiusstelle  legte,  wonach  Hannibal  den  kürzesten 
(nach  Faesulae  führenden)  Weg  eingeschlagen  habo.  Neuerdings  hat 
in  Deutschland  wieder  W.  Sieglin  den  Durchzug  llamiibals  durch  die 
SOnipfe  entsprechend  den  Strabostellen  interpretiert*).  Straboa 
Autorität  wiege  schwerer  wie  die  dea  Livius;  Zonaras*)  scheine 
ihm  mit  seiner  Meinung  übereinzustimmen.  Auch  B.  Niese  hat  in 
geinem  Abriß  der  römischen  Gesehichte^)  es  als  „d&B  Walirechcin* 
liebere"  bezeichnet,  daß  die  Stimpfe  mit  3trabo  in  die  Poebene  zu 
Yerietseo  leien.  Dem  entsprechend  ließ  man  dann  auch  den  Über- 
gang ttber  den  Apennin  durch  die  Terechiedensten  Pässe  erfolgen: 
angefangen  von  S.  Pellegrino,  der  aus  dem  Thal  der  Secchia  nach 
der  Qarfagnana  Uberführt').  Tiraboschi*)  ließ  den  Zug  HannibnU 
durofa  die  Landschaft  Frignano  (südwärts  von  Modena)  Tor  «eb 
gehen,  in  deren  Hintergrund,  bei  PavuUo  und  Pievepelago,  er  noch 
einige  kleinere  Sümpfe  an  das  Tageslicht  sog.  H.  Nissen,  der  in 
unserer  Zeit  denselben  Weg  einsohlug,  fand  seine  Sttmpfe  in  der 

*)  L.  Guazzesi,  Dissert'izione  tntornu  ai  passfff'jio  di  AnnÜHÜe  per  U  pU' 
lud*  (Üoma,  1Ö71>.  Von  mir  nicht  eingeaehea.  Nach  ihm  marachierte  Uanoibal 
nverao  U  aorgmtH  d«l  Aiae*. 

*)  Citlert  YOB  Bantt,  QmtidtratimU  p.  B.  Disssr  ^tueadtmieo  onommo*' 
behsnptste:  che  Anmbak  da  Piacema  venisst  ai  Panaro^  ehe  «irtrotM  ^^iMU 
t»  un  ampia  palude  formata  dal  Bma  ehe  ttmdatati  ßno  a  Faenga . . . 

•(  Pnsq.  Amati,  Dis^^ertazione  «opra  il  pasmggio  delV  Avennivo  fnfta  da 
Annihdlc  [Bologna  1776 j.  N:ic)i  ilim  waren  die  Sümpfe  im  Qebiete  ron  Flacentia 
und  i^arma;  durch  diese  sog  Hanoibai  nach  Forll. 

*)  Tiraboflohi,  Storia  dett*  anüea  äbbatia  di  NonatUula  I  (1784),  p.  4. 
D«iw1bs:  Memorie  ModeneH  I,  p.  8  f. 

•)  W.  SiegUn,  Bhein.  Hue.  XXZIZ  (1884X  8. 16S  ti  „Dar  Darolmr  Hsaal- 
bals  durch  die  Po-Sümpfe."  Dagegen  schon  Niebtihr,  Yortrlge  I,  ?S5:  SCrabo, 
welcher  sehr  selten  einen  Irrtum  begeht,  bat  eine  üabobe  VorsteUang^  Ton  der 
Bache  u.  s.  w. 

•)  Zonar.  VIII,  26. 

')  Im  Handb.  d.  klass.  Altertumsmssenschaft  von  Iwan  Mflller.  Bd.  IIL 
Zwell«  AxM.  MQnebMi  189T.  8.  70,  Ann.  S. 

•}  Bo  Tedriaai.  VgL  8«ati,  Contidenakmi^  p.  11.  Aneb  Tb.  Arnold,  Iftifofp 
of  Borne  III  (i860),  p.  104:  Hg  efogged  the  Apennines,  not  by  the  ordineary  road 
of  LuccOy  but,  at  is  appectrs,  by  a  straighter  line  down  the  valley  of  the  Auser 
or  Serchio.  Niebuhr,  Vorträge  I.  ?h6:  'Man  kann  sich  denken,  daß  er  Kuerst  bis 
Modena  gegangen  ist,  um  tlie  Hömer  zu  Uiuschen,  und  daß  er  dann  nach  Luoea 
gezogen  ist'  Übrigens  eine  ganz  verwirrte  Darstellung. 

*)  L.  e.  Hannibal  babe  dieea  hVm"  per  lg  numtagne  diModefM  Torgezogen: 
ggga  h  Wgogt  g  egrUh  H^rdo  eila  Toeeana,  piü  hreve  asset,  dte  fUgSa  perFof^ 
g  pgr  Meldeia,  Aueb  eel  Pletoja  von  den  Bttmem  nicbt  besetst  fswesen. 
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Gegend  swisohen  Piatoja  und  Faesulao^),  wo  tie  allerdings  (wie 
Sieglin  bemerkt)  nicht  durch  deo  Aino,  sondern  nur  dareh  des 
OmbroDe  und  den  Bisensio  TerorBaobt  sein  konnten. 

Koeh  andere  fQbrlen  dae  punindie  Heer  Aber  Bologna  hinaiu, 
indem  eie  den  Oberetieg  Uber  den  Apennin,  sei  es  von  Fatoea,  sei 
ee  TOB  Forll  am,  bewerkitelligen  ließen^.  Maehden  Clityeriaa  anoh 
dieee  Möglichkeiten  erwogen,  aber  die  Untereachnng  niebt  lom  Ab* 
aeUoß  gebracht  hatte*}*  spraoh  eich  Holitenina  Itlr  den  Weg  durch 
daa  Thal  des  Sapis  in  dae  dee  oberen  Arno  nnd  durch  das  sogc- 
Daimtc  CSasentkio  mm*),  allerdings  ohne  den  speciellen  Fall  nAher 
nntersndii  su  haben').  Endlich  hat  aneh  Hennebert  ihnlichen 
Erwftgungen  Raum  gegeben,  wobei  er  ee  dahingestellt  sein  ließ,  ob 
Hannibal  über  den  Paß  von  Fiumalbo  oder  den  Fntapaü  oder  über 
Porretta  marschiert  sei^).  Seine  kartographische  Darstellung;  (planche 
IX)  schließt  sich  aügar  denjeuigen  an,  die  den  Marsch  vüu  Forli 
durch  das  Thai  des  Ronco  (tlber  Meidoia  oder  Modigliana)  vor  sich 


*)  H.  MiMon  im  Rhein.  Mus.  XXII,  ö74  f.:  „H*nnibal  überschritt  den  Apennin, 
■ei  es  Toa  llodiiia  oder  Bologna  aus»  uad  Isagt«  in  dam  wsltoa  Tlialkeasel  an, 
der  aleli  tos  PIstoJa  bis  Florsns  ersteeekt."  ABders  Ludsskiuide  I,  S08  (Sttmpfa 
am  CTatertaaf  des  Arans).     Vgl.  flbrig «aa  Clorar,  p.  58S. 

*)  IHaaa  Paaaaga  galt,  waalgatoaa  apitar,  ala  durah  die  Positioa  tob 
Baraana  gedeckt.  Vgl.  Tacit.  H.  III,  40,  wo  einige  dam  auf  der  via  Flammia 
▼orrflckenden  Fabius  Valens   nach   dem  Abfall  der  Flottensoldaten  von  Ravenn» 

rieten:  ut  cum  fidi4»imui  per  occidtos  traniites  vitata  Ravenna  Hostüiam  Cre- 
uionamque  pergeret.  Valens  schickt  seine  Truppen  vor  gegen  Ariminam;  ipie 
paucis  comitantibus  ßexit  in  ümbriavi  atque  inde  Etruriam. 

')  Cluver,  Ital.  anU  p.  blü  Ü ,  besonders  680  u.  582.  „Fü  j>octf  pratico 
ü  DanMteano  Clwferia  Ma  »tuofiom  Jftdiaiia*  ioAart  dar  laadaafcoirfiga  Ai5 
ia  aaiaer  lätoria  di  GuatUdla  I  (1796),  p.  7  mit  Baaug  auf  dia  Tapog rapUa  dar 
bieaifaa  Oagaad.  «Trolla  oUra  eott  eitato  btogo  sogna  che  Colicara  foue 
Bocalia  tra  Ostiglia,  JftrmHlpla  a  Modena,  quando  e  suli'  Emüia  eU  Panaro. 
E  la  Buxeta  del  Bohgnen  fuH  eap»  Si8,     J983  la  wnfimde  eon  Butfeto  datfo 

*)  Holiitenii  Anttnf,  in  f'ljiverium  p.  73:  llle  autem  (transitusj  a  Bedests 
Sapisque  fluminum  /oniihua  supra  Forum  Livti  per  ai^tcUwn  S.  Sophute  tn  oppo- 
»itam  Ami  vollem  el  CasetUinam  düionem  perducü,  üa  ommbus  ttotm^  ut  mirer 
Chtverium  in  perspiena  LMi  nmratUmt  terndtm  aün  älusque  offundere  .... 

•)  Maa  glaobta  dadmrab  Ar  die  hrMaalia  Stalle  bei  liftaa  ZZU,  8  aiae 
Srkllraag  a«  flndaa:  laeva  r$Ueto  ho§ie  Fmmiia»  pttetta  nudio  MtuHm 
agro  pnuäatmm  profeetm,  Ygl.  darflbar  OlBTerioa,  p.  660,  der  daaabaa  aaab  aa 
aiaa  Emendation  dachte:  a  F^tttdis  profectus  laeva  relicta  hwte  o.  i.  w.  Da- 
gegen HoT^tentn^  1.  o.  Im  flbrigan  HOflar,  Über  HaaaibalaZog  aaab  Etrariaa  11, 
Faltin  81    Santi  17. 

liennebert,  Histoire  d'Annibal  III  (1891),  p.  24  ff. 
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gehen  lassen^);  wobei  es  Hennebert  an-  Parallelen  sa»  der  Deaflren 
Kriegsgesehiebte  niaht  fehlen  Ifißt. 

In  diesem  Falle  konnte  er  auf  die  Vorgänge  des  Juni  1799 
▼erweisen,  wo  der  fransOsiaehe  Oeneral  Macdonald^  von  Neapel  her 
kommend^  den  Überstieg  ans  der  Gegend  von  Pistoja  über  die 
Apenninenpftsse  in  der  Richtnng  auf  Bologna  nnd  (durch  Frignano) 
aäf  Modena  hin  ansfllbrte'}.  Nachdem  er  Piacensa  genomDoen,  er- 
folgte die  dreitägige  Sohlacht  «an  der  Trebbia'*  gegen  Suworow. 
Maedonald  ronÜte  weichen;  er  zog  wieder  über  den  Apennin  nach 
Toskana,  um  jenseits  des  Gebirfi:e8  die  Verbindung  mit  der  liiviera, 
wo  die  französische  Hauptarniee  unter  Moreau  stand,  aufzusuchen. 
Macdonald  zog  also  nach  der  Schlacht  an  der  Trehbia  denselben 
Wep;,  den  15  Jahre  vorher  Tiraboschi  den  Hannibal  einschlagen 
lief;.  Wenn  dies  Zusammeutretfen  auch  nichts  beweist,  erläutert  es 
wenigstens  die  Verkehrsverhältnisse*).  Andererseits  ist  zu  bedenken, 
daß  die  Landschaft  Frignano,  wo  die  erst  45  Jahre  später  von  den 
Römern  gebändigten  Friniates  hausten,  damals  noch  ziemlich  an* 
zaganglich  gewesen  sein  muß.  Wir  sahen,  daß  die  Kelten  nie  den 
hiesigen  Paß  benutsten^).  Auch  unter  römischer  Herrschaft  um- 


.')  VgL  fmeh  Sfona,  SUitria  di  Fontremoli  II,  86ft:  Ül)«r  diej«nifen,  oaeh 

deren  Ansicht  Hannibal  durch  Mugello  und  Casentino  marschierte, 

')  Bernhard!,  Denkwürdigkeiten  Tolls  I,  42:  ,,Macdonald  w«r  ans  Toskana 
über  die  Apenninen  nach  den  Lepatioiien  herabgestiegen  und  rückte  zwischen 
dem  Gebirge  und  dem  Po  gegen  Piacenza  vor**.  Sybel,  Gesch.  d.  Bevolutions- 
seit  V,  873:  „Uber  den  Apennin  nach  Bologna,  Modena,  Reggio**.  374:  „durch 
die  Tbiler  des  Panaro,  der  Seeebia  und  de*  Taro**  (nnbeatlmmte  Angaben!).  VgL 
O.  Tlgri,  Fistoia  e  ü  suo  territorio,  Peseta  e  i  9uoi  dtniomi,  ffuida  del  for&Hero 
(Pistois  18ft8),  p.  68.  Im  Jahre  1796  hatte  Bonaparte  Tor,  von  Modena  aas  dnreb 
FrignaDO  eine  Division  nach  Tnsknna  marschieren  zu  la<«sen,  um  Livorno  za 
nehmen,  p.  R7,  Zu  dieser  Zeit  {;ing  allerdings  schon  eine  schrme  Straße  hier  durch, 
^)  In  dieser  Beziehung  verweise  ich  auch  auf  die  Schrift  von  V.  Santi,  II 
passagio  dei  l'oscani  per  ü  Modenese  nel  161S  in  vccasione  äella  guerra  pel  Mon- 
ferrato  (Modena  1886).  Sie  enthält  mancherlei  Litteraturangahen  ttber  die  hiesigen 
Plsee. 

-  *)  Rannibal  erknndigle  eleb  vm  solche  Dinge  —  nmioraebr,  ale  er  keine 
Karten  zur  Verfügung  hatte.  Wie  es  noch  1799  in  dieser  Hinsicht  bestellt  war, 
meldet  Bernhardi,  Toll  I,  46 :  „Die  Karten  des  Kriegsschauplatzes,  die  man  besaß, 

waren  zwar  richtig,  aber  in  einem  sr>  kleinen  Maßstäbe  entworfen,  dMß  si»^h  nach 
ihnen  Lagerplätze  und  Stellungen  nicht  mit  der  Genauicrkeit  bestimmen  ließen, 
die  General  Rosenberg  verlangte".  Man  vgl.  die  Carte  gem  rale  du  theatre  de  ia 
guerre  en  Italie  par  Bacler  DeUbe  (1797)  im  MaßsUb  1 : 259.200,  und  Übet  den 
damaligen  Stand  der  Kartognq»hie  flberhanpt  A.  Mal,  Come  progred^  la  cono- 
wenta  geofftafiea  ddla  To$eana  nel  seeolo  XIX  (1899>,  woittber  im  Arekivio 
eiorieo  (1901)  p.  IBh  referiert  iat. 
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gingon  die  StraßenzOge  diese  Landschft,  von  der  wir  merkwttrdig 
wenig  erfahren^);  erat  im  Mittelalter  tritt  aie  mehr  hervor'}. 

Im  allgemeioen  sind  in  Italien  diese  so  anseinandergehenden 

Ansichten  jetzt  siemKch  aufgegeben,  selbst  auf  Kosten  des  sonst 

eine  große  Rolle  spielenden  Mimicipalpatriotismua.  In  Modena  gilt 
die  von  Tiraboschi  vertretene  Meinung  nicht  mehr.  Man  stimmt 
bereitwillig  der  Ansicht  zu,  Hannibal  werde  über  den  Paß  von 
Pontremoli  ^e^fin^en  sein').  So  äußerte  sich  auch  der  bertlhmte 
modenosischeNumiöiDatiker  und  Altertumsforscher  Cavedoni  gel*  ^.^ent- 
Uch  seiner  Erklnrunp:;  der  modeneBischen  Inschriften*).  Es  wurde 
tlberdies  ausdrücklich  erwiesen,  daü  der  von  Neueren  sogenannte 
„Hannibalsweg"  in  Frignano  modernen  Ursprungs  sei*).  Nur  über 
die  £inzelnheiten  des  Marsches  waren  die  Modenesen  sich  nicht 
klar*  Santi  formnlierte  ihre  Meinung  dahin,  daß  Hannibal  von  Pla- 
centia  nach  dem  parmesanisoben  Gebiet  marschierte,  von  da  durch 
das  Thal  des  FluAes  Tanis  an  den  Uroprüngen  des  Flusses  Maera*). 
Danach  wire  Hannibal  Uber  den  Paß  gegangen,  der  im  Mittelalter 
den  Namen  des  Mans  Bardonis  ftthrte,  oder  der  auch  nach  der 
ttOts*"  schon  im  12.  und  13.  Jahrhundert  benannt  wnrde').  Erst 
in  neuerer  Zeit  machten  die  Parmeaaner  Archäologen  dagegen 
einige  Vorbehalte.  GKo^ann!  Mariotti,  der  um  die  Ausgrabung 
von  Veleia  und  um  die  Erhaltung  des  Ausgegrabenen  verdiente 
Bürgermeister  und  Deputierte,  auch  Vorstand  dL»8  ^Museums  in 
Parma,  machte  darauf  aufmcrksara,  daß  der  Weg  über  Veleia 
nach  dem  Paß  von  Bratello  und  hinttber  nach  Parma  eine  ältere 


*)  Auch  zur  Zeit  des  b^um  MutinemCj  wo  allerdings  einmal  d&Ton  die 
R«de  ist,  daß  mnn  nuf  der  via  Cassia  (also  über  F«eiala«*Floreiis)  den  Kriegt- 

schaoplatz  erreichen  kOnne.  Cicero,  Phil.  XII,  9. 

')  Vgl.  meine  Bemerkungen  über  die  Provinz  der  ^Älpf^^  Ap^'iininae'^  in 
den  Mitth.  d.  Inst.  f.  österr.  Geschichtsf.  XXill  (1902^  8.  164  iX.  Ans  trüberer 
Zeit  hi>ren  wir  nur,  daß  CHtilina  von  Ptstoria  aus  nach  Gallia  cisaipina  durch- 
brsdiaa  wollte,  fiallnst.  Catil.  e.  67. 

')  Vgl.  V.  Santi,  Considerazioni  sul  passaggio  di  Annibale  attraverso 
r  ApemUno.  (Modena  18B4). 

Cavedoni,  Didnaragicne  degli  anti^  marmi  Modmen  p.  18  ff.  Vgl. 
Banli  1.  c  p.  16,  Sfona  L  «.  p.  S66. 

*)  y.  8anti,  Intomo  la  eotiäetta  via  £  ÄnnübaU^  In  desselben  Autors 
Vo/rietä      FHgiMmo  (Modena  1893)* 

*)  SantI,  CotMerüoioni  p.  18. 

*)  Tgl.  L.  ScbUtte»  ]>er  Apenninenpaft  des  Monte  Bardone  und  die  deat* 
sehen  Kaiaer.  Mit  einer  Karte.  Berlin  IMl  («Hlatoriiehe  Stadien«,  Heft  XXVII). 
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Verkehrslinie  darBtelle  als  die  von  Parma  ttber  den  Monte  Bardone 
oder  La  Cisa*). 

Es  wäre  unter  diesen  Umständen  anzunehmen,  dai^  Hannibals 
Weg  liier  durchging,  snmal  er  im  Parmesanisehen  nichts  zu  suchen 
hatte')  tmd  überdies  ostwärts  von  Plaoentia  versumpftes  Terrain  lag. 
Auch  noch  ein  anderes  Koment  läßt  sich  geltend  maehen.  In  dar 
Zeit  der  mittelalterliehen  Stadtkämpfe  waren  anoh  Pavia  und  Pia* 
cenaa  miteinander  verfeindet;  da  erateres  anf  Seite  des  etaufischen 
Kaiserhauses,  stand  Plaoentia  anf  der  Gegenseite  (von  einer  Außen- 
parte!  abgesehen,  welche  in  der  Montagna  von  Plaoentia  steh  cor 
kaiserltohen  Sache  hielt,  so  daß  dieser  die  Oebirgsübergänge  ge- 
sichert  waren).  Im  J.  1268  sollten  die  Truppen,  die  Conradin,  der 
letzte  Hoheuataufc,  mit  sich  führte,  nach  Pisa  durchgebracht  werden. 
Sie  überschritten,  von  Pavia  ausrückend  und  die  feindlichen  Städte 
Placentia  und  Parma  vermeidend,  in  einem  denkwürdigen  Gebirgs- 
raarsche  den  Apennin,  der  uns  von  einem  Augenzeugen  genau  be- 
schrieben wird'). 

Sie  kamen  von  ortskundij^en  Ghibellineo  geftlhrt  am  ersten 
Tage  bis  Buriono,  einem  Ort  am  Fluß  Tidone^).  Am  zweiten  Tage 
bis  Tolleria  im  Gebiete  des  alten  Veleia^),  das  schon  nicht  mehr 
existierte.  Am  dritten  Tage  nach  Bardi  im  Tal  des  Cono.  Weiter 

•)  Giov,  Sforza,  Storia  di  Pontremoli  II.  355  gibt  als  Resultat  Mariottis  die 
Auslebt:  non  mancano  ivi  %  ricordi  ed  i  monumenti  di  un'  antica  via  rotnana, 
die  iegava  insieme  Luni,  Vellern  e  Piacenza.  Anei  cotmene  a  credere  che  la  via 
dd  BrattUa  i«a  mOtriare  olT  aUra  deUa  C^a,  perehe  appmOo  da  pial  väUeOt 
ioeeando  VtUeia,  s'  andafM  a  far  eapo  a  Piaeenta,  dedotta  a  eeioma  fm  ddP 
omo  6S4  da  Sma» 

*)  Die  meisten  Smtmu,  wslohe  den  Paß  von  Pontremoli  annehmen,  lassen 
Hannibal  von  Parma  ans  den  Marpch  nntreten  So  Tline  II.  172;  Nfinmann  a.  a.  O. 
380;  auch  Faltin  ö.  77.  Natürlich,  weil  die  Itinerarien  nur  die  Straße  Parma- 
LtTica  verzeichnen.  Als  ob  Veleia  von  gar  keiner  Straße  berührt  worden  wäre! 
Tielmehr  ist  daraus  ssu  ersehen,  daß  die  Itinerarien  nicht  alle  Straßenzüge  angaben. 

•)  In  den  JummL  BacenHni  GkibdUm  od  o.  1969.  YgL  Jang  „Bobbio 
Toloia,  Bardi".  Ifitthoiliuigon  dei  loBtituts  fttr  ttstemteb.  G«i«]itehttfoctefaniig 
XX,  8.  646  f.  SohtUte,  Der  ApeaniaeapaA  dee  Ifionte  Baidone  vnd  die  deutieben 
Kaiser  8.  132  f. 

*)  Auf  älteren  Karton  noch  angegeben,  an  der  Mündung  des  LdsonebachoB 

in  den  Tidone  (Schütte). 

*)  Vgl.  die  Veleiater  Alimentartafel  3,  30:  fundus  Äntonianus  .Setnionuinus 
TuUar.  in  Veleiate;  3,  28:  fundus  Mucianm  Clousler  Ttdlare  in  Vel(eiaie}  pag(o) 
Alb(ensi),  Der  pagus  JUfmaia  nmMle  die  Berggegend  ettdOstUeb  von  Teleia, 
nsnentUeh  am  Oberlanft»  des  llorfasso,  der  in  den  Arda  fiieAt,  die  Gegend  Ten 
ToUaia.  TgL  die  Ksrte  bei  De^avdias,  De  toiMiB  ätmeMatiit  (186S).  SebUtte, 
MM  Bardtme  B.  168. 
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durch  Yal  di  Taro,  von  wo  man  Dach  Pontremoli  übergoatiegen 
wäre,  wenn  dies  nicht  in  feindlichen  Händen  gewesen  wäre;  so 
maßte  man  einen  Umweg  machen,  indem  man  sich  am  oberen 
Taro  aufwärta  wandte  und  den  Paß  von  Cento  Croci  in  der  Rich- 
tung auf  Varese  (am  Vara)  überstieg,  von  wo  man  glttcklioh  nach 
Sarzana,  Maua,  Pisa  gelangte.  Die  Truppen  des  Gegners,  Karls 
von  AnjoQ,  hatten  Pontremoli  und  Luoa  besetat  gehalten,  was  sich 
als  nnsalänglicb  erwies. 

leb  behaupte  nichtS|  aber  mir  scheint,  daß  dieser  Weg  nach 
Pontremoli  derjenige  war,  den  Hannibal  einschlug*). 


*)  Wäre  die  Position  von  Pontremoli  besetzt  gewesen,  so  würde  Hannibal 
rieli  haben  behelfSan  kSnnea.  Ebenso  war  einer  Betetsung  von  Luea  atusnweicben 
—  wenn  man  die  Sümpfe  nicht  tebeute.  —  Die  beilXttflge  JJbtgB  der  TagmXrsche 
•r^bt  ein  Yergleieh  der  mittelalterliehMi  Itinerarlen.  Vgl.  F.  Ludwig,  Unter- 

sachungen  über  dio  Reise-  und  Marscbgeschwindigkoit  im  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hundert (Berlin  1897).  Es  ist  der  Fehler  aller  bisherigen  Bebandlungeu  dieser 
Fragen,  auch  bei  Hennebert,  daß  mnn  die  mittf-laUerlichen  Verhültnisse  ganx 
außer  Betracht  ließ  und  höchstens  Ereigmsse  neuerer  Zeit  sar  Yergleichung 
heranzog. 
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Aus  und  zu  den  Glossen. 


....  cuncta  wM  in  cinerem  uanescuni. 

Die  Anre^nngf  zu  den  fol<::;endon  Bemerkungen  bot  Landgrafs 
(fortan  L)  Aufsatz  im  Archiv  IX  355  ff.  Gleich  bei  seinem  Er- 
scheinen hatte  er  mir  maonigfacbe  Bedenken  erregt,  und  ich  scheute 
die  Mtthe  des  NachprUfens  nicht.  Das  Gefundene  aber  hielt  ich  in 
Erwartung  des  Thesaurus  glossarum  emendatarum  (fortan  Q-E) 
zurück.  Heute  liegt  dieser  vor,  und  da  ich  sehe,  daß  meine  Bemer- 
kungen anoh  jetat  nicht  flberflttssig  aind,  so  teile  ich  sie  hier  mit. 
Die  alphabetische  Reihenfolge  wird  die  ßenfltsang  erleiehtem. 

ABANTEAE  uespera  inddente  liest  V  435.  5  die  beste  Quelle. 
Die  jüngeren  Hss«  äbanU  nodem,  womit  sich  nach  Arch.  I  488, 
V  837  die  GE  bescheidett.  Kaum  mit  Recht«  Ich  vgl,  cod.  Vat. 
IV  103.  31  lahet^  die  :  transeunie  die  aus  Aen.  III  77  und  denke 
an  Ausfall  des  Lemma.  [Lahmte  die  :]  äbfejunie  d[i]e^  uespera  in- 
ddente.  Vgl.  unten  deperichat  oder  die  Giosse  V  441.  20  aus  Vergil. 
Ecl.  I  3,  wo  arua  :  dpoupa,  iugcraf  rur{(i)  unbedingt  zu  losen  ist 
nach  dem  ständigen  Gebrauch  der  Quelle  (AA),  die  der  Giosse  ein 
griechisches  Interpretament  beifüsft. 

ACiiI,  d.  h.  UKpoi,  lese  ich  IV  463.  20  (aus  Aen.  I  167),  wo 
die  Hss.  scopuli  pendentes  airi  haben.  Das  folgende  Wort  natura 
stammt  nns  der  Glosse  uiuo  saxo  :  naturali  lapide  zum  nächsten  Vers. 

ALKOf  recht  schwach  von  L  363  behandelt,  bietet  Tiei  Inter- 
essantes. Zunächst  ist  V  438.  32  gewifi  mit  GE  KOTTicr/jc  id  est 
CfMizator  (nicht  coUüator  mit  L)  au  lesen,  und  darnach  muß  wohl 
auch  V  264. 39  in  aieatur  eotimt  g  das  g  nicht  als  graeee^  sondern 
als  Kompendium  fUr  ur  gedeutet  werden  (*),  also:  akaiur^  coii§atur 
mit  der  romanischen  Endung.  Wichtiger  ist  die  von  L  nicht  er- 
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wAliBte  V  264.  5  =  344.  55  aleatar  Itaar  eupiditatis*  QöU  verweitt 
auf  caa*  apost  4d  tita!.  leb  abw  balt«  trotadem  das  Wort  fbr  ver- 
derbt ans  CVBEVTES,  was  ich  aaoh  V  490.  46  herstelle:  aUa 
toMa  gui  ^  repä  ludet,  d.  h.  doch  wohl:  älea  tabula  gua  eübeuies 
luäit  (so  Edm.  Hauler). 

ALIMMA  unguentum  II  235.  5  emendiert  das  von  L  miß- 
▼erstandeoo  V  505.  56  Unlmentunif  species  quae  linftur,  iSkiix^xa  (Hss. 
tU  litna,  cum  lima  u.  dgl.  Vgl.  lenimenium) . 

ALLLliS  cruditu^i  (TreTraibeu^evoc,  sollers,  doctiis,  die  Stellen 
in  den  GE),  soll  nach  liüdebiand  p.  6,  LUvvc  Gl.  n.  11,  L  3G2 
Subötrat  von  frz.  alerte,  span,  alerio  sein.  Dem  widerspricht  1.  die 
Bedeutung,  2.  die  Doppelkonsonanz,  3.  die  Uamoglichkeit,  das  Wort 
lateinisch  zu  deuten.  Was  L.  vorbringt  (äd-ers),  ist  unmöglich,  weil 
1.  Substantive  nicht  mit  Präpositionen  komponiert  werden,  2.  aua- 
lautendes  d  nicht  l  wird,  3.  die  Doppclkonsonans  hindert.  Allers 
ist  ein  Scbreibfeliler.  Die  Glosse  IV  15.  30  altus  ntdritus  pastus 
war  m.  E.  ir-^n-n  lwo  fortgeführt  daroh  alias  erudiiuSy  wie  noch 
heute  IV  307.  25  tatsächlich  au  lesen  steht.  Das  Stück  erscheint 
dann  als  selbstllndige  Glosse  mit  der  in  langobardischer  Schrift 
httufigen  Yertausehung  von  er  und  a.  Vgl.  V  133. 31  pinaees  genera 
uersomm  (=  msarurn).  Das  Wort  gehört  somit  nicht  in  den  The- 
saums. 

Unter  dem  Lemma  ALTABIA  bietet  das  vortreffliche  Glossar 
A  A  438.53  arae,  dietae  ab  ältitudine  pertieis.  Die  GE  streichen 
das  Wort  unter  Verweis  auf  Seruius  zu  Ecl.  V  66.  Ich  lese  ab 
altüudine  Trep[i]9r|Knc'  TTEPI0HKH  „Aufsatz"  ist  dasselbe  wie  im- 
ßuujiic  in  den  griechischen  (blossen. 

BACCANNALIA  V  400.  28  ist  urkundli.  lip  Gewähr  für  die 
in  meinem  Wörterbuche  zuerst  vorgetragene  Etyiti  tlop^^ie  des  Wories. 
Zu  schreiben  ist  wahrscheinlich  Bacc(^anaUa)  :  annaiui  pafris  Lihrri, 
stupra  (für  drupa).  Mit  der  ersten  Erklttning  ist  die  VVortbedeu> 
tung,  mit  der  aweiten  die  metaphorische  gegeben:  qui  Curios  simu- 
lant et  Bacchanalia  uiuunt. 

Sehr  mit  Unrecht  sind  die  GB  dem  L  gefolgt  in  der  Behand- 
lung von  BARBARICA.  Da  die  Bechtsquellen  der  harbaricarii  oft 
Mirfthnen,  muß  das  Wort  für  ein  Goldbrokatgewand  allgemein 
gebrftnohlich  gewesen  sein  nnd  hat  mit  der  Vergilglosse  su  Aon. 
II  604  (IV  471. 37)  absolut  nichto  au  tun.  Wer  sich  erinnert,  daß 
die  harbanearii  ehemals  phrygionea  hießen,  wer  ddlmatiea,  io&y- 
hmieimt  KraTstte,  Damast,  englisdies  oder  Brflnner  Tuch,  Musselin 
a.  a.  m.  dgl.  versteht,  wird  barbariea :  avro  amamenta{iay  (i.  e. 
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uesHs)  richtig  deuten  und  ornamentata  ins  Wörterbuch  stellen. 
Dieselben  Glossen  bieten  V  591.  66  ein  unbelegtes  Wort  opera 
SVTILITER  ornata  (Iis.  ftlschlich  suUiliter);  vgl.  sutilis  auro 
haUeus  Aen.  XII  273.  Natürlich  auch  an  den  andern  in  den  G£ 
gebotenen  Stellen  V  270. 15,  IV  600. 11. 

BARRIDVS  deutOus  superhts  V  520. 19,  562.  27.  Weder  L 
noch  GE  scheinen  Recht  zu  haben.  leh  lese  harrU  iU  defanka  seu 
harrns.  Vpr],  487.  52,  wo  harrit  ut  feststeht. 

Was  L  3G7  Uber  BKLLIVÄI  V  563.  3  vorbrin{rf,  ist  in  den 
GE  unter  BAETVLVM  teilweise  gebessert.  Kontaminatiou: 

B<D>ELLIVM  {arbory  =  V  347.  9,"  402.  56. 
(BAETVLVM)  lapis  quem  feruni  n.  s.  w. 

leb  denke  aber  hier  an  eine  Reihe  dunkler  Glossen  unter  herillus 
IV  601.  12  herälus  lapis  iantum  ut  aqua  splendet»  Das  scheint  mir 
nur  dann  einen  Sinn  bu  haben  (rgl.  V  402. 55,  347.  25)>  wenn  man 
es  als  Polemik  faßt  gegen  berülus  genus  lapidis  eandidi  (IV 211. 7» 
591.  56)  oder  herillus  saxi  eandidi  genus  (IV 488. 14).  Der  BerjH 
ist  nicht  Candidus,  er  ist  noch  weniger  samm*  Ich  vermute  Kon- 
tamination 

herillus :  gems  lapidis 
hekßus  :  genus  saxi  eadiui» 

Saxum  eadiuum  =  ^Bfeteorstein''. 
BOMBVS  unter  peius. 

BOVES  LVCANIAE  elefanH  wollen  L  und  GE  IV  212.  38 
gegen  Oberlieferung  und  Sinn  (Xcuk^i  ßoOc)  schreiben,  da  luganiae 
im  Kodex  steht.  Lies  houes  lueae  id  B  elefanH, 

Über  BVBO,  BVFO  und  den  wunderbaren  „Mausvogel" 
SORfc^X  weiß  L  Ü67  f^anz  erstaunliche  Dinge  aus  den  Glossen. 
Die  GE  lösen  die  Sache  auch  nicht.  Bisiier  hatten  die  Gelehrten 
nur  ein  Exemplar  dieses  ..Mausvogels"  bei  Mar.  Victor,  j^efunden, 
Löwe  Gl.  n.  25  hatte  sogar  sirix  in  strix  gewandelt,  L  glaubt,  ihn 
mehrfach  in  den  Glossen  zu  finden«  und  macht  die  Entdeckung,  daß 
er  ein  —  Sumpfvogel  war.  Kein  Wort  wahr  daran.  Man  höre: 
Aen.  IV  462  ferali  carmine  huho.  Daraus  Gl.  Verg.  IV  432.  17 
huho  mtis  malesagay  mali  onUniSf  was  IV  594.  15  den  Zusatz  erhftlt 
guam  quidam  htrfo  dieunt  —  wie  im  Portugiesisohen  (Dies  11^  s,  n.)* 
Aber  hufo  heißt  dem  Vergil  KrOta  (rono  terrestris  nimiae  magni' 
iudinis  Seruius  au  Georg.  I  184),  während  andere  darunter  eine 
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große  Mausart  verstanden  4poupatoc  ^Oc :  sarex,  hufo  II  245.  45» 
huf0  pOc  dbpöc  (nicht  ftrpioc  mit  QE)  II  31. 48.  In  Toller  Klarheit 
melden  also  die  Glossen 

II  31.  26  huho  TXaO£^  vuKTOKÖpoH 
II  31.  47  bufo  et  gufo  öHÜTn 
U  374. 21  hufo  mOc  drpotKiKÖc. 

Wenn  man  nun  von  allen  Unzweideutigkeiten  absieht,  wie  buho 
unf  (oberd.  Auff),  so  steht  huho  als  ,ühu'  erklärt  IV  213.  ö,  314.34, 
586. 40,  y  433.  12,  während  Y  520.  26,  563.  13  hufo  sorex  sO- 
uestHs  steht. 

Kur  eine  Stelle  ist  verwirrt,  die  amplonianische  Glosse  V 
272.  40  huho  aui$  ud  nocturna  inpalustri$  uel  gufo  uel  sure»  sü" 
uester.  L  und  GE  haben  die  Differenaierung  hier  nicht  erkannt: 

huho:  auis  nodu{ay 

(jiufoy  ud  gufo  X  r(ayna  INPALVSTRIS  ud  sorex  sUuester. 

Der  Neologismus  inpalustriSj  d.h.  „nicht  im  Sumpf  lebend",  ersetzt 
das  Servianisclie  ierrcstris  und  gehört  ins  Wörterbuch.  Verstümmelt 
daraus  sind  V  349.  8,  403.  46.  Sie  sind  wohl  nicht  direkt  zu  emen- 
dieren.  Und  so  wird  an  keiner  Stelle  etwas  Falsches  gelehrt;  denn 
such  die  glossae  nominum  kann  man  ohne  Löwes  sirix  anzunehmen 
retten,  wenn  man  im  Lemma  hufo  schreibt,  also  hufo  i  sirix  uel 
genus  auis.  Der  Mausvogel  sorex  ist  also  ein  —  Fabeltier t 

CALAMAVLA  ccDina  de  qua  canitur  steht  schou  im  Vaticanus 
IV  30.  11  und  wird  oft  wiederholt  (GE),  findet  sugar  bcine  Bestätigung 
durch  die  Weiterbildung  calamaxdarius  ipse  qui  de  caiina  canit  IV 
213.  3  (cod.  Sang.).  Aber  Liichtöilebtoweni<]^er  kann  ich  an  die  Exi- 
stenz dieses  Wortes  nicht  glauben.  Ich  rechne  nämlich  diese  Glosse 
jenen  zahlreichen  Ver^ilglossen  bei,  die  griechischos  Interpretament 
zeigen.  Vgl.  V  435.  34  ab  ouilihus  :  öltiö  hjüv  irpoßaTOCTacuuv  i(d 
esty  a  caulis  pccudnm,  ah  latumiis  (so  ist  zu  eraendieren).  V  460.9 
imbue  t :  ^Mßdi(i<€i)  id  est  tinget  {ud  sacrißcetur}.  V  418.  12  a  gnus: 
öpvöc  id  est  arjncllus  modicus  {uel  castro)\  denn  so  wird  zu  aohreiben 
sein  Hs.  castus.  CASTRO,  italienisch  eastrone,  tirolerisch  Gstrauo,  d.  h. 
Schöps.  Wer  die  Banart  dieser  Glossen  ansieht:  1.  Glosse,  2.  grie- 
chisches Interpretament,  3.  vulgHre  Interpretation,  wird  mit  mir 
schreiben  ealam^o)  aOXi{»,  canna  de  qua  canit.  UR  (d.  h«  Vergilius) 
und  das  G>anze  ebendahin  bexiehen,  wohin  die  obigen  Glossen  ge- 
hören, nftrolioh  auf  das  Titymsidyll.  Vgl.  Überdies  gemdlos  bibt^jiiouc 
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id  est  dupliees  V  458. 44,  fdustfoväc  id  est  partus  V  456.  37,  ah 
UmUe  <d<p'>  öpoOecfou  (id  est  terminus)  Y  435. 24  und  viele  andere. 
Dagegen  mOebte  ich  eaHamautarius  j^BobrflOler**  festhalten ;  aber  ea 
ist  Dicht  Glosse,  aondem  Interpretamenty  o.  aw.  au  ipse  in  dem 
Vergilvers  et  ipsum  ludere  quae  udtem  ealamo  permisit  agresU* 
Nachdem  näm  ich  auf  dem  eben  bezeichneten  Weg  sich  das  fietive 
*calamaula  gebildet  hatte,  suchte  ein  Glossator  das  ihm  auffällige 
ipse  durch  deu  ad  hoc  erfundenen  Neologismus  calamaularius  zu 
deuten.  Richtiggestellt  heißt  also  die  Glosse  ip se  :  calamaularius 
qui  de  camui  canit.  All  das  geht  eben  nur  auf  Verg.  Rcl.  I,  wolnri 
auch  z.  B.  V  456.  17  gehört  Jens  :  Cat^nr  Aitgusfns.  Ganz  richtig: 
deus  nohis  haec  otia  fecit.  Ebenso  verstündlich  wie  V  447.  56 
eonsule  l^ollione  mit  Ecl.  IV  3  siluae  sint  consuie  dignae  oder 
aqua{m}:  Mincium  V  167.  38  aus  usque  ad  aquam  Ecl.  IX  11 
u«  a.  m. 

GALLET  usitatissima  habet  IV  31. 1  hat  L  368  ohne  Not 
angegriffen,  und  GE  hätten  keine  Notia  nehmen  BoUen.  Die  Stelle, 

aus  der  caUet  hier  kommt,  hatte  einen  neutralen  inneren  Accusativ 
(z.B.  haec  omnia  optime  caUet),  wozu  dann  das  Interpiciamont  sich 
vorzüglich  fügte:  qttippe  cum  is  demum  aliqttid  cuUeat,  quod  usi' 
tatum  habet. 

CASTRO  „SchOps"'  unter  eatamaula. 

Pronus  in  caput  praeceps  f  uUroneus  lY  459. 53  (Aen.  1 115  f.). 
Es  ist  zu  emendieren  uel  eernuus, 

CLAVACA  ßV' RCA  ist  eine  der  merk  würdigsten  Glossen,  die 
ich  kenne.  An  ihr  hat  sich  schon  viel  Scharfsinn  umsonst  versucht. 
Vgh  GE  unter  cloaca  und  horda.  Ich  beschreite  hier  einen  andern 
Weg.  Man  hat  nämlich  fibersehen,  daß  diese  Glosse  unbedingt  aus 
Vergil  stammen  muß.  Sie  steht  IV  434  26  und  nach  beliebter 
Glossatorenmanier  umgedreht^)  IV  432.  lö  burea  dauaea.  Nun  ist 
aber  doaea  nicht  aus  Vergil  au  belegen.  Das  einzig  anklingende 
Wort  im  Vergtl  ist  die  claua  des  Gyas  X  318.  Zu  den  Intcrpre- 


*)  Als  einen  hOchst  auflllligen  Mangel  in  den  QE  moA  leb  es  beseiehnea,  daft 
die  invertierten  Glossen  niebt  als  solche  gekennieiebnet  sind.  Goets  llftt  drucken 
ab  aluearibus  a  ftmesepäriM^  wo  er  hätte  drucken  lassen  müssen  ab  ähtearibuB 

a  praesepibus  (vgl.  p.  84).  Oder  aduetsans  aemulus  uel  contrarius  ist 
falsch  gedruckt.  Druckt  man  adttersans  aemulus  uel  contrariufi ;  dann  zeigt  sich, 
daß  die  Glosse  auf  Aen.  VI  paßt.  Glnttit  sorbet  uorat  ist  falsch;  nur 
ghittit,  sorbet,  uorat  int  ricUii^f,  wnn  Hbrigeos  Q£  einseheni  da  sie  Aen.  I  117 
eitleren.  Andere  Beispiele  weiter  unten. 
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tomenten  (GE)  pÖTiaAov  oder  fustis  tritt  hier  aller  Wahrscheinlich- 
keit zufolge  ein  neues,  und  zwar  provinzielles.  Ich  leae 

daua :  CAMBVTTA. 

Dann  die  eambtUta  (SeotHea  nox  haculum  significans  Perts  mon. 
n  14  «Ua  8'  OaU%)f  die  ans  aus  dem  Ekkehart  als  „Moengals 
liebstes  HandgewafPen'*  geläufig  ist,  ist  keltischen  Ursprungs  und 
leigt  also  •  irisohe  Mönche  —  im  Mittelalter  Schotten  geheifien  — 
SD  der  glosBatorischen  Arbeit. 

CENNVS  steht  dem  ital.  cenno  noah  näher  als  cinnus  IV  35.  3, 
178.  22^  V  277.  24.  Es  findet  öich  in  der  von  GE  richtig  bezogenen, 
aber  falsch  gedeuteten  Doppelglosse  numine  diue  uei  dei  si  nescen 
IV  127.  y.  Es  sind  nämlich  zwei  Glossen  zu  scliei  len  :  1.  diiiae 
ud  deaCf  2,  numine  nutu  siue  cm(^noy.  Vgl.  V  314.  44,  IV  127.  25. 

CLARIMVM  darissitnum  V  179.  17  hält  L  369  fttr  einen 
uralten  Superlativ  und  die  scheinen  beiaustimmen.  Die  besten 
Quellen  haben  ekumnwm»  Ich  halte  das  fiar  keine  Glosse,  sondern 
(wie  z.  B.  P.  B,  populus  Eomanus)  fttr  Erklärung  einer  Abbreviatur 
~-  w»:  u(ir}um  darissimum  —  des  byzanttnischea  Hoftttels. 
Oder  noch  einfacher  (nach  E.  Hauler)  clartmum. 

Hochinteressant  ist  die  Vergilglosse  IV  428.  48  afflictis  O])- 
pressls  uexatis  crematis..  Sie  bezieht  sich,  was  GE  erkennen,  ebenso 
auf  Aen.  I  452  wie  afflictis  rebus  :  perditis  negotiis  IV  10.  52;  aber 
mit  dem  crematis  wissen  die  GE  nichts  anzufangen.  Der  Vergil- 
vers  lautet  adflictis  confidere  rebus  und  dazu  geben  zwei  Glossen: 

adflictis  :  oppressis  uexatis 
rebus  :  chrematis 

CHREMATIS  als  Dativ,  wie  poematis,  epigrammaiis  u.  dgl.  Und 
da  mtfge  eine  Bemerkung  grammatischer  Art  erlaubt  sein.  Diese 
Dativformen  stammen  nämlich  unter  keiner  Bedingung  direkt  vom 
Stammwort  XPHMCi,  TTOirmo,  eTTifpotmia,  sondern  erkenntlich  vom  Demi- 
Dutivum  poematis  (d.  h.  poematiis)  =  TToni.uaTioic,  eTTiTpaMM^<*Tioic, 
XprmaTioic.  Audiant  grammatici!  —  Ähnlieh  aber  wie  hier  ist  der  Vor- 
gang in  der  Vergilglosse  IV  428.  4,  die  auch  ia  GE  unverstanden  ist 

aänuii  adse^M  permiUU  uenit  herd. 

Sie  bezieht  sich  auf  Aen.  IV  128 

adnuit  atque  dolis  ri$U  Cytherea  repertis. 
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Dazu  gehören  zwei  Glossen:  1.  adnuit  :  adsentit,  permittU  (odor 
vielleicht  promittit  nach  Seru.  ad  Aea.  X  8),  2.  l  en{us:  C)itherea. 

CAVSA  =  Cosa,  chose  (L  414,  Heraeus  Arch.  X  517).  Die 
Belegstelle  ist  ruiniert  worden.  Die  Glosse  potUurum  rerum  con- 
secuturum  causarum  ist  völlig  richtig  V  474.  48.  Da  nämlich  p,  r. 
(nicht  r.  p»)  (Iberliefert  ist,  ergibt  sich,  da£  ein  Dichteraitat  Tor> 
liegt;  denn  r.  p,  sagt  die  Prosa.  Beispielsweise  ergitoat 

(fiequey  potiturum  rerum  (^uoluentibus  annis}. 

Dazu  gehören  nun  zwei  Interpretamente,  jedes  richtig ;  aber  keines 

das  andere  bei  ucksichtigend.   öchreibeo  wir 

potiiurum:  consecuiurum 
rerum :  eauaarum  — 

und  alle^  isr  c^erettet. 

COLCARE  unter  ohnixus, 

HAVD  DAVVS  ineptus  surdus  V  469.  24;  (Ö03.  8  eUOms). 
loh  Bchhigo  vor  hand  ap{iyu8  :  ineptus^  (ab)siinlus. 

DEPERIEBAT  turpi  amore  diligebat  (die  Versweigangen  m 
den  GE)  beaiebt  sieh  wohl  auf  VergU  Buo.  X  10 

2iaides,  indigno  cum  Gallus  amore  peribat^ 

und  es  fehlt  hier,  wie  so  oft,  das  eigentliche  Lemma.  Nach  ge- 
meinem  Gebrauche  müßte  es  heißen 

<PER1BAT>  deperi^i,  düigebai 

<INDIGNO  AMORE)  turpi  amore, 

EFFETHA.  L  d73.  Der  Vaticanus  ist  hier  allein  maGgebend, 
da  das  Glossar  AA  tod  ihm  abhängt.  (Vgl.  IV  76.  22^23  V 
546. SO,  IV  76.  3S  V  456.  57  n.  a.  m.}.  Daber  in  beiden  Hsa. 
effeta  largiter  thms\\  effeminatorum  ntüia  mriUku,  Dienlohste 
Glosse  im  Vatioanns  bat  AA  ttbersprongen.  Sie  lantet  effrenaitm : 
immoderaius  arreptus.  Nun  Alhrt  Vat.  fort  effiminUa  «Itmaio; 
aber  AA  efflminj/f/Ua  septus  stimata,  wie  man  sieht,  aas  dem 
arreptus  des  ahon  Vaticanus  eingedrungen.  Also  hat  L  stark 
geirrt.  Wir  sind  auf  den  Vat.  allein  angewiesen.  Er  liest  19  effeiha 
locuta,  26  cß'etha  largiier  flnens.  Beidea  öind  KontaminaLioaeü,  und 
zwar  wird,   wenn  man  10  effluit  largiier  fluii  vergleicht,   die  eine 

klar:  effetha   (...  effluens)  largiier  fluens.   Die  andere 

nach  zahlreichen  Glossen  effetha  ^  e  ff  ata)  locuta,  EffeÜUi 
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aber,  wie  Ileraeus  gesehen  hat,  A  X  510  aus  Muicuß  VII  34:  X€T€i 
aÜTuj  tqxpaGd  6  kii  öiavoixOrjTi  (qnod  t:st  adaperire  Hieroo.)»  Dahor 
im  Sangall.  IV  230.  49  effet[h]a  adaperire,  wie  auch  hier  an  bei- 
deo  Stellen  nachzutragen  ist.   Was  Boll  nun  aber 

EFFIMINITA  STIMATA  sagen?  AA  radiert  das  %  aus,  ei 
hätte  das  t  getilgt  werden  sollen ;  denn  die  Glosse  geht  auf  luuenal 
VIL 120  Afrcmm  epimenia  hML  Sonst  lautet  sie  Epimenia 
xenia^)  quae  äant/mr  per  sinffuhs  menses  (per  =  pro),  die  Ortbo> 
graphie  ist  Öld.  24  ephiminiaf  daher  hier  eff»^  gans  wie  in  effi" 
hu8  IV  eO.  31  (^(pnßoc).  Was  ist  nun 

STIAIATA V  Gemeiul  ist  acstimata  (vgl.  ital.  stima),  und  dtxa 
heißt  „Gebalt,  Salair,  Rulutum".  Man  hat  auszugehen  von  der 
frumenti  aestimatio,  nach  der  man  den  Gehalt  der  Provinzial- 
hefiinicii  bestiiumt.  Man  vgl.  II  12.  28  aestuiinlum  Trjv  cuvoi|Jiv,  f^xoi 
t£apfupic|i6v,  rjroi  biaii'iLuiciv.  Denn  da  nach  II  302.  4/5  iiap- 
Tupi^u)  adaer  Oy  eHapYupiCjiöc  adaer  atio  ist  —  Begriffe,  die  durch 
die  Juristen  fealstehen  —  so  sind  stimata  (sc,  uictualia)  eben  adae- 
rata,  d.  h.  der  in  Geld  reiuierte  Wertbetrag  anstatt  der  Natural- 
lieferung.  Damit  ist  alles  völlig  klar.  , Modernisieren^  wollen  wir 
die  Glosse  nicht.  Die  Glossen  ttber 

EPFETA  ordnen  sich  so.  1.  Auf  Apuleius  Apol.  76  (mar  • .  • 
effeta)  geht  effeta  :  sUrüis,  sine  fetu  IV  510.  7  mit  e/feäu  und  fructu 
als  Leserarianten  so  wie  die  freieren  e/f.  mulier  frequenti  partu  faii- 
gata  V  357.  71  und  in  den  Glossae  nominum  effeta  quae  lac  habet 
de  parturient t  II  577.54.  Gemeint  ist  (gegen  do  VUet  A  JX  302) 
ejfda  quae  la(ii)guct  dt  partu  Q)r  {equ)>enti  (Vgl.  Isid.  IX  G  ün.). 

2.  Auf  Vergil  Aen.  V  396  effetae  in  corpore  uires  geht  das  Inter- 
pretaracut  exhaustaeW 38,  euacuaiaeY 2SS.  50,  cxplicaiae  IV  440. 4. 

3.  Aen.  VIII  508  saecli  ejfela  senectus  (aber  ja  nicht,  wie  L  will, 
VII  440)  führt  zu  languida  eneruata  IV  334.  43,  V  452.  56,  was 
V  288.  39  beweist,  wo  das  Substantiv  leicht  verdorben  dubei  steht 

senectus  (Hs.  sencxuel).  4.  Fttr  Verg.  Georg.  1  öl  e/f'etos  . . ,  per 
agros  bietet  sich  IV  60.  23  lassos  uel  defatigatos.  Nicht  lokalisieren 
lassen  sich  IV  60.  39,  V  357.  63.  Und  das  nennt  L  372  eine  »grftß- 
liehe  Verwirrung**,  Ich  finde  alles  in  schönster  Ordnung.  Derselbe 

*)  Hfl.  meist  Mftfo.  Hieher  gehört  sneb  IV  610,  7  f.,  das  L  a.  a.  O.  miß- 
handelt. Lies 

effeta  eterüia  sine  fetu 
item  effeta  aeneetua 
{effiminia}  sento. 
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L  374  nimmt  lar  Erklärung  von  V  453. 57  (daraut  entlehnt  497.  67) 
effimaH  inpwr^  möües  ein  Adjekti^am 

*£liOIiLIS  an.  Unrichtig  und  oberfläehUehl  ^«m<ffi)afae 
will  er  achreiben.  Weiblich?  Wie  da«?  Wenn  also  e  im  Lemma  % 
sein  maß,  dann  auch  Im  Interpretament  Liea  (iir=  men)  e/femiiuiU : 
inpudieif  moUes,  lob  reihe  an 

EVNVCHVS  :  HRRCVLANKVS  und  umj^ekehrt  in  denVergil- 
gloBSen  IV  444.  16.  Verkehrt  ist  sie  auch  zu  lesen,  gelöst  wird  sie 
durch  eimicus  in  den  Scaligerglossen.  Sie  gehört  zu  Aen.  VllX  287 
und  hat  zu  lauten  UercuQeas)  landes  :  epinicia. 

Unter  FlDIFRAQVä  meint  L  378,  ein  neues  Wort  refra^ 
gefunden  au  babeo,  and  verateigt  sich  au  dem  Worte  „Fälsehnng**. 
Zunächst  ist  wohl  richtig,  daß  foeäifragus  (Gell.  XIX  7.  5)  gemeint 
ist.  Wie  aber,  wenn  ein  christlicher  Dichter  einem  Apostaten  dieses 
Epitheton  gegeben  hätte?  Ein  Aposlat  ist  gewiß  faedifragua;  er  ist 
aber  auch  ein  reftiga  fidei,  wie  IV  483.51  an  lesen  ist  aposiata: 
refuga, 

GERVLVS  hat  neben  seinen  Interpretamenten  baiuhts  baiula* 

tor  portator  (resp.  portitor)  auch  das  luerkwürdij^c  aut  SHOSOr 
(suasaufj  suasjmr)  negotii,  so  schon  im  Vatic.  IV  82.  27.  L  und  GE 
nehmen  das  einfach  hin.  Ich  halte  es  lUr  unmöglich,  bessiehe  das 
Ganze  aui  iioraz  £p.  II  2.  72 

festinat  calidus  mulis  gmüisque  redempfor 

und  lese  statt  massor  sastator^  d.  h.  subhaskdor.  Das  ist  aber  Inter* 
pretament  zu  reämpior,  nicht  an  gerulus. 

Warum  soll  nach  L  382  QROSSVS  SVAS  >cht  ganz  klar« 
sein?  Daß  die  Stelle  aaf  Oantic.  II  13  geht,  sieht  L  undGE;  aber 
gerade  gegen  den  Wortlaut  der  Vulgata  hat  jemand  in  einer  Glosse 
opponiert  und  fttr  grossus  als  Synonym  von  ficus  das  Femintnam 
▼erlangt:  GrossuB  suos;  de  fico  ait,  ideo  (H.  idest)  feminini  generis, 

HATO  mendax  im  Sangall.  IV  242.  51  (VVarreu  aretalogus^ 
HeraeuB  haiapanta).  Es  ist  ein  St.  Gallener  Mönchswitz  ^e^eu  einen 
Mitbruder  Hato,  der  nls  tüchtiger  Jftgerlateincr  galt,  öo  hat  zwei 
Jahrhunderte  später  in  demselben  Kloster  der  Schreibkünstler  Sin- 
tram  ins  Glossarium  Salomonis  eingetragen:  rahula  Ühimman^  guide 
maguaque  re  uuU  dis^utare,  sicut  RatoU  facU, 

Ober  HI  VLCVS  pastor  ist  schon  mancherlei  vermatet  worden. 
Die  GE  verzeichnen  hffülcus  nach  Warren  und  L,  Nettleship  inter- 
polierte zwei  Worte,  Bttcheler  schrieb  EkiUai,  Götz  {a)periu8  statt 
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pasiar.  Ich  halte  die  Qlosse  für  deatsoh.  Denn  die  beste  Ober- 
Heferong  iit  hüicui  (cod.  Yat  87, 3) 

hirti 

MhUcus  i  pastor, 

Aua  einem  solchen  Original  erl^iären  sich  beide  Formen  der  Über- 
lieferung. 

Unter  HOLITOR  lesen  zwar  die  Pariser  Hss.  horti  sme  hole- 
rum  cultor  IV  87.30,  womit  sich  die  GE  bescheiden;  aber  der 
Vftticanus  hat  calcator.  Ich  halte  dies  für  cuUurator  (culxator). 

Oh  if  er  simul  (auch  similiter)  INITER  ubi  non  est  üer  glaubt 
Ii  400,  duroh  Analogie  von  inuium  schützen  zu  sollen,  obwohl  es 
ihm  «von  zweifelhafter  Natur**  ist;  die  GE  streichen  den  sireiten 
Teil  ganz.  Vgl.  Obiter :  6fioi\iK,  Iv  ttfi  adrif»  und  ö^oiuic  pariter  item 
Uidem  similiter  aegue  ^Mque,  Emendiert  also  obiter  :  simul,  similiter, 
uniter,  oh  unum  iter, 

I^^PALVSTKIS  unter  hubo, 

INTEGER  sangfiinis,  pJenu'^  mnentuie  IV  98.  45  ist  zwar  leicht 
verdorben;  aber  L  388  hatte  keinen  (irund,  den  Glossator  zu  tadeln, 
da  an  ihm  der  Fehler  liegt;  denn  er  —  der  gelehrte  Latinist  — 
liat  plenus  mit  dem  Genetiv  verbunden.  Nicht  der  Glossator;  denn 
dsr  schrieb  (aus  Aen.  II  638)  integer  (aeui)  sanguis  :  plenus 
imeniute.   Und  das  ist  doch  ganz  recht.  Unrichtig  in  den  GE. 

£s  gibt  keinSnbstantivnmlNTERLITVS  nach  der  vierten  Dekli- 
sstioD«  Der  klassische  Aasdrnok  Uiura  pflaoBt  sich  in  den  Schalen 
kft,  so  daß  Sidonius  Apollinaris  sogar  liturare  bildet.  Daher  muß 
dis  Glosse  kontaminiert  sein  Y  523.  3  (cf.  IV  356.51):  hUerUtus 
vUerUnitus  ueH  «&/bi  intereisio  guanäo  inter  se  obliUeratur,.  deren 
Behandlung  bei  L  387  geradezu  komisch  wirkt  (denn  er  erklärt 
wkrcisio  als  „F&lschung  durch  Herausschneiden'*).  Lies 

interlitus  :  interliniius 

(interlitura)  i  uerbi  intereeptio,  qiianäo  (J^itterae 
öüittera{n)tur. 

Es  gibt  kein  Adjektiv  INVENTABLVS,  sondern  an  den  Ton 
^  388  und  GE  ausgesobriebenen  Stellen  lautet  die  Überlieferung : 
inmUaria  faeilis  ad  inueniendum  res.  Das  ist  eine  juristische  Glosse 
und  sagt:  inumtaria  fa(syci(j:)li  s  ad  inueniendum  res  =  Inventare 
lind  Veraeichnisse  zum  Auffinden  des  Vermögens.  Vgl.  II  530.  43 
mentarkm  dvaxpacpi^. 
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Protlietischea  I  vor  S  impura  liat  L  mehrfach  nicht  gefaßt. 
Aus  scordalus  insopor  incordnt  ?f  s  durfte  L  430  nur  scordalus  in- 
posior  ISCORDALVS  machen  (vgl  III  179.  1  ImQixnc  inposfor 
=  II  308.  15),  und  wenn  man  Vat.  IV  170.  20  betraohiet  seuerus 
instruetus  uel  inremissus,  so  wird  man  ebenso  staunen  wie  bei 
sevfrifas  infcgritas  iudicis  uel  di!^trictio  aut  rigcT,  Gemeint  i«t 
ISXBICTVS  und  ISTBIGTIO.  Strictio  in  dieiem  Sinn  Caseian. 
Coli.  XIX  12  (Andere  Heraene  Areb.  X  520). 

Unter  dem  Buchstaben  I  behandle  ich  auch  ueterator  anti- 
quus  tergiiiersator  IV  469.  17  mit  der  Erweiterung  (strofosus 
inpostnr  siue  a  )U  iqu  us).  Das  stellt,  was  die  GE  anzweifeln,  unter 
den  Veri::il<i^lossen ! !  Denn  antiquus  (äticusj  ist  nicht  etymoloj^ische 
Deutung,  sondern  verdreht  aus  Ithaem  (üacv^)  und  gemeint  ist 
der  Vers  Aen.  II  122: 

hie  ITMÄGVS  tuUem  magno  Cakhanfa  turnttUu 
proi/roMi, 

LEVIS  L  389.  Dor  Uber  glossarum  bietet  Folgendes :  a)  leuia 
lenia  ui  donatns ;  h)  hsu'ujatus  liuiphlatus ;  c)  Icuiyati  politi  leues 
ejfccti ;  ä)  U  nijatutn  undum;  t)  lijui(jato  leai  facto  uel  undo.  Woliin 
das  alles  zielt,  zeigt  in  nackter  Deutlichkeit  V  524  3^>,  f)76.  19 
podice  leu(e)s  :  corrupt uiles,  in  deren  Behandlung  GE  kaum  Recht 
haben.  Auch  V  306,  57  leuem  :  formonstim  zeigt  das  6  KaXöc  der 
griechischen  Meisterinschriften.  IV  107,  20  =  533.  29  leuis  :  lenis 
inberbis,  wo  offenbar  i{uii)enis  zu  emendieren  ist.  Darnach  scheidet 
sich  e  sofort  (aus  IV  106.  39)  leuigati : politi  und  zu  neuer  Glosse 
leues:  effeki.  Auch  e  (aus  IV  107. 13  entlehnt)  wird  sich  deuten 
lassen.  Nicht  Salbung,  sondern  Enthaarung  bedeutet  lewis,  vgl. 
ui  uelleretikr  etiam  Säet  Caes.  45,  Qalba  22.  Daher  leuigato: 
lern  fado,  uellieato.  An  a  mttl^te  man  vers  weifein;  aber  vgl. 
Uuigatis  natanttbus  Y  369.  43  (Epinalensis).  Hier  behaupten  OB  sei 
nichts  SU  ändern,  ich  meine,  es  fehlt  das  Lemma  aus  V  524.  36 
(jpodiee  Jetti:}  leuigatis  natihuSy  und  im  liber  glossarom  ist  statt 
äonatus  zu  schreiben  leui  a  leuigando  nates  (aus  luvenal).  Was 
soll  man  nun  zu  b.  >agen?  Wollte  man  deutsch  'poliert'  mit  geklärt* 
übersetzen,  wer  lachte  nicht?  Zu  gutem  Glück  steht  IV  533.  43 
noch  die  Quelle  leuiii<ifi  :  leues  «'jf-cti  upI  inipcdati.  Lieg  Jenes: 
eß'ebi  uel  impiidici.  8o  bleibt  noch  eine  Glosse  iuteres>ant, 
weil  310  das  frz.  Iwnunc  ^oti)  noch  in  seiner  Urform  zeigt,  nUralich 
HOMNE  oder  eigentlich  OMNEy  d.  h.  Mann.  Vgl.  leu{i)s  omne 
quod  (lies  qui  oder  Itbersetae  Veil')  pilis  ei  a^perii4Uibus  caret. 
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Vgl.  370.  28,  wo  dasselbe  zu  lesen  steht.  Was  L  a.  a*  O.  ausführt 
und  die  GE,  seien  danach  richtiggestellt. 

LTCESSEKE  LICERE  V  ö06.  21  (L  392)  =  lacessere  ilacere. 

LVBBACA  LENIA  merärm  in  den  Ol.  Verg.  atammt  aus 
Livius  1 4  und  heißt  L  VPÄ :  Aeea  L(ar)m{t)ia  menirm.  Es  geht 
auf  Aen.  VIII  631;  die  GE  lesen  flüsehlich  Ivhrica  (8.  666^ 

Zo  Vergil  Georg.  III  341,  wo  das  Wort  ut^Mitahrum  sieh  findet, 
macht  der  Glossator  IV  19a  39  die  Bemerkung  LVOANE  in  qui- 
bus  fumenia  uölu^aniur,  L  441  hat  die  Stelle  verderbt  Man  wird 
LVCVN^  lesen  (Lachmann  xu  Lucrez  III  1031),  kaum  mit  den 
GE  lacunae. 

LVCINARE,  erfunden  von  Köüsch  Coli.  phil.  233,  aufgeuomraon 
von  L  390,  ist  nichts.  Ea  soll  aus  zwei  GIdsscü  stammen.  Die  eine 
ist  IV  362.  6  liicem  surgo  :  Jucem  uigilo.  Vgl.  Luce  uigilo  II  386.  40 
als  ITbeisefzung  von  6p0pi'Ju).  Darunter  stobt  gleich  öpöpicov  :  matu- 
tina  (Hs.  o),  also  hat  der  Glossator  ein  Zeitwort  MAT  VT  IN  AUE 
gewagt  —  gesprochenes  Latein  verbürgt  die  Glosse  noch  nicht. 
Aber  IV  362.  6  geht  oiFoubar  nicht  auf  Psalm  136.  2,  wie  Weymao 
A  IX  546  will,  sondern  auf  ludio.  IX  32,  und  es  fehlt  das  Lemma  : 
(ÖVRGE  KOCTE  :  an/«)  lucem  sarge  y  luce  uigila.  Lediglich 
Wide  wird  erkUrt,  von  einem  Verbum  ist  keine  Spur.  Aber  V 
219*13  lucinain^  i  smdentes.  Das  ist  dock  Verb?  Verb  wohl,  aber 
offenbar  Terstttmrnelt  aus  {a^hk^nanUs,  Vgl.  IV  35.  24  haludnäres  : 
wngares  (wohl  aJiueinmtes  i  nugaees^  IV  35.  9  alueinaUo  lueis  alte- 
110^,  womit  offenbar  die  Terderbte  haiUias  non  alientmtes  IV  58. 17 
(ygL  V  534.  58  hautius  est  nm  <üiin  es^  in  Verbindung  steht.  Im 
Sangallensis  (die  letzte  Glosse  hat  L  richtig  auf  Ter.  Eun.  359  ge- 
deutet) ist  also  Kontamination  anzunehmen 

hm  diust :  ncn  {oUm  est 
Juducinantesy :  dlienantes. 

IV  35.9  ist  zu  leson  alucinatio  :  <d)XuKr|,  nlienaiio  (obne  mentis 
wie  bei  Seneca  u.  a.  Georges  7).  Mit  dem  luterpretaincnt  sua- 
4e»t€8  weift  ich  freilich  ebensowenig  anzufangen  wie  L  und  über- 
lasse es  andern.  Einstweilen  schlage  ich  statt  fiiadentes  furentes  vor, 
Schlutter  Arch.  X  11  schrieb  lenocinantes.  Als  letztes  Argument 
Air  sein  htcitutre  führt  L  aus:  „Aueh  deo  Namen  des  Apostels  Lucas 
erklirte  man  (d»  h.  doch  wohl  nur  Hieronymus)  mit  consurgem, 
▼gl.  IV  856.  28: 

LVOAS  ipse  etmsurgens  ^«e  ipse  deuans  (Isid.  VU  9.  23).'' 
L  greifl  die  Sache,  aber  er  Itthlt  sie  nicht.  Was  wir  vor  uns  haben, 
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ist  ein  unwiderleglicher  Beweis,  daß  der  hl.  Hieronymus  (denn 
aus  ihm  kam  sie  durch  Isidor  in  die  Glossen;  Interp.  nom,  Hebr.  ed. 
Lagarde  p.  77)  die  Glossen  gekannt,  faUoh  benutzt  und 
den  Apostel  Lucas  mit  einem  Elefanten  yerwechselt  hat. 
Lucas  (das  lateinische  Lucius,  nicht  Lucanus  oder  Lucianu$f  wie 
De  Vit  will)  gehört  Uberhaupt  nicht  in  die  hebräischen  Nameu,  und 
trotz  aller  Findigkeit  wird  kein  Orientalist  diese  Etymologie  glaub- 
Itek  macheD.  Hieronymus  kannte  die  alte  Glosse  luea  ho$  eleuans 
(statt  defans,  wie  IV  24.  26,  V  296.  8,  VI  62a  19,  662.  27  u.  a.  m.), 
und  da  ikm  daraus  der  has  als  Wappentier  des  hl.  Lucas  entgegen- 
leuchtetOy  interpretierte  er  sie  so:  St.  Lucas;  {sein  Zeicken  ist^ 
der  Ochs,  ^der  l^ame  bedeutet)  eleuans»  Dies  faßte  er  medial  = 
se  Utmnff  und  interpretierte  es  mit  eonsurgens,  Eine  starke  Dosis 
Fehlbarkeit  bei  einem  so  großen  Kirchenlicht. 

MARCVS  L  393.  V  572.  41  Marcus  fortior  malleus^  marculus 
deminntiuximy  martellus  mediocris  nuiUcns.  L:  „Die  Glosse  geht 
zurück  auf  Isidor  XIX  7.  2  Marcus  malleus  m  iior  et  dictus  marcus 
qnod  maior  sit  ad  cudenduni  (Hs.  caedendnm)  et  fortior.  Marcellus 
mediocris.  Marculus  malleus  ^nisillus^.  Die  Etymologie  Isidors  mar- 
(=  maior)  cus  (wie  in  in-cus)  fordert  nämlich  cudendum.  Auf  den 
ersten  Blick  ist  klar:  Nicht  hidor  ist  für  die  Glosse  Quelle,  son- 
dern Isidor  bentltzte  diese  Glosse,  in  die  er  seine  Etymologie  ein- 
schaltete. Das  beweist  mir  die  Stellung  des  fortior,  das  ihn  zwar  zu 
seinem  maior  brachte,  aber  ihm  doch  unverstanden  blieb.  Die 
Glosse  hat  au  lauten;  maroM  (JS^FOMBION maUmts;  mamilus  ^el) 
deminwHue  marMus  medioeris  maHleus.  Vgl.  III  23.  32  cq>upfov 
marteUum  II  126.  37  maUeus  c(pöpa,  maUeolus  cq>öpa,  II  127.  31 
mareulm  maUeolus  d  maUeus  cqpOpa  u.  s.  w.  f.  E8FOEB10N 
ist  nicht  bei  Isidor  erst  zu  d  fortior  geworden,  sondern  schon  in 
der  Glosse. 

MATTEOLAE??  Das  will  L  394  aus  einer  bösen  Glosse 
gewinnen.  Sie  lautet  IV  120.  1  (=  V  466.  9)  quisquiliis  neglectis  : 
molleolus  hoc  cnim  non  manditur  sed  obsorbetur  quia  uuJgo  glutto 
appellatur.  Auf  das,  was  L  vorbringt,  gehe  ich  nicht  ein.  Unter 
den  ßpUbfujaxa,  die  in  den  griechisch-lateinischen  Hermein  iimata  auf- 
gezählt werden,  sind  stets  aucii  zu  finden  die  pcqpiijuaia  mit  dem 
Interpretament  sorbilia  (sorhitio)  III  183.  43,  14.  32,  314.  11  u.  a. 
oder  ^ocpHTOv  sorbite  III  315.  10.  Ebendaselbst  findet  sich  diraXöv 
molU  III  183. 12  (vgl.  111  316. 11).  Das  erklArt  aUes.  MOLLE  : 
ok^s;  hoc  enim  mn  mandUur,  sed  obsorbetur,  a  quo  uulgo  glut* 
tum  n^ppeUatur. 
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MEDIVS  =  methfarben,  honiggelb  wie  dechisches  medovy. 
Ich  ziehe  dies  Wort  aus  den  Glossen  über  giluus.  Die  anfiel  säch- 
sischen erklären  kurzwc*z;  geJw  V  362.  50  oder  falw  V  363.  42,  ja 
sie  wissen  sogar  gilbiis  color  ferruglnens  V  263.  38,  was  gewiß 
faleeb  ist.  Der  über  glossaram  weiß  (aus  Isidor  XII  1.  50)  giluus 
melinus^)  color  est  stibalbulus.  Schon  hier  glaube  ich  an  suhalbulus 
ntclit,  sondern  möcbte  seu  faluus  schreiben  (Körting  unter  faluus). 
Aber  bei  demselben  Isidor  findet  sich  schon  an  dieser  selben  Stelle 
statt  melinus  in  den  Hss.  aueh  medius,  L  hält  dies  für  Ver- 
schreibung;  ieli  halte  es  Air  die  neblige  Übersetsang  Ton  mdinus 
ms  —  Gotische.  Denn  da  Isidor  XX  3. 13  medus  ^[uaH  mdus, 
quia  ex  melU  fit  bat  —  über  die  gotische  Abstammang  vgl.  Arch. 
V  135  —  so  wird  mednt$  daneben  sofort  klar.  Mit  dieser  EiDsieht 
ausgerfistet,  gehen  wir  an  die  Glossen  IV  347.  5  gilbus  edor  medius 
id  est  e,  q,  s.  Das  kann  doch  nur  heißen  qiUmSf  methfarben  u.  d. 
bedeutet  ....  Es  folgen  die  Worte  infer  album  et  nigmm  (Sangatl.) 
oder  inter  album  et  rufum  oder  ruhum  (Ampi.  ahauuSy  affaiim)  und 
ganz  sonderbar  interruum  <f  album  (Vatic).  Das  Mißverständnis 
liegt  auf  der  Hand:  ETÄLUVM  hi  FAhBVM,  metnigrum  ist 
melichrum.  Das  inter  ergibt  sich  aus  lalscher  Auffassung  des  medium. 
Ich  stelle  also  her:  GTLBVS  color  in  equo  medius,  Udest}  fal- 
uus, melichrus.  Diese  Glosse  ging  also  ersichtlich  durch  gotische 
Hände. 

Zu  MOMENTANA  L  395:  1.  Aus  Isidor  XVI.  2ö  ergibt  sich, 
daß  im  Wörterbuch  auch  MONETANA,  d.  h.  *Geldwage'  zu  ver- 
zeichnen ist.  2.  Die  in  den  Scaligerglossen  V  614.  43  mitgeteilte 
Beschreibung  der  „Zungenwage**,  denn  das  heißt  momenianaf  stammt 
gleichfalls  aus  Isidor  a.  a.  0*,  was  die  GE  hätten  verzeichnen  sollen. 
3*  Die  Amplonianische  Glosse  ist  so  zu  emendieren:  Momentum 
stihts  ffi  mamentana,  quo  exaequaktr»  Nam  ideo  momentana  uoca- 
hikm  eumpsitf  quia  cito  ad  modicum  motum  indinatur,  si  non  aequo* 
Itter  pensetur  (Hs.:  in  quo  momentanaf  admodum  oder  admodieumt 
aequaUter  non),  FOrs  Lexikon  ist  exaequari  =  eonstare  wichtig. 

NEMORATORES  siluestrati  wird  von  L  397  und  den  GE 
bingonüinmen.  Der  Cicei übcholiustonketiner  L  wird  sich  erinnern, 
daü  schon  Asconius  sequester  erklärt  bat,  wie  auch  Festus  (darau» 

*)  Eeltifcb  ffit^tifum  im  Foliutn  Lttxembtirgenset  ae  libosiU  müinon  naoh 
Rbys.  Ygi.  meine  Sitperiea  famina  p.  86  und  Wiener  Stad.  IX  (1887)  a  813 
(Glosse  160).  GewiA  bleber  gelidit  aucli  die  Glosse  V  871. 11  mdimis  color  nigrua 
f&r  m{di^chrus  ?  Die  GE  leiten  dief  auf  Isidor  XIX  I7.  9f,  der  an  MqXoc  denkt« 
wie  Pape  im  dentooh-grieoli.  Wttrterbucb  mi  |if^a  Kuötdvio. 
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y  244. 17).  Vgl.  seqimter  gweeplor  jyignom  IV  169. 11  und  of^ 
sequestra  sepone  V  381.  41,  sequestrauerat^  segregauerat.  Hier  wahr- 
scheinlioh  remorata  res  :  seqiiestrafa  (Pasaiveb  Participl).  Nettleschip 

Journ.  of  Plill.  XIX  11)0  irrt  gewiß. 

NEQVARTA  crudelis  in  loqiundo  (L  400  aus  TV  261,  fehlt 
in  den  GE)  dmecfa  mcmhra  Horatii.  A.  p.  11*2  ncc  quarta 
loqui  i^ersona  lahoret\  hqui  sollte  durch  in  loquciido  V'M*leutliclit 
werden,  crudelis  itt  Interpretament  zu  dem  ne  far  ins  Atreus  da- 
selbst  V.  189. 

NVCVLA  ist  nach  L  398  „sonst  nicht  nachweisbar'^.  Er  zieht 
es  ans  drei  Glossen  desselben  Glossars  (AA).  Aber  nur  eine 
ist  beweiskräftig:,  nämlich  V  482.  35  somnia  nucuJa  id  est  fantasia 
noctis.  Denn  468.  40  ist  lediglich  nach  dem  bekannten  faolen  Wits 
amgekebrt,  und  482.  36  ist  das  Wort  Glosse  in  der  Glosse 

nueuUt 

somniator  :  qui  (somma}  uidet  uel  interpretaiur. 

Was  ist's  nnn?  gehört  wie  so  vieles  in  A  A  zu  den  EclogeUi 
und  zwar  au  Vlil  108  qui  amnnt  ip$i  sibi  somnia  fingutU,  Flier 
heißt  tomnia  eben  nicht  j^Träume**,  sondern  ist  metaphorisch  ge- 
braucht,  daher  richtig  interpretiert  mit  dem  aus  Mardanus  Capcila 
1.  2  nnd  dem  Aut.  d.  dub.  nom.  bekannten  nugulae.  V  482.  35 
ist  also  EU  lesen  SOMNIA :  nugula[e]  id  esi  fania8ia[o  a]  nugiu 
Hinter  OBNIXVS  humUi$  nmmissus  n.  dgl.  sucht  h  401  mit 
Unrecht  ein  falsches  Lemma«  Die  Glosse  geht  auf  Aen.  IX  72&, 
nnd  Jwmlis  ist  entstellt  aas  obnixuB  humeris  i  summiBtit»  IV 
128. 40  oder  inmmbens  IV  263.  20.  Das  ebenda  von  L  behandelte 
OBNOXIVStcotdra  positus  (IV  128.38  nnd  noch  sehr  oft)  geht 
anf  Georg.  I  396  fra$ri9  radüs  ohnoxiä  lufM,  Das  Interpretament 
egon»  V  6dd.  2  weist  auf  Georg.  II  459  nm  ulli  obnowia  eurae; 
öbniii  eontra  V  315  ist,  wie  GE  sehen,  direktes  Vergilzitat  Aen. 
V  21,  wozu  IV  131.  13  das  Interpretament  repugnare  liefert.  Ho- 
Bonders  wichtig  ist  aber  IV  128.  16  die  arg  verülüiumelte  Glosse 
ohnvxiuö  hiuiiiiis  uel  calcatus  (vgL  V  469).  Das  ist  kontaminiert  aus 

{ohniwusy  humer ia:  summissus 
ohno9iu$ :  {contra  positus)  ael  coleaiua, 

GOLOARß  aber  ist  =  ecUoearet  span.  prov.  eolgar.  Grober  Areh. 
I  550,  Körting  t.  n. 

OBSILLA  GIS  maraus  IV  268. 55  v.  o.  marsusus  IV  180. 
12  n.  5.  obnUas  V  645.  17  u.  0.  obsiUa  regis :  manus  V  124. 20. 
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Die  phautaatiscbesten  Erklärungen  in  den  GE.  Angelo  Mai  phanta- 
sierte etwas  vom  König  Psyllos  aus  Plinius  N.  h.  Vll  12,  und  L  403 
fol^t  ihm  leider.  Das  Rätsel  löst  cod.  Par.  2341  mit  der  Lesart 
obsigillagis.  Er  überliefert  also  das  Interpretament  sigilla.  Das 
weist  Einsichtige  sofort  auf  Vergil  Georg.  II  389  oscilla  ex  olto 
mg^endufit  moUtapmu  {mteUmwn  Plaeidi  V  127.  41).  Da  man  nun 
ohseulum  hasium  IV  370. 38«  ohseiiantes  dormik^ntea  IV  129.  48 
liest,  befremdet  die  Orthographie  obseilla  nieht  Die  Qaelle  aller 
Glosaen  bewahrt  der  AmplonianttB  V  317.  21  oseiUä  graece  ouidbia 
{simatia  Ha.,  die  GE  unrichtig  cTOjidTia)  id  est  pen&nae^  grecesi- 
maria  gab  regis  marsus,  g  simafia,  gab  giswMfSus,  War  der  Autor 
dttert  =  Vergilius),  so  lautete  der  Sehluß  marsusus.  Die  Ur- 
form der  Glosse  ist  also  OSCILLA^)  sigilla^)  graece  cr||idöia')  id 
ast  personae^).  UeryiUus^):  o.  e.  a.  s.  m.  p.^). 

OPINAX  manifcstus  {h)o}n{i)nibHS  nennt  L  372  „verbürgt" 
durch  V  316.52,  508.  38;  V  377.  11  ist  ihm  entgangen.  Dem  ent- 
gegne ich:  Wäre  '■  oinnax  lateinisch,  dann  hieße  es  qui  nimium  qpi' 
natuf;  aber  niemals  'manifestus\  Kurz  opinax  ist  nichts  anderes 
als  ö  TTivaH.  'V^X.  V  381.  54  pinax  f  dignitas  (vielleicht  indiculus?), 
und  die  Piacidusglosse  pinaces  dicuntur  imagine:^  mirc  deplete  id 
est  tabulae  marmoreae  aequales  item  pinaces  genera  uasorum  sunt 
(V  38,  92, 133).  Verderbt,  aber  fdr  uns  wichtig,  ist  (Ampi.)  V  352. 52 
(wo  Schlutter  ici^puE  wollte): 

eaenax  uel  index,  testis, 

Index  wird  in  den  Glossen  durch  demoiistrator,  signißcator,  utivuinc 
interpretiert.  Die  zweite  Bedeutung  zeij^t  index  eXe'fXOC  ^nvuirjc. 
Davon  ist  nun  V  352.  52  nur  Übersetzung  pmax  ml  index  testis, 
richtig  geordnet  index  :  pina^K  uel  testis.  Nun  erinnere  naau  sich, 
daß  manifestus  (fz.  manifeste,  ital.  manifesto)  im  Mittellatein  die 
^Warenliste"  des  Supercargo  bedeutet  (Du  Gange  s.  u.),  man  er- 
wäge ferner,  daß  ö  mH^^ttic  ausgesprochen  wird  (k)ominitis,  und 
man  hat  das  Material  beisammen,  unsere  Glossen  zu  verstehen. 
Die  Urform  ist 

fnanf/estttm  testis 

index  :  ö  nivat,  ö  ^nvuinc 

Die  Glossen  über  OPLERE  (diese  Orthographie  mißachten 
die  G£)  haben  nach  L  402  keine  Reellität  Ei,  ei!  Bei  Plautus 


I)  auet  PL  Anpt.    ')  cod.  Far.       AU«  Hm.      Ampi.   *)  anct  PI.  AA. 

Tat.     *)  auct.  PI. 

Wi«o.  fited.  IXI?.  iMi.  14 
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Aulol.  84 

ita  inmiis  auni  oppletae  atgue  araneis 

muß  ein  bedeutender  Kommentator  opleiae  gelesen  haben.  Erhielt 
dies  lür  lichtig  (uacli  Aoalogie  von  deletae)  und  muß  folgenden 
Gedanken  ausgeführt  haben:  OPLETJE  scnbendumf  non  OP- 
PLETAE,  ut  enim  delere  et  delinere  unum  estj  ita  OPLEüK  ob- 
linere  est,  unde  descendit  opUtum  ohlltum\  sed  oppletum  adpJetum 
sine  adplenmn  est.  Daraus  excerpierte  Placidus  {op-letum  :)  oö- 
litu7n\  op-pletum  :  adplennm.  Die  Glossen  aber  op-lere  :  o&Zin/re; 
{op'pletum  :)  adplenum.  Dafür  spricht,  daß  in  den  Glossen  an 
allen  Stellen  ausnahmslos  op-lere  (niemals  opplere)  steht. 

ORCILLA  focariaY  471.  bb  u.  ö.  Zwei  Wege  der  Emendation 
stehen  offen,  wie  die  GE  sehen:  ancilla  ist  möglich;  aber  wahr- 
scheinlicher ist  {VX^OBCILLA,  nicht  uxorcula  mit  GE.  Vgl.  V 
457. 31  foearias  uxares  mlittm.  Das  Doppeldeminativ  uxordUa 
kenne  ich  sonst  nicht 

PANNICA  TERRA  iramUa  Africa  konnten  L  415  und  die  GE 
nieht  begreifen.  IV  548.  84  hat  die  führende  Hs.  austka*  Dies  last 
das  Rätsel.  Ovid  ex  Ponte  IV  9. 1 14 

officii  testis  Pontica  terra  meü 

Vgl.  IV  212.  28  hosforus  transitus  ponti  (glossiert  maris)  in  asia 
und  noch  oft;  aber  489.  12  steht  auch  hier  in  der  führenden  Hs. 
africa.  Unsere  Glostje  ist  also  zu  lesen:  Pontica  terra  (a  potUo  td 
est}  transitu  Asiat ico. 

Gleichfalls  aus  Ovid  stammt  das  häufige,  in  den  GE  total  miß- 
deutete PEGASO  homo  iocidaris  (V  319.  4  iacülaris).  Es  geht  auf 
Met.  VIII  349 

actar  UHi  Pagasaeus  lasan, 

Emendiert  Pagase{usy  homo  (a)  Io{l)cOt  Laris(ae  portuy.  Der  Am* 
plonianns  knüpft  mit  iacülaris  offenbar  an  actor  ieli  (=  iacuU)  an. 

FELMA  (iT^Xjuia).  Dies  Wort  muß  in  die  Glossen  eing^pfuhrt 
werden;  denn  PERIPSEMA,  Schaler,  Schund,  aus  dem  N.  T.  be- 
kannt, hat  L  412  richtig  gedeutet*  Aber  mit  den  Glossen  peripsima 
media  pHankt  pedis  IV  552.  54,  V  607.  44  wei0  er  nichts  ansnfaogen. 
Zu  Hilfe  kommt  V  690*  34  peripsinM  purgamenta  UUa  uel  media 
plania  pedis.  Lies 

peripsema  :  purgamenta  p\äa{minc^ 
pelmadia :  plafUa(e}  pedis. 
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Vgl.  III  176  TieXjLiaTa  iali,  III  249.  17  idpcoc  TreXua  tö  c(p}jp6\> :  planfa. 
Das  DemiDiitiv  kann  ich  sonst  nicht  beidgen.  Daher  vielleicht  j^e^ma) 
media  planta  pedis. 

Aach  an  die  abenteuerliche  Nachricht  im  Liber  glossarum  V 
232.  37  kann  ich  nicht  glauben:  pmpsima  antiqui  sälutabant  an- 
cUlantes  maloribua  quia  penpsima  ra{suray  ud  UmaJtura  cuiusUbet 
rei.  Ich  lese  das  so:  iteprip^Ma*  ÄUici  sie  mcabant  ancisas  {cuytes 
mahr(^umy,  **•  {qyuisgui(}%}a.  Dann  folgt  eine  «weite  QlosBe  gleichen 
LemmaSy  die  anch  sonst  häufig  ist. 

PETVS,  fz.  pet,  ital.  peto  (Körting  Nr.  5995)  bat  in  den  Glouen 
swei  Schreibungen  pekts  und  pedus.  Vgl.  III  176.  62  iropbi^  pedum 
oder  V  381.  5  pedo  uel  peditum  fetor.  Sehr  oft  steht  es  als  Inter- 
pretament  zu  bombiis  (loh.  de  lauua.  hombus  , . ,  pro  sono  culi,  Mai 
Auct.  cl.  VIII  79  crepütis  culi),  z.  B.  Du  Gange  hombus  sine  vuU 
gariter  pet. 

Die  ältebte  Stelle  ist  wohl  bei  Augustm.  de  dial.  6  (^Crec), 
der  iier-htwi  als  uerum  homhmn  erklärt;  hoc  enirn  uolunt  esse  hu7n, 
mide  Ennitis  sonum  pedum  homh um  pedum  dixit.  Man  hat  nicht 
eiDgesehen,  daß  pedum  falsches  Interpretament  zu  bombum  und  un- 
sinnigerweise doppelt  gesetzt  ist.  In  den  Glossen  V  349.  15  (404.  31) 
hombus sonus  impetus  h'cs  sonuB  ani,  petus.  Häufiger  IV 407. 9  u.a. 
hombus  ...  uox  inepta,  d.  b.  uox  ani,  peius,  Soudeibar  ist  bom- 
Ims  sonus  ambarum*  Der  hombo  „Drohne"  (Franke  Archiv  VI  168) 
und  die  ßofißeOco  n&acca  des  Theokrit  erkUrt  uns  ßoiißu^ :  bumibio 
II  358.  42  und  V  493.  23  hmibitio :  sonus  apum.  Hier  nun  stehen 
beide  Bedeutaogen:  sonus  ani  i  apum.  Indem  nun  amis  an  Be- 
deutung verlor  (cod.  Vat.  3321  anus  :  cidus)  wurde  in  dieser  Glosse 
selbst  glossiert 

mli 

hamibus  sonus  ani  I  apum 

und  das  Resultat  war  V  443.  3»  563.  22:  hombus  sonus  cohmbarum. 
Wichtiger  ist  eine  andere  Reihe  von  Glossen  mit  entstelltem  Inter- 
pretament humbum :  SOBBILLVM  (oder  sorbdlum)  II  212.  41, 
lY  594. 41»  602. 36  (=  V  592. 7),  V  493. 21  sogar  sordidum.  Bienen- 
gesumm  beißt  suswrrus  (Verg.  Ecl.  I),  homhts  t  susunrus  wäre  also 
ganz  Temünftig.  Hier  steht  aber  das  nach  piorafUluSf  uerbereHlUts 
u.  dgl.  gebildete  Deminutiv.  Schreibe  bomhum  :  {su^surrillum, 

PRIMIVIRGIVS  Dach  III  297.  70  dpxipüßboüxoc,  TrpuüTobe'Kavoc, 
primus  uirgariomm,  nach  II  246  iidor  prorimus  oder  summus  — 

war  der  beritten?  L  409  und  GE  schetueu  es  zu  glauben,  denn 

Ii* 
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die  Glossen  haben  IV  553.  i8  p.  cahallarius  quod  prima  est  ynilititL 
eius  in  uirgines.  Der  Liber  glossarura  hat  V  383.  33  cahcllarius. 
Dalier  schreibe  ich:  p.  tabellariuSf  guod  prima  est  militia 
(Rang,  Porphyrio  1.  11  M.  und  raeio  Programm  1893,  p.  21)  eius 
in  uirgariis,  £r  ist  tabellarius  als  , Überbringer  kaiserlicher  Hand- 
schreiben". 

Die  Glosaae  nominam  bieten  II  580.  27  eine  Form,  die,  wenn 
ich  sie  richtig  deute,  ein  Stück  lateinischer  Sprachgeschichte  mit 
heilem  Lichte  überstrahlt.  Ich  habe  vor  nicht  langer  Zeit  (Zeitschr. 
f.  cl.  österr.  Gymn.  1901,  S.  385  ff.)  mich  mit  der  sonderbaren  Form 
prode  fuU  oder  prode  est  beschäftigt  und  sie  so  au  denten  unter- 
nommen, daß  icb  analog  au  eale-fio  aus  eaktiB'fio  dureb  ^eaUs^fio 
an  eine  peripbrastische  Konjugation  dacbte,  indem  an  das  Parti- 
cipium  *prodens,  yulgftr  gesprochen  *prodBs  die  Formen  des  Hills* 
verbs  traten  und  unter  einem  Hochton  mit  ihm  verwuchsen.  Dieses 
supponierte  Partieip  prodes  scheint  nun  in  allerleiditester  Verscbrei- 
bnng,  nämlich  mit  langobardischem  s  (=  r)  vomuliegen  in  der  an- 
gezogenen Glosse,  wo  ich  lese  (Hs.  proder) 

FRODES :  adiuior. 

Daß  diese  luterpretation  sich  für  ein  substantivisch  gedachtes  Par- 
tieip von  prodesse  wohl  eignet,  Hegt  auf  der  Haud.  Jedenfalls  findet 
meine  Auffassung  iu  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gjmo.  hier  eine  starke 
Stütze. 

REFRAGA  unter  fidifragus. 

RELERE  nennt  Priscian  V  57,  IX  53  ohne  Bedeutung.  Georges' 
schreibt  „wegtilgen'*.  Die  Glossen  haben  teleo  remorior.  Soweit 
L  420.  Bttcheler  sehr  scharfsinnig  rele(jf)o  :  rem{cmyoror.  Wir  kennen 
rdeui  aus  Terenz  und  Vergii  (Haut.  460,  Georg.  IV  228),  kennen 
also  auch  die  Bedeutung  (reJinere)  und  begreifen  nicht^  was  femorior 
sein  konnte.  Benaii  gibt's  viele,  remoHui  etwa  Lasarus,  Jobs  und 
Siebenkäs.  Ich  schlage  vor:  Ddeoi  dmolior. 

Das  Lemma  BVNA  fehlt  beute  im  Festus;  in  den  Glossen, 
wo  es  oft  mit  ruma  susammengeworfen  wird  —  wie  IV  280.  45 
ruma  mamma  alias  pugna  —  wird  es  falsch  durch  pugna  (ffmus  teH 
Paulus)  erklärt.  BVNATA  beißt  hier  und  dort  proeliaJta\  doch 
haben  einzelne  Hss.  des  Paulus  das  ersichtlich  richtige  pilata. 
Woher  der  Unsinn? 

Gee:en  L  418  muß  man  testhalten,  daß  pugna  im  Festustext 
gestanden  sein  muß  und  nur  MißgriflP  des  Glossators  ist,  der  den 
Festus  —  nicht  Paulus  —  unrichtig  ktlrzte.  Zweitens:  Verrius 
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FlaccuB  schrieb  peüum  mit  i  pingue^  ^t»  erklärt  ungezwaogen 
daB  Nebeneinander  von  inlaita  und  fpdiaiaf  das  erklärt  aack  TBLI 
ans  PEILI  und  pugna  aus  genus  BELLI  {PEILI),  Der  Festus- 
text  muß  gelautet  haben:  KVNÄ  genus  peili  i»  pugna  (apud 
Cannas  a  I{oma7iis  usurpati)  significatj  uiide  Ennitts  (^aries)  runata 
recedit  id  est  peil  ata.  Der  Glossator  verstand  genus  belli  -i-  pugna  \ 
Paulus  schrieb  teli  (II  591.  43  ruyi{<i)  asta,  peilü?). 

SAVJN AKIVS  KaTTi]Xobi''Tr|c  id  est  tauemarius  V  481.  34  ist 
schon  durch  die  Glosse  richtiggestellt.  Lies  SAVEHNAJilVS 
(oder  zuhrniarius)  und  vgl.  die  elsässischen  Ortsnamen  Zabern — 
Saverue.  Die  lautverschobene  Form  eaherna  IV  197.  31,  V  519.  57; 
583.  24  im  Ainploo.  verderbt  Mobarras :  areas.  Denn  es  bedeutet  auch 
Kasten  und  Ranzen,  wie  in  den  Hisp.  fam. 

Über  die  Auffassung  dreier  Glossen  mit  dem  hemmsi  SCR  VFER- 
TABU  herrscht  awischen  Goets  in  den  Comm.  Woelfflin.  und  L  422 
Widerstreit«  ich  stehe  nicht  an,  Goeta  vollkommen  Recht  an  gebeo. 
Daß  hier  vom  „Trödler**  die  Rede  war,  beweist  die  Korrektur  des 
Lemma  im  Glossar  A  A  hoc  est  gmtariif  wohl  aus  dem  ud  gratarii 
im  Vatieanns,  von  dem  ja  AA  stellenweise  gana  abhängt  Also  ist 
die  Annahme  von  Kontamination  unbedingt  nötig: 

scrufertarii  {interpretamenium  ex  Festo  s.  u.) 
{scrutarii^  uel  grutarii :  e,  q,  s. 

Am  klarsten  ist  das  Interpretaraent  V  515.  10  id  est  uiles  atque 

continentes.  Aber  wohlfeil  siud  nicht  die  Trödler,  sondein  der  Trödel. 
Ich  ergänze  daher:  (scrutay  id  est  (m)  uiles  atque  {contempfas)  coe- 
mentes.  Dies  contcmptas  entlehne  ich  der  anderen  1  assung  der 
Glosse  niles  atqm  contempti.  Noch  einfacher  wäre:  scrutarii  res 
uiles  atque  contemptas  coementcs. 

SIPNVS  pronomen  V  579.  23.  Völlig  unrichtig  L  433  siremps, 
weitaus  sinniger  Schöll:  ipsus.  Und  doch  nicht  richtig.  Iaqb  SIPHNVS 
pro{prnim}  namen.  Gemeint  ist  die  Cyclade  bei  Naxos.  Man  vgl. 
aus  derselben  Hs.  TBIZIlf  namen  proprium  uel  murmurare  (Tpof*- 
£nv  —  Tpiretv)  oder  (wie  Y  560. 24  beweist)  ÄLC(  V)  ON  auis  marina, 
CHION  nomm  loci  8e(u)  proprium  nomen  (549. 18)  DAMON  nomen 
proprium  hisioriei  graeei  (666.  43)  u.  a.  m.  Wer  nicht  glauben  will, 
sehe  in  Goeta'  Pseudolus  Arg.  8  harpax  mit  ttbergeschriebenem 
^  fHim  im  eod.  D. 

SOREX  unter  BVBO. 

SPIRATE  SECVNDI.  Dies  Lemma  hat  zwei  Interpretamente, 
die  sowohl  von  L  424,  wie  von  den  GE  fälschlich  in  einen  Topf 
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geworfen  werden.  Sie  gehen  freilich  beide  aaf  Aen.  III  529;  aber 
IV  173.  33  prosperi  f{a}u€ntes  {ßuentcs  Ha.)  erklärt  secundi,  während 
IV  183.  9  prosperate  uel  flate  das  Verbum  spirate  meint. 

STIMATA  unter  efjßmimta, 

*ToUtteruni  und  *feruerunt  nehmen  L  404  und  GE  hin. 
Herftens  Areh.  X  516  hat  das  Lemma  richtig  raiendiert:  TETV- 

LEB  VN T,  genuerunt,  feuerunt  lese  ich. 

Die  Glosse  IV  467.  28  ist  typisches  Muster  für  Verschiebung 
des  Interpretameuts  zu  faUchem  Lemma.  Im  Vergilvers  Aen.  III  360 

gut  tripodas,  Clarii  laurus,  qui  sidera  sentis 

war  Clarii  laurus  richtig  dnreh  nemus  eanseerakan  erklärt,  das  aber 
jetat  fUsehlich  an  tripaäoB  angefügt  erseheint.  Die  G£  hätten  nichts 
ändern  solien. 

TVRPISCVLV^I  halten  L  439  und  GE  für  ein  Deminutiv  von 
turpis.  Aber  dies  ist  turpiculus  (CatuU  41.  3).  Die  richtige  Über- 
liefe] ung  hat  jedoch  V  517.  50  tur^nsculum  turpor  crimina  und  das 
memt  forpusculus  torpor  diviimi(tive) .  Genau  so  rumur,  rumusculus, 
arbor  arhtscula  u.  a.  m.  Ist  dies  aber  wahr,  dann  fehlt  IV  575.  12, 
II  595.  44  das  Lemma  ^torpusculus)  torpor  dimin,  horror  uel  segnities 

U.  8.  W. 

VADIS  EXSANGVIS  in  den  G£  mit  Frageaeiehen  versehen. 
Vielleicht  Vua,  ofis^  ixic,  anguis?  Vua  r=  hoa, 

Uogemein  häufig  ist  VADORIBVS  seguacibus.  h  440  erschließt 
ein  nomen  agmUs  «ador^  das  jedoch  uasor  lautet,  Heraens  A  X  512  ; 
wird  auch  nicht  fertipf.  Vielleicht  zu  Aen.  IV  132  gehörig  {oäora 
catium  Iiis),  so  daß  u.  odor{a  de  caii)ihus  sequacihus  zu  lesen  wäre'? 

V  4ö9.  2  VEÜNAT  a  tempore  :  hiemat  sine  earlf  icat  (carni- 
flcat  Hs.)  lese  ich  gegen  L  442.   Bekanntlich  stirbt  uer  im  Spät-  I 
latein  und  wird  durch  uernum  ersetzt,  das  dann  wegen  des  Ai;- 
klanges  an  Jiiberr^um  weiteren  Umschreibungen,  wie  prima   uera,  f 
primum  temptis  weicht.   Mitten  darin  steht  die  Glosse  und  kann  i 
uernat  und  hibernat  nicht  auseinanderhalten.  Interessant  ist  das 
hibride  *earißcat,  wenn  ich  mit  Becht  so  lese. 

Die  G£  schreiben  unter  ffiärigue  IV  469.  26  recht  yorsichtig: 
Gl.  Verg.?  L  443  ist  völlig  abgeirrt^  er  kümmert  sich  gar  nicht 
um  die  Vergilherknnft.  Die  Glosse  geht  wirklich  auf  Vergil,  u.  sw. 
wie  ich  glaube  auf  Aen.  II  329 

victorque  Sinon  incendia  miscet  I 
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Darauf  bezieht  sich: 

1.  VICTOJUQVE :  {Syih  ent  consummauit  triumphi  finem. 

2.  VICTOR  ide{p)  quia  ecu  acernü  aedißcauit. 

Die  HsB.  in  eum  .  • .  und  finem  hinter  aedificauU;  ferner  iaegue 
amkme. 

VIKDIOATORES  sielit  L  441  aus  V  519.  28  ultriees  dira<t, 
filme  uindieai&res.  Die  GE  folgen,  aber  warum  nicht  uinäieairieesi 
Offenbar  ui»dieahr{i}ae  8,  Auch  uindieahrius  ist  unbelegt 

Für  YIRTATIM  magnae  uirtuUs  V  519.  3  (L  440)  glaube  ieh 
lesen  zu  sollen  uiria^  imp.  magnae  niHuHs,  d.  h.  Viriaihus  tiN(pe- 
fotor)  magnae  mitUis,  Die  GE  schweigen. 

Nicht  vöUig  .sicher  bin  ich  Diir  Ober  VOLVBILIS  (L  443). 
Ich  denke  an  die  uoloiies^  d.  h.  (Liv.  XXII  57.  11)  auf  Staatökosten 
gekaufte  Sklaven,  die  nach  der  cauuonsischen  Niederlage  ins 
Heer  gestellt  wurden.  Dem  Wortlaut  nach  heißt  nolo  aber  „Woller". 
Etwa  so:  uolo  (milesy  nilis  {uel  is)  qui  quod  uidet  totum  desiderat, 
Totum  ist  hier  schon  tutto. 

Ich  schließe  mit  einem  der  tollsten  Stücke.  Die  GE  fragen 
mit  Recht:  Gl.  Verg.?  Denn  wohin  im  Vergii  mit  IV  470.  Ö3? 

xyskatdM  substantiae  prineeps. 

Und  doch  ist  sie  Vergilianiseh.  Sie  findet  ihre  Erläuterung  durch 
die  ebenso  tolle  IV  468.  9 

tyfocha ribd is  p rinceps. 

Diese  aeigt^  daß  die  Laute  ehasub  auf  die  charyb^dis}  gehen.  Und 
so  sehreibe  ich  musiTiseh  (Aen.  III  684)  scysta  =  scgsta 

Scylla  charyb((Jjs)  

j  tgfo(eus  gig}antum  princes. 

Vgl.  IV  468.  10  tyfoea  (^i)gantis,  iartarea  aus  Aen.  I  665, 
l  Wien,  J.  M.  STO WASSER.« 

i 
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Fortaetznng. ') 

Die  folgende  Übersetzung^  stammt  voq  Laj^o  da  Casfiglionchio 
her,  den  wir  bereits  als  Übersetzer  der  Spruclirede  des  Isokrates 
rrpöc  A»m6viK0v  kennen  i^^  Iernt  haben.  Auch  in  diesem  Sttlcke  er- 
weist er  sich  als  gewandter  Stilist,  der,  um  Fülle  und  Abrundun^ 
des  lateinischen  Ausdruckes  zu  erreichen,  das  Original  bald  freier 
übersetzt,  bald  verkürzt  oder  mit  Zusätzen  versieht.  Manchen  Un- 
genauigkeiten,  MißverständDiseen  und  Irrtttmern,  die  zum  Teil  in  der 
verderbten  Überlieferung  des  griechischen  Textes  ihre  Entsohuldi' 
giiDg  finden,  stehen  mehrere  eigenartige  Lesearten  und  Auffassangen 
gegenüber.  Im  übrigen  verweise  ich  aneh  hier  auf  die  Faßnoten» 
die  in  deirselben  Weise  wie  in  der  vorausgehenden  Abhandlung  ein- 
gerichtet  sind.  Diese  Übersetsung  Lapos  wird  m,  W,  nirgends  er- 
wähnt. Zu  ihrer  genaueren  Datierung  fehlen  feste  Anhaltspunkte, 
doch  gehört  sie  nach  einer  Stelle  der  Vorrede  sicher  au  den 
Erstlingsarbeiten  des  1438  in  jungen  Jahren  gestorbenen  Humanisten 
und  durfte  daher  um  1430  verfasst  sein. 

Lapos  Uberselzunp^  der  XüpaKTfjpec  Theophrasts  (Nr.  III) 
hat  eigentümliche  Sciüclisale  j^ehabt.  Schon  im  Jahre  1517  wurde 
sie  unter  Lapos  Namen  in  Wien  von  Job.  üremporius  ver- 
öfteuiiiL'lit,  draii;^  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht  in  weitere  Kreise. 
Dieser  Druck,  voll  Fehler  und  Lücken,  ist  eine  Abschrift  des  Cod, 
Vindoh,  199.  Ohne  Nennung  des  Autors  gab  sie  bedeutend  besser 
Andr.  Cratander  (Basel  1531)  heraus.  EndÜcli  veröffentlichte  sie 
F.  Morel  Ii  (Paris  1Ö83)  mit  Berufung  auf  Conr.  Lycoathenes, 


')  Vgl.  XXIII  (1901)  8.  276  ff. 


Digitized  by  Google 


ZUR  HUHAlfI8TI8CHEK  ÜBEB8BTZUNGBLITERATUB.         217  . 


der  in  seinem  Compendium  BMiofkeeae  Gtsnefi  (Tig.  1055)  S.  173 
die  von  Cratander  herausgegebene  Übersetsung  irrtOmlieh  dem 
Hnmftnitten  A,  Poliaiano  zuweist,  unter  dem  Namen  dieses  Ge- 
lehrten, jedoch  mit  sehr  vielen  eigenmächtigen  Änderungen.  Daher 
ist  sneh  die  Frage,  aus  welcher  Handschrift  der  yon  Morelli  ver- 
öffentlichte  und  von  der  Ausgabe  Cratanders  vielfach  abweichende 
Text  stammt,  schwer  zu  entsclieiden.  Dnß  aber  beide  Auegaben 
Lapos  Ubersetzung  enthalten,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Sie  ent- 
hält nur  die  ersten  fünfzehn  Charaktere  und  ist  daher  schon  aus 
diesem  Grunde  nach  einer  Vorlage  verfertigt,  die  einen  kompi- 
lierten Mischtext  der  von  den  Leipziger  Heraus^'ebern  der  Charak- 
tere mit  den  Buchstaben  Ji'  (C  und  D)  bezeichneten  Handschriften 
darstellt.  Diese  Ausgabe  (Leipzig  1897)  benützte  ich  zur  Ver- 
gleichung  der  Lesearten.  Die  Handschriften,  auf  denen  der  folgende 
Text  beruht,  der  Cod.  Vindoh.  199,  Fol.  4*— 16»»  und  der  Cod,  13 
bibl.  Gadä.pliU.  89  inf»  Fol.  153^— 162>>  ergänzen  sich  in  wünschens- 
werter Weise. 

III. 

Ad  eriiditissimum  viruiii  dominum  Franciscum  Pata- 
vinuiu,  sumiui  pontifieis  cubicularinm,  Lapi  Caste- 
liancnli  praefatio  in  Tlieophrasti  libram  de 

impressionibns. 

Etsi  perindignum  esse  duceiem,  eruditissime  Frauciace,  cum  in 
optimaram  artium  studiis  et  in  curiae  muneribus  maximiä  pulchenlmisque 
Tehementer  miehi  te  oeenpatam  esae  eonstsret,  turbare  seribendo  tnam 
earsnm,  verum  tarnen,  si  qua  ex  iisi  quae  Graeei  auetores  Ütteris  pro- 
didissenty  Latine  interpretatus  ad  te  mitterem,  non  sum  ?erituB|  ne  ea 
tibi,  si  non  interpretatione  mea,  at  eerte  Oraecorura  anetotitatei  a  qnibus 
non  fugit  te  plurimum  semper  adinmenti  nostros  homines  accepisse,  parum 
iociinda  intervenirent  foreque  ut,  si  viicuo  minns  unimo  legere  posses 
propter  tantas  et  tarn  varias  oepupationes  tuas,  libeuti  tarnen  aliquando 
percurreresy  praesertim  cum  eximiain  tui  eruditionem,  modostissimos  atque 
optimoB  mores  et  ezeellentem  omnium  ingenuarum  artium  doetrinae 
eupiditatem  ez  multorum  sermonibus  accepissem  et  banc  candem  opinionem 
et  ezpeetationem  meam  loannes  Beatinus,  vir  cum  summa  ▼irtute  et 
integritate  tum  praestauti  fide  hnmanitateque  praeditus,  suo  gravissimo 
testimonio  comprobasset.  His  igitur  nt  facerein  stiin  adductus  teque  hortor. 
humanissimc  Francisce,  non  ut  omittas  tu  quidem  tua  ista  studia  hone- 
stissima  atque  optima  —  nee  enim  fieri  debet  — ,  sed  si  quid  ab  iis 
tibi  conceditur  otii,  baec  tum  a  Graecis  trauslata  legas.  Permulta  enim 
mdo  posaunt  te  Latina  iste  docere;  non  paueiora  tamen  in  \ib  Graeeis, 
fortssse  etiam  plura  et  meliora  invenies»  quae  et  ad  seientiam  et  eogni- 
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tionctn  et  ad  cruditionem  vitae  pertinere  videuntur.  Nec  vereor,  ne  quis 
hoc  vel  aatis  prudena  vel  inediocriter  eruditas  parum  considerate  putet  a 
me  dictum.  Etenim  ut  Graecoa  a  nostris  virtute,  gravitate,  reiigione, 
fid«,  integritato  snporatosi  tie  atodio  at  doetrina  Tideo  nottrii  longe  iUof 
•nperiores  ftiiise^).  Nam  at  omittam  poetaa  atqoo  tllam  leTiorem  litte- 
ramm  cognitioaam,  in  qua  grammaliaoram  labor  eonramitar»  qao  ia 
geoere  Lstioi  cnm  Graecis  noUo  sont  mea  qnidem  sententia  eomparaadi, 
de  lis  profecto,  in  quibtis  matbematici,  physici  m(  taphysicique  ver?anturt 
infiaita  paene  Graeci,  perpauca  nostri  scripta  reli  ^icntnt.  Turn  quae  ad 
regendam  gubercandamque  rem  pablicam,  ad  admiuistraudani  rem  doine- 
sticam  spectant  et  de  edneandia  liberis,  de  sedandiB  eupiditatibas  instm- 
endiiqae  bomiaiim  moribas  tradaatar,  at  malina  Uli  at  aopiaains  ptosaeati 
aant  qaam  aoi.  £t  baaa  ipia^  qaaa  Latiaa  vooaat,  ai  qntt  ez  Giaaeia 
Latialsqaa  monumentUi  rapatara  at  diliganter  oonBlderare  volaaiit|  ia- 
veniet  omnia  ant  maioram  partem  ax  aoram  footibaa  bauata  aaaa  atqaa 
deprompta* 

E  qoibaa  oara  atataiaaam  boa  tempore  eztteeadi  iageaii  gratia  et 

pro  mea  consuetadine  tuo  nomioe  allqnid  Latiae  iaterpretari,  bie  potia- 
simum  Theoplirnati  libeling  occnrrit  animo,  non  quod  ia  aut  praestaret 
ceteris  aut  maiorem  conti neri  in  eo  quam  in  ceteris  doctiinam  putarem, 
sed  cum  uiaiores  cius  philosophi  libri  in  his  initiis  meorum  atudiornm  et 
quodam  quasi  proludio  me  ob  eorum  magnitudinem  atque  dif&cuUatem 
ab  interprataadl  offielo  deterraraat,  earn  taatam  miU  ax  omnibaa  delegi, 
qai  mibi  at  digaitati  taaa  eoaveaire  viaaa  eat  at  aoa  aliaaaa  aaae  a 
fiusaltate.  Haac  igitnr  ille  elarissimns  philoaopbaa  da  ebaraetoribaa  naaaa- 
pavit,  aoa  aiye  de  impreaaionibaa  aaimi  aive  de  notia  alve  de  pertur- 
bationibns  possumus  appcllare.  Tn  quo  pcrmn!t<\  colliguntnr  nb  co  vitia 
ac  ita  varie  ac  distincte,  ita  urbane  eleganterque  exprimuntur,  ut  facile 
in  eo  Aristotelicae  disciplinae,  cuius  sectator  fuit,  lumen  appareat.  Qaare 
—  ni  forte  contempseris  —  opinor  te  ez  eo  permultum  utilitatis  posse 
pereipere.  Qald  eaim  atiliaa  ant  aeeommodatiaa  eaaa  qaeat  ei,  qai 
ampltaaimia  rebaa  at  ta  admiaiatraadia  praeait  et  ia  eia  capiat  eaei 
dignitate  veraarl,  quam  teaere  afgaa  quaedam  et  aotaa,  qnibne  aaimoe 
hominum,  vnrias  multiplice^^quc  naturas  diiudicare  possit  eiaqne  suo  COn* 
silio  prudentiaqup  moderariV  Ut  enim  nec  aliqua  in  arte  cxeellere  quia 
possit,  cui  ait  in:^rruTn*'ritnrum,  quibus  indigeat,  ii«n3  incognitus,  sic  nec 
ab  eo,  qui  velit  princeps  ln[^'v  humiues  esse,  (juicquam  utiliter  aut  magna 
laade  dif(nvm  geri  potest,  qui  aoa  bomiaes  ipsos,  quibus  velati  inatm- 
meatia  ad  ret  gereadaa  atitar,  optima  peaitaaque  perspexerit.  Haae  ex 
boo  libelto  probe  eolligi  poaaaat  Bed  ae  videar,  ai  plara  dixero,  velle 
te  mea  potias  oratione  qaam  Tbeophtaati  aactoritate  ad  Icgendum  im- 
pellers, otim  fld  te  legendum  mitt"  et  tuo  quam  meo  iudicio  uti  malim. 
In  quo  si  gratum  tibi  meiim  otticium  fuisae  aentinm,  mnioribus  tecum 
agam ;  id  autem  una  re  potissitnum  indicabo,  si  dabis  operatu.  ut  apud 
aammum  pontificem  quam  gratiosum  tua  cominendatione  factum  aie  esso 
eogaoaeam. 


')  Vgl.  Cic.  Tttsc  I  2  fg. 
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Theoplirasti,  dulcissimi  pMlosophi,  de  Characteribus  Uber. 

Cttm  antes  iMpo  mecnm  aniino  et  cogitatione  repntaoft  mirari  soleo, 
tum  fortaBse  numqnam  desinam  mirari,  cur,  cum  Graecia  aub  eodein 
c(a)elo  »ita  sit  GrRecir|ne^)  itidetn  edticafi  institutlque  sint,  hoc  iisu 
veniat^),  ut  diversie  inter  nos  moribus  siinus.  Eqnidem,  Poljcies,  diu  ao 
multnm  hominum  naturam  contemplatus  et  iam  ad  nonum  et  nonagesimum 
annam  aetata  provectus  multaque  et  varia  ingenia  usu  ezpertus  bonis 
item  atque  improbis  quam  diligentissime  clreomepeetSfl  üaeinndnm  mihi 
existimavi,  nt,  qaibnB  in  vita  stadiis  ii  ntrique  vterentar  quibnique  inser- 
Tirenty  litteria  mandarem.  Exponam  igitnr  singillatim  tibi  quot  morum 
genera  homintbas  proposita  Bant  et  quo  pacto  traetantnr.  Arbitror  enim') 
sie  filios  nostroB  rneliores  fore,  si  huiusmodi  illis  monnmenta  reliquerimus, 
e  qnibus  exempla  sumentea  apud  integerrimos  sibi  vires  statnent  esse 
vivendum,  ue  virtute  ilHs  praestantiaque  cedant.  Ad  rem  igitur  ipsam 
accedemus.  Ceterum  tui  ofticii  ac  muneris  esse  duco  ad  haec  ipsa  animum, 
aa  recte  a  me  dieantar,  attradere.  Qaare  ab  iis,  qui  disBimnlationem 
aectantor,  initiam  dicendi  faoiam  nee  longa  et  alte  repetito  exordio  ea 
de  re  mnlta  dicere  praetermittam.  Ae  piimum  de  diBBimnlatione  ipea 
dieam  eamqne  diffiniam,  tum  diBBimalatorem,  cuinsmodi  sit  et  qnemad- 
modnm  sese  habeat ,  explicabo  ceterasquc  bumsmodi  pertarbatione8| 
qnemadmodum  propoaui,  per  genera  couabor  ostendere. 

I.  De  dissimulatione, 

Dissimulatio,  ut  ita  dixerim,  est,  quae  res  ac  verba  videtur  dctori- 
orem  in  partem  dissimnlare ;  dissimulator  autem  talis  quidam  est,  qui,  ubi 
inimicos  adierit,  appellare  quam  odisse  malit  coramque  laudibus  eos 
cfferaty  quibus  dum  insidietur^  et  iis,  quouiam  superati  sint,  moestis 
moQstnm  ae  ipae  quoque  oatendat  et  maledietia  aese  laceaaentibaa  ignoaeat, 
qaaeqne  adveranm  ae  dicantar,  hand^)  graviter  ferat').  Idem  qaoqae  indigne 
oppreaaia  et  inioria  eireamyentia  eiadernque  moerentibaa  et  afflictia  mit! 
indalgentique  oratione  inaerviat,  ad  eius  vocem  greaanm  featinantea  alias 
rediro  iubeat,  omnia  sua  facta  occulat  atque  abdat  iiec  palam  esse  quic- 
n^^m  patiatur,  sed  ae  consilium  caperc  dicat  simuletque  se  uuper  affuisse'^) 
uc  sein  quidem  esse  natum*)  snique  rnollitiem  accuaet.  Mutuantibus  autem 
ant  emere^;  quicquam  cupientibus  dicat  öe  minima  vendere,  cumque  nihil 
vendity  vendete  ae  tarnen  affirmet.  Ubi  aliquid  audierit,  id  ad  se  nihil 
pertinere  oatendat  et,  ai  quid  viderit,  vidiase  ae  pemeget  et  rem  memoria 
Boa  tenere  Ikteatar^).  Et  alia  se  eogitare,  alia  neaeire,  admirari  alia 
asseveret  ac  alia  tandem  aliquando  ita  a  ae  eonanlta  et  meditata  eaae« 
Et  in  huiusmodi  denique  orationis  genere  permultum  valebit:  'Non  credo, 
Hon  opinor,  obstupesco';  et  se  plane  inimntatam  atque  alium  etfectum 
dicet^j.  Praeterea  'Non  mihi  exposuit;  non  mihi  yerisimile  fit;  alio  cuivis 


*j  TrdvTUJv  fehlt.  *)  i^jaiv  ff  hit.  ^)  (u  TToXOkXcic  fehlt.  **)  Zntats. 
^  äpTi  Itapate fovdvoi.  *)  bv^i  r<^v^ceat;  Hauler  Yermutet  factum*  ')  Un- 
tiwan:  ^pavKovrac.  *)  Frei:  xol  d|ioXoT^cac  pii\  ticfivflceai.  ^  Koi  X^TCtv 
^ut6v  CT€pov  Y^Tovivai. 
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Harras;  titrain  minus  tibi  fidem  adhibeam  an  illnm  accasem,  band  ex- 
ploratam  baboo'.  PrOTldendam  est  igitnr  atqne  cavendum*),  ne  baittsmodi 

vocibii?  perplexisque  sermonibns  atque  iteiationibua  patefaciag  aurcs,  quo 
nihil  nec  turpius  nec  foediua  inveniri  potest^).  Itaque  ingenia  itnn  aperta, 
non  Biraplicia,  sed  a«tnta  et  callida  et  ad  decipiendum  paiata  magis 
quam  viperas  summopere  et  observare  et  fugere  debemus. 

II.  De  assentatione. 

Assentationem  autem  recte  qois  turpe  colloquium  et  obsequinm 
quoddam  assentatoris  utiHtatis  gratia  instlfutimi  esse  arbitrctnr;  at  asaen- 
tatorem  euni  esse,  qui,  dum  tecum  una  ])ro{iciscitur ;  'Animadvei'tis'  dicat, 
*ut  in  te  ora  hominuni  atque  or-uli  coniecti  sunt?  Quod  praeter  te  nemini 
ex  civibus  evenit.  Atque  extreuiu  die  iu  poiticu  maxime  coilaudatus  es, 
cum  pins  quam  triginta  bominss  eo  sedentes  conTonissent.  Cam  enim 
sermo  ineidisset,  quisuam  eeteris  maxi  me  Tirtote  praestaret,  a  te  Ipso 
qoisque  exorsus  ad  tni  ipaius  nomen  ferebatur.*  Multaqne  alia  his  aim  ilia 
dicere  consuevit  et  a  pallio,  si  quid  sive  pili  sive  pulveris  sen  hili  fiierit, 
excnter«  :\tque  amovere  et,  si  palearum  quippiam  in  crinem  capitis  vcntna 
abiecerit,    ad    paleas    et   fenuni    gerinonpin    tranaferre')    atque    arridcns  • 

Vides'  inquiat,  *ut  duobus  diebus,  tjuibus  a  to  abfui,  canitiem  baiba 
contraxity  etsi  mihi  prae  ceteris,  qui  Iiou  aetalis  sunt,  capillo  nigro  esse 
videre**  Et  cum  Hie  aliqnid  loquitur,  a  ceteris  silentinm  inbet  esse. 
Nolentem  etiam  et  iavitum*)  e£Perat  landibua;  nbi  autem  vel  reete  pro- 
bibitus  fuerit,  aegre  ferre  videatur').  Deinde  saHbns  aorioribua  aggressns 
rideat*)  vestemque  iactet  ad  faciem,  quippo  qui  risnm  nequeat  continore. 
Ac  91  quis  obviam  venerit,  cum  iubet  eonsistere.  quoad  ille  praetereat. 
Pueris  eiua  mala  ac  pira  pretio  partu  deferens  eo  spectante  tradit  eosque 
oaculatue:  0  praeclarnnr  nit  'optimi  patris  sobolem !'  Calceos  ementi 
adest  atque  pedetn  louge  melius  formatum  calccis  es&c  dicit.  Cumque  is 
ex  amieis  aliquem  adeatf  cnrsn  assentator  praeyolet  cique,  qui  aditnr: 

Ad  te  proficiscitur  amiens*  ait  et  antequam')  adierit'),  rOTersus  affirmat*) 
se  nuntiasse.  Quae  vero  ad  mnliebrem  emptionem  spectant,  probe*)  novit 
in  iisque  curandis  administrandisqne  nnnquam  fiitigatur.  Si  quando  in 
convivio  vcrsetnr,  primus  omnium  vina  probat,  cumque  is  interest*^), 
qui  convivium  statuit^*):  Qüam  molliter"  ait  et  laute  cenas!'  Tum  ali- 
quid ex  mcnsa  tollit  atque  stsitim  atfirmat  esse  ])eroptiinum.  Rosrat  deinde, 
nnnquid  frigore  sit  atl'eetus  ac  si  quid  forte  frigoris  gratia  parari  velit; 
ipse  fnm")  Testes  indnit**}.  Atque  iiaee  omnia  enm  dleit,  insnsurrat  in 
eins  anrem;  tum  in  ilium  aspiciens  ad  alios  astantes  atque  andientes 
loquitur.  In  tbeatro  vero  pnlvinos  a  pnero  allatos'^)  ipse  snbstemit. 
Dornum  artifieiosissimc  aedifieatami  agrum  optima  '  excultnm  et  plantis 


*)  Lapo  zieht  diesen  Satz  sum  folgenden.  oO  x^^pov  €Öp€lv  ^CTiv 

oi)biv.  Frei:  KapcpoXotpficai.         *)  r5KovToc.  Unrielitl?:  kqI  ^tncr|- 

)Linvac6ai  öe,  €i  rcavc^rai-  öpOujc  ^)  CKUiqiac  ti  TTiKpiLc  ^niY€Adcai.  *j  Zusatz. 
•>  dvaCTp^i^ac  elrrciv.        •)  IkoviIic  Lapo  las  irapa)i^vovTi  (oder  itapr)- 

|y|^vi|))  statt  irapaiu^vaiv  (napaKeijLi^vujv).     ")  Zusatz.     "j  Itu     ")  nepicreiXai. 
Ungenau:  dqf>€X6^evoc. 
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consitnm  esse  confirmat,  imaginem  perite  ex  illius  figura  imitatione  simu- 
lat&m  atque  expreseam.  £t  ut  omnia  complectar,  assentatorem  intoeri 
lie«t  ad  eins,  cui  gratifican  se  arbitretnr,  jMitiim  ae  voluktatom  omnia 
saa  et  dicta  et  iketa  referenlem. 

III.  De  ineptitudine. 

Ineptitudo  est  longae  et  iuconaaltne  oratinnia  espositio;  ineptus  vero 
is  est,  qui,  cum  in  hominem  vel  ignotum  iuciderit'),  huic  iuxta  assidens 
primum  coniugis  extollit  laudes.  Tum  quae  per  noctem  somnia  viderit, 
enarrat  Deinde  ferenla,  quot  in  cena  habaerit,  singillatim  pereumt  Post 
haee»  eum  sibi  res  videtar  ex  sententia  proeedere,  addit,  quam  nostri 
teuporis  bomines  eint  veteribna  illis  vir  tute  inferiores  et  ut  in  foro 
annona  cara  est,  quam  mulli  peregrini  in  oivitatena  veninnt,  ut  ex 
Bacchanalibus  tempestivnm  sit  ud  navipandum  mare,  tum  si  lupiter 
imbrem^)  demiserit,  ex  ten  t  fiurtua  meliores  multo  atque  uberiores 
futures,  quodque  ager')  jiustciis  auiiis')  coletur*),  quam  multis  angoribus 
tollicitudinibusque  hüminum  vita  implicata  sit^};  ad  haeo,  ut  Damippua 
mysterfis  ingeatem  faeem  statoit,  qaot  in  Odio  colamnae  ereetae  sint. 
*HeBtento  mihi  die  vomitas  «oneitaius  est',  *qais  bodie  dies  est?*  Qnod 
ii  qnis  se  illi  ad  audtendam  dederit*),  vagabitnr  neo  tacebitur  ab  eo*), 
ut  mense  lunio  mysterla  celebrentur,  lulio  vero  Apatnria,  Septembri 
mense  in  agris  Bacchanalia  fiant,  Huiusmodi  J^itur  homines  reiiciendi  ac 
procnl  amovendi  sunt,  si  quia  se  febre  Hberatum  velit.  Grave  enim  est 
Ulis  loquentibus  diutius  interesse,  qui  nee  loquendi  modum  statuunt  nec 
quid  loquantur  attendunt^). 

IV.  De  rustic itate  inept a. 

Kusticitas  inepta  et  deformis  raditas  ditfiniri  potest;  rusticus  vera 
18  mea  sententia  appellandus  est,  qui,  ubi  se  vino®)  obruerit,  in  contionem 
dtacendat  suavissimaqne  usguenta^)  nihilo  dicat  suaviua  olere  quam 
espss.  Et  maioribus  pede  calceis  indaitur.  Ae  maxima  ntitur  inter  loqaen- 
dam  Yoee.  Neqne  amieis  neqoe  finmiliaribus  fidem  habet,  de  rebns  vero 
maximis  eam  serris  eommnnieat;  ad  operarios  aatem,  quos  in  agro  raer* 
eede  condnzerit,  quae  in  contione  sunt  aeta,  omnia  defiwt.  Et  supra 
genu  sublata  veste  consedit,  at  aliqua  pars^^)  nnda  appareat  Ac  in  via 
neanc.  admiratur  magni  quippiam  ueque  obstnpepoit  unquam;  cum  asinum 
autem  vel  bovem  viderit  ant  hircum,  tutn  gradum  sistens  quam  atten- 
tissime  spectat.  £t  cx  penu  aliquid  nactus  quam  avidissime comedit 
se  mero  oppletur  vino  eoque  vehement!;  earn  vero,  quae  penui  praeest, 
latere  nititur^*);  posthae  sese  cum  illa  ad  molas  frnmentarias  coaferens 
nolit  praeparatque  ea,  quae  ad  rei  domestieae  neeessitatem  spectant"). 
Damqne  in  prandio  est|  iumentis  fores  iniielt,  ut  eas  pnlsans  idem 


^)  Zusata.  *)  Ohne  irXclov.            kqI  ö  hfpbc.         *)  Lapo  ako  las 

schon  "r€U»pTi^C€Tai.  •)  Sehr  frei        •)  Frei.  ^}  Sehr  frei.        ')  KUKCiIfVO. 

»)  Frei:  Mvpov.  auroö  fehlt.      ")  beivOlC  "J  weipöv  XdOctv.  Prei:- 

ToU  {v5ov  nctci  Kai  aÜTiy  rä  ^min)5eia. 


Digitized  by  Google 


222 


Dr.  KABL  HOLLNER. 


pulsanti  sibi  auscultetur^);  est  etiam  eiusdem  hominis  eanem  accire  ct 
lictibna  comprehen?!«  direre:  *Hic  rus  domumqiie  custodit*,  et,  quod 
argentum  a  quopiam  ncceperit,  improbare,  quoniam  tenue*)  esse  dicat, 
ob  idquc  aliud  sibi  eius  loco  efflagitare.  Si  aratro  aut  cophino  aut  falce 
aat  ad  panem  arca^j  indigaerit,  haec  secum  omnia  noctu^)  volutet^). 
Ao  ai  oppidnm  easu  petierit,  roget  oeennentem,  qnanti  pastortles  yeneant 
pellasy  quBBti  perna*)  et  nam  liodie  Kalendartun  Indus  eelebrttnr'),  tarn 
se  diont  yelle  in  tonstrinam  quam  primum  descondere  capillamque  ton* 
dere.  Idem  quoque  in  balncis  canit  calciamentisque  clavos  affigit*  Atqae 
cad  em  via,  qua  pfofeetna  fuerat^},  iter  £sciens  pemas  ab  AreUa  aeenm 
portat. 

y.  De  obsequio. 

Obaeqnivm  antem  est,  ut  diffinitione  id  ooinplectamur,  affiabilis 

quidam  congressus  non  virtutis  atqire  probitatis,  Bed  voluptatis  gratia 
comparatus').  At  qui  obsequitiir,  is  est  potissimum  nppellandtjs,  qui 
cominns*'*)  salutnt  virumque  optimum  appellat,  turn  satis  admiiatus  eum 
utraque  inanu  comprehensum  ^'j  miuime  a  se  ditnittit  cuuique  ilium  pau- 
Inlnm  dadnzerit,  rogat,  quod  enm  ad  tempns  alt  reTiaurua,  tnm  damum 
a  aa  landatnm^')  dimittit.  Cum  arbiter  yoeatna  eat,  non  aolnm  ai,  cuius 
canaam  tntari  debet,  sad  etiam  adTeraario  gratifieari  atndet,  nt  eommunia 
utriqne  amiena^')  esse  videatur.  Tum  peregrinoram  causam  iustiorem 
air  esse  quam  civium'^j.  Invitatus  ad  cenatn  eodem  ab  hospite  filios 
vocari  iubet  domunique  ingressnp^^j  eos  similiores  patri  ait  esse  quam 
fico  ficum ;  iiide  manu  traheiis  obciilatur  et  iuxta  se  sedere  facit**)  ct 
cum  illis  una  ludeus  ea  loquitur,  quibus  pueri  obleetentur  :  'Utrem, 
aeeniim',  alios  patitur  supra  ventrom  aibi  coUapsoa  somno  obdormiacere 
eoaqne  coatractana  mann  damuleet^'J.  In  eoque  stadet  qaam  maxima,  nt 
quam  saepissime  eapillnm  eastiget  at  ut  dentas  quam  candid!  sint,  ut 
splendidis  utatur  vestibus  casque  freqnenter  immutet,  ut  ungnentiB 
niteat.  Ac  in  forum  dp?ccrtdens  primum  argentarios  adit;  ad  ea  se  gym- 
nasia libentiesiinc  coutert,  in  quibus  impuberes  exereentur :  in  tbeatro, 
cum  spectaculuin  instat,  praetoribus  proximum  occupat  ad  sedendum  locum. 
Cumque  nihil  sua  causa ^*^)  emat,  tameu  ad  Byzantium  procurationes  ~^); 
ad  Cyaieum  Laconieoa  canea,  mel  Hymettium  ad  Rbodum  peregrinis 

')  Lapo  übersetzte,  wie  es  scheint,  wörtlich  das  verderbt  in  seinem 
Text  Stehende:  kuI  dpiCTÜJV  bi  dpa  Totc  Onolutioic  i|üißaX€tv  tt'jv  Supov 
Kol  KÖi|favT0C  Tf)v  Oupav  liraKoOcai  oÖTdc.  *)  XCav  feblt.  ')  Ungenaa: 
OöXaxov.  *j  Kard  dypuirviov  fehlt.  Lapo  macht  ftva^i^vncKdjuicvoc  sum 
verbum  finUum,  sUtt  durch  ein  Verb  (ZtitcIv)  die  Lücke  nach  vtJKTÖc  ans- 
snfllllen.  Der  ganae  Satz  erlilelt  durch  die  Überfletzung  von  ^XP^K^  indiguerit 
einen  schiefen  Sinn.        ")  Ungenau:  TdpIXOC.  JDer  Text  ist  auch  bis  jetst 

noph  flnnk<'l:  Kttl  €t  criucpov  6  dyibv  vow)ir)vfr(v  ■)  Zusatz.        •)  Frei. 

*°  Vil  li,  eminm  Müllner;  cum  eminus  Hauler;  vgi.  irüppujßev  irpocaTOpeOcac 
")  Ergänzte  schon  Lapo  Xaßö^cvoc?  *')  Iti  inaivwv.  ")  Zusat«. 

FnL  ")  elctdvra  ist  auf  natbia  zu  beziehen!  Vielleicht  ist  ingressos  eos 
in  achreiben.       **}  Kaefcau  Zniata,       '*)  Eigenartig:  d^a  6\iß6^cvoc. 

Laa  schon  Lapo  xptcrd  für  xPH^rd?  ^)  Schon  Lapo  alao  laa  aÖT^ 
für  aOrdv.  tmcTdAiiOTa. 
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mittit;  quae  cum  facit,  cuivis*)  nnrrat,  Maximam  niitem  nutnendae 
eimiae  peritiam  tenet')  et  in  dnctore  capro';,  Siciliensibus  coiumbis, 
in  caprearum  talis,  unguentariis  vasis  eisque  rotundia  et  Tjriis  intlexisqne 
ex  LaeedaemoDo  ■eipionibaa  compuraiidii  yalet  pluriiniiin.  Ad  haeo  vehe- 
menter enititar,  ut  anlaenin  Persas  habene  iatextoi,  at  areolam  palao* 
itxico  rrfertam  pulrere,  nt  deniqne  loenm  parat  ad  pilam.  Atque  haee 
lustrani  quottidie  canit  oraeala^),  philosopbis,  eopbiatiB,  annis  luctantibas 
viris  musicisque  hoiiiinibus  sese  ostentat  atque  ipse  in  venditationibus 
ad  postrcmum  praesentibue  ih,  qui  spectandi  gratia  convenerint,  ad  aliam 
loquitur^;  atqae*) :  'Huias  est  inquit^j  palaestra*. 

VI.  De  veeordia. 

Veeordia  est  tttTpiom  reram')  snbieetio*);  vecors  antem  est  is,  qai 

celeriter  iaret,  se  convicio  lacessitum*^),  cum  tamea  opprobrio  dignus 
sit^'^),  quippe  qni  et  abiectissimo  vultu  deformique  ore  sit  et  ad  omnia 
ecelera  flagitiaque  natue**),  quiqiie  vel  sobrius  ealtare  et  quidem  lascivam 
s&ltationem  uon  dubitet.  Tum  ]m  rsona  quidem  indutus  comicum  exercet 
chorum  et  aeneos  praeteriens  cum  admiratioue  quadam singillatim 
deligit  et  cum  ferentibns  aymbolnm  tttm  etiam  cum  iis,  qui  gratis  spectare 
vohtnty  aeqve  eontendit.  In  Bnacipiendis  boBpitibne»  exereeadia  leooeiniia, 
in  rectigalibas  eoadncendie  traetandiBqae  summa  periiia  est^')  nee  nlliim  * 
aordidnm  artificium  a  ae  alienum  dtteit.  Est  quoque  eiusdem  bominis 
praeconis  officio  fungi,  coquinariam  garere,  ludere  aleis,  matri  alimenta 
negare,  accusarl  furti,  earcerein  diutius  quam  domum  euani  incolere.  Hoc 
etiam  vitium  ad  cos  spe*  taro  videtur,  qui  multitudinein  ambiunt  et 
magna  absonaque  voce  evoeant  conviciis  atque  maledictis  secum  ipsis 
coDtendentes.  Ao  interim  alii  adeunt,  alii,  priusquam  quicquam  andierinl^ 
abeant;  vemm  bie  initinmi  hiB  syllabam^  hia  partem  rei  dieit  nee  aliter, 
quam  earn  eelebritas  adeat,  apeotari  patitur*^)  aaam  Teeordiam.  In 
indiciia  tnm  deprecando,  torn  aeenaando,  tarn  einrando»  tum  adeundo 
acerrimus  atque  instructissimus  est,  quippe  qui  ecbinum,  ut  aiunt, 
in  flinu  perit,  in  manu  vpro  fascieuliim  tnhellarum.  Kec  flagitiopnm 
patat  in  uiagua  abiectic nimorum  ^®  In  ruiuum  multitudtne  praeiorem 
gerere  et^')  singuha  uummis  tres  semiubolos  singuii»  diebus  usaram 
exigere»  cnlinae  Tero  et  qaibna  in  locis  pisces  pernaeque  veneant  edo* 
eere^^),   quique  aibi  ex  negotiatione  qoaeatua  obvenit^  ad  malaa  ex- 


*)  FreL        *)  Ungenan:  6f»^i|rat  b£iv6c.         *)  Offenbar  naeb  der  Er- 

kl&rosg  dea  Scholiaaten:  Tirupov  Kpt6v;  soli  dudor  caper  ungefähr  unserem 
'Leitbammel'  entsprechpn  ?  *)  NhcH  der  feblerhaftea  Leseart:  XP^^ 

•i  Nnch  der  Lesart:  Kai  aÜTÖc  Taic  ^TTibeiEeciv  xkrcpov  emelv  inl  T&v 
ö€uJH€vujv  irpöc  TÖv  ^T€pov.      ^)  ZusAiz.  Kol  Xö^uiv  feiiit        *)  subtectto 

für  unoMOvn  ist  auffällig.  *)  Fälschlich  von  iuret  (öjiöcai)  abhängig  genaeht. 
**}  Xoibopr|6f)vat  5uvd|i€V0C  ist  nnricbüg  mit  dem  Vhg.  verbanden.  ")  Frei, 
bsaoadera:  dvocecup|i£voc.  '*)  Unriehtig:  Iv  6ad)taciv.  **}  Ungenan  (hier 
und  Bonat):  beivöc.     **)  Nach  der  Leseart:  Rai  toOt'  dv  ctvai  b6U\   r&v  k.  t.X. 

Ungenau:  dEiOiv.  **)  Ungenau:  dTOi>afUIV.  ")  £8  fehlt:  eCidüc  TOÖTOIC 
5avei£civ  Kai.  Ungenau:  4<po5euetv. 
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poscere^).  Atque  huiasmodi  homines  importani  molestique  snnt,  ad 
iurgift  et  eoBtumeliu  lingo*  eeleri  atque  eseroitata');  ita  vero  intentifl 
et  ▼ehemenUwinis  aodamatioiiibu  ati  solent»  ut  fornm  rimnl  et  oflleitiae 
eii  reaonare  Yideantar. 


VII.  De  loquacitate. 

T.oquacitatem  autem,  si  qtiis  cam  compleeti  diffinittone  vclit,  intem« 
perRDtiam    loquendi   cage    nLtineret;    at    loqnacem   cum   esse   rectc  qui« 
dizerit,  qui  in  quemconque  inciderit,  alloquatur  et,  qaacunque  de  re  ille 
verba  fecerit,   affirmet  minime  yera  earn  loqui  ac'),  si  se  ipsum  sibi 
aaditorem  dederit,  rem  perdieeet    Et  eum  ille  respoadere  coeperit,  sug- 
gerit:  'Dizieti  ta  qnidem*)?   Nee  me  letet*),  quid  dietorut  tie;  Qaan 
probe  aba  te  actam  est,  qnod  me  admoanUti'i  et  'Quantum  sermo  ntili* 
talis  habet',   et  Quod  a  me  praetermissum  erat',   ac  'Est  id  abs  te  et 
celeriter  quidem  animndvermim',   atque  'Te  diu  tacitiis  obscrvahnm,  oum 
in  eandem  ipse  etiam  mecuni  Henteutiam  iies      l^iles  ;it<|ue  nUo.^  quafrit 
loquendi  occasiones*),  quo  tit,  ut,  qui  iu  ilium  iuciderit,  respirandi  nullum 
habeat  loeam«  Et  earn  aingnloa  loqnende  obtnderitf  4M  foovltate  valet,  at 
in  eunetam  eolleetamqae  mnltitodineffl  profieiaeens,  dum  maxima  in  re 
confloinnda  eat»  negotiom  relinqnere  cogat  atque  diaeed«re.    8i  qnande 
acbolas  ant  palaeatraa  ingreditur,  probibet  pneroa  baec  tarn  pneelara 
ante  tempu«   disfere  <»f  cum  huli   magistris  nc  praeceptoribus  aermonem 
confert^).  Abeuntibus      quou  i  cos  in  domum  conatitnnt,  «e  comiteni  ad- 
bibet.    Cum  de  contionibws  aiiquid  audierit,  id  promulgat  et  tum  Ariato- 
phontii»  oratoris  tempore      tum  Laoedaemoniorum       Lysaudro  duce  cod- 
feetnm  proeiinm  nSut,  ad  baec  qnaa  ipae  ad  pupnlnm  ofatlonee  cam 
anrama  lande  et  approbatione  babnerit,  deinde  vero  in  mnltitndinem 
delatus  oratione  in  earn  yebementer  inTebitnr,  nt  U,  qui  audinn^  ant  in 
oblivionem   addncantnr  aut  detenti  somno   dormire   incipiant  ant  ewn 
loquentem   deserant  atf|nf»  diseedant.     81   advocatus  cuipiam    in  c!in<»am 
veoerit,  probibet  iudiciuni  lieri:  si  sitectaculum  visitet,  alios  spectare  non 
sinit;  si  cum  aliis  cenat,  discumbeutibus,  qaominus  cenent,  impedimento 
eat  inquiens  bomini  loqnaei  difieUlimnm  eaae  tacere^  turn  linguam  in 
bnmore  veraari  nee  ae  nnqnam  taeitnrnm,  nee  ai  sciat  ae  loqnaeiorem 
birundinibna  yisnm  iri.   Saltbna  vero  cavilliaqne  proToeatua  aeqne  anlao 
fert")  ety  enm  fiUoa  videt^')  iam  aomnnm  appetere«  lobet  ^)  eea  aiiquid 
loqui,  ut  ae  quoque  eapiat  aomnua*^). 


*)  Unrlebtig:  etc  Tiflv  YvdBov  itdUreiv.        *)  Frei;  aneb  daa  Folgende. 

*)  drt  aÜTÖc  irdvra  ol6e  (se  ipsum  cuncta  nomt$ey  Uh\t»  *)  clinic  cö; 
*)  Frei:       tmXäBr}.  &(pop|idc.         ^)  TrpoMav0dvetv  TOCaOra  ical  irpoc* 

XaXelv  Tolc  n.  k.  Ö.  •)  q)dcKOVTac  fehlt.  Unrichtig:  t^jv  In  'ApiCTO(pdivT0C 
TÖte  tcvoM^vTiv  ToO  ^^jTopoc  u(ixnv  AaKCbai^ioviiuv.  kuI  üttö  twv 

aÜTOÖ  naiöiujv  fehlt.  Lapu  vermutete  offenbar:  ötav  aÜTÖ  (statt  aÜTöv) 

(bq  (statt  n^n)  Ka6e06€iv  ßouXö^cvo*  *')  üniiebUg  basogen  auf  den  VdXoc  statt 
auf  iraibiuiv.  Vergebliebar  Yerancb,  der  verderbten  Stelle  einen  ertrig* 

liehen  Sinn  an  verleiben» 
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VUL  De  TAnitate. 

YanitM  ett  meadacium  ««imonnin  et  «etioniiiii  eompoeitlo,  quae 
3T0  ipaius  eomponentii  arbitrio  et  voluntate  conficitur;  at  vtauu  is  ease 

Ücitur,  q«5  »mico  obviam  procedens')  vultu  demisao  atque  surridena 
roeatr  *ünde  tibi  est  iter,  amice?  Aft'erane  aliquid  aut^)  habe'»  bac  de 
re^J  quippiam  dicere?'  Addit*)  ad  haec:  'Nuin  novi^)  quipiiiam  dicitur? 
An  quae  feruntur  bona  buat?'  btatim  vQvo^j  aubdit:  Quid  dicia?  Num 
nihil  audisti?  Ego  tc,  ut  opiaor,  pascatn  ««rmotiibns  ^novis)  ^)*.  Ac  eibi 
Tel  miles  rel  Astii  illins  tibietnie  filitts  vel  Lyeon  ergolabus  adeat  e^) 
proelio,  ex  quo  ait  8e  <  ertiorem  ease  fitetam.  Hi  ergo  rumoitiDi  nantii 
tales  sant'),  qui  latere'^)  poasint  neraineu.  Proaeqvitnr  autem  ab  illia 
sibi  niintiatum  esse  Polyspercum'*}  ac  regem  ex  proelio  victoriam 
reportasse  Caasandnimrjue  captuin  esse.  Quod  si  quia  ex  eo  quaerat, 
nana  ea  sibi  probabiiia  videantur,  ait:  Rea  ipsa  loquitur;  ita  enim**) 
tota  urbe  hominum  sennunu  culobrari  atque  eum  rumorem  vehementer 
invalnisse  atque  omnia convenire  iis,  quae  do  pugna  loquitur,  et 
iarie^^)  peraivltom  eititiaae.  Qtiod  nt  eredatf  eorum  sibi  foeies  indlelo 
rant,  qui  rebns  interfuerint'*);  ae^*)  enim  intneri  ora  omuinm  eaae  in- 
mulata.  Aodisse  se  etiam  dicit  apud  eos  quendam  domo  occnltum  quitilom 
iam  diem  teneri,  qai  ex  Macedonia  veniat  omaiaqiie  probe  teneat.  Atque 
haec  oTincta'^)  cum  m*?morat,  qiianto  ilium  arbitraminl animi  dolore 
affectum  videri^^)  praesertiin  haec  dieeutem;  'Heu  Caaaandrum  infelicem 
et  miaerum!  Contemplaria  rerum  bumauarum  imbecillitatem  varietatemque 
fortuuae?  Verum  tum  decuit,  cum  magnus  et  potens  eras^^}!'  llaeo 
eadem  etWbus  omoibna,  qaosennqQe  offenderit,  eiiraa  advolaaa  eoanrat 
HaiuanBod!  fgitnr  hominea  quid  aibi  yelint,  Tehementer  admiror,  qui  fietia 
nuBoribiia  eommentieiiaque  fiibuUa  delectantur;  non  enim  mentinntar 
Bolam,  verum  ex^')  ea  Tamlate  et  mendaeio")  ipsi  quoque  cum  detri- 
inento  abeuiit.  Saepe  enim  evenit,  ut  eorum  alii  in  balneis  diutiua  com- 
inorati^^)  amittaut  veates ;  nonnulli  in  porticu  victoria  terra  marique  hoc 
pacto  potiuntur,-  ut  destituto  iudicio  a  causa  eadant;  sunt  etiam  ct 
quidem  permulti^'),  qui,  dum  Uuiusmodi  contabulationibua  victoriam 
Tolant'^),  cenam  amiserant.  Id  igitur  eoram  stadium  omnium  multo 
tniaerrimum  puto«  Etoiim  qua  in  porticu^  qaa  in  of&oina,  qua  denique 
in  fori  parte  tempus  non  ternnt  anditoreaque  in  &s1idium  ao  defati- 
gstionem  suis  mendaeiuneulia  adduennt? 


')  CÖ6ÖC  (stoHm)  fehlt         -)  Ohne  itojc.  ")  Kaivöv  (novi)  fehlt. 

*)  Ohne  tüc.  •)  KOivÖTcpov.  ^)  Frei:  koI  oOk  iäcac  dircKpivacSai.  ^  koivuiv. 
')  aijTl\c  fehlt.         •)  aÖToO  fthlt.  ftnXae^cÖai.  ")  Lapo  bis  wohl 

noXOcirepxoc  ")  Vielleicht  enim  {eai/i)  Hauler,  enivi  (re)>i)  Müllner;  der 
Wendung  von  Mes  bis  celebrari  entaprichi  tu  TTpä-fj^a  ßodcöui  fäp  iv  TröXei- 
*\  ndvTO.      '*)  Ivni&v,  Unrichtig;  tiöv  iv  toIc  TrpdfMaciv.  aÜTÖv. 

")  TuOra  icdvra.  oTecOe;  ohae  mOaviSic  cxerXidfttv.  Frei 

mit  Znasmmenilebnn^  der  Worte:  dXX'  bia  elftem  und  naoh  der  Leaart:  h€t  b' 
<>^4v  c€  [mAvov]  .ctftivai.  Morolli  bemerkt  richtig,  daO  die  loteten  Worte  Hoo 
^  «num  icire  oportet  bedeuten.    ")  Znaats.    ")  Frei:  «cpicrdcnc  iroioÖMCVOt. 
Kai  irXctcTOt.  Eigenartig:  XdTM'  Kord  KpdTOC  otpoOvrcc 

Wi«B.  Stad.  XXIY.  im.  Ift 
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IX«  De  impiide&tia* 

Conieqnaiii  wt,  ut  de  impndeiitia  dieeiMe').  Ce  Ten»,  vt  Iveriter 
dUBnitione  illem  eircameeribam,  gloriae  contenpde  eet  aordidi  qnaestiis 
eAtiM  indacta;  impudenf  autein  ille,  qui,  quem  ipse  ante  ezpilarit,  ad 

enm  rediens  aliquid  mutuatur  quique,  nVx  dns  immortalibna  sacra  ex- 
hibuerit,    apud  alium  cenet  ipse,    carues  Buas  conditas  recondit  et 

minietro  accersito  et  panem  et  carnem  largitur  e  inCDsa  ac  audientibus 
cunctis:  'Vescere'  ait  'vir  honoratissime  ^) !'  Dumque  obsoniom  emit,  laaiia 
eommemorat,  si  qua  Ulis  in  re  «nqtuun  emolnmento  Aieiity  et  nbi  sd 
•tateram  eooBtiti^  P^^t,  ut  caroiiim  yel  aaltem  oaBiam  aliqnid  ingeratiif 
in  ins;  qaod  ai  aeeeperit,  recte  se  rea  babe^  aia  minus,  ex  mensa 
empta  plaeentnla  cnm  riaa  discedit.  Et  cum  hospitibua  suis  in  theatro 
locum  emerit,  nusquftm  apectandi  copiam  facit*),  eo8  autem  dncit,  qui 
postridio  essent  spoctaturi^j,  ac  paedagogum  una.  Et  quaecunque  exitnia 
aut  pretinsa^i  qiüs  emerit  deferatque,  aibi  quoque  iubot  impartiri.  Idem 
etiam,  ni  ^uaudu  aiieiiaui  domum  accesserit,  mutuatur  orJea,  iuterdum 
et  paleas,  quae  omnia  eogii  eoa,  a  qnibna  mntna  aeeepit,  ad  ae  domnm 
deportare.  Nee  balaeas  petena  veretor  ad  abena  aeeedere  et  ae  rnatnla 
bausta  aqua  perfnndere  exdamante  balneatere  et  abiena  aeae  lotnm  didt 
anbdens*):  'NuUam  tibi  babeo  gratiam'* 

X.  De  tennitate  importnna. 

Tennltaa  verOi  de  qua  nime  eat  dieendnm'),  intempeativa  ntiUtatla 

gratia  pareltaa  iure  appellari  potest  et  tennis  qiiidem  ia  erit^  qui  ad 

domesticum  sumptnm  semiobolnm  exigit*)  singulo  quoque  mense  qniqiie, 
quot  culignas  convivae*)  singuli  potarint,  enumerat,  omm'nm  vero  iti  oena 
diäcumbentium  quam  minimas  Dianae  pereulvit  primitiaB  et,  quae  cmpta 
parvi  ceteri  ducunt,  ea  dicit  sibi  summa  videri  ^^).  Si  famulus  olam  aut 
patellam  fregerit,  a  necessariis  exigit,  cnmque  monile^')  aut  pectinem^^) 
nzor  amiserit,  omnia  vaaa  domaa,  leetieas,  serlnia  tranamntat  atqne 
permiaeet,  omnia  ▼elamina  eontraetat  pefaerataturqne  In  rebna  antem 
vendandia  et  in  petendo  pretio  usque  eo  procedit,  ut  ea  rea,  qnaa 
emitur,  nihil  emptori  afferat  ntiütatis  ^').  £z  elna^^)  borto  fteoa  ne  ad 
bellaria  quidem  sumi  patitur  nec  per  eins**)  at^mm  quempiam  proficisci 
nee  uioas  aut  dactylos  hiimi  strntns  coUigere.  lum  ipsos  termiuos  diebus 
singulis  invisit  circumspicitquc  diiigentiT,  si  suo  loco  man  cant  Idem 
etiam  apprime  callet  sine  labore  tempus  ex  industria  labi      et  ex  tenure 


<)  ZttsatB,         Ti|udrraT€.      *)  Bigenartig:      6o0c  t6  ^UpoQ  ecuipclv. 
*)  dtctv  bi  Kai  Toöc  (ohne  viele)  tbc  clc  t^v  öCTcpoiav.     *)  Bigenaitig:  Sca. . 

dEia.  ^)  Lapo  las  viol!,  dmwv  ...  iireiTTÜiv  KdKclvo  (vgl.  Coraea).  *)  Znsati. 
")  otoc  tv  Ti?»  junvl  t^^tuißöXtov  dwaiTctv  ^ttI  t#|v  oIkCuv.  Petersen  legt  mit 
seiner  Konjektur  banaväyf  eU  fUr  diraixclv  ^ttI  denfielhon  Sinn  wlo  T;?\po  in  die«« 
Stelle.  •)  cufciTüüv.  Ungenau:  kqI  ücu  ^iKpoö  TIC  wpid^tvoc  Xofi- 

ZcTui,  trdvxa  <pacK€iv  ctvai  &fav.  Text:  xpixaXKov.         ")      iC>  öicpdv. 

*•)  Frei.  •*)  aÖToO.  ")  Ungenau:  öeivöc  bi  Koi  (inepHM^pi^v  npdcai.  Viel- 
leiobt  ist  sjMSft  loN  leaipus  tx  mäntHria  [labi]  an  veibaiaeni,  «ea  dem  4.  np. 
«Inigermafion  entspricht. 
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fenus  cogere  Ei  earn  populo  epnlvm  praebet,  eanieB  ininutatim  indsas 
lÜBcumbentibQB  apponit.  Ubi  vcro  in  obsoniis  emnndis  dia  occupatas 
fuerit,  nnllß  re  empta  tftndem  inprrerlitur.  ITxorcmqne  votat  nec  parata 
cooditaque  intestina*)  nec  cllychnium  nec  cyminum  nec  origanum  nec 
farra  neque  serta  neque  primitias  adbibere^),  verum  bas  alt  res»  ei^) 
piryae  sioti  toto  tarnen  anno  fieri  permultas.  Intueri  autem^)  licet  loculos, 
Id  qnibn«  boran  hoflainnin  argcntiim  adeervatur»  situ  et  putredina  et 
taeteirimo  odore,  clavea  etiam  rubigine  obaitai;  vestibas  qnoqoe  sordid!- 
oribas  quam  tarpiasimi  bominas*)  indvnntnr,  ex  parvis  rero  admodttm 
pyztdibas  pemngnntnr  et  nsque  ad  cutem  tonsa  ntuntur  coma  nadiBqae 
pedibus  usque  ad  medium  diem  ^)  et  fuilonibns  iubentes  vidcas,  ut  60 ram 
Testes  qoam  multum  babeant  terrae,  ne  faeile  aordes  recipiant. 

ZI.  De  petalantia. 

Petalantia  quoque  quid  sit,  diffiairi  baud  sane  difficile  eat.  Apparat 
earn  perniciosam*)  esse  discipliuam')  et  probro  ignominiaqae  coniunetam» 
petalantem  vero  enm,  qm  «Cfefiiinis^  inponiiia  ol'iviam  procedens  sam- 
inotis  vestibu?  penein  ostendit  In  theatro,  cum  cessant  alii,  ipse  sohia 
eoUlsis  manibuä  plauäum  signiilcat  ülbiiatquc,  dum  sese  illi  intentius 
ae  iocandius  ad  spectandum  praebent^'j,  et  cum  toto  theatro  silentium 
(it,  mngitnm  Toee  imitator^  nt  aedentium  in  se  oculoB  eonvertat.  Tani 
rtforto  foro  proeedii  in  mediain  adque^*)  nueea  ant  mala'*)  ant  ad 
aliea  tm  eonferene  frnetne  degnatat  et  aimul  v  en  dent  em  alleqaitur  ez 
praesentibusque  aliqaem,  qaienm  nolla  aibi  Camiliaritas  sit,  nominatim 
appellat  ct,  ei  qno  videat  qnempiam  properantem iubet  consistere. 
Si  quia  magna  in  causa  succubuerit,  ei  foro  abeunti  victoriam  gratu- 
latar.  Idem  obsonia  emit,  tibicinas  conducit,  occurrentibus  sibi  oatendit 
obsonia  ad  eaque  iuvitat  iUieque,  quos  ad  tonstrinam  aut  ad  ungueutorum 
taberoam  otederit^*),  Be  madi^m  fore  nafrat.  Nee  dubitat***),  ai  venale 
viaam  prOBerlpserit,  ilind  aqna  dilntnm  amieo  Tendere;  cnmqne  ad 
speetaenlnm  enndnm  ait'*),  $lioa  abire  inbet'*),  gratia,  qni 

theatre  praeaint*'),  eos  admiserint.  Pablieo  munerc  miaaua  quopiam 
legatos  pecnnias*^)  aibi  ad  profectionem  erogatas^"*)  domi  in  qnaestum 
relinquit  et  quae  sibi  opus  sunt^*),  a  sociis  lep^atiom's  mntuatur.  Servo 
maiuB  onus  quam  ferre  queat  imponit  eidemque  parcius  suppeditat 
rictnm,   qaam  natura  et  necessitaa  postulat*^).    £  muueribus  snam  por- 


*)  KOl  TÖK0U  TÖK0V  diraiT»\cat.         ')  F^r  akac.  ^)  Lapo  vermutete 

aimbar  XPA^®<>^   ^  XP^vvijeiv,   das  erst  Foaa  In  xPHwdeiv  Terbeaaarto. 

Viellelalit  eUk  *)  SkoY  feblt  *)  Ungeaan:  Ik&mu  rifiv  iivsfi^ 
OnipAv?).  *)  Fttri  mil  t6  fiUov  Tf^c  tf^iilpac  önoXuojoi^vouc.  Text: 
^in9aviF|c  •)  Lapo  las  nat&cia  fttr  irai&id.  '•)  TWvaiE(v.  ")  Lapo  laa 
4bc  für  oOc.  ")  Prat  ")  &vaicö^c  fehlt.  «*)  Hauler;  atque  Handschr.; 
atque  (ad)  MüUner.       **)  ixf]\a.  circOöovra.       "}  wpoccXöelv  Kai  nn- 

iiber«etzt.  '»)  auTÖv.  '»)  Frei:  Trpocrdc  •°)  Zusatz,  ")  koI  ^Tii  B^av 
^viK  dv  hi\2  TTopeOecBai.  **)  dcpi^vai  (für  dTTiiiuv  oder  ä^iuv?)  Touc  uieic. 

*)  ol  etaTpiiJvai.  •*)  Für  xö  ^iv  ix  Trjc  iröXcuic  i9Ööiov.  ")  Znaata« 
*^  Fratt  aal  IKd^tct«  liriT/)6eia  Tdbv  faoviftv  «ap^xciv. 
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tionera  efflagitans  curat  i^tatim,  ut  veneat  Dnm  in  balueis  ungi  parat, 
puero  accersito  putridum  ab  eo  oleum  emptuin  esse  dicit*)  ct  aiieno 
perungitur.  Nummos  quoqae  a  seryis  in  via  repertos  sibi  inbet  dividi, 
qnippe  qui  Hereorinm  connnnnein  ease  dieat  Haee  igitor  tali  a'). 
Inlqua  mensnratiODa  matienB*)  uzori  atqoe  Hbaris  at  toms*)  tnbducit 
ras  nacaBsariat')*  £t  quae  a  se  amici  cansa  obsonia  empta  fitarint,  aadam 
improbaiiB  itatim  yandit*).  Cam  diBsolrit  triginta  minanini  aaB  altentiin, 
averfit  ex  eo  quatuor  nnmtnos ;  cumqno  riRcesaarios  oxcipit  convivio  ex 
communi  filiis  obsonium  flnr^itsL^),  cenatn^5^)  idem  mensae  reliqaiaa^ 
dimidiata  raphana,  ne  ministri  accipiant,  coDäcribit  atque  reponlt. 

XII.  De  imporlunitate. 

Importnnitas  cat  oecuraoa  incidentibus  molestus ;  at  importunus  ilte 
est,  qui  adiens  bominem  mlnime  otiosum  de  aliqiin  re  secum  conimunicat. 
Solet  is  quoque  in  oius  amatae  conapectu,  cum  ex  febrc  languescit, 
lascivius  ac  petulantius  canere;  turn  ad  enm  accedoie,  qui  poenam 
fideiuasionis  debueiit,  seque,  ut  couvivam  accipiat'^J,  iubere;  et  re  iam 
iudicata  teattmoniam  dicara;  ad  nnptiaa  iuvitatoa  in  faminanm  aaznm 
inTahi;  ex  longo  itinera  redeuntea  ad  deambulandum  provocara;  ae  iam 
▼aodita  re  ad  enm,  qni  quippiam  vendiderit,  amptoraaa  maiori  emptamm 
addncere.  Qui  audicörint  aliqnid  didicerintve,  eos  denuo  ad  andiendttm 
impellit.  Et  se  ad  ea  curanda,  quae  f|nis  baud  fieri  vellet,  promptissimnm 
praebet:  hunc  etiatn  pudet  dcfatigatum  vidcri'*).  Odorihns  intentos**) 
sumptu;^rjU0  facientes  tabulam  rationia  effla^itat.  Dumqne  servus  virgis 
coiiciditur,  astans  prope  commemorat  t«ibi  iam*')  servum  buiusmodi 
plagia  affectum  euectam  auapendio  aaae.  Arbitro  da  amieomm  eontro- 
▼eraia  aententiam  latwo,  cam  atraqne  para  ana  aponta  ad  compoai- 
tionam  feratur»  ipsa  praaaana  intarpellat.  Et  aaltaaa  abrina  meratricam 
aabagitat'^. 

XIII.  De  ostentati  one. 

Nec  ab  re  ftinit  ostentationem  diffinire*^),  quam  simnlationem 
quandam  rerum  et  verborum  cum  benivolentia  esse  diceirui?! :  ostentatorem 
vero  euro,  qui.  quae  baud  praestare  queat,  ea  asaurgena  profitetur, 
Cumque  res  iusta  esse  assensu  omnium  comprobata  sit,  earn  consurgena 
argnmentia  refallare  atqna  improbare  a ggr editor Phtra  quoque  pocolia 
aarvam  inbet  ioAmdare  qaam  poaaint  ii,  qui  adaant,  perpotara.  F^allam 

Kui  eiiribv*  *Iairp6v  y€  t6  DUnov  4irp{w\      iratbapiq».      *)  xä  bi\ 
•^loOrai  {H}  talia  MttUner.       ')  qpci&wvtqi  (<pei&ojLi^vqi?)  ji^Tpip  [töv  Tn)v- 
haxa  ^KKCKpovtLi^vuj]  ^crpclv.  *)  Für:  xok  €v6ov.  rh  ^Trirnbeio 

[cqpöftpa]  äTTocTTuuv  (oder  üirocnüüv  für  änotpiiiv).  •)  Ononpiacdai  <piXou  ^tti- 
AaßiLv  ÖTTO&c^cöai.  ')  Kai  qppuxopac  ^CTiOüv.  ')  atrclv.  •)  Zusntz. 

Unriclitig:  auxöv  dvaö^EacSai.  Unrichtig;  denn  aicxuveTai  bi  dnei- 

irac^oi  ist  FcwtatlKung  zu  &  ni\  ßoiiXeTol  tic  yvtiiSau  ")  Movrac  watttW' 
atanden«  **>  ical ..  wtk.  ^)  Lapo  laa  wohl:  koI  dpxncdlievoc  Ai|iQ€0at 
iroipoc  (Ar  ixaipw)  \p,i\hiwii]  }ic66aiv  (für  |i€d6ovTcc)>  ")  Znaata.  Vn- 
gaoan:  fy  «nvi  vtäc  UcrxM^voi. 
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eoBBerentes  eieitat^);  «tpwMm,  quam  ignorsi»  viftin  dacit*},  deinde  nes 
qua  profieiseatnr^  iiiTeiiite  potaat.  Idem  ad  axeroitii»  dvcem  Teniens  ex 
eo  postniat,   quod  ad  tCinpuB  in  aciem  instructis  ordinibus  d^teeMUinia 

sit  et  quid  diei  prastini  postridie  faciendum  imperet').  Tum  aggressns 
patrem  nuntiat  matrcm  in  cubiculo  iam  quieti  ee  dedisso.  lubeDte  auteni 
medico,  ne  homini  j)rae  crapula  uacitanti  laborantique  vinum  det,  cum 
diücrit  poriuuium  se  facturum,  eum  perinde  ac  rede  se  habentem  aU 
bfbandom  hcnrlator^).  Et  cum  uxor  9  Tlia  diteeaaerity  in  sepiilfiro  eins 
tiri  ae  patria  atiam  et  matris  ipsiaaqae  mnUeris  nomen  et  qvibna  ftaerit 
Boribna  inaeribit;  addit  etiam  coa  'omnea  viroa  optimoa  extitiaae.  8i  quid 
inre  inrando  firinaturas  eat,  ad  eoa,  qui  oircomatatit|  eonyarana  ae  ait 
aate  aaepina  eaae  ioratam. 

Ziy.  De  bebetndine. 

Hebetvdo  vero,  nt  ea  quoque  diffiniatnr,  est  animi  tarditaB,  quae 
ia  Terbia  et  in  lebua  cernitnr;  bebea  antem  einamodi  eat,  nl^  cum  eal- 
culis  computarit  ac  stimmam  feeerit,  eom,  qui  inxta  aedeat,  roget:  *Qaid 
agitur?'  Idem  cam  in  iudicium  vocatus  ad  dicendam  causam  est  acces- 
snnis,  oblifus  omnia  in  agrum  proficiscitur.  Si  ad  spectandum  venerit, 
in  theatro  solus  relinquitur  dorrniens.  Ac  noctu  se  cibo  obruens  et  in 
&ede  vicini  cane  excitatus  auimi  excruciatnr  Et  quod  ipsemet  acce- 
peiit  atque  absconderit,  hoc  idem  nequit  quaerens  invenire.  Tarn  nnntio 
tibi  de  amici  obita  allafo  et^  ut  eo  ae  eonferat,  admonente,  moeatna  et 
busiymana:  'Qnod  felix  fanatamqae  ait*  inqnit.  Nec  ab  bnina  bominia 
ingenio  abeat»  nt,  dum  debitnm  sibi  argentnm  diaaclvitar,  teatea  adhibere 
velit;  et  inatante  hyeme  non  dnbitet  aneeenaere  servo,  quod  cncnmeres 
non  emerit.  Est  eins  quoque  infantes  pueros,  nt  palaestra  se  exerccant 
et  ut  trocho  ludant  cogere  et^)  omnino  in  laborcm  coniieere;  et  cum 
lentem  coquit  in  agrum  servis  deferendam^),  Iiis  alem  in  olam  infun- 
äentem,  ne  comedi  possit,  efficere;  ac  love  piuviaui  demitteote  dicere 
aatrornm  iltiid  aibi  ioenndiaaimnm  Tideri  ac  bitnmine  ipso,  ut  alil  dieant, 
lange  anaTina').  Et  ai  ei  quia  dixerit:  *Quot  aaeri«  portia  eadarera  ex- 
poftata  pntaa?*  'Qnot  ntinam'  inqnit  mea  ae  tna  larent*. 

4 

XV.  De  morositate. 

Deniqne®)  morositas  in  conaire^sa  et  consuotudine  difficultas  aut 
nisticitas  difüniri  potest  ^  at  moruHum  eum  iure  quis  appcllet,  qui,  quo 
aliquia  in  loco  ait;  rogatua:  *Ne  perga»  iuquit  *mihi  moleetua  eaae*.  Ae 
ab  all  quo  aalatataa  hand  dignom  exlatimat  contra  reaalutare.    Et  enm 


ftwTcfpetv.      *)  Kttl  i^c  od  T^vibcKCi  drponoO  i^Ti^cacOai.      ')  irapat' 
"t&Xm,     ^  Frei:  cOTpcirCcot  tAv  xaicdkc  ififavta*     *)  MißTaratandan  nacb  dam 

Texte:  Kai  noXXd  fpaydiv  xf^c  vuktöc  koI  dirö  OUikou  Avicrtiucvoc  v»itö  kuvcic  ■zr\c 
TOO  t€(tovoc  brix6*\vai.  •)  koI  etc  köhov  ^jißaXdv.  »)  Frei  nach  dem  Texte 
Kai  hfpd^  aÜTotc  fffir  aCiTÖc)  cpaKf^v  ?i|mhv  ')  Lapo  legte  sich  die  schwierige 
Stelle  80  znrecht:  f\bv  Y€  (tööc)  tü>v  ficxpuiv  vofiiCciv  Kttl  {t)6iov),  öti  ol  dXXoi 
^^Touci,  iTicci)c.      •)  Zusatz. 
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sibi  res  aliqoa  venalis  sit,  emcutiboB,  quanti  vendat,  nnnqnam  eloquitnri 
ted  quid  ilH  dfttorl  afnl*),  ropit.  Et  iii,  qui  honoris  grafit  rot  qIIm 
od  oolobriUtes  nitUmt,  oit  minimo  Ibro,  «t  oihibotntor').  Noe  vero  qnon* 
qoam  vol  iofito*)  impellentooi')  aot  orgentem  out  oliqoo  qaovis  modo  in 
«om  ineorrentem  venia  dignnm  putat  lubenti*)  amico  symbolam^)  ait  ao 
nimqnam  esse  dntwrtim  ar  sua  sponte*)  ipse  in  postorum  affert  atqae  id 
ipaura  qaeritur  se  argentum  proiicere.  Si  in  via  pedeni  ntJ'cnderit,  exe- 
cratar  lapidom.  Neo  f«rre  potest,  nt  qocmpiam  diutins  opperiatur.  Idem 
neque  canto  neque  sermonibus*)  neque  saltatione  oblectatar Noe  nt 
diis  voto  ikeiot  ont  rapplieoti  oddnei  potoot. 

Wn  Nonatodt.  Dr.  KARL  KOLLNEB. 


')  Frei,  »her  8inngerii.i;> :  xi  cupifKCi.         *)  Frei.         *)  dTTuücavTi  aÜTÖv 

&KOUciuiC<        *)  ^puvov  Kg\tuc!ivTi  fictvffKfiv.  •)  Lapo  las  oder  Terniutete: 

ticdiv  (für  f^it€iv  oder  »\Kuivr^;  qptptiv  Kai  ki'ftw.  Uugeuau;  ^i^civ  clirclv. 
^  Fral:  eeX^cai 
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Zu  Tacitus'  Garmanla. 

C.  6,  13  ff.  In  uHLversum  aestimanii  plus  penes  pediletn  rohoris; 
ecque  tnixti  proeliantur  apta  d  congrvmte  ad  equeskem  pugnam 
wheHaie  pedtHm,  Quob  ex  omni  iuveüuie  deUtios  <mU  aciem  loeant 
Definitur  et  numerus:  centeni  ex  singulis  pagis  stmt  ...  Über  die 
Stelle,  mit  der  bekanntlich  zunächst  Cäs.  ß.  G.  I  48,  5  S.  zu  ver* 
gleichen  ist,  handelt  niisführlieh  ^ilfjUcnhoff,  Deutsche  Altertums- 
kunde IV,  173  ff.  Auf  die  schönen  Ergebniöse,  zn  denen  MüUen- 
hoff,  allerdings  nicht  im  Einklang  mit  der  Darötolluug  des  Taeitus, 
wie  er  sie  auffaßte,  kam,  und  denen  gegenüber  die  Einwürie  Üuum- 
ittrks')  nichts  bedeuten'  wollen,  hier  ntther  einsugebeiiy  iit  keine 
VeraolaBBung.  Wer  sieb  tdr  die  Stelle  intereasiert,  dem  sind  sie 
bekannti  oder  er  kann  sie  bei  Mttllenhoff  selbst  nachlesou.  S.  175 
nun  sagt  MttUenboflf:  «Es  fragt  sieh,  ob  die  Worte  definitur  et 
numerus  etc.  auf  die  ^anze  von  der  acies  unterscliicdene  gemischte 
Truppe  gehen  oder  nur  auf  die  pedites.  In  Haupts  Zs.  10,  552 
habe  icli  sie  auf  die  mixti  bezogen,  was,  wenn  man  lediglich  den 
Wortlaut  bei  Tacitus  ins  Auge  faßt,  nicht  richtig  ist.  Grammatisch 
betrachtet,  können  eich  die  herausgehobenen  Worte  nur  auf  die 
eben  vorher  genannten  pediies  besieben"  vl,  w.  Man  kann  sieb 
HaUenbofis  GrrUnden  dafür,  daß  deßnitur  et  mmerus  auf  die  ganze 
von  der  acies  unterschiedene  gemischte  Truppe  gehen  rnttsse,  ganz 
und  gar  nicht  verschließen,  und  es  wird  also  zu  untersuchen  sein, 
ob  nicht  doch  vielleicht  die  Worte  des  Tacitus  dasselbe  besagen, 
was  eben  MUllenhoff  wollte.  Man  wird  zu  diesem  Behüte  davon 
absehen,  als  Subjekt  zu  proeliantur  mit  Möllenhoff  Germani  oder 
mit  Baumstrrk  equites  et  pedites  zu  denken.  Subjekt  zu  proeliantur 
ist  lediglieh  mixti,  wie  sich  ja  auch  8onBt|  wenn  auob  seltener,  ein 
solches  Partizip  als  Subjekt  findet').  Damit  aber  entfiült  das  Be- 
draken, das  bei  Annahme  eines  andern  Subjektes  zu  proeliantur 
innnerhin  seine  Berechtigung  hätte'),  vor  quos  stark  zu  inter- 
pungieren  und  dieses  Relativura  auf  mixti  zu  beziehen,  bei  dem 
es  auf  Grund  des  Vorausi^phenden  gar  nicht  zweifiilhaft  sein  kann, 
um  welche  Mischung  es  sich  handle.  Eoque  nimmt  miui  aligemein 
im  Sinne  von  ,und  de8halb^  Mit  Hücksichl  aber  darnut,  daß  es 
sich  neben  dem  Fußvolk  und  der  Reiterei  um  ein  Drittes,  eine 
Spesialwaffe^  bandelt,  und  daß  der  Zweck  der  Mischung,  wie 
Mttllenhoff  bemerkty  wohl  der  war,  in  diesem  Falle  die  Reiterei  zu 
verstärken,  wird  man  gtte  besser  im  Sinne  von  atgue  etiam  =  ,und 


»)  Auaf.  Erl.  I.  341  f. 

•)  Vgl.  Heraeaa  su  Tae.  HUL  V  6,  9  {transgress  tn  fMrem  eorum  idem 
usurpant),  der  auch  «nf  Kraner  la  CMa.  B.  c.  1  18,  $  vsnreiit,  nod  Draeger, 

Hist  Sjnt.  I,  S.  49  f. 

>>  Müllenhoff,  S.  176,  A. 
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aaeb|  and  aoj»r  moh'  yerttehaii,  wofilr  die  Belege  in  kx,  The. 
•ich  finden.  Dies  itenUgt,  um  die  Worte  dea  Taeitns  mit  der  An- 
sehanung  MflUenhoffs  in  Einklang  zu  bringen.  In  einem  Pnnkte 
nur  wftre  letzterer  zu  berichtigen.    S.  173  versteht  er»  wie  aucli 

andere,  die  Worte  apta  et  congruenfe  ad  equesfrem  pugnam  veto- 
cUaie  peditum  m  dem  JSiune  , indem  zum  Keitergefecht  die  Schnellig- 
keit der  Fußj^äng'er  paßt  und  stimmiS  und  er  sieht  in  crniyrucnte 
lediglich  nur  eine  nähere  Bestimmung  zu  apta.  Aber  die  uahere 
Beatimmung  einea  gana  gewOhnliebep  Aaadrnekea  dureh  einen 
minder  gewöhnliolien  wftre  aellaam.  Apim  hat  die  ihm  sokommende 
Bedeutung  ,angepa6t  (durch  Kunst  oder  Obnng)'  im  Gegensatz  zu 
idoneus  ,durch  seine  natürlichen  Eigenschaften  pa88end^  und  diese 
Bedeutung  bringt  denselben  Gedanken  in  die  Stelle,  den  wir  bei 
Casar  a.  a.  O.  in  den  Worten  finden  tanta  erat  horum  exercitatiotie 
cderitas,  ut  .  , .  Mit  co)i;ir/(e}Ua  aber  ist  die  Folge  dieser  Ausbildung 
angefügt.  Nimait  mau  duun  noch  au,  daß  ad  equestrem  pugnam^ 
wie  daa  ao  häufig  Toricommt»  kum  gesagt  iat  Air  ad  väoeiUUem 
eqtiestris  pugnae,  ao  hat  die  Stelle  folgenden  Sinn:  Jm  gansen 
beruht  ihre  Hauptatärke  auf  dem  FußTolke;  ond  deahftlb  treten  ia 
der  Schlacht  sogar  auch  gemischte  Truppen  auf,  wobei  die  Sehneliii^- 
keit  der  Fiißfjftnfrf-r  ffh*  die  rapclien  Bewef^imp^en,  wie  sie  der 
Reiterkamj)f  im  Gefolge  hat,  ausp;ehildet  ist  und  mit  ihnen  gleichen 
Schritt  hält.  Diese  sind  aua  der  ganzen  waffenfähigen  Manoschait 
ausgewählt  und  haben  ihre  Stellung  vor  der  Schlachtreihe*. 

Wien.  FRANZ  ZÖCÜBAUER. 


Zu  Froiito. 

Des  9.  Schreiben  dea  II«  Bnehee  aeiner  Korrespondena  mit 
dem  Kaiaer  L.  Verna  heginnt  der  andauernd  giehtkranke  und  dureh 

schweres  F?imilienun«:lüek  hart  geprüfte  Rlietor  nach  unseren  Aua- 

gaben  (v<;l.  S.  137,  Z.  11  ff.  Naber)  folgendermaßen:  ^'atigatummf 
vdleiudnw  diutina  et  praeter  solitum  gravi  ac  gravissimis  diam 
luctibus  ptune  continnis  adflidum:  nam  in  paurissimis  ntetisibm  et 
uxorem  cai  is^imam  d  )icpoteni  trimulum  (imisi :  (cx  Ätscf)  me  malis 
pcrpuhum  recreatumque  tarnen  aliquant  um  fat^or,  quod  te  meminissc 
nostri  H  quaeäam  nostra  d&iäerasse  cognovi.  Die  apraehwidrige  Er- 
gänzung stammt  von  Mai,  deaaen  Leanng  und  Angabe  ttber  die 
Lflcke  und  dereu  Umfang  zudem  ungenau  iat  An  perpulsum  hatte 
zuerst  mit  Recht  Heindoif  Anstoß  genommen;  doch  stimmt  sein 
til)rt!x*  r  Vorschlag  his  mc  malis  i)crc  u7 f^}(m  erectum  rccreaiufnqm 
t  hciisowenig  wie  Hildebrands  Vermutung  (Ad  Apul.  M(^t.  I  1,  p.  6) 
ex  tantis  me  malis  permulsnm,  dm  m  ihrem  letzten  Teile  Mähly 
(Philo).  XIX  160)  wieder  vorgebracht  iiat,  äu  der  Überlieferung 
im  Palimpseate,  die  fllr  mich  noeh  erkennbar  daa  nach  Sinn  und 
sprachlieher  Faaaung  tadellose  sed  his  (hU  yon  m.'  hinaugefagt) 
pUris^ue  me  maUs  pereulsumf  relevaium  tarnen  darbietet 

Wien.  EDMUND  HAULER. 
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Die  unter  obigem  Namen  gehende  Inicbrift  (CIL  VI  n.  1527 
Bnins  FMi«fi  p.  282;  Vollmer  ZaMcia^.  /tmcftr.  p.  491)  hat  bekannt- 
Keh  Theodor  Ifommsen  ent  der  eertrflmmerten  Überlieferung 
in  den  Abhandlangen  der  Berliner  Akademie  des  Jahres  1863 
meisterhaft  wiederhergestellt  und  erklärt.  Er  hat  dort  die  bereits  von 
Filippo  della  Torre  geäußerte  Vermutung,  daß  sie  der  Turiae 
der  Gemalin  des  Q.  Lucreti^  Vespillo  angehöre,  durch  einen  sehr 
bestechenden  Indizienbeweis  anscheinend  zu  annähernder  Gewißheit 
erhoben,  indem  er  nachwies,  daß  unter  den  aus  der  Proskription 
des  zweiten  Triumvirates  durch  ihre  Krauen  geretteten  Personen, 
zu  denen  der  das  Lob  seiner  Gattin  in  unserer  Inschrift  ver- 
ktlndende  Mann  unzweit'elhatt  gehört  hat,  soweit  wir  sie,  be- 
sonders aus  der  Aufzählung  im  vierten  Buch  der  Bürgerkriege  des 
Appian  kennen,  'nur  einer  Ut,  auf  den  die  in  unserem  Dokument 
angegebenen  Umstände  genau  passen:  es  ist  dies  Q.  Lucretius 
Vespiiy.  Freilich  wie  alle  Indizienbeweise  schloß  auch  dieser  die 
Möglichkeit  nicht  aus,  daß  er  bei  Anffindnng  nenen  Materials  sich 
als  nieht  stiohbaltig  erweisen  könne.  Vor  wenigen  Jahren  hat  sieh 
nnn  ein  nenes  Fragment  an  der  Via  JPortuense  gefunden,  das^  wie 
sofort  erkannt  wurde,  unsweifelhaß  dieser  Inschrift  angehört.  Das- 
selbe lautet*)  in  der  genauen,  an  einem  durch  Professor  Holsen 
mir  freundlichst  flbersandten  ansgeaeiohneten  Abklatsch  nach* 
gepröften  Publikation  Ton  Vaglieri  in  den  Naime  d^U  seavi  1898 
S.  412  ff.  folgendermaßen: 

*)  DI«  Rflekteite  Ist  npiter  sa  «laar  Uämia  huofia  benutst  worden»  dsiea 
fWitOiBiBtlte  lasebilft  Uer  sieht  triedsrfopbea  an  werta  bnadit 

WIM.  StaS.  ZZXT.  IMS.  19 
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aubii  /dia  FVCAE-  meab.  praestitistI  -  6  r  n  am^ntjs. 

(rVMOMNE    AVRVMrMARGARITAQ^VE-COR  P  ORI 
irad   IDISTI  MIHI  ET-SVBINDE  FAMILIA  N  VMMIS  FRVCTIBVS 

aP-VERSARlORVM  CVSTODIB  VS  •  APSENTI  AM  ME  AM  LOCVPLETASTI 
ITIS  •  Q^OD-VT-CONARERE  VIRTVS  TVATE  HORTABATVR 
VNIBAT  CLEMEN  T  I  A  •  E  O  R  V  M  •  C  ON  T  R  A-QyOS-£APARABAS 
V  O'X  TVA  EST  FIRmItaTE  -  ANf  Ml'-  e'mISSA. 

J.TIS  •  H  OM  1  NIBVS  -  A  MILONE-avOIVS  DOMVS  EMPTIONE 
l^BELLl  •  CIVILIS  OCi^A^lONlBVS  INRVPTVRVM 
7«r/>  ^DIST 1  •  D Q M V M  •  N Q STR AM 


Die  Ergänzungen  Vaglieris,  der  mit  Kecht  den  Versuch  einer 
vollständigen  Restitution  mit  Rücksicht  auf  die  Menge  der  ver- 
lorenen Buchstfiben  nicht  gewagt  hat,  habe  ich  beigeschrieben; 
Z.  7  ist  CLEMENTIA  (vorher  ist  vielleicht  [mjunibat  zu  ergänzen) 
sicher,  also  nicht  etwa  dementia  einzusetsen;  vielmehr  muß  man 
wohl  au  Octavian  und  seine  Umgebang  denken  (vgl.  CIL.  VI 
n.  1527,  II  2:  non  minus  pieiati  tu[ae  quam  clementiae  illius]  me 
debeo),  wenn  aaeb  die  folgenden  Worte  befremdend  sind;  Z.  10  ist 
ohne  Zweifel  edsul  an  lesen  (anf  dem  Abklatsch  glaube  teh  sogar 
eine  Spur  von  dem  Qaerstrich  des  Ii  an  sehen),  was  auf  Milo  an 
beziehen  sein  wird,  dessen  eines  Haus  durch  Kauf  an  die  in  der 
Inschrift  genannten  Gatten  gelangt  au  sein  scheint  (vgl.  Uber  die 
Häuser  des  Milo  Vaglieri  a.  a.  O.  S.  415  fg.). 

Das  Fragment  ist,  wie  der  Herausgeber  bemerkt,  in  die  Lttcke 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Teil  der  Inschrift  einzusetzen, 
und  zwar  gehört  die  erste,  mit  viel  größeren  Buchstaben  geschriebene 
Zeile  offenbar  der  Übersclirifi  an.  Ein  ttlckischer  Zufall  hat  aber 
gewollt,  daß  von  dieser  Überschrifi  nur  das  Schlußwort  [u]xorU 
erhalten  ist,  dagegen  der  Name  der  Frau  und  ihres  Mannes  ver- 
loren sind.  Mit  Recht  weist  jedoch  der  Herausgeber  darauf  hin, 
daß  sich  aus  dem  neugefnndenen  Fragment  schwerwiegende  Be- 
denken gegen  die  Identifikation  mit  Turia  und  Ve^nüo  ergeben, 
da  dieser  nach  Appians  Bericht  (b.  c.  IV  44)  offenbar  in  der  un- 
mittelbarsten Umgebung  von  Rom  geblieben  war  und  aus  Mangel 
an  Lebensmitteln  baldigst  in  die  Stadt  an  setner  Qattin  surtt^- 
kehrte,  während  der  Sprecher  in  unserer  Insohrifk,  wie  die  an  seine 
Frau  gerichteten  Worte:  fubinde  famäia^  «MMmis,  fnuMm  
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[cormptis  oder  deceptis  ajdversariurum  custodibiis  apseuitam  tneam 
locupletasti  anzeieren,  dauernd  oder  doch  längere  Zeit  von  Rom 
abwesend  gewesen  sein  müsse.  Vespillo  wurde  bekanntlich  bis  zu 
seiner  Begnadigung  im  eigenen  Hause  zwischen  der  doppelten 
Zimmerdecke  von  seiner  C^attin  versteckt  gehalten;  in  der  Inschrift 
ünde  sich  aber  gerade  von  diesem  für  den  Mut  der  Gattin  charak* 
teriatisohen  Detail  nicht  die  geringste  Erwähnung. 

Diesen  von  Vaglierl  gegen  die  Identifikation  geltend  ge- 
machten Orflnden  muß  ich  mich  durchaus  anschließen^),  und  ich 
mOchte  ferner  darauf  hinweiaeo,  daß  auch  die  Worte  (CIL.  VI 
n.  1527  col.  II  Z.  8  f.):  Boeiosque  e<m8Üioru\fn  t\uorum  ad  um  unt" 
vcmSrnm  <2[e{^)fms  wrweai^  tirnm  ft  verum  eiics  0.  ClM[vt«]m  tommt^ 
oumtwm  jper[ieii{o]  auf  andere  Pläne  hinweisen  als  auf  eine  Ver- 
bergung  im  Hause,  ja  daß  sie  sogar  mit  der  Angabe  des  Valerias 
MazimuB  (VI,  7,  2):  «na  «mmsüui  atieillttZ«»  nieht  im  Einklang  stehen. 
Auch  muß  es  auffallen,  daß  der  Sprecher  bei  Erwähnung  der 
glttckÜchen  Zeiten,  die  später  dem  Ehepaar  zuteil  geworden  seien 
(II  25  ff.),  mit  keinem  Wort  seines  Konsulats  gedacht  haben  sollte; 
doch  lege  ich  diesem  Schluß  ex  silentio  natürlich  nur  geringes 
Gewicht  bei. 

Vaglieri  hält  es  für  unmöglich,  eine  der  von  den  Schrift- 
stellern genannten  Frauen,  die  ihre  proskribierten  INIänner  gerettet 
hatten,  mit  der  hier  geieierten  zu  identifizieren.  Er  ist  nämlich  mit 
den  früheren  Erklärern  der  Ansicht,  daß  die  Worte  paene  exul 
(II  43)  nur  auf  einen  in  der  Nähe  von  Rom  verborj^en  <^eweseneu 
Exilierten  bezogen  werden  können,  und  glaubt  daher,  daß  etwa 
eine  villa  suhurbana  den  Zufluchtsort  des  Sprechers  gebildet  haben 
durfte.  Aber  diese  Worte  sind  anders  zu  deuten.  „Wie  konntest 
Du",  sagt  der  Sprecher,  „bei  unseren  Lebzeiten  an  eine  Sclieidung 
denken,  cum  paene  [e]xule  me  viki  fidissuma  pennan[sisses]'*.  Bezieht 
man,  wie  es  bisher  geschehen  ist^  den  Ablativ  «ito  auf  das  folgende 
fidiseumaf  so  ist  das  Wort  aum  mindesten  ttberflttssig^  während  w 
meines  Erachtens  notwendig  mit  den  vorangehenden  Worten  ver- 
bunden werden  muß,  um  den  an  dieser  Stelle  geforderten  Sinn  su 
ergeben.  Denn  die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte:  agüari 
äiverHa  inter  nos^  [antequam  f]ato  dieta  lex  esset,  pus$[e  te  alliquid 
eoneipere  mente,  qua[re  viva  desineres]  esse  mihi  itxor  erfordern 
als  Gegensats  nicht  ein  paene  exule  me  im  gewöhnlichen  Sinn, 


M  Auch  Gatti  im  BullHtino  comunaU  d»  Borna  1899,  p.  61  ig.  stimmt  ihm 
ohne  weitere  ErSrtenuig  sn. 

16» 
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Bindern  ein  pcteM  exule  me  vita  in  dem  Sinn  von  paeM  mortuo. 
In  ähnlich  ttbertragener  Bedeutung  gebraucht  das  Wort  ttMiI*)  Orid 
Metam.  IX,  410:  extd  maüisqm  damwgue  und  in  der  spftteren  Prota 
Tertnllian  Apolog.  e.  48,  wenn  er,  allerdiogs  in  etwas  anderen 
Sinn,  die  Braehmanen  als  eseules  vUae  beaeiohnet*)«  Eine  solche 
Verbindung  entspridit  aber  dnrobans  dem  StU  unserer  Inschrift, 
der,  wie  Mommsen  bemeriEt,  'siemlich  gesdiraubft  ist  and  mehr 
im  VeUeins  als  an  Cicero  erinnert'.  Dagegen  ist  der  Zasats  pom, 
wenn  man  exul  im  gewöhnlichen  Sinn  faßt,  nicht  nur  sohwächlieb, 
sondern  geradezu  verkehrt;  denn  exules^  nicht  paene  exuUs  waren 
die  Proskribierten,  gleichviel  üb  sie  sieb  io  Rom  oder  sonst  wo 
Aufhielten,  wie  es  Cicero  (Farad.  IV,  31)  außdrücklich  sagt;  omnes 
scelerati  atque  impii,  quos  leges  (xilio  adfici  volunt,  exsules  stmt, 
etiam  st  solum  non  mutarunt.  Demnach  lassen  die  Worte  paene 
ixuJf  me  vita  uns  vollständig  freie  Wabl  unter  den  von  Appian 
genannten  Proskribierten,  wo  immer  sie  auch  in  der  YerbammDg 
ihre  Zuflucht  gefunden  haben  mögen. 

Von  einem  Aeüius^)  ersählt  nun  Appian  (IV,  39),  er  habe 
die  Soldaten,  an  die  er  durch  seineu  Sklaven  verraten  worden  war, 
beredet,  an  seine  (aaUm  Abgesandte  mit  einem  von  ibm  mit- 
gegebenen Legitimationszeichen  zu  senden;  diese  habe  denselben 
ihren  ganzen  Schmuck  eingehändigt  und  dadurch  ihren  Manu  ge- 
rettet. Denn  die  Soldaten  hätten  ihr  Wort  gehalten  und  den  Acilius 
sogar  auf  einem  von  ihnen  gemieteten  Scliiffe  nach  Sizilien  gebracht. 
Zu  diesem  Bericht  stimmt  in  überraschender  Weise  das  der  Gattin 
in  dem  neuerdings  gefundenen  Fragment  gespendete  Lob :  \suhsi\did 
fugae  meae  praesiüisti  ornamentis  Ituis  ],  cum  omne  aurum 


*)  Di»  Yerbindang  von  era!  mit  dem  Ablatir  statt  das  i^bclaeUicheiü 
QaaatlTs  fiadot  sieh  baraita  bei  SaUust  nnd  Hapaa. 

*)  Vgl  Mßh  ad  nat  I  8:  «sttZes  toei$  h»mamo«i  da  rasorr.  aara.  c. 
emits  eamiBi  da  paanit  e.  II:  emdes  a  Ub«rtati$  et  laOitiae  fdieitate, 

•)  Appiaa  b.  e.  III  98  fg.  bariehtat  voa  einem  Prilor  Üf.  AguiUus  ('AköXioc; 
Oanttf,  dar  gagaa  Oetaviaii  im  Jahre  48  Truppen  im  Pieaaam  warben  aoUtei 
▼on  ihm  gefangen  genommen  und  saerst  freigagaban,  dann  aber  kava  darauf 

proskribiert  worden  nei.  Daü  dieser  mit  dem  im  vierten  Buch  genannteu  Acilius 
identisch  sei,  ist  eine  wahr»cheinlic*lif  Venmitiinf}:  iSehweif^häusers  (ed.  1785,  toI. 
III  p  H26  und  8S3);  daß  er  von  Oci  ;i.vi;in,  wie  dor  Sprecher  in  unserer  Iiischritt, 
später  begnadigt  worden  sei,  wird  zwar  nicht  berichtet,  würde  sieh  aber, 
Oetavian  Um  »ehoo  vorher  nicht  hatte  strafen  wollen,  leicht  erklären,  wenn  nicht 
gär  Appian  die  epSter  erfolgte  Begnadigung  durah  Oatarbn  ftlaeblieh  vor  die 
Praskription  geästet  hat 
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margaritaque  (Appian:  töv  köc^ov  auific  airavTa  TUpoGeica)  corpori 
[diiracta?  ......  trad]idist%  mihi,    Oewiß  ist  die  Möglichkeit  nicht 

ansgetehlosBeDy  daß  auch  andere  Frauen  ihren  Schmaok  Air  die 
Rettung  ihrer  Gatten  geopfert  haben»  aber  nnr  von  dieser  ist  es, 
und  Bwar  als  etiras  AußerordentlieheB,  durch  Appian,  gana  ebenso 
wie  in  unserer  Inschrift  besengt  Daher  scheint  mir  die  Gattin  des 
AeÜws  (oder  Aguilim)  einen  wohlbegrttndeten  Ansprach  darauf  su 
haben,  mindestens  so  lange  an  die  mit  Unrecht  der  Turia  ein* 
geräumte  Stelle  zu  treten,  bis  uns  ein  neuer  Fund  den  Namen  des 
Ehepaares  enthoUt  haben  wird. 

Gharlottenburg.  OTTO  HIRSCHFELD. 
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Als  der  Diktator  Cäsar,  noch  bevor  Pompeius  Italien  verließ, 
am  11.  März  706/49  durcli  das  roscische  Gesetz  den  Transpadanern 
und  wahrscheinlich  auch  den  wenigen  damals  noch  iatiuischen 
oder  peregrinischen  Cispadanern  das  römische  Bürgerrecht  und 
vermutlich  gleichzeitig  den  zahlreichen  cispadaniechen  Ortschafteu 
römischer  Ansiedler  daa  Gemeioderecht  verlieh,  wurde  dadurch  die- 
jeDige  Gemeindeordnung  Air  das  cisalpinische  Gallien  veranlaßt, 
TOD  weleber  das  zuletzt  von  Bormann  in  dem  in  der  Überschrift 
angegebenen  Werke  herausgegebene  große  veleiatiscbe  Fragment 
sowie  das  wahrscheinlich  damit  znsammengehtfrige  atestinische 
(Bruns  Fantes  p.  102)  auf  uns  gekommen  sind^).  Diese  Gemeinde» 
Ordnung  gilt  jetst  als  ein  von  den  rOmischen  Comitien  beschlossenes 
rubrisches  Geseta,  aber  weder  die  Annahme  selbst  noch  der  Name 
sind  richtig. 

Mehr  und  mehr  haben  die  neu  zum  Vorschein  kommenden 
Urkunden  es  herausgestellt,  daß  die  rOmisehen  Municipalordnungeo 
nur  indirekt  auf  Oomitialbesohltlssen  (leges  rogatae)  beruhen,  direkt 
dagegen  herrühren  von  den  durch  solchen  Volksbescliiuü  zur  Kon- 
stituierung der  einzelnen  Gemeinde  berufeneu  Mandataren  {leges 
datac).  In  die  letztere  Kategorie  gehören  allem  Anscheine  nach 
auch  die  in  Veleie  und  Ateste  gefundenen  Gesetzesurkunden.  Die  Pro- 
vinzia]cir(liniii<4en,  wie  diese  ciaalpinische,  analog  der  ungefähr  gleich- 
zeitigen des  Pompeius  für  Bithynien  sind  von  den  leges  municipales 
nur  insofern  unterschieden,  als  sie  für  mehrere  Städte  zugleich 
erlassen  sind')«  Die  erhaltenen  Stttoke  selbst  bezeichnen  sich  wohl 

')  Hermes  XVI,  24  fg. 

*)  Plinins  ad  Trai.  79.  80.  112.  114. 

')  Vgl.  Ulpian  Dig.  L  4,  3, 1 :  prwoH .  . .  legäm  patHM  sitae  ü  previndtti 
oboedire  liebenf. 
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als  leges,  aber  weder  als  rogaiae  noch  als  äaiae^);  indes  in  ihren 

sehr  spezialisierten  Fassungen  gleichen  sie  viel  mehr  denen  der 
Statltrechte  von  Tarent,  Geaetiva,  Salpensa  und  Malaca  als  den 
rönaischen  Comitiftlbeschiüsaen.  Geradezu  beweisen  läüt  es  sich  aller- 
dings nicht,  daß  diese  Gesetze  nicht  durch  die  Comitien  gegangen 
aind^)^  aber  die  Analogie,  namentlich  die  des  neu  gefundenen  Taren- 
tiner  fcitadtrechtft  spiiclit  entschieden  für  die  lex  data. 

Ist  dies  richtig,  so  ist  das  uns  zum  Teil  erhaltene  Gf^setz 
nicht  die  in  demselben  an  zwei  Stellen'}  genannte  lex  Muhria 
seive  id  plebeive  (so)  scitum  est.  Der  Zasammenhang  steht  dem  in 
keiner  Weise  entgegen;  danach  kann  das  rubrische  Gesetz  die 
municipale  Frttfektur  geordnet  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist« 
die  Klage  wegen  damnum  infectum  reguliert  haben. 

Charlottenburg  bei  Berlin.  THEODOR  MOMMS£N. 

^)  Die  Formel  Velei.  2,  24,  Ateat.  7  ex  h.  l.  n(ihilum)  r(ogatur)  beweist 
nichts,  da  sie  auch  in  dar  tich  selbst  lex  data  nennenden  Ordnung  fttr  Qenetiva 
e.  96  auftritt 

Sollte  das  kleine  veleiatisclie  Bronzefragment  C.  L  L.  XI,  1H3,  in 
dessen  sweitw  Zeile  plebes  vorkommt,  zu  der  großen  Bronsetafel  gehören,  was 
Ae  liama  bestreite^  so  könnte  in  deren  Eingaiigsformel  reebt  wohl  ein  ffinwels 
auf  denjenigen  YolksbesohluA  gestanden  haben,  der  die  konstituierende  BebOrde 
Ansetzte. 

•)  l,  29.  S9. 
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I.  Wie  gelaogte  die  Lex  Salpensana  naeh  Halaca? 

Bekanntlich  ist  die  Bronzetafel,  die  uns  ein  aosehnliobes  Stüok 
des  Stadtrechtes  von  Salpeosa  erhalten  hat^),  zusammen  mit  einem 
Bruchstück  des  Stadtrechtes  von  Malaea  in  der  Ktthe  dieter  letsteren 
Stadt,  des  heutigen  Malaga^  sorgfältig  vergraben  aufgefunden  worden. 
Die  Tatsache  der  Auffindung  des  salpenaaniachen  Stadtrechtes  so 
weit  Ton  seinem  ursprünglichen  Bestimmungsort  hat  mit  Recht 
Terwunderang  erregt  Der  erste  Heransgeber  und  eigentliche  Ent- 
decker^ Berlanga,  meinte,  die  Bewohner  von  Salpensa  bitten  sich 
in  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  mit  ihren  besten  Soh&taen  nach 
Malaea  gefluchtet  and  auch  ihr  bronzenes  Stadtreeht  mitgenommen'; ; 
Mommsen,  in  seiner  berahmten  Erläuterung  der  Urkunden,  hielt  es 
fllr  wahrscheinlicher,  daß  von  dem  Stadtreeht  von  Malaea  einmal 
ein  Stttck  verloren  gegangen  und  der  Verlust  durch  das  entspre- 
chende  Stack  des  Stadtrechtes  von  Salpensa  gedeckt  worden  sei*). 
Gegen  jede  der  beiden  Vermutungen  läßt  sich  manches  einwenden; 
gegen  die  letztere  unter  anderm  auch,  daß  die  beiden  Städte 
keinc'swegs  benachbart,  sondern  mehrere  Tagereisen  von  einander 
entfernt  und  keineswegs  durch  besonders  gute  natürliche  Kommuni- 
kationen mit  einander  verbunden  waren,  ki^alpcnsa  lag  in  der  Nähe 
des  heutigen  Utrcra  im  Baetis-Gcbiet,  nicht  sehr  weit  von  Sevilla, 
von  Malaea  getrennt  durch  die  Gebirgsketten,  die  die  andaluBische 
Ebene  vom  mittelländisolu  ii  Meere  scheiden.  Die  kürzeste  Ver- 
bindung zwischen  Malaga  und  Utrera  führt  Uber  Aiora  (im  Alter- 

»)  C.  I.  L.  II  1963  (Henzen  n.  7421;  Bruns  Fontes  iur.  JiötM.»  p.  1S6>. 
')  B«rUnga,  Monumentos  historicos  mcüacitanos  (1864)  S.  361. 
*)  MomnueDy  Btadtnchte  der  lat.  Gemeindeii  Satpenw  sai  Malaea,  Abk« 
d»r  phU.-hist  Kl.  der  Oelii.  GMellseli.  der  Wiis.  II,  1857,  8.  t8». 
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tum  wohl  Iluro)  und  durch  die  Schlucht  des  (iuadalhorce ;  aber 
diesei  Wegj,  ungefähr  200  km  lan^r,  kam  vor  Eröffiuing  dor  Eisen- 
bahn für  den  Verkehr  kaum  in  Betracht*);  raan  nahm  den  Umweg 
über  Antequera  {Anticaria)^).  Ob  nicht  aus  irgendeinem  näher  ge- 
l^enen  und  leichter  erreichbaren  Munizipium  Ersatz  zu  schaffen 
gewesen  wäre?  Und  wie  luivollkommen  ein  solcher  Ersatz  war, 
auch  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Texte  der  beiden  Stadt- 
rechte sonst  Wort  für  Wort  atimmteoy  leuchtet  ein,  da  doch  der 
Name  der  Stadt  verschieden  war  und  nicht  yerändert  worden  ist.  — 
£a  ist  anter  dieBon  UmBtänden  Yielleicht  gestattet^  eine  neue  Ver- 
mutung SU  wagen. 

Sicherlich  haben  nicht  nur  ÖalperiKa  und  Malaca,  sondern  eehr 
viele  andere,  wenn  nicht  die  meisten  der  von  Vespasian  mit  dem 
latinischen  Recht  belehnten  Städte  der  Provinz  Baetica  ihre  neuen 
Stadtrechte  auf  Bronze^  natürlich  auf  ihre  eigene  Kosten,  eingraben 
lassen.  Aber  nicht  in  jeder  kleinen  Stadt  wird  die  Ausfflhraog 
einer  solchen  Arbeit  leicht  oder  aooh  nur  möglich  gewesen  aein. 
Far  manche  kleine  Stadt  dttrfte  es  sich  empfohlen  haben,  die 
Übertragang  des  Stadtrechtes  auf  Erz  in  einer  größeren  vornehmen 
SU  lassen.  In  Malaca,  der  alten  und  reichen  Handelsstadt,  gab  es 
sicherHoh  ofßeime  aerariae.  In  Malaca  durften  viele  der  Abgesandten 
der  Frovins,  als  sie  die  Originalattsfertigung  ihrer  neuen  Stadtrechte 
«08  Rom  mitbrachten y  suerst  ans  Land  gestiegen  sein;  hier 
dflrftea  manche  derselben  die  Aasfahrung  ihres  Stadtrechtes  auf 
Bronze  in  Bestellung  gegeben  haben,  und  so  aueh,  wie  ich  meine, 
der  Vertreter  von  Salpensa.  Findet  sich  ein  Stück  des  Stadtrcohtes 
von  Salpensa  m  ilalaca,  so  ist  dies  einfach  nicht  nbf^eliefert  worden, 
sei  es  irrtümlich,  sei  es,  weil  sich  Schwierigkeiten  erhoben  hatten, 
vielleicht  bei  der  Bezahlung,  —  der  Umstand,  daß  gerade  die  ersten 
Zeilen  der  erhaltenen  Tafel  durch  sinnstörende  Schreibfehler  ent- 
stellt sind'),  mafr  in  Betracht  gekommen  sein,  —  vielleicht  als  es 
an  den  Transport  ging.  —  Eine  Sttltze  erhält  diese  Vermutung 
dadurch,  daß  der  Name  Domitians  all  die  sieben  Male,  die  er  sich 
Mif  dieser  Tafel  findet,  völlig  unberührt  geblieben,  nicht  ausradiert 
iit,  was  kaum  möglich  gewesen  wäre  bei  einer  öffentlich  aufgestellten 


^)  Th.  Fischer,  Die  sfideuropäischen  Halbinseln  (L&nderkaDde  von  Europa» 
kerausg.  v.  Alfr.  KirchholT  II  2)  S.  636. 

')  t)ber  den  Jioca  del  Asno  genannten  Pali. 

•)  hac  liberi  (für  ac  ltberts)t  füio  natalis  (wohl  für  ßio  natis  nalabm). 
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Gesetzestafel  ^)  (auf  der  Tafel  des  Stadtrechtea  vou  Malaca  ist  der 
Name,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  ausradiert).  Die  Tafel  von 
Salpensa  war  eben  niemals  öffentlich  aufgestellt. 

n.  Die  Interpolationen  der  Lex  Crsoneusis. 
Von  dem  Stadtrecht  der  cäsarischen  Kolonie  Urso  haben  wir 
bedeutende  Überreste  auf  vier  jetzt  slUntlich  in  Madrid  befindlichen 
Broosetafeln') ;  indes  ist  der  Text,  wie  er  auf  diesen  eingegraben 
iat,  sieht  unverfälscht,  sondern  dnroh  Interpolationen  (Emaeluo- 
bongen,  Wiederholungen)  entstellt.  Da  diese  Interpolationen  sieli 
baaptsächlich  in  den  Kapiteln  finden,  die  auf  der  letzten,  der 
vierten,  Bronsetafel  stehen,  hat  Mommsen,  als  er  dieses  Stttek  nach 
Berlangas  Edition  anerst  bearbeitete,  die  VermntUDg  ansgesproehen, 
die  vierte  Tafel  sei  spftter  eingegraben  als  die  andern*},  die  Qbrigens 
ebenfalls,  wie  Mommsen  sofaon  damals  mit  Htllfe  einiger  Abbildnogs- 
proben  und  naeh  orthographischen  Indiaien  erkannte,  erbeblieh 
jüngerer  Entstehung  sind  als  die  QrCladang  der  Kolonie  (nicht 
nnwahrseheinlieh  ist  die  Verrnntung,  daß  die  ettsarisehe  Kolonie 
Urso  ihr  altes  Stadtreoht  snr  selben  2«eit  aaf  Bronse  abertragea 
nnd  öffentliob  hat  anfbtellen  lassen,  als  die  mit  dem  latintschen 
Recht  belehnten  Städte  der  Umgegend  dasselbe  mit  ihren  nenen 
Stadtrechten  machten,  also  unter  Domitian)  Kürzlich  hat  Fabricius 
eine  blendende  Hypothese  aufgestellt  unii  in  sclmrlsinnifier  Weise 
begründet,  nach  welcher  diese  Interpolationen  ein  ganz  beaoudcres 
Interesse  beanspruchen  könnten :  sie  sollen  aus  dem  Kabinet  des 
Marcus  Antonias  stammen,  Verfälschungen  sein,  die  dieser  an  dem 

*)  Hstttrlidi  Ut,  bei  aller  Konsequeoz,  siilt  der  die  Tilgung  geiebtstar 
Nanen  im  rBmisehen  Bsidie  im  allgemelsen  ansgefllbrt  worden  ist,  «in  sololier 
doeh  gsr  masolimsl  llbersalien  worden,  insbesondere  wenn  er  sa  einer  ▼enrteeklen 

Stelle  einer  längeren  Urknade  stand  oder  das  Denkmal  selbst  an  einer  ab^e!e(^enen 
Stelle  aufgestellt  war  (so  mag  anf  dem  spsnischen  Grenzstein  C.  I.  L.  II  656  oder 
dem  Meilenstein  C.  I.  L.  II  47'Jl  der  Nam«  Domitian«  der  Til'^'unt^  entgangen 
sein).  Außerdem  i.st  natürlich  dann  der  geächtete  Name  nicht  besonders  getilgt 
worden,  wenn  ein  Denkiual  samt  Inschrift  zu  Boden  gestürzt  nnd  beseitigt  worden 
ist  (dies  war  Tielleiobt  der  Fall  mit  a  I.  L.  II  8dS).  Keine  dieser  ErUlmngen 
paAt  anf  nnsore  GesetnestsfiBt,  in  der,  wie  gesagt,  der  Name  Domitisas  siebenmal 
▼orkommt,  einmal  in  einer  Kapitelttbersebfifty  und  die,  wenn  sie  einmal  attfi{eslellt 
war,  gewiß  im  J.  96  nicht  wieder  abgenommen  worden  ist. 

*)  C.  I.  L.  II  Suppl.  n.  5439.  wo  Tat".  III  und  IV  als  Malacitanae  nach 
ihrem  damaligen  Aufbewahrungsort  bezeichnet  werden  (Bruns  Fontes  iur.  lionu 
ed.  V  p.  119,  ed.  VI  p.  128). 

')  Ej^iemer,  tpigraplu  II  p.  ISl,  IM. 

Epk,  II  p.  107,  1»,  ni  p.  90.  Bnebner  Et.  Script,  epigr,  p.  28S. 
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nrsprttngliehen  oftsmriBchen  Entwarf  TorgeDommen  hat^).  leh  würde 
in  dieser  Frage  wobl  kaum  das  Wort  ergreifen,  wenn  ich  nioht 
QelegeDheit  gehabt  bfttte,  die  ▼orsflglichen  Abklatsche  der  vier 
Tafeln^  die  die  spanischen  Freunde  des  verew igten  Hübner  diesem 
und  Mommsen  zu  wiederholtenmalen  gesohiekt  haben,  genan  au 
prüfen« 

Die  vier  Tafeln,  in  ihrem  jetzigen  Zustande  nooh  14  Kolnninen 
enthaltend,  sind  im  allgemeinen  ziemlich  gleichmäßig  eingraviert 
and  zeigen  äußerlich  keine  Spuren  von  Verfälschung;  so  ist  z.  B. 
das  stark  interpolierte  Kap.  127  über  die  Theaterplätze  auf  der 
vierten  Tafel  ebenso  schön  eingehauen  wie  irgendein  Kapitel  der 
ersten  Tafel;  und  mit  Recht  hat  Hübner  den  Gedanken,  die  vierte 
Tafel    sei  jü Uli; t  ier  Entstehung  als  die  übrigen,   naeh    f!;(  iiauerer 
Prüfung  des  Sachverhaltes  aufgegeben*).    Naclitiaiilich  hinzugefügt 
ist  nur,  was  bis  jetzt  noch  nicht  konstatiert  worden,  aber  gana 
zweifellos  ist,  die  Numerierung  sämtlicher  Kapitel  *) ;  und  ferner  ein 
großes  Stück  auf  Tafel  IV,  die  untere  Hälfte  der  vorletzten  und 
der  Anfang  der  letzten  Kolumne,  die  Kap.  129—131  enthaltend. 
Dieses  Stück  ist  mit  erheblich  kleineren  Buchstaben  und  auf- 
fttlig  gedrängt  gesehrieben;  der  Graveur  hat  offenbar  Mühe  gehabt| 
die  drei  Kapitel  hier  anterzubringen.  Es  mniy  demnach  der  folgende 
Raum  damals  bereits  hesetat  gewesen  seio^  mit  andern  Worten,  die 
drei  Kapitel  sind  nachträglich  in  eine  für  sie  freigelaasene,  aber  au 
klein  bemessene  Stelle  eingefügt  (der  Sachverhalt  ist  gana  gnt 
«idiennbar  aus  dem  Majnskeldruck  im  C.  I.  L.  II  SuppL  tab.  IV 
^  p*  853)       Nnn  spielt  aber  eines  dieser  drei  Buipitel,  das  180., 
eme  wesentliche  Bolle  bei  der  oben  angeführten  Vermutung  Fabricios' 
ttber  die  Entstehung  der  Interpolationen  des  Gesetzes.    Kap.  130 
behandelt  einen  Gegenstand,  mit  dem  das  Gesetz  sich  auch  an  einer 
andern  Stelle,  und  zwar  in  verschiedener  oder  sogar  widersprechender 


')  Herraes  XXXV  (1900)  S.  206—216. 
•)  C.  I.  L.  11  Sappl,  p.  860. 

*)  Die  Ziffsrn  sind  nicht  nur  meist  klein  and  wenig  tief  eingehauen,  sondern 
mm  Teil  ancli  gsns  schräg  gestellt,  weil  der  Baum  nieht  reiehte,  s.  B>  CXXVH. 
OXXXin.  CXXXIY.  8.  die  Abbildung  bei  Hnebner,  Exempla  teriptwue  epigro' 
Phicae^  p.  281  n.  805.    Aber  die  Abklatsche  seigen  diese  Tatsache  mit  noch 

»iel  größerer  Evidenz  (über  die  Ziffer  CXXIX  s.  S.  246,  A.  3). 

*)  Hiibner  (C.  I.  L.  II  Snppl.  p.  860)  hat  den  Sachrerhalt  in  andrer  Weise 
*u  erklären  versucht;  er  meint,  der  Grayeur  habe  gefürchtet,  mit  dem  Raum  nicht 
AlUzukommen,  und  deshalb  en^er  geschrieben;  dann  habe  er  gemerkt,  daß  es 
doch  gehe,  und  habe  wieder  größere  Badisiabeii  gemacht  und  w^&ufiger  ge- 
•ebiieben.  Aber  dasn  aind  die  Übergänge  riel  sa  sekroff. 
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Weise  befaßt  hatte,  mit  der  Wahl  von  Patronen.  Im  Kap.  97  war 
bestimmt  worden,  wie  e&  bei  der  Wnhl  von  Patronen  zuzTipelicn 
habe;  in  Kap.  IrHO  werden  diese  Bt^stiminun^^en  niciit  nur  außer- 
ordentlich verscliärft,  sondern  es  wird  ein  für  aileinal  die  Wahl 
eenatoriHcher  Beamten  cum  impcrw  zu  Patronen  verboten,  wovod 
in  Kap.  97  nicht  die  Rede  gewesen  war.  Damit  bat  Antonius,  meiAt 
Fftbricius  (a.  a.  O.  S.  213),  Demonstrationen  entgegentrefceii  woll6D| 
wie  sie  damals,  im  J.  44,  vertcbiedeoe  italische  Munizipien  sugnnataB 
der  Cä8ürm»rder  inaseDierten;  und  auf  AntOBius  geben  nach 
Fabricius'  Meinung  aaeh  die  andern  Wiederholungen,  auch  die  rein 
Btilistiachen,  unterea  Oeseteei  «irllek.  Der  Hinweis  auf  die  Vor- 
gftnge  dea  Jdirea  44  iat  allerdings  beateoheod|  aber  doeh  nicht 
beweieend.  ünd  wie  ea  aioh  auch  mit  Ka]i.  130  verhalten  ma^  «nf 
keinen  Fall  erklärt  die  Tätigkeit  dea  Antonins  Bämtliehe  Wieder- 
holnogen  and  Dittograpbien  dea  Geaetsei»  da  eine  von  ihnen 
sweifelloa  einer  apäteren  Zeit  angehört  In  Kap.  127  wird  der 
Statthalter,  au  dessen  Gebiet  Urse  gehörte,  beaetohnet  mit  den 
Worten:  qui  profnm{iarum)  His^niar(um)  uUeriarem  Saetkae 
preterit  opiindnt,  Zweifetlos  richtig  bat  Hommsen')  erkannt,  daA 
die  Worte  Baeticae  preterit  eine  Glosse  sind  aus  der  Zeit,  in  der 
das  früher  ungeteihe  „jenseitige  Spanien*^  in  zwei  Provinzen  zer- 
legt war,  was  nach  MoaiiiiBeiis  damaliger  Ansicht  erai  utiitjr  Tiberiu8 
eintrat*),  und  in  welcher  für  die  eine  der  beiden  neuen  Provinzen 
der  Name  Baetica  aufgekoinmeu  war,  wa^  uocii  später  anzusetzen  sei. 
Fabricius  (a.  a.  O.  S.  215)  suciit  diesea  Argument  durch  den  iiaiweis 
auf  Stellen  zu  entkräften,  an  denen  schon  früher  von  der  Land- 
schaft Baeficff  die  Rede  ist.  Das  ist  in  der  Tat  der  Fall.  Aber  von  dem 
jeweiligen  Staithalter  der  Jluctica  konnte  doch  nicht  eher  die  Rede 
sein,  als  die  Konstituierung  der  Landschaft  als  einer  besonderen 
Provinz  beschlossen  war;  und  das  geschah,  wie  eine  vor  nicht  sehr 
langer  Zeit  gefundene,  auch  von  Fabriciua  aitierte  Inschrift  mit  aller 
Deatlichkeit  geaeigt  hat*),  zwar  etwas  frflher  aU  Momrasen  an* 

')  Eph,  epigr.  II  p.  121. 

')  Ues  gestae  divi  Augusti  ed.  II  p.  120. 

*)  C.  L  VI  81267  ood  in  meineii  Jbuer,  ad.  Lat.  n.  108  (gefanden  «af 
den  AQgQSkas-Fomm  in  Born):  imp.  Caetari  AugutUf  p(üiri)  pfatriae)  Mispafm 
itUerior  Baetiea^  guod  ben^ieUt  ein»  et  perpeim  cara  proeineia  paeata  e»L  Amri 
p(emdc^  C  Das  Oeokmal,  das,  wie  der  Beiname  pater  patriae  seigt,  nach  2  Chr. 
gesetzt  ist,  Ist  oflfeobar  errichtet  worden  ans  Anlafi  der  Einreihong  der  Baetica 
unter  die  provinciae  jnratae  und  ihrer  Unterstellung  unter  das  Senattreglraent, 
t^-ährend  der  Hest  deai  jtiineitigen  bpanieni,  die  neue  Frovinz  Lauitanui^  in  der 
Verwaltung  des  Kaisers  blieb. 
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genommen  bntte,  gegen  Sehlnß  (innerfaftlb  der  letiten  15  Jahre) 
der  Begiemng  des  Angnstm^  Immcwlim  lange  nneli  der  Zeit,  welcher 
Fabrieine  die  Interpolationen  dee  Oeeetsea  snechreibt  Aber  aaeh 
die  vielen  inhaltlich  gleichgflltigen  Einschiebangen  in  dem  Q'eeetie, 
die  «uf  lumtttae  Wiederholangen  herantkommeD,  dem  Einfluß  dee 
Antonias  oder  der  NaehlKasigkeit  seiner  Boreanbeamten  nnsn- 
schreiben,  ildlt  mir  sehwer.  Die  Hast,  mit  der  damals  Gesetne 
hergestellt  wurden,  konnte  die  Beamten  dodi  kaum  das«  Toran- 
lassen,  sich  an  wiederholen  nnd  gleichwertige  Wendungen  neben 
einander  zu  setzen;  das  sieht  eher  so  ans,  als  ob  man  am  Ausdruck 
gefeilt,  freilich  dann  versäumt  habe,  das  Üböi  iiübäigo  zu  streichen. 

Die  InterpoUtioueo,  durch  die  der  Text  des  Gesetzes  von 
ürso  so  ttOTOrteilbaft  sich  von  dem  Text  der  Gesetze  von  Malaca 
und  Salpensa  nnterecheidet,  verlieren  alle  und  jede  Sonderbarkeit, 
wenn  man  erwl^;t,  daß  das  Gesetz  lange  Zeit,  wohl  mehr  als 
100  Jahre,  nämlich  vom  J.  44  v.  Chr.  bis  auf  die  flavisehe 
Zeit  (s.  oben  S.  242)  im  Archiv  der  Kolonie  gelegen  hat,  ehe  es  auf 
Bronne  Übertragen  wurde.  In  dieser  langen  Zeit  war  es  natflrlich 
den  höheren  und  den  Snbaltembeamten  der  Kolonie  sugänglioh, 
und  ist  eicherlieh  oft  von  ihnen  eingesehen  worden.  Nichts  nötigt 
zu  der  Annahme,  daß  all  diese  Personen  den  Text  des  Gesetses 
mit  heiliger  Scheu  behandelt  haben;  es  ist  vielmehr  sehr  glaub- 
lich, daß  ein  oder  der  andre  Seriba  der  Kolonie  sich  erlaubt 
hat,  Eintragungen  su  machen,  erklärende  Worte  swischen  die 
2ieilen  su  schreiben,  Formeln  su  amplifizieren ;  ja  auch  vor 
völlig  mtlßigen  Eintragungen  war  der  Text  nicht  geschützt.  — 
Waren  im  Laufe  der  Zeit  Bestimmungen  erlassen  worden»  durch 
die  einzelne  Kapitel  des  Gesetzes  modifiziert  oder  antiquiert  wiirei), 
so  mochte  es  sich  empfehlen,  den  Text  dieser  neuen  Bestimmungen 
nicht  getrennt  aufzubewahren,  sondern  mit  dem  Stadtrecht  durch 
Klebungen  oder  sonstige  Fio/eduren  zu  verbinden.  —  Ein  solches 
Gesetz  sorc^fülti^  auf  Krz  7-u  tibertragen,  war  kein  leichtes  Geschüft. 
Der  überwachende  ijeanUö  scheint  aeiue  Aufgabe  ernst  f^'cnoramen 
zu  haben,  denn  wenigstens  für  den  f^rößeren  Teil  des  Gesetzes  hat 
er  einen  bereinigten  Text  hergesteilt  \) ;  schließlich  scheint  über  seine 
Qeduld  oder  Aufmerksamkeit  erlahmt  zu  sein,  und  der  sich  selbst 


■}  Natarlidi  ist  Diehfc  ausgeiehlostaa,  odtr  iit  TiehMhr  lOfar  wabr- 
■iMalleb,  dafi  der  Beamte  bei  dient  r  Gelegenbeit  den  Text  durchweg  retonebiert 
bar  f^if>  Orthographie  nicht  di«  der  oiMtisohea  Zeit  igt,  ket  Moonusm  von 

Aniang  ao  bemerkt. 
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H.  DESSAU. 


UberlMsene  Graveur  nahm  alles  ohne  Unterschied  auf  —  An  der 
Stelle,  wo  wir  jetzt  Kap.  129 — 131  mit  kleineren  Bachetaben  naeh- 
getragen  finden,  sah  sich  der  Graveur  einer  Beitage  gegentlber^ 
Uber  deren  Bdiandlung  er  im  Unklaren  war ;  er  ließ  aunftehst  etwas 
Plats  frei,  der  sieh  dann  später,  als  er  angewiesen  wurde,  das 
ganse  Stftck  anfzunehmen,  als  unsureiohend  erwies,  so  dafi  klein 
nnd  gedrängt  geschrieben  werden  mnfite*).  —  Nach  Beendignog 
der  ganzen  Arbeit  wurden  die  Kapitel  fortlaufend  nomeriert,  ohne 
Rlleksicht  daratif,  ob  sie  zu  dem  Grandtext  gehörten  oder  Beilagen 
entnommen  waren,  und  mit  Beseitigung  der  etwa  im  Grandtext 
vorhandenen  Numeiieiung;  docli  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  daß 
in  diesem  die  Kapitel  überhaupt  nicht  numeriert  waren,  ebensowenig 
wie  in  dem  noch  älteren  Stadtrecht  von  Tarent  und  in  der  hex 
Julia  muuicipalis  die  Kapitel  numeriert  sind.  Jedenfalls  hatte  man 
bei  der  Eingravierung  des  Textes  ursprüni^lich  an  eine  Numerierung 
nicht  gedacht,  da  nirgends  richtiger  Raum  dafür  gelassen  und 
manchmal  die  Ziffern  nur  mit  Mühe  untergebracht  sind  (S.  243  A.B)'). 
Die  Durchzählung  hat  begreiflicherweise  den  Eindruck,  daß  wir  ee 
mit  einem  einheitlichen  Gesetze  zu  tun  habeoi  zunächst  noch  erhöht. 

III.  Über  clu  neues  Fragment  eines  spanischoii  Stndtreehtes. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  Herr  H6ron  de  Villefosse  in  Paris 

Gelegenheit^  im  Besitz  eines  Herrn  de  Boargade  ein  Fragment  einer 

Bronaetafel  zu  sehen,  das  nach  Angabe  des  fiigentttmers  in  der 

Gegend  südlich  von  Sevilla  gefunden  sein  sollte,  und  in  dem  Ville- 

fosse  sofort  das  Stück  eines  spanischen  Stadtreohtes  erkannte.  Noch 

*)  Die  eigentlidien  Olosseme  beginnen  anacheinend  mit  Kap.  98  (tMMWHls 
fiamtraria  —  iuga)  noch  auf  der  dritten  Tafel.  Aber  sehon  in  Kap.  78  iit 

eXtttsHoqxie  gfwiß  interpoliert. 

*)  Es  ist  keineswegs  p-enn^^t,  daß  die  Beilage  die  drei  ]£ap.  129 — 181  um£iAt 
hat:  ich  mischte  eher  g^lRnbeii.  daß  mir  Kap.  180  und  das  inhaltlich  eng  verbttO' 
dene  Kap.  131  diizu  gehiirt  liaheii.  rlaü  der  Graveur  aber  auch  Kap.  129  «uniichst 
.ausgelassen  bat,  um  den  freien  Kaum  mit  diesem  allein  zu  fUUea,  für  den  Fäll, 
d«A  Kap.  180  und  131  bei  Seite  gelassen  werden  sollten.  Wann  innerhalb  der 
langen  Zeit  von  den  TrinmTlm  bie  auf  die  Flakier,  Kap.  180  nud  ISl  hinsngefügt 
worden  aind,  läßt  sieb,  wie  ans  dem  Gesagten  erhellt,  aus  luAeren  Indisien  absolnt 
nicht  ereehließen.  Aus  inneren  Grftnden  welit  Nisfen  (Bb.  Mni.  1S90,  B.  106)  die 
Entstehung  dieser  Kapitel  den  leisten  Jahren  des  Augustus  zu,  weil  damals,  im 
J.  11  n.  Chr.,  Ehrenhesobldsse  »up-nnsten  ftirif^if rpndfr  Sfatthnlter  verboten  worden 
sind  (Dio  56,  26).  Da.*  mag  richtig'  pein.  Über  die  Entstebongsseit  der  ander» 
Interpolationen  des  Gesetzes  folj^t  «iaraus  nichts. 

Auch  bei  Eintragung  von  Kap.  VA% — 131  hatte  tuau  eine  Numerierung 
noeh  nicht  iaa  Auge  gefaiSt,  wie  iasbeeoadeM  die  ssthaain  pladeite  ZÜfer  CXXIX 
sdgt  (8.  da«  Fakiinile  bei  Hflbner»  Bx*  Mf^.  «pi^.  p.  tSl  d.  805«). 
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nicht  bemerkt  scheint  zu  sein»  daß  das  Stitek  einem  Kapitel  an- 
gehört, das  uns  bereits  aus  der  Lex  Malacitana  als  deren  Kap.  67 
(C.  I.  L..  II  1964,  Col.  y,  Z.  38—47)  bekannt  ist  Ich  setze  das 
Fragment  nach  der  von  Herrn  de  Villefosse  im  BuUetin  de  la 
8oeUt4  des  Äntiguairea  1896,  p.  650  verdffentliohten  Abschrift»  mit 
den  der  Lex  Malacitana  entnommenen  Ergttnsnngen,  hieher: 

is  per  qtieM  STETERIT  qVOMinus  rationes 
reäderentur  quove  minus  PECVNIA  HEDlGERe^ur  referretiir 
heresque  eins  isque  ad  gVEM  E  R  QVA  DE  AGI^Mr  pertinebÜ 
quanti  ea  res  erit  ^anTVM  ET  ALTERVM  tantum  muni- 
5  eipibu$  eiuB  munic^i  d  D  ESTO  EllVsque  pecuniae 

deque  ea  pecunia  municipuM  MVNici/)»  Flavi  {?)  

qui  voUi  euique  per  K  2.  iiCEBIT  aäio  petüio  persecuHo 
esto.   SIT  .... 

Indes  ist  zu  bemerken,  daü  in  Z.  7  Villefosse  vor  CEBIT 
einen  Rest  von  R  gesehen  zu  haben  glaubte,  und  demnach  [exe]rcehit 
ergänzte^).    Die  Buchstaben   SIT   der  folgenden   Zeile  gehörten 
vielleicht  zur  Uberschrift   dos  folgenden  Kapitels,  c.  68  der  Lex 
Malacitana:   [de  con']sti[tuendis  patronis  causae].   —  Man  könnte 
auf  den  Gedanken  kommen,  wir  hätten  hier  ein  Fragment  einer 
neuen  Tafel  des  Stadtrechtes  von  Salpensa^  besonders  da  die  Länge 
der  Zeilen  ungefähr  zu  der  des  Stadtrechtes  von  Salpensa  stimmt, 
aber  dagegen  spricht  die  eigenartige  Schreibung  EUVS  (Z.  5),  die 
sich  auch  in  der  Lex  Malacitana  sehr  oft  findet^),  während  die 
W  Salpen$)ana  sie  nicht  kennt').    Eber  haben  wir  hier  einen 
Splitter  des  Stadtrechtes  eines  dritten,  einstweilen  noch  unbekannten 
Hnniaipiums  der  Frovina  Baetieaf  das  mit  der  Lex  Malacitana, 
vabrseheinlich  auch  mit  der  Salpensana  einen  guten  Teil  der 
Kapitel,  wenn  nicht  alle,  gemeinsam  hatte*). 

Charlottenburg.  H.  DESSAU. 

Ganz  unerheblich  ist,  daß  Herr  de  Tillefoäsü  den  im  Aufang  von  Z.  8 
vor  EM  erhaltenen  Best  anscheinend  itlr  ein  verstümmeltes  N  (anstatt  ftir  V) 
S«lMlt«ii  SU  haben  seheint,  sowie  daft  im  BuüeHn  de  la  SoeiMe  de»  ^«i<ijfiMurM 
I  nicht  in  Herrn  de  yiUefosses  Abschrift,  die  derselbe  vor  Jahren  aneh  direkt 
Herrn  Httbner  mitgeteilt  hat)  der  leiste  von  Z,  1  erhaltene  Bnebstahe  als  N 
{efeben  wird  u.  s.  w. 

')  Zufälligerweise  gerade  an  dieser  Stelle  nicht. 

•)  S.  C.  I.  L.  II  Suppl.  Ind.  grmnni.  (p.  1188). 

*}  Das  Fragment  wird  jetzt,  gemeinsam  mit  einem  andern  noch  unedierten 
Fragmente  eines  spanischen  Stadtrechts,  von  Mommsen  im  IX.  Band  der  Ephe- 
*>wrM  epigraphiea  behandelt. 
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Im  lykiscben  Kekowa,  dem  antiken  Simena^),  findet  sich  diebt 
am  Meer  die  Ruine  eines  sehr  bescheidenen,  im  Gnindriß  nur 
12  X  d  Meter  großen  Gebftades»  das  in  drei  kleine  Rftame  geteilt 
Ufld  ans  Qnadera  und  polygonem  Mauerwerk  eiriebtet  war.  Nach 
der  am  Tttrsturs  aDgebrachten  Inscbrift  war  es  eine  Badeanlage, 
was  man  naeb  der  Aafnabme  Texiere*)  kaom  erraten  würde»  und 
batte  ein  Prostoon,  wovon  niebta  erbalten  ist.  Rat  und  Volk  der 
Sjrmpolitie  tod  Aperlai,  au  weleber  Simena  gebltrte,  batten  das  Bad 
im  Jabre  80  n*  Cb.  erriebtet  and  dem  Kaiser  Titns  geweiht^  unter 
der  Stattbalterschaft  von  21  Aurdiw  Qmeim  und  der  Proknratnr 
yon  C»  Bienus  Longus*}.  Ans  aavotlkommenen  firttberen  Absebriften 
bat  A.  V.  Domaszewski  *)  den  Kamen  des  Statthalters  nnd  späteren 
Konsuls  erkannt,  Klebs^)  den  Namen  des  Prokurators  berichtigt, 
und  Kaiinka  beides  vor  dem  Original  bestäti^^t.  Das  folgende 
Facsimile  reproduziert  einen  Abdruck,  den  Sluduiczka  im  Jabre 
1882  anfertigte. 

PM|kpatop;tit.o. 0     Y  o  YEznAriANOYYi.o.K  aiea?? 

n  A  E I A  NJD.  £  E  B  A  L  TÄA  PXlU'EI-'nErilT^^AH  M  A  ?X  I K  H  E 
»«»■riAET 0 1 AY TO  KP  ATOPJTO  l£ YrATjCLTOHnATf  IHAT  F  J2i OE 
TCIMHTH      «  .  ^      -     *    •  • 

E  n  I T 1 T  O  Y  A  Y  P  H  A !  O  Y  K  Y  HToYT ,  C  r  ß  C  Y  T  0  Y  K  AI  A  fsrri  I  TP  A 
YTOYZEBAITOrKAirAlOyglHNOYAONrOYETTITPOTTOY 
I  E  ß  A  2:  T  O  y  AHE  PA  Er  T  JO.  N  IC  A  IT£lNr  YNHOAI TE  y  C  M  C  N 
H  B  o  VA  H  K  A 1  o  A  H  M  o  r  TO  ß  AAANÖONKAJTOnPO  CTOOMIcATE 

i  K  £  V  A  21 L  N  L  K  Q  t:  M  L  A I  ,Q*N 


'}  OusUt  llirschfeld,  ArchaeoL-epigr.  Mittb.  IX  192  ff.;  Reisen  im  südwMt- 
liclieD  KleiaasiM  II  48  C  (Stodaimka). 

•}  Tezler,  Jk$€Hpiim  de  VAMe  mmmre  lU  pL  M7,  208;  p.  IM. 
*)  CIO.  m  add.  p.  1X84,  4800  w;  L«  Baa-Waddinston  b.  1898. 
«)  Reisen  U  49,  ft. 
*)  Protop,  unj».  rom.  I  837. 


Digitized  by  Google 


Tims  AURKUUS  QUIBTU8. 


249 


AuTo]KpdTOpi  TiTui  d€oO  OOecTTQCiavoO  mOj  Kaicapi 

Oöec]iiaciavi&  Zcßacrü^»  ^PX^cpei  m^t^ctuj,  bn^apXiKf^c 

4£ou]dac  TO  t',  oÖTOKpdTopt  Td      OndiTui  t6  t|',  irarpl  iraTpiboc 

6  M  TtTou  Aöpi)Xiou  KuifiTou  Trpecß€UToO  koi  dvTicrpa[T4« 
To]u  ToO  Z€ßacToO  xal  Taiou  Bii^vou  Aövtou  ^iriTpönou  [toO 
ZcßacroO  'AircpXetrt&v  xal  ti&v  cuvnoXtTcuofi^vujv 
f)  ßouXf)  Kai  6  hf\noc  t6  pnXavcTov  xal  t6  irpöcToov  KaTc- 
CK€i3acev  ^€^€XtttlV. 

In  Z.  4  gibt  Tezier  nach  reijuni'^n  eine  längere  Rasur  an 
{Ugne  effaeee  d  dessein)^  was  zwar  im  Abklatsch  nicht  deutlich  ist 
und  von  Ealinka  nicht  besonders  notiert  wordei  aber  schwerlich 
bezweifelt  werden  kann.  Dann  stand  hier  der  Name  DamUians^ 
der  als  Caesar  mit  Tihts  im  Jahre  80  n.  Oh.  zum  siebentenmale 
das  Eonenlat  bekleidete.  Ealinka  bemerkt  sonst  nur,  daß  im  Anfang 
der  Inschrift  ein  viereckiges  Loch  ausgeschnitten  sei,  welches  die 
▼ier  Anfangsbachstaben  von  jeder  der  drei  ersten  Zeilen  Terschlang, 
und  daß  ein  zweites  rechts  am  Ende  der  Schrift  von  oben  bis 
unten  durchlaufe.  Der  Zweck  dieser  offenbar  späteren  Löcher  ist 
mir  unklar,  die  VermiUunf^  Texiers:  „arrachemenl  du  portique  ou 
prostoon  dont  il  est  parle^  unverständlich. 

Derselbe  Stattlialtername  ist  zu  ergänzen  in  einer  Inschrift 
von  Toliueösoä,  die  ich  1881  an  einem  Turmfenater  der  Festung  von 
Makri  verkehrt  eingemauert  fand,  später  mit  einem  Lesefehler 
«^erte^),  und  hier  nach  einem  von  Hula  1892  genommenen  Ab» 
^atech  facsimiliert  wiederhole: 


YIONTON 


OAÖTOYT 


OA  HM 


TiTov  Adp[nXtov  

\A6y,  Tdv  ii[aT^pa  TtTou  AöpT|- 


*)  BaiMii  I  42  n.  11. 

wiw.  SM.  xxrr,  itoi. 
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OTTO  BBNHDOBF. 


\iov  KtJiiT[ou  ditvoO  biKOi- 

ObÖTOU  T[€X|littcdttlV 
6  bf\M[OC  4T€iMllC€V. 


Der  Stein  ist  Teil  einer  Basis,  deren  Profile  wohl  links  und 
unten  wie  so  oft  bei  einer  Wiederverwendung  aU  Baumaterial  ab- 
gearbeitet worden  sind,  und  nach  der  Angabe  Hulas  0'35m  hoch, 
0*52  m  breit  und  0*5  m  diok.  Der  Geehrte  ist  Vater  des  Statt- 
halterf^  utid  vermutlich  um  des  Sohnes  Willen  geehrt,  wie  itt«n 
hohen  Funktionären  zu  Liebe  Anverwandte  anasuseichDen  pflegte. 
Die  £rglln2ung  yon  Z.  3  ergilit  sieh  aus  mehreren  lykisehen  Id- 
sehriften,  in  denen  dem  Statthalter  der  Titel  biKmobönic  oder  ätv^ 
bixatobÖTiic  gegeben  ist.^) 

Daß  J.  Äwdiw  Quiäus  im  Jahre  82  n.  Ch.  emsul  suffedm 
war,  lehrte  ein  Militttrdiplom  von  Domitian'),  zu  welehem  Theodor 
Mommsen  die  Vermutung  aussprach,  daß  OMus^  der  2<eitg6nosse 
des  jüngeren  Plinius,  ihn  bei  ülpian")  erwähne:  „cum  AureUm 
QfUetus  hospiti  stto  medico  mandasse  diceretur,  ut  in  hortis  eins  qtuts 
Bavennae  hahebat^  in  quos  07n)tihffs  annis  secedcre  solebat^  sphM' 
risteriurn  et  hypocausta  et  quaedam  ipsius  valetudini  apta  sua  »Vw- 
pensa  facer  et.** 

Hiemit  ist  es  sehr  verlockend  eine  Stelle  des  Plutarch  *)  iirii  ver- 
binden, die  in  der  Prosopocrraphie  verrautunpfsweise  auf  T.  Avidius 
Quietus  bezogen  ist:  Ou  jinv  dAAd  npiUTd  poi  boKei  id  XuiroOvra  touc 

*)  Die  von  Marquardt,  Staatsverwaltung  1'  552,  2  angeführten  H*MS!>iel« 
lassen  sich  aus  unserem  Apparat  für  Lykien  vermehren.  Unter  anderein  wird  i» 
einer  Ton  Ritterling,  Korresponden^blatt  der  Westdeutschen  Zeitschritt  XVI  B.  * 
und  8  8.  60  ff.  naek  meiner  Abeehrifl  ond  aufgearbeiteten  Schede  herauägegelMB» 
Imehrift  von  Tics  der  Stattlialter  P.  BaOtitu  P.  f.  Ofetiima  liaUeuB 
öoTric  äfv6c  genannt,  und  ist  ein  In  Tlot  Termauerter,  0*68  m  hoher  Iniebrifttail 
(mißTersUnden  von  Franz  CIO.  III  4240  b)  auf  den  Statthalter  NenOkU  Ma>» 
nach  Kalinkas  Abschrift  nngeflhr,  wie  folgt,  ra  ergänsen: 


AIKAIOZ 
NE  PAT  I 


[töv  Ö€iva. .] 
ToO]  biKaiob[ÖTOu  Aou- 
KiouJ  N€paT([ou  TTpicNOU 
ui6v]  TXw^uiv  i\  [ßovXifi  «al 
i[  T€]po\ici[a  Kai  d  bf|MOC. 


>)  Ephemens  epigr.  IV  496.  CLL.  III  öuppl.  p.  1960  XIV. 
»)  Dig.  XVII  1,  16. 

*)  Plntareh.  QuMtt»  eon»,  n  1,  5  p.  68t  AB  (IV  87  BeraudaUa). 
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ivöxouc  cKiOjii|LiaTa  toTc  mQkp&v  oOci  if^c  biaßoXf|c  fjbovTjv  Ttva  Kai 

xdpiv  noietv*  otov  xal  Kuf^rou  toO  f|M€T^pou  (fi^iuvncat  ^fäp)  iv 

äcOeveiqt  Tdc  xc^poc  ^x^iv  MfuxP^c  X^tovtoc,  A6q>ibioc  Möbecroc  ,dXXä 
Iqpii  ,6€p^dc  dird  rf^c  ^irapxfoc  KCKOjiiKac  aCrrdc'  toOto  t^p 
Udvii)  M^v  T^uiTQ  Ka\  bidxuciv  Tiapecxc,  KX^img  b*  dvOuirdn^i  Xoibö- 
pima  Kai  dveiboc  fjv.  Denn  dafi  in  beiden  Stellen  ZeitgenoBten  des 
Statthalters  T.  Aurelius  Quietus  in  Frage  stehen,  ist  zweifellos,  und 
wunderbar  wäre  es,  wenn  der  Statthalter  Quietus  des  PluLurch,  der 
als  anaemischer  Mann  an  kalten  Händen  leidet,  sich  nicht  decken 
sollte   mit   dem  Aurelius  Quietus   der  Dio^estenstelle,   der  aus  öe- 
sundheusrück sichten  in  Ville*7^iatur  geht,  dort  durch  Ballspiel  sich 
erwärmt  und  sich  trotzdem  noch  geheizte  Stuben  bestellt.  'AvButtoituj 
bei  Plutarch  stünde  dieser  Kombination  nicht  im  Wege,  da  der 
ganze  Schlußsatz  generell  von  der  Eparchie  überhaupt  gesagt  ist, 
überdies  möglich  bliebe,  daß  T.  Aurelius  Quietus  nach  dem  Kon- 
sulat ein  Prokonsulat  bekleidete.    Handelt  es  sieh  freilich  wirklich 
um  dieselbe  Person,  so  könnte  der  fast  komisch  kleine  Thermenbau 
von  Simena,  der  doeb  nicht  umsonst  einem  Kaiser  gewidmet  war 
und  den  Namen  eines  kaiserlicben  Proknrators  trug,  Zweifel  er- 
wecken, ob  Plntareh  nicht  zu  hoch  und  edel  über  die  Hände  seines 
Freundes  dachte* 

Wien.  OTTO  BENNDORF. 


11* 


Zui'  Ehreüinschrift  für  Fabius  Severus. 


NebttD  der  Kathedrale  von  S.  GKastO|  dem  ehemaligen  iMipi' 
toliDUieheii  Tempel,  befindet  sich  da«  too  nesigen  CeitiBhftamen  be- 
eohattete,  reeht  malerische  Lapidarium  ▼od  Triett.  Hier  stehen,  in 
einem  besonderen  tempelartigen  Räume  untergebracht,  swei  Posta* 
mente  Air  Reiterstatuen,  die  einst  .das  Forum  von  Tergeste  ge- 
sehmflckt  hatten.  Die  eine  Basis  ist  fast  TolIstEndig  und  trtfgt  eine 
Ehrenioscbrtft  auf  den  auch  sonst  bekannten  C  Cälpetaims  Banihu 
Qmrindlis^  Patronus  der  Stadt  Triest.^)  Von  der  anderen  ist  nur 
das  Mittelstttok  gans  erhalten^  das  aus  einem  einaigen  Block  von 
0*93  m  Höhe,  0*8  m  Breite  und  1*65  m  Tiefe  besteht;  Bekrönung 
und  Fuß  waren  besonders  gearbeitet.  Auf  der  schmalen  Vorder- 
seite liest  man  die  Dedikation:  L{ueio)  Fahio  [L{uci}  f{ilw)]  \  Pu- 
p{iHta)  Sei:[e]r[o]  quaestor^i)  |  urbano  \  [Lic]cu[t\ion€S)  et]  plebs  j  T\er- 
gesti]nor{um).  Aut  der  rechten  Seitenfläche  ist  in  zwei  Coluniaen 
das  Dekret  des  Gemeinderates  reproduziert,  wodurch  dem  Fabius 
Severus  für  seine  mehrfachen  Vcnilensto  um  die  Heimat!<tadt  und 
besDiuiers  dafür,  daß  er  bei  Antontnus  Autj.  Pius  erwirkt  hatte 
uti  Cdrni  Catalique  aftributi  a  divo  Amjusto  rei  2)HhUcae  nostrae  .  . . 
per  aedilitatis  gradum  in  curiam  nostram  admüterentur  ac  per  hoc 
civitatem  ßomanam  apiscerentur^  eine  vergoldete  Reiteratatoe  in 
cMferrima  fori  nostri  parte  gesetat  wird.') 

Als  Pietro  Kandier,  der  Terdienstyolle  Forseher  unserer  vater- 
ländischen Alterttlmer,  an  seinem  eodiee  epigrafiea  ktriano*)  arbeitete, 


^)  CIL.  y  «81;  Protopagrapkie  I  p.  978  n.  184. 

»i  CIL.  V  68«. 

•)  Da«  fertipe  Manuskript  dieses  repionalcn  Korpas  kam  nicht  xnm  Drucke 
und  jettt  bereitt-t  die  Direktion  des  Mu^to  Lirico  d'anfiduta  iu  Triest  eine  de» 
modernen  Forderungen  mehr  entsprechende  Ausgabe  desselben  ror. 
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ftoßerto  er  die  Meiniiiig*),  dieies  Deokmal  kdnnte  eher  in  die  Zeit 
CSareoellae  eli,  wie  gewOhnlieh  angenommen  wurde»  die  des  Antonini» 
Pills  geboren.  Beweiagrilnde  daftlr  brachte  er  swar  nicht  vor^  aufter 
daß  er  diese  der  Gemeinde  von  Triest  gewährte  KonsesBlon  mit 
der  eontütutio  Äntamfuiana  in  Besiehnng  aelste.  Wir  glauben  diese 
Annahme  mit  feigenden  Betraehtungen  stfttsen  an  kOnnen. 

Daß  die  genannte  Verordnung  nicht  immer  auf  Verleihung 
des  vollen  römischen  Bürgerrechtes  ging,  hat  Mommseii  zuerst  dar- 
gelegt^): die  einer  GeinfMnde  zugewieseneu  Distrikte  scheinen  sogar 
dabei  ganz  unberückBichtigt  geblieben  zu  sein.  So  mag  es  wohl 
geschehen  sein,  daß  die  Tergestiner  eben  jene  Gelegenlieit  benützen 
wollten,  um  für  ihre  Carni  und  Catali,  natürlich  aus  rein  finanziellen 
Interessen,  die  Civität  beim  Kaiser  zu  erbitten.  Das  erfolgte,  wie 
wir  aus  der  Inschrift  selbst  erfahren,  durch  Vertu ittlung  eben  des 
Fahius  SeveniSf  der  zuerst  mit  Delegierten  des  Kaiser?,  (icn  Ool.  1 
V.  35  erwähnten  indices  a  Caesare  dati^  verbandelte,  dann  aber^ 
nachdem  er,  wie  es  scheint,  zu  diesem  Zwecke  durch  die  Beklei> 
dnng  der  städtischen  Quästur  in  den  Senat  eingetreten  war'),  beim 
Kaiser  selbst  als  eine  Art  Patronns  Air  die  Sache  seiner  Mitbürger 
plädierte.  Dank  seinen  Leistungen  erhielten  beide  attribuierten 
Völkerschaften  das  iatiniBobe  Recht;  mOglich,  daß  die  Tergestiner 
um  Erteilung  des  ToUen  rOmiaehen  Bttrgerreohtes  ersncht  hatten. 

In  diesem  Falle  handelte  cb  sieh  offenbar  nicht  um  eine  Frage 
der  Ziviljurisdlktion,  und  so  können  diese  iudiees  nicht  in  die 
Kategorie  der  diesbesftglichen  kaiserlichen  Mandatare,  der  späteren 
iuridieif  fallen;  vielmehr  hlingen  tie  mit  den  fflr  die  Provinsen 
viel  froher,  Air  Italien  aber,  wosu  Triest  seit  Caesar  gehörte,  eben 
erst  in  der  Zeit  Caracallas  eingesetzten  außerordentlichen  Com- 
missären  zusammen,  welche  später  ständig  wurden  und  den  Titel 
correctorcs  erhielten.^) 

Es  ist  vielleiclit  auch  kein  bloßer  Zufall,  daLi  der  Geehrte 
das  Cognomen  bevertts  führt  und  dessen  Vater  Verus^)  heißt.  Viel- 


'i  Besonders  in  seiner  Handschrift  II  Comercatore  Nr.  766  und  aus 
dem  Jahre  1871,  jetzt  im  LaudesarciuT  zu  Parenzo. 
*)  Hermes  XVI  474  ff. 

*)  CoL  I  T.  S8— S6:  «snsioriaM  dignitaUm  hae  maxinte  cama  coneu> 
fMm,  Ml  peiMtm  num  cum  onuAam  tum  aft  ommftut  imurü»  Uiiom  deftn- 
»aimque  praestaret. 

*)  CIL.  III  107.  Eph.  opigr.  I  139. 

*)  CoL  H  V.  28:  petique  a  Fabio  Vero  egrejfio  viro  patris  (immo  p&tre) 
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mehr  liegt  es  aehr  nahe  su  vermuten,  daft  beide  Oognomina»  da 
•ie  in  der  gens  Fabia  Bonst  nicht  oder  nur  tporadiBoh  Torkommen^), 
Yon  der  kaiaerHohen  Familie  hergenommen  seien.  Cognomina  wie 
Nervo,  JsUcmms,  FaustinM^  Pertüum,  Commaäm  u.  a«  m.,  sowie 
die  abgeleiteten  Mareknm,  FausHmanu$^  (kmmtoikmus,  Seoeriatm, 
SmuerhwB  s.  w.  könnten  nioht  selten  ihnliehen  Ursprungs  sein 
und  in  mehreren  aweifelhaften  Fällen  sa  einer  genaueren  Datternni; 
▼erhel^sn.  —  Somit  wftre  FMhs  Vmts  frOhestens  im  Jahre  161 
geboren,  als  L.  Äurdiius  Verus  too  seinem  Adopttvbrnder  sum 
Mitregenten  genommen  ^  nnd  die  Geburt  seines  Sohnes  ßevenu 
wttrde  frttbestens  in  das  Jahr  193  fallen,  als  Septimius  Severus  in 
Camuntum  zum  Kaiser  augo^erufen  wurde.  Die  Inschrift  nun  müßte 
ihm  erst  uacli  212,  dem  Jahre  der  consiitutio  Antoniniayiay  gesetzt 
worden  sein.  Angenommen,  daß  dies  im  letzten  Jahre  der  Regierung 
Caracaiias  geschah,  so  zählte  dauiula  Fahrns  Severus  24  Jahre. 
Daß  er  noch  ein  junger  ^lann  war,  ergibt  sich  aus  zwei  »Stellen  der 
Inschrift')  und  auch  daraus^  daß  er  es  bis  zur  Zeit  nur  bis  zum 
Quästor  gebracht  hatte. 

Gegen  diese  Datierung  scheint  allerdings  der  Name  des  in 
dem  Denkmal  erwähnten  Kaisers  Awtonima  Aug»  Fius  au  spreeheil. 
Dooh  wissen  wir,  daß  Oaraealla  seit  201  in  den  Insehriften  sehr 
oft,  in  den  Münzen  sogar  konstant  das  Appetlativnm  pMtf  fülhrt, 
und  wenn  auch  bei  diesem  Kaiser  die  Reihenfolge  AnUminus  Fiits 
Augustus  in  den  Münaen  die  allgemein  herrschende  ist,  so  läßt  siob 
doch  in  den  Inschriften  die  in  unserem  Dekret  vorkommende  " 
sonst  lar  Antoninus  Pius  Übliche  —  Umstellung  der  Kamen  Antonimiis 
Aug,  Pius  nicht  gar  so  selten  nachweisen.') 

An  die  vorangehende  Frage  knüpft  sich  eine  andere,  nämliot 
die  über  das  Land,  welches  die  der  Kolonie  Teryeste  attribuierten 
Carni  und  Catali  bewoliüten. 

Betreffs  des  ersten  Stammes  bietet  die  Antwort  keine  besondere 
Schwierigkeit,  obwohl  die  von  Strabo,  Mela,  Plinius  und  Ptolemaeus 

*)  Der  einzige  Fabius  Vcrus  (CIL.  Vi  I757öj  r.Ti  ',  die  paar  Fabii  ^even 
(II  106Ö,  1367;  VIII  8604;  IX  'J237,  2238  [Sacrerm])  dürften  ttbri^^eas  auch  »n 
die  Zeit  der  Antonine  odtsr  noch  apiiter  geliören. 

*)  Col.  I  T.  32  admodum  iuvenisj  Col.  I  18—14  quamvis  admodum  adtdC' 
teena  senUüntt  Urnen  operibiM  m  faetia  ••.  AufEilleDdcrwaiM  klingt  disstr  Lob* 
iipnieh  sn  die  Wendung  an,  mit  welcher  CsrmcalU  in  den  Aeia  frairum  wlrMrf«*"* 
des  Jahres  2tS  alt  imenis  triumphis  aenex  akklamiert  wird. 

•)  Vgl.  >.  B.  die  Indices  an  CIL.  U,  VI,  Tin,  IX,  XII. 
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gegebenen  Notizen  nicht  vollkommen  übereinstimmen.  Allein  der 
Sitz  der  Cataler  läßt  sieh  nur  durch  Vermutungen  und  Schluß- 
folgerunt^t  u  in  annähernder  Weise  erkennen,  üm  ihn  zu  ermitteln, 
wollen  wir  zuerst  versuchen,  den  Grundriß  des  Koiouialgebietes 
oaserer  Stadt  zu  geben. 

Mommsen^)  hält  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  daß  ÄngastUB 
das  tergestinisehe  Territorium  Aber  den  Formio  (Risano)  hinaus 
naeh  Süden  hin  bis  anm  QnietofloMe  erweitert  habe,  und  das  Vor- 
kommen der  TrUrns  Pupinia  bei  einigen  wenigen  Inschriften  dieser 
Gegend  Istriens  führt  ihn  su  der  Vermntungi  daß  selbst  der  Ort 
der  späteren  byaantinisohen  Stadt  Neapolis,  des  heatigen  (XUanuova, 
Tergeste  ansuweisen  wäre.   Mit  Scharfsinn  bemerkt  er,  daß  das 
Denkmal  des  Fäbius  Severus  gewissermaßen  den  Umfang  dieses 
Gebietes  bezeuge,  indem  nebst  den  Dekurionen  auch  die  pldfs  er^ 
wähnt  wird,  was  gewöhnlich  nur  bei  jenen  civitates  der  Fall  ist, 
die   einen   bedeutenden   Landbezirk   und  municipes  tarn  urhanos 
quam  vicanos  besaßen.    Wenngleich  kein  weiterer  Beweis  für  die 
Ansicht  Mommsens  sich  anführen  läßt,   so  fehlt  es  uns  <loch  nicht 
an  Andeutungen,  freilicli  atis  einer  späteren  Epoche,  nach  welchen 
Pirano  und  die  Landschafc  bis  zum  Dragogna  (Argaon)-Flu88e  und 
landeinwärts  Pinguente  und  Rozzo    innerlialb   des  lorgestinischeu 
Gebietes  gelegen  zu  haben  scheinen.^)  Auf  die  östliche  und  nordöst- 
liche Grenze  weist,  unseres  Erachtens,  Velleius  Paterculus  (II,  110) 
lun,  wenn  er  erzählt,  die  Pannonier  hätten  beschlossen  nach  Italien, 
itnißctam  sibi  Nat4porH  ac  Tergestis  e<mßniOt  einzufallen.  Als  Grenze 
TOO  NaupofiM  betrachten  wir  die  Berge,  die  das  Laibacher  Moor 
OBiscliließen  und  sich  gegen  den  Zirknitzer  See  erstrecken.  An 
diese  su  den  julisehen  Alpen  gehdrenden  Berge  stieß  das  Triester 
Gebiet,  weiches  weiter  sfldlich  durch  die  hohe  Albius  (Sohneeberg)« 
Omppe  von  Pannonien  geschieden  war.  Ptolemaeus  (II,  14, 1)  ver- 
letst  hieher  die  Grenze  Istriens  und  somit  aeigt  er,  daß  man  «u 
•einer  Zeit  Tergeste  und  dessen  Besirk  als  einen  Teil  Istriens 
•asah  (III,  I,  21),  im  Gegensatz  zu  FHnius  (III,  127),  der  einer 
ilteren  Quelle  folgend,  das  nördliche  Ende  dieses  Landes  nicht 
Aber  den  Formio  hinaufschob.  Über  den  Umfang  des  Territoriums 
der  civitas  Tergeste,   speziell  gegen  die  Alpen,  wo  dessen  größerer 
Teil  lag,  berichtet  auch   die   Kircheageschichte.    Seit  Menschen- 
gedenken waren  dem  bischöflichen  Sprengel  dieser  Stadt  außer  den 


')  CIL.  V  p  39  und  63. 

*)  Benussi  JSel  medio  evo^  ^agine  di  storia  istriana,  p-  526. 
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noch  heutzutage  von  ihm  abhängigen  Kirchen  am  Karste  jene  des 
Obertim aviu-  oder  Rekatales  und  des  Poikgebietes  zwischen  deo 
Berghöhen  Ton  OaDa  und  Lipa  gegen  Süden,  und  dem  sadliohen 
Rande  dei  Btrnbaumerwaldes  gegen  Norden,  dae  Arch  id  iak  od  at 
Duino  und  schließlich  Pinguente  und  Rozzo')  untergeordnet.^)  Das 
Arebidiakonat  Duino*  welches  den  nordwestlichen  Teil  des  Karttes 
umfaüte,  ging  frtth  an  Aquileia  Terloren.  Die  Pfarren  des  beatigen 
poUtieoben  Besirkee  Adeleberg  im  lonerkrain,  nimliob  Senoaetacb, 
HrenoTits,  Adelsberg,  Slayina,  Brittof-Ürem,  Kosehaoa,  Prem, 
Domegg^Feistris,  Grafenbronn,  warden  erst  im  Jahre  1830  von 
Triest  getrennt  nnd  aa  der  Latbacher  DIdsese  geaelilagen,  Elsaceo 
oder  Jelsbane  ist  unter  den  alten  Plebanien,  welebe  Triest  noeh 
angebdren,  die  am  weitestsn  Östlich  gelegene,  and  nmfaßt  das 
Quellengebiet  des  Timayns  nnd  die  geringe  Stredce  Istrieos,  die 
awischen  Krain  und  Kroatien  eindringt.  Der  äußerste  Rand  des 
Sprengelgebietes')  fiel  im  Osten  mit  den  Bergen,  die  Ptoleinaous 
als  Grenze  Pamioniens  und  Istrieus  angibt,  im  Norden  mit  dem 
südlichen  Abfalle  des  ßirnbaumerwaldcs  einerseits  und  mit  dem 
mittleren  und  unteren  Wippaehtaie  anderseitB,  und  im  Westen  mit 
dem  Isoozo  und  der  iriaulischen  Ebene  bis  zur  TimavusmUodung 
zusammen* 

Das  Territorium  der  römischen  Colonic  dürfte  schwerlich 
umfangreicher  gewesen  sein,  und  man  kann  Kandier*)  nicht  bei- 
stimmen, wenn  er  dessen  Grense  Uber  den  Bimbaumerwald  bis  zur 
alten  Straße  AquiMa^Emona  erwettert;  denn  es  ist  urkondlicb  be- 
wiesen*), daß  der  westliohe  Abhang  oberhalb  Cadra  (Heidenschaft) 
der  Vendia  attribuicrt  war;  wftbrend  es  sieb  als  wahrsoheiDlicber 
erweist,  daß  die  Ostliofae  Seite  dieses  Hochtandes  mit  LonfftUieum 
entweder  sa  Jfauporka  oder  au  Emma  gehörte.  Dagegen  kann, 
sowie  der  Genannte  raeint,  dss  obere  Wippacbtal  und  das  reimende 
Bergland,  welches  westlich  an  den  Earst  sich  anlehnt  und  im 
Korden  bis  sum  mittleren  Wippachflnsse  reicht,  der  Stadt  Tergeste 
assigniert  gewesen  sein.  Der  rOmtsche  Betirk  Triests  war  demnach 


•)  CIL.  V  474. 

')  üglielli,  JtaUa  sacra  V*  p.  576.  —  Kaadler,  Vicende  dtOa  thUtß 
Tergettina  ~  Indieaiioni  per  rkonoteere  U  cote  atoridte  dd  LUoralg,  — 
Piehlw,  11  costeBo  dt  Duino  p.  5S. 

*)  Wir  berCteksichti^en  die  Kirchen  die  su  Triest  ssit  der  Stiftung  asinsr 
]}iAs6se  gr<-1i^)rten,  nicht  diu  spiiter  hinsugekoinaisnsB. 

*j  l»lria,  III,  p.  66  o.  S&4. 

»;  CIL.  III  nSU. 
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großer  als  Kiesen^)  Tenniitet;  denn  er  umfaßte  den  äußertteo  Teil 
der  Gera,  t6  TaitetvÖTarov  \xipoc  TÜkv  ''AXireuiv»  welche  eich  im  Lande 
der  Japyder  an  da»  Albinegebirge  anscliließt*  Dieees  Gebiet  blieb 
der  Stadt  nocb  wflhrend  der  bysanttniBoben  flerrsdiaft,  und  deesen 

Verthei diLHuii^  war  besonderen  Grenztruppen  anvertraut,  welche  den 

numerus  Teryestmus  bildet  cd,  der  bis  zum  Aüfaug  des  IX.  Jahr- 
hiiiiderts  sieb  nachweisen  läßt.')  Später  entstand  hier  die  sogenaunte 
Karstgrafachaft  {C07itea  delta  Carsia),  die  ursprünglich  im  Umfang 
dem  alten  Gebiete  etwa  gleichkam  und  durch  die  deutschen  Kaiser 
an  Aquileia,  sodann  teil«  an  die  Grafen  von  Görz,  teils  an  die 
Herren  von  Duino  überging.') 

Die  Feldmark  der  römischen  Kolonie  lag  am  Abhänge  des 
Earstgebietes  neben  der  Meeresküste  und  dehnte  sich  vom  Titnavus 
oder  besser  von  Sistiana  bis  aum  Formio  und  vielleieht  noch  weiter 
aas.  Die  anr  allgememen  Viehweide  angewiesene  Flur  war  am 
Karst  selbst  gelegen,  wich  aber,  wie  wir  glauben  annehmen  m 
mflasen^  tod  der  jetsigen  Grenslinie  des  Triester  Besirkes  ab  nnd 
schloß  Iftngs  der  von  Strabo  (VII,  5,  2)  erwähnten  Straße,  die 
Uber  der  Gera  naeh  dem  £Xoc  Xout€ov,  d«  i.  dem  Zirknitaer  See 
filhrte,  auch  die  Gegend  von  Corgnate  ein«  Eine  Stunde  tfstlioh 
veil  Coignale  an  den  Schluchten  des  Timavus  liegt  S.  Canzian, 
wo  das  zur  Ehre  des  Augustus  im  Jahre  14  errichtete  Denkmal*) 
stand.  Bei  die&cr  Ortschaft  düiften  beide  der  civitas  Tergeste 
iiitribuierte  Stämme  in  nahe  Berührung  gekommen  nein. 

Strabo  (IV,  6,  9;  VII,  5,  2—3)  sagt,  daß  die  Caruer  bei 
^^eia  nahe  dem  innersten  Winkel  des  Adriatischen  Meerbusens 
wohnen  nnd  an  die  Histrer,  den  ersten  Stamm  der  illjrischen  Küste, 
Snssen;  er  benennt  Tergeste  KU)|Ltf)  KOpviKi^,  wahrscheinlich  nach 
«iner  älteren  Quelle,  da  die  Verlegung  der  italischen  Grenze  ihm 
sieht  unbekannt  ist.  Mela  (Iii  57,  59)  zählt  gleichfalls  naeh  einer 
slten  Quelle^),  Triest  nicht  zu  Italien,  bemerkt  vielmehr,  daß  mit 
diaser  Stadt  Illjricum  endige.  Als  die  ersten  Vtflker  Italiens  Istrien 
gegenüber  gibt  er  die  Camer  und  die  Veneter  an.  Flinins  (III,  38, 
127)  setst  die  Carner  und  die  Japyder  zwischen  Veneter  and 
Histrer,  nnd  erwähnt  den  Timavus,  das  Schloß  Ptfotiwiii,  die 


')  Italische  Landeskunde  II,  889. 

*)  Beuussi  a.  O.  51,  493. 

')  Benussi  a.  O,  61,  495. 

*)  CIL.  V  853  irrtümlich  unter  Aguüeia. 

*)  Dstlefiea:  Die  Be»elir«ibiii>p  Italiens  in  der  N.  H.  d.  Pliniua,  8. 
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Kolonie  Tergeste  und  den  Formiofluß  als  zu  der  Region  des  zweiten 
ötÄmmes  j^eliftrip^.  Strabo  (IV,  6,  10)  bestätigt,  daß  die  Japyder, 
ein  aus  lilyrieru  und  Kelten  gemischtes  Volk,  eminal  auch  dieBseit 
des  Ocragebir^es  angesiedelt  waren,  aber  er  fügt  hinzu,  sie  seien 
ihrer  BaabemfiÜle  wegen  von  Caeaar  Augustus  aufgerieben  worden, 
so  dai^  sie  nunmehr  in  ihrem  Lande  sich  befänden,  d*  L  am  Albius, 
5poc  uipnXöv  cuvdiTTov  TTUic  T^i  'Oicpqi  Kai  lak  'Mttcciv  (IV,  6,  l). 
Von  größerem  Werte  ist  ftlr  unsere  Untersuchung  die  Aufzähltuig 
der  Alpenvölker  bei  Plinius  (III  133);  es  heißt  hier:  inlustres  a 
Fda  ad  Tergestia  reffUmem  Fecusm,  Subocrini,  Catalif  Menoncaleni 
iuwtaque  (Jarnos  quondam  Taurisei  appdUUi  nunc  NoricL  DaA  die 
Tanriaker  und  die  Noriker  daaaelbe  Volk  waren,  erfthrt  man  mach 
aus  Strabo  (IV,  6,  9),  weleher  etgt:  Tuiv  H  NopiKi&v  €la  Kol  oi 
TaupicKOt  und  der  (VII,  5,  2)  Nauportns  als  G-rtlndung  der  Taarisker 
beseiehnet.  Ob  dieses  Volk  aneh  innerhalb  des  tergestinischen  Gte- 
bietes  wohnte,  ist  uns  nicht  bekannt,  anch  haben  wir  keinen  Anlaßt 
es  stt  Terrnnten.  Kandier  hat  die  Stelle  des  Plinias  in  diesem  Sinne 
gedeutet  und  behauptet,  daß  Taorisker  um  Adelsberg  und  Planina 
ansflssig  waren  ^),  was  wir  nicht  in  Abrede  stellen  wollen.  < 

Aus  dem  Gesagten  gebt  hervor,  daß  di  '  (Jüiiier,  welche  sich 
an  die  verwandten  und  gleichnamigen  Stümuie  der  Alpenländer 
und  des  Gebietes  um  Aquileia  anschlössen,  m  der  nördlichen  Hälfte 
des  terge8tini8cheu  Territoriums  ihre  Wobnstätteu  butteii.  Ihuüa 
gehörten  unter  anderen  Sessana,  Tomai,  S.  Daniele,  'las  obere 
Wippachtal,  Senosetscb;  ihr  Gau  reichte  gegen  Süden  bis  zu  den 
Bergen  von  Bassovizza  und  Corgnaie  und  den  Schluchten  des 
Timavus  bei  Ganzian. 

Das  Laud  der  Cataler  wftre  nach  der  Annahme  Uommsens^) 
in  Istrien,  hauptsächlich  bei  Buje,  d.  h.  zwichen  dem  Dragogna- 
und  dem  Quietoflusse  au  suchen.  Jedoch  scheint  dagegen  Plinius 
SU  sprechen,  der  einiige  Schriftsteller  der  dieses  Volk  kennt  Wenn 
er  bei  seiner  Aufsflhiung  die  geographische  Reihenfolge  beobachtet» 
so  kommen  die  Cataler  erst  nach  den  Feeusses  und  den  Subocrinu 
Die  Fecusses  wohnten  nach  Kandier')  im  Inneren  Istriens,  in  den 
Qegenden  von  Pedena  und  Pisino,  und  nach  De  Franceschi  ^)  er- 
streckten sie  sieh  bis  Rosso  und  Pinguente.   Der  Name  Subocriui 


')  Cotmervatore  n.  168  «ob  dem  Jahre  1871.  —  Codtee  eptgrafico  tslriano. 
•)  CIL.  V  p.  53. 

*)  OsMnwtor«  TriesHno,  1870,  SI.  D«semb«r.  —  Godtcs  epigr,  isfr. 
X'HrtrM,  fwtß  Uoriehe,  27. 


Digitized  by  Google 


ZUB  JBHBEHIIISCHBIFT  FOB  FABHJS  SETEBÜS^  250 


bMeiofanet  dier  die  Bewohner  einet  Gelftndes,  welehee  am  Abhenge 
de»  Oeregebirgei  leg  alt  eine  beeondere  Vdlkerachaft.  Nun  heißen 
die  Landleate  des  Beiirkes  Capodistri%  die  westlich  Ton  Piognente 
l&Dge  der  FlOBse  Riieno  und  Dregognn  anf  jenen  HjBhen  seßhaft 
sind,  welche  die  sUdwestlichen  Anslinfer  des  Hochlandes  bilden, 
heotsutage  Samrkii,  Dieser  Name  scheint  uns  die  Verdrehong  des 
alteD  Subocrini  sn  sein,  nnd  danach  yermuten  wir,  daß  die  Suboermi 
eben  dieses  Gebiet  und  vielleicht  noch  weiter  den  südlichen  und 
westlichen  Teil  des  heutigen  Tschitschenbodens  bewohnten,^) 

Der  Wohosita  der  Cataler  wttre  nun  auf  die  Abhänge  der 
Ocraberge  au  verlegen.  Die  Obersengende  Ansicht  Kendlers führt 
uns  nach  dem  oberen  Timavustale,  wo  an  den  Quellen  dieses 
Flnases  der  Monte  CcUalano  als  sprechender  Zeuge  für  die  frühere 
Anwesenheit  dieses  Volkes  sich  erhebt.  Unweit  von  demselben  bart 
an  der  hroatischen  Grense  steht  der  Berg  Tersteniki  dessen  Name, 
anscheinend  slavischen  Ursprunges,  vielmehr  an  die  ewHas  Thrgette 
erinnert,  deren  Gebiet  bis  dahin  reichte.  Als  Qrensmonnment  aeigt 
er  noch  die  Ruinen  der  langen  rdmischen  Mauer,  die  von  Fiume 
Uber  das  Gebirge  hinaufriehend  Italien  yor  den  raabgierigen 
Japydem  absperrte.  Die  Cataler  waren  vidleieht  das  Oberbleibsel 
der  diesseits  des  Äübius  ansäßigen  and  von  Augustus  vernichteten 
Japyder.  Sie  dehnten  sich  wobl  Uber  das  ganae  Timavustal  von 
den  Quellen  bis  S.  Oansian  und  wahrscheinlich  aaeh  über  das  nahe 
liegende  Bergland  des  Bezirkes  Castelnuovo  und  des  oberen  Poik- 
gebietes  ans.  Ihre  Hauptstätten  wären  danach  am  rechten  Ufer  des 
TimavuB  Dorne{»g,  Koschaua,  Buie,  Urem,  am  linken  Ufer  Jels- 
hane,  Semon  uud  Prem  «gewesen. 

Schwieriger  ist  die  Frage  über  die  Menoncaleni.  Kandier') 
meint,  daß  ihr  Käme  in  jenem  des  Schlosses  Moncolano  bei  Pro- 
secco an  der  römischen  Straße  Aquüeia-Tergeste  auftauche  und 
vermutet,  daß  dieser  Stamm  am  westlichen  Rande  des  Karstes 
swiscben  Prosecco,  Duino  und  Comen  wohnhaft  war;  Benussi*) 
setzt  sie  wieder  um  Matteria  und  Castelnuovo.  Wenn  dem  so  wäre, 
geborten  an  ibnen  die  Rundictes,  welche  in  der  wichtigen  bei 
Matteria  gcAindenen  Inschrift')  erwähnt  werden  und  deren  Haupt- 


*)  D«  Frane«t«1ii  a.  «.  O. 

*i  Oaervatare  TrinHuo,  1871,  6.  UMn.  —  Codiee  epiffr.  wfr. 
*)  Osservatore  Tn€$tinOt  1871,  1.  April.  —  Codk»  epigT*  ittr. 

*)  Op.  cit.  527. 
*)  CIJL.  V,  698. 
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Bite  an  der  Stelle  des  Dorfes  Bodik,  itaU  Roditti,  lag.  Nach  diesen 

beiden  Hypothesen  war  dieses  Volk  den  Carnem  benachbart,  wie 

aus  der  Aufzählung;  des  Püliius  erhellt. 

Dieser  Überblick  setzt  außer  Zweifel,  daß  das  Kolunialgebiet 
von  Tergeste  nicht  nur  die  Garner  und  Cataler  umiaüte.  Allein 
diese  beiden  ätämme  werden  in  der  Inschrift  des  Fahiits  Severus 
wohl  deshalb  vorzugsweise  genannt,  weil  sie  zalilreiclier  und, 
was  die  Hauptsache  war,  als  Besitzer  fruchtbarer  Ländereieu 
wohlhabender  waren  als  die  Übrigen. 

Triest.  A.  PUSCHI. 

P.  STICOTTI. 
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Eine  firagmentiert  erhaltone  Stataenbans,  die  im  Gebiet  des 
Diiaatempelt  in  Epheene  gefbnden  wurde  und  jetzt  im  British 
Museum  aufbewahrt  wird,  trttgt  folgende,  zum  Teil  metrische  la- 
Schrift  1): 

önaTiKÖVy  I  irovT{<piKa  K[a\*)]  \  OdjUfiibiou  Ko[b(>dTOu]  | 

irOT^pO,  Knb€c[Tl^V  T€]  |  JVüV  0€aOT[dTU>V  OÖTO]-  | 

KpoT(öpuiv  ....*)  Tdv  ir]poc[TdTTi]v. 

iravTOitic  [dp£T]f)[c  c]Td9)yiT)v,  [^ud]irroXiv  dvbpa 

lEoxov  *€[X]Xriva)V,  irpdKpiTOV  Atdcoviuiv, 
xXeivoO  KobpdTOto  qiiXov  irarep',  (L  ßac<X€tov 

*Appov(ti  edXaimov  nf\itKf  eOtajuirj, 
'Abpiavöc  Moucaici  ^^Xtuv  dv^OnKC  Ceounpov 

eUüj  xctXKeiriv  ouvcKa  Trpocracinc 
[ujLiivJ  ö',  dvbpec  "lujvec,  dfaXuaia  KaX6v  öpäcöai 

[kxaÖT*  'A]pTefi|iboc  ttAouJciuj*)  ev  T€jn^v€i. 

Die  PeriODliehkeiten,  die  in  dieser  Insebrift  genannt  werden, 
fthren  nach  Mommsene  Deutung  in  die  Zeit  and  den  Freundes- 
beis  Kaiser  Hadrians.  Der  Stifter  der  Statue  ist  ihm  der  Imperator 
>Qlbst,  der  Gkebrte  CaitUus  Severus,  ein  Hann,  der  das  Ter" 
trsuen  Hadrians  in  hohem  Maße  genoß*);  da  derselbe  im  Jahre  120 

*)  Hicks,  The  collection  of  ane,  Greek  »nscr.  in  the  British  Museum  III  2 
P-  188  n.  539.  Kaibel,  Epigr.  Graeca  p.  636  n.  888  a.  Ich  konnte  aiotti  im 
^Viener  archaeologischen  Institnte  befindlichen  Abklatsch  vergleichi  n 

*)  Analog  in  der  Inschrift  aus  Foniptiopolis,  b.  u.  S.  862  Anm.  6. 

*)  Das  MiUelatück  der  Inschrift  ist  nicht  erhalten. 

*)  Tiellsiclit  elier  als  ttXnciqj,  wi«  Kaibel  ergänst 

*)  B«l  Kalbd  s.  a.  O, 

*)  YgL  ftber  Um  Kleba,  Proaojpogr,  imp.  Bom,  I  819  n.  468. 
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das  zweitemal  Konsul  war,  mflsM  ihm  die  Statae  vor  dieser  Zeit 
errichtet  worden  sein. 

Diese  FrkläraDg  Mommsens  erweckt,  wie  ich  glauben  möchte, 
bei  näherer  Prüfung  Bedenken.  Daß  der  Kaiser  einen  wenngleich 
▼oraehmeii  Mann  dareh  Aufetelliiog  seiner  Statae  in  einer  ProTini- 
Stadt  ehrty  ist  allein  schon  ongewOhnlteh.  AnflfllUHg  wire  es  femer, 
wenn  der  Beherrscher  des  rflmiseh-grieehischen  Weltreiches  einen 
PriTatmann  als  l£oxov  'EXXVjvuiv,  irpÖKpnov  Aöcoviuiv  beaeichnete, 
seltsam  trots  aller  dilettierenden  Vielseitigkeit  Hadrians^  dafi  dieser 
sieh  selbst  nOflnstling  der  Musen*  (Moöcoia  MiXiuv)  genannt  haben 
soll*  Vor  allem  fUlt  jedoch  ins  Gewioht,  dafi  in  der  Inschrift  nach 
Hicks'  durch  den  Abklatsch  bestfttigter  Lesungi  die  Mommien,  als 
er  seine  Hypothese  aufstellte,  noch  unbekannt  war,  eine  Hehraahl 
von  regierenden  Kaisern  genannt  z«  sein  scheint'):  sie  wird  dem- 
nach frühestens  unter  der  Doppelherrschaft  des  Marcus  und  Verua 
'(161 — 169  n.  Chr.)  gesetzt  sein. 

Mit  der  Beziehung  auf  Kaiser  Hadrian  fällt  auch  jene  auf 
L,  Catilius  Severus;  es  handelt  sich  nun  darum,  einen  anderen 
Severus  zu  Huden,  auf  den  die  Angaben  der  Inschrift  passen. 

Ich  meine,  auf  keinen  besser  als  auf  Cfi.  Claudius  Severus, 
der  im  Jahre  173  den  zweiten  Konsulat  bekleidete').  Er  entstammte 
einer  jener  kleinasiatischen  Familien'),  die  seit  der  Zeit  der  Flanier 
in  großer  Zahl  in  den  Senat  eindrangen  und  bald  durch  ihren 
Reichtum  und  ihre  Verwendbarkeit  hohes  Ansehen  erlangten^). 
Großvater  und  Vater  hatten  es  sum  Konsulat  gebracht*);  er  selbst 
war  Pontifez,  aweimal  Konaul  und  trat  in  ein  nahes  Verhältnis 
aum  Herrscheihausy  indem  ihm  Kaiser  Marcus  eine  seiner  TQchter 
sur  Frau  gab*).  Es  ist  kaum  nötig  darauf  hinsuweioen,  daß  yon 


')  Kr]b€c[Tif|v]  Tibv  e6iOT[dT(UV  aÖTo]KpaT[öpu)v],  iuit«r  deaen  man  atoiit 
fat  sogleich  den  regiersnden  Herrscher  vad  aeiae  rerglMfeerton  TotfidireB  TSr> 
etehen  kann. 

'1  8.  Kleba  a.  &.  0.  I  898  a.  SU. 

V^l  die  Inschrift  de«  Ancyraners  JuZjw.s  Severus,  d«r  Claudia»'  Grott- 
▼ater  seinen  Verwniidton  nennt  (Sitz.-Ber.  d.  Berliner  Akademie  1901y  S4  L)m  Ver- 
mntUch  war  Fiir^-gien  dessen  Heimatsland,  s.  u.  S.  264  Anm.  1. 

*)  Darüber  gedenke  ich  in  einer  Studie  über  die  nationale  ZuBammenaetxaug 
dea  Seaatei  ia  der  Eaiaenett,  arit  dir  iek  gegenwärtig  beeehäftigt  bin,  daa  Wllisie 
belrahxla^a* 

•)  Vgl.  Klehs  a.  a.  O.  Paaly-Wieiowm  B.  E.  III  2868  f.  «ad  o.  Aasa.  t. 

Inschrift  ans  Pompeiopolis  (CIL  in  4164«  BuHlM  XIH  1889,  805  n.  IS): 

'Ataefl  TÜxri-  Tv.  KXaut^iov  Ctßi^pov  [b]ic  (?)  öttotov,  irovTiqpifKa')  Kai  faiM^piiv 
A&TOKpdropoc  Kaicapoc  M^dpKOu)  AüpqXiou  'AvTuiveivou  CcßiocToO  etc. 
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dem  Severus  der  Inschnüt  genaa  entsprechendes  gesagt  wird:  Mieh 
dieser  war  griechischer  Herkttoft  (^oxov  'EXXijvuiv),  »ber  im  iQml- 
sehen  Beiehsdienst  in  hober  Stellimg  (irpÖKptTov  Adcovfufv),  Konsniary 
Pontifex,  mit  den  Imperatoren  —  dmnach  Maretu  ond  Venu  — 
▼erBchwIKgert;  die  Güttin  Bätnumia  hatte  ihm  ein  ^kaiserlich'  Ehe- 
bett" gezimmert  Anch  die  Verbindung  mit  Ummiäius  Quadraius 
ISgt  sieb  zu  den  sonstigen  Indisien.  Eine  Generation  später  finden 
wir  die  Familie  der  ClmidH  Severi  im  Besits  von  Grandeigentum 
der  Ummidter*). 

Der  in  der  ephesischen  Inschrift  genannte  KKetvdc  Kobpfiroc  — 
übrigen g  wohl  eine  Person  mit  KobpdToc,  vcavfcKOC  €dT€v^c  tic  xal 
itXoOaoc,  der  in  ehier  Verschwörung  gegen  Oemmodue  den  Untsr^ 
gang  fand*)  —  wird  Seventh  leiblicher  Sohn  ans  einer  ersten  Ehe 
desselben  gewesen  sein^);  Tielleiobt  wurde  er  von  M,  IJmfiMdme 
QuaäratuSf  dem  Konsul  des  Jahres  167,  adoptiert  und  fand  da- 
durch  Aufnahme  in  diese  faochangesehene,  mit  dem  Kaiserhaus  ver- 
wandte, reiche  und  in  der  Provinz  Asia  begüterte  Familie*).  Mög- 
licherweise sLandeu  die  Ummidier  auch  sonst  in  Beziehungen  zu 
Asia  :  der  Prokonsul  Qiiadratus,  genannt  als  Rhetor  und  als  Freund 
des  Aristides®),  mag  gleichfalls  dieser  Familie  angehört  haben'). 

Von  seinem  Vater,  der  peripatetische  Philosophie  getrieben 
ond  dem  Caesar  Marcus  Unterricht  erteilt  hatte,  erbte  Claudius 
Severus  die  Neip^ung  zu  gelehrten  Studien.  Auch  er  bekannte  sie!) 
zvr  Schule  der  Feripatetiker,   wie  Galen  überliefert,   dessen  Vor- 

')  Die  Worte  (|i  ßaciXeiov  'Apiiovin  6dXa^ov  irfiEar'  in"  €ÖYa^(1]  wird  man 
«la  ehesten  mit  dem  vorausgehenden  irardp'  verbinden  dürfen,  eben«ovvif>  den 
Maiogen  Ansdrnck  im  Prosateile  der  Inschrift  mit  -rraT^pa-,  denn  auch  die  Wort- 
iteilung  Oü^^iöiou  Ko[öpäTOu]  nar^pa  Kr)Ö€c[ToOj  etc.  schiene  mir  sprachlich 
•ehi  gskttiutelt  (ändert  urteilt  OaaMn  Prosop.  III  469  n.  601).  Keineifalla  kaim 
damit  dfo  Bh»  mit  riaer  Enltelln  UeinaiiatltebMr  KSttige  g^mdiit  «ein:  dl«  GOttiii 
RiimoDiA  mitq»ii4dit  d«r  f8nii«eli6ti  Comwidia,  der  «Ehegttttfn  des  kaiMtlidien 
Haoses'*  (s.  Boioher<)  Lex.  d.  Myth.  I  914  ff.  1880  ff.). 

«)  Rams^v,  77,,  rif(e<(  and  hishoprics  of  Pkrygia  1  titBb,  dessen 
Ausiiihrungen  ich  nicht  ganz  beistimme. 

«}  Herodian.  I  8,  4.  Dio  LXXil  4,  6.  Hiüt  Aag.  Comm.  4,  1^4. 

*)  Selbft  wenn  Severwi'  Gattin  die  iltette  Toehter  dee  Kaieeit  Mareu» 
war,  kann  anaa  sie  lamm  ftt  eeina  erele  Gemalin  halten;  denn  üire  Gebort  ftUt 
dann  in  das  Jakr  146  (t;1.  t.  Rohden  bei  Patiljr>Wiuowa  I  8S86),  w&hrend 
Severus  163  bereits  als  Konsol,  beziehungsweise  Konmiar,  beieiehaet  wird 
(Galen.  XIII  613  K.,  dazu  Kl^h«  a.  a.  0.  I  877). 

')  Vgl.  Dessau  und  ßamsay  a.  a.  O. 

•)  Philostr.  V.  8oph,  II  6  p.  82  Kayser.  Arisüd.  or.  XLVII  22.  L  63  (und 
lenst)  KeiL 

V)  Andere  Waddington,  FoiUe  d.  prov,  AaiaL  n.  144. 
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lesungen  über  Anatomie  er  besucht  iiat  'j.  Daher  int  er  hingst  mit 
dem  RoDSulareu  Beverns  identifiziert  worden,  der  im  J&hre  176  mit 
Kaiser  Marcus  in  Athen  weilte  und  damals  Uber  den  Professor  der 
Sopliittiky  HadrianoB,  die  Äußemng  tot,  er  zei^e  bei  der  Behandr 
lang  sophistischer  Gegenstände  zu  große  Leidensebafty  da  seine 
Stärke  in  der  Streitrede  liege.  Um  lieh  hierttber  ein  Urteil  sit 
bilden,  ließ  Marcus  diesen  in  seiner  Gegenwart  einen  Vortrag  Ober 
ein  topbietiacbes  Thema  halten,  and  Hadrianos  lllato  seine  Aufgabe 
•0  glinsend,  dafi  er  den  ▼ollen  Beifall  dee  Eaiaere  fand  und  reiebe 
Aniseiebnnngen  empfingt). 

SeTerna  und  Hadrianos:  Beide  finden  wir  hier  in  persOnlidiflii 
BeaiebnngeDy  gerade  wie  wenige  Jabre  Tor  dieser  Episode  die 
Träger  der  gleieben  Harnen^  die  in  der  Epbesiscbea  Intebrift  ge* 
nannt  werden.  Der  Seblnß  liegt  nahe:  es  sind  beidemal  dieselben 
Persdnlicbkeiton,  nnd  kein  anderer  als  der  Sophist  Hadrian  wird 
es  sein,  der  dem  Cn.  Claudius  Severus^  seinem  Patron'),  die  Statne 
in  Ephesus  errichtete.  Wir  wissen,  daß  Hadrian,  bevor  er  den 
Lehrstuhl  in  Athen  bestieg,  in  Ephesus  lelirte*);  er  konnte  wohl 
mit  dem  Selbatgefllhl  des  gefeierten  Sophisten  von  sich  sagen, 
daß  er  die  Gunst  der  Musen  t^euieße*).  Die  Kritik,  die  Severus  in 
Athen  an  liatinanut»'  Redekuuai  Übte,  flößt  keinerlei  Bedenken 
gegen  unsere  Deutung  em.  Denn  sie  enthält  keinen  gehässif^en 
Tadel,  sondern  Boüte  wohl  nur  die  Vertrautheit  dfs  hoch^estt^i ton 
Herren  mit  den  Kunstregelo  des  sophistischen  Vortrages  beweisen; 
ftlr  uns  beweist  sie,  daß  ihm  gerade  die  Manier  Hadrians  von  früher 
her  bereits  wohlbekannt  war. 

Wien.  EDMDKD  GK0A6. 


')  Galen.  XIV  Oia.  b2'J.  647.  663—666  K.  Severus'  Vater  war,  wie  Bruno 
Etil  (Hern.  ZZV  816)  T«milt«t  und  die  phrygiechen  Inschriften  der  CUadii 
SflTeri  bMtitig«n»  wohl  dormlbo  wie  der  Phrygier  C€ßf)p0C,  Prokounü  Ton  Atto. 
den  Arietldei  ithmend  erwlhnt  (or.  L  lt.  71 1  Kell):  ein  neaer  Beleg  für  die 

aeli9nge!»tinren  Bestrebnngen  der  Familie  und  Ihre  Verbladanfen  mit  Aäbu 

»)  Philoatr.  V  ooph.  II  10,  4  p.  92  Kayser. 

•)  irJpOcfxdTTjjv  und  im  Gedicht  oüvtKa  TTpOCTaciTic ;  er  wird  dem  8everu« 
das  römische  Bürgerrecht  verdankt  and  demnach  den  Gentilnamen  Clandias  ge- 
führt haben. 

*)  Phttolfer.  n  St.  2  p.  107  Kajser. 

•)  Tgl.  Phitofif.  n  10,  •  p.  04  Kavier:  (*A6piavöe)  imtcMlcttC  »idv  rate 
MoOcaic,  diciKp  ctdiOet. 
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II  bei  volume,  testfe  venuto  a  luce,  di  L.  Savignoni  e  G.  Do 
Sanctis  Esplorazmie  archeologica  dclle  provincic  occideutali  di  Creta 
Roma  1902  (estr.  dui  Monum.  antichi  pubblieati  p.  ciira  deH'Aoud. 
doi  Lincei   vol.  IX)   e  piii  ricco  dMroportante  nuovo  maLenale 
aicLeologico  che  epi^rafico.  Tnttavia  non  inancano  io  esso  iscrizioni 
<iegne  di   riota  e  di  studio,    e   fra  queste   hanno  particolarmente 
nchiamata  la  mia  attenzione  io  metriclie,   su  tre   delle   quali  ho 
^ovato  delle  osservazioni  da  fare  ehp  qui  comunico  fi^W  studiosi 
epigrafia  ^eca  in  questa  oecasione  solenne  per  un  ottimo  amico 
^  chiaro  epigrafista.    E  comincero  dalla  piii  importante  di  tutte, 
<^ella  quale  il  Prof.  De  Sanctis  non  h  invero  il  primo  editore,  ma 
^  il  rinnovatore  deU'edizioae,  ch'egli  ha  lodevolmente  tentato  di 
pcrfesionare  aDche  eon  nuoTa  illnatraziooe. 


£pigriife  Iroutale  del  Metroou  di  Phaestos. 

Biprodaoo  qui  riBenaione  in  caratteri  tipografid  eome  gi4 
^eee  l'Halbherr»  tenendo  conto  perö  deüa  fotogri^  (presa  da  nn 
<^«1qo)  taM  riprodotta  dal  De  Sanetis: 


^)  Die  Redaktion  kann  zu  ihren)  groüea  Bedauern  wegen  Raummangels 
^  Ton  liocbgeschititeii  Herrn  £IiiMiid«r  snr  TeifSgung  geatellton  Beitrag  nicht 
IQ  seiner  Qlnae  abdmcken.  Dm  tlbrige  wird  mit  der  dankenswert  erteilten  Er- 
l&Qluiis  des  Herrn  Yvct,  im  nlehsten  Hefte  der  .Wimer  Stadien*  vertttfentliebt 
»•rden. 

^i«a.  8tad.  ZZIY.  isoi.  18 
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eAYMAMEFANePfinOlI 
nANTQNMA-^HPnr^lKNYTI 
TOirOZIOIXKiNXPHTIKAIOirON  ' 
EANYHEXONTAI     TOIZaEH  [1 
APEZBAINONZieifiNrEN  I 
OXANTIAHRATEI  ÜANTE 
XAEYIEBiEZTEKAIEYrAfiO 
lOITTAPieArNOI  ENeEONEZ 
MEIAAAZMATPOXNAON  ' 
ENeEA/SEPFArNSlZH  A; 
eANATAZAHlATfi^LN  , 
A 


Lattrm  die  pi«trft  eornmi«  alU  0'S7  m,  lang»  0*58  w.  Le  lettore,  giii  nibri« 
e«l»^  beiiao  iui*«lre*tt  naniiiia  di  0*08  m.  80110  dnqae  eaametii  e  na  pentamatio 
Msritti  «IIa  dietea.   Gli  epaai  raeni  aeUo  lin.  4»  6,  8  Mfouio  dmsioRO  di  veirf. 

TaI  rliTisione  i  per6  omessa  fra  raltimo  esametro  e  il  pentametro  a  !ln  10.  H 
prirno  ptam^tTO  orcnpa  intiere  le  dne  prime  ri<rhe.  La  prima,  che  offre  intiero 
rcnii-*tic!iio  miraboUnte  0aO|ia  txif'  ävPnu'iTroic .  ^  messa  in  maggiore  evidenz» 
ecu  tin'interlinea  piu  i&rga  che  la  separa  dalle  segaenti,  qua^i  come  un  titolo,  e 
ancbe  con  lottere  nn  po'  piu  grandeggiantf.  L'interlinea  6  poi  awai  ristretta  d&lU 
8*  linea  in  poi,  onia  dope  il  prirno  Torao. 

Trorata  nei  prosvi  del  TÜIagfio  di  Hagio«  loannia,  doi  fra  lo  roviiM 
deirantica  Phaestos;  vedata  dalVHalbborr  in  casa  di  G.  loannakalEi«;  poi  vednta 
dal  De  Sanrtig  mnrata  in  oa«a  di  IRe,  Stivactokia  nel  Tillaggio  di  Biva.  Oggi  nel 
Museo  di  Can  din. 

Fubblicata  dalTIIalbherr  in  Mus.  Jtal.  Ill,  736  seaza  interpretazione;  poi 
tipnbblieata  e  illustraU  variamente  da  Blaß  Jahrbb.  f.  Philol  143  (1891)  p.  1 
8gg.;  MaaA  Athen»  MiUeügn,  ZYIII  189S  p.  278  sgg.  e  di  iraoro  •  diTeroantot* 
nel  tuo  Orpheus  p.  809  agg.;  WerniGlie  Aihen.  Mitteüffn»  XIX,  1894  p.  290  seg.; 
Drexler  Wodienschr,  f,  e7.  PMZoZ.  1896,  u*.  47  p.  1891  agg.  O.  Do  Saoetii  Ml 

volnmo  fopra  citato  p.  2ßf> 

1.  'J  nPAIKNYTl  l>e  Sanctis  ;i  cni  il  P  par  sienro.  Tale  a  me  non  pare 
nella  fotogr.  e  Aeppur  fuäse,  sarebbe  erroneo  poicbe  qui,  non  irpob^iKVU^t,  b>a 
dm&clKvu^t  Ki  richied«. 

1.  6  PPATEI.  lie. 

I.  7—8  EYfAfiO  I  tOi  certain ente  eosl,  non  eöt^UiOtoi  come  parre  a  BlaM> 
1.  8  nAPIOAPNOI  eUaxamente  coal  eon  Bt;  a  torto  Halbli.  avoa  l«tto 
irov6aTvo(. 

I.  9  NAON  corr.  da  NEON,  cosi  De  Sanctifl  e  par  di  Toderlo  nella  fotografia. 

1.  10  FNc^tH  I?)  llalbberr.  rNQCH[0]  Blasa. 

V.  2  TTlAlKNTTi  die,  pur  registrandolo  nelU  Grammfttica  <i«i 
Kühner  (II  396)»  il  Blas«  dichiaraya  »aufTallend''  non  pu6  non  essere 
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errato  in  piu  parti;  I'aferesi  fidtTrip 'm  non  e  soltanto  inaudita,  come 
il    Blaß  (I  64^)  osserva,  ma  e  irrazionale,  illegittima,  (lopo  una 
dfBin.   in  consonante,  e  affatto  inammissibile.    La  scrittura  bi  per 
b£i  non  e  autorizzata  neppure  dal  diaietto  cretese,  nel  quale  troviamo 
sempre  scritto  beiK-  e  non  raai  biK-;  ne  poi  e  facile  ammettere  che 
la  Bill  aba  &€Ikv  fuoziooi  come  breve  io  tesi  dattilica,  ne  legittimare 
la  straaa  barbarie  nelU  tecnica  del  verseggiare  ehe,  come  ben 
osserva^a  Blass^  colpisce  nella  chiusa  di  questo  esametro.  E  dunqae 
oerta  romissione  die  un  E  dopo  il  A:  come  eerta  pure  h  VomhBwne 
dell*  E  prima  di  IT;  Tintiera  e  regolare  scrittura sarebbe  ETTIAEIKNYTi 
la  quale  pel  metro  coD^errebbe  perfettamente  Be  noo  fosse  che 
offre  una  sillaba  di  troppo.    Certamente  quel  Tl  e  stato  aggiunto 
abaaivamente  dal  lapicida,  sia  perch^  distratto  dal  TOIZ  ehe  viene 
appresso,  sia  perob^  snggestionato  da  quel  KINXPHTI  a  ciii  pairegli 
ehe  qnesto  primo  verbo  dovesse  esser  parallelo.   Fatio  h  che  la 
sorittura  prima,  non  errata  o  non  adalterata  per  dare  msggiore 
speeiosith  alia  Toee,  fa  senaa  dnbbio  imbeiKW,  iniperfetto  ehe  pmb 
anche  stare  cod  senasa  aumento  (^irebcixvu).   II  metro  cod  corre 
perfettamente  ed  anche  il  senso*  'EmbcbcvufAt  =  exkibeo  k  ttsato  pnr 
da  Platone  parlando  di  6a0|iara  (Legg.  II  638  b,  c).  II  irpobeiicvim 
propesto  da  De  Sanctis,  non  conviene  neppure  pel  senso;  ch^ 
sarebbe  un'anticipasione  fnor  di  luogo  di  quel  che  poi  dice  kCtXP^I'I'^* 
U  OaO^a  ehe  la  Gh*an  Madre  Imbedcvua  in  questo  sno  tempio 
eonsiBte  negli  oracoli  o  responsi  snoi  salutari  o  nella  salutarieta  di 
questi.  La  trita  formola  omeriea  eaO^a  m€t'  dv6p.  qui  nsata,  ricom 
Vesta  pure  in  una  iscriz.  metrica  del  tempio  di  Asclepios  a  Lebena 
ove,  parlando  delTurrap  di  un  serpente  mandate,  come  al  solito, 
dietro  incubaziu^e  e  sogno  dal  Dio  a  un  malato,  dicesi  di  quello 
ttSciv  OauMCt  ßpoToici  jit-^a  {31useo  ital.  Ill,  p.  734  v.  4). 

V.  3  KINXPHTI,  con  uu  v  eufonico  intercalate  come  iu  ttiuttXi]ui, 
Tn^TTpriiui *)  si  presenta  qui  Kixpn^i  per  prima  volta.  II  suo  primo 
siguiticato  di  prestare  coi  quale  questo  verbo  ricorre  piu  frequente- 
mente  usato,  non  puo  qui  adatlarsi  in  alcuna  maniera  <^  strano 
assai  e  riuscito  lo  storzo  di  ]>lass  per  adattarvelo.  Certamente  vah^ 
qui,  come  deve  aspottarsi,  il  sif^nificato  di  oracoleggiare,  ciie  k 
invero,  come  in  xpdui,  XP^I^^"-  sig^nificato  secondano;  questo 
esempio  dell'uso  di  questo  verbo  in  tal  sif^nificato  si  puo  apjgiungere 
airaltro,  unico  fin  qui  registrato  nei  lessici,  di  Libauio  t.  IV  p.  307. 

Beeondo  O.  VLvjet  {Or,  Or.  490)  in  qvesti  due  rwhi  la  nasal«  rarebbe 
introdotta  dietro  la  forma  secondaria  in|iiitXdvuj,  irifiTTpdvu).  Pel  fatto  di  Ki'fxprim 
ti  po6  rieordare  il  xl^Kpa^i  di  Sofrono  (fr.  S)  m  di  cni  Tad.  Ahrenf  J>.  D.  p.  846. 

18» 
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rONEAN  per  fevectv  secondo  Blass,  per  fovnv  secondo  me, 
poichfe  Yoved  eta  a  yovr\  come  feved  sta  a  T^vrj.  Si  osservi  che  qui 
e  violata  la  nota  legge  del  vocaliamo  cretesc;  dovrebb' essere 
YOVidv,  come  abbiamo  buupict  nelle  antiche  epigr.  crctesi  e  come  j 
abbiamo  pur  qui  regolarmente  Qiwv,  €ÖC€ßi€c;  ma  la  stessa  violazione 
si  ritrova  poi  in  lv6€0V»  ^v6€a  del  qainto  verso,  ]k  dove  il  metro  i 
avrebbe  pur  permesso  V\wo  del  pure  cretese  ^vGivov,  ^vöiva. 

V.  7—8  EYfAQeiOI.  Che  cötXwccoc  in  oretese,  anche  di  questi 
tempi,  diventi  eiiTXui66oc,  h  un  fatto  perfefttamente  regolare.  Che  ü 
lapieida  abbia  segnatn  la  consonante  seraplicd  per  la  doppia,  cone 
ha  fatto  pur  Bopra  in  TTPATEI,  non  h  panto  strano.  Delia  formasione 
aggettivale  seoondaria  edxXiiicctoc  non  abbiamo  altro  esempio,  ma  i 
pOMibile,  oome  in  frequent!  esempi  di  altri  aggettivi,  quali  ^ud€poc, 
^Xcud^pioc,  öpdöc,  dpdioc  e  simili*   Qaello  per6  che  non  li  pao 
aBBolutamente  tpiegare  tA  toUerare  6  eke  quell'  -101  fansioni  ooai«> 
una  aillaba  sola;  nalla  pn6  qui  aatoriasare  una  synizOBi  tale 
ETidentemente  abbiamo  qui  un  garbuglio  simile  a  quelle  obe  abbiam 
notato  in  mbtKVUTi;  ove  si  calpesta  il  metro  pur  d'imporre  eon 
specioBiti  di  Toei  e  forme  strane  e  inaudite.  Certamente  qui  dove?* 
essere  seritto  semplieemente  EYfAQOSOI.  Piattosto  che  a  nBtm 
del  Bost.  cörXuicda,  come  aleuno  ha  pensato*),  pare  che  quell'  «101 
aia  doTttto  ad  influsao  dell*  ei^C£ßi€C  che  precede  e  anche  di  6dbic 
Va  notato  poi  ehe  di  cCrl^uiccoc  adoperato  nel  senso  che  qui  den 
avere  aceanto  ad  d^voi,  non  abbiamo  altro  esempio*  II  sue  leoM 
UBuale,  facundtis,  qui  non  pu6  convenire  ov'^  chiaramente  adopento 
uel  senso  di  EuqprnLxoc^  o  di  €ucto|lioc. 

1.  11  La  lezione  di  Halblierr  fvijucr|[icj  non  essende  possiWte 
dietro  la  restituzioue  del  TTCtpiö*  dfvoi  di  öopiü,  Bla-s  lesae  fvvjd\l^] 
che  e  peiltiLtamente  giustificato ,  oltrech^  dal  senso,  anche  dalle 
tracce  del  0  che,  come  il  Do  Sanctis  osserva,  par  di  riconoscet* 
nel  calco  e  nelia  lotografia.  Abbiamo  dunque  qui  un  terzo  cabo  ^ 
consonante  semplice  segnata  per  la  dojipia,  poich6,  come  bene 
avverte  il  Hlaös,  per  le  note  assimiiazioni  bi  comuni  in  cretese 
-fvojcfjcGe  diviene  Yva)cfi09e.  E  su  cio  non  puo  cader  dubbio;  solo 
quel]'  H  a  me  d^  da  pensare,  poichc  regolarmerte  si  dovrebbe  aver 
TVu;c£69€:  e  poco  mi  soddisfa  la  spicgazione  che  ne  dk  BI  ass  che 
I'a  derivare  quell'  ri  dall'  €i  di  un  fut.  dor.  fvujceicöe.  A  Creta  pi"^ 
vale  serapre  per  questi  futuri  la  scrittura  ei;  un  solo  esempio  di  1 
rioordo  nel  meno  antico  arcaismo^  TCicifiTai  (col.  I,  1.  7,  n«* 


>)  Skiha,  n€pl  T.  KpHT.  hwk.  p.  140. 
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della  mia  raeoolU).  Che  realmente  nel  mftrmo  tia  »eolpito  H  e  nos 
E,  pik  ehe  la  fotografiay  die  antorisierebbe  il  dabbio«  mi  obbliga 
a  erederlo  la  redea  affennasioDe  di  Halbherr  ispicieiite  I'origiiiale. 

1.  9  el.  11—12  NAON,  NAfi,  offeode  il  trOTve  qai  mato  vodc 
colla  prlina  breve,  mentre  ei  ha  sempre  yabc  ed  anehe  vnoc ;  singo- 
larith  che  il  Blase  non  Tede  come  si  poaea  spiegare.  per^  da 
osaerTare  che  queato  fatte  non  &  pecidiare  deUa  nostra  epigrafe, 
ma  k  comune  nolle  laeriaioni  metriche  ereteai;  cotl  in  una  di  Lebena 
{Mm.  iteU.  Ill,  734  6),  in  altra  di  Latoa  (Mariaai,  Antu^Ua 
erefesi,  in  Mon.  ant,  d.  Lincei  VI,  127  v.  2)  vaöc  ricorre  usato 
colla  prima  breve  come  qui.  Con  questo  fatto  va  assieme  I'altro 
assai  notevole,  avvertito  dal  De  Saucüi,  che  a  i.  9  era  stato  scol- 
pito  dapprima  NEON,  corretto  poi  in  NAON.  Pare  adunque  che 
qnella  che  noi  conosciamn  come  la  forma  aiiica  di  queato  vocabolo, 
vcüjc,  o  rafHue  Vfcoc  iu>Be  in  uso  anche  a  Creta.  Scrivendo  pero 
\i6v  si  eoiimietteva  un'altra  violazione  della  legge  vocalica  che 
avrebbe  voluio  viöv,  come  infatti  in  uiki  epigrafe  dedicatoria  arcaica 
rii  una  ignota  cittä  cretese  (mod.  Uagios  Iliaa}  troviamo  Öcnc 
ciTrocTepibboi  toviov  ( cioe  töv  viöv) 

La  lesione  adanqae  di  tutta  Tepigrafe  rimane  atabilita  coai: 

6aC^a        dvOpUmotc  |  irövTUiv  ^drrip  'mbiKVun  | 
2  Tok  ödoic  idvxpnTi  Kai  o'i  rovicdv  öiv^ovrai, 

Totc  b%  Tr|ap€cßaivova  0iufv  y^v|oc  dvria  irparei. 
4  TTavTejc  b'  ctkcß^ec  tc  koi  €ÖTXiiiO|toi  ndpiO*  dyvol 

?ve€Ov  4c  I  McToXac  Marpdc  vadv,  |  fvOca  b*  ^pto 
6   Tviwc(fie*)  dGovdiac  d£ia  iiube  viad». 

eenso  di  tutta  riscriaione  ^  asaai  chiaro  in  ogni  parte,  nh  quaudo 
^Halbherr  me  la  comtmicava  prima  di  pubblicarl«,  io  penaai  fosse 
neeeasario  dichiararlo  agU  studiosL  Vidi  poi  con  sorpresa  che  mi 
va  ingannato;  il  seeondo  ▼erso  ebci  raecbindendo  in  si  la  defini- 
zione  della  Dea  e  del  OoDfia  annnnslato  in  prineipio,  k  il  piii 
inportante  ed  essensiale  fra  i  sei,  fa  da  vari  dotti  diehiarato  nei 
niodi  i  piik  stranamente  diversi,  tutti  eWdentemente  erronei,  ninno 
inteadendolo  nel  sense  suo  ovvio  e  natorale.  Ad  eecesione  di  Blass 


')  FabbUesIa  dall'flalbbenr  Sn  Amerieem  Journal  of  Arehaeotogif,  1901, 

P*  898.  £  mutiU  in  prineipio.  Halbberr,  peubando  che  «i  tratti  della  consacrazione 

iin  trofeo  d'armi  legge  TOV  lOv  (töüv  l(I»v)  la^cianflo  dTTOCTf  p{?)?)€i  flenea  acca- 
*«tivo  di  perRona,  il  che  non  pno  toUerarei.  O-rtann  nte  la  o^a  consacraia 
i^v'essere  11  templo  stbBbo,  «  ia  imprecazione  h  rivolta  coniro  cljiuii4u«  privi  u 

^l«baadi  qnesto  di  quaUlrogli«  eoM.  Vioer,  A  wm.  «aa  itala. 
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che  ha  eredulo  poter  preodero  KtYXPilMi  in  qaesto  luogo  per  prestaret 
{piE^XOMtti  per  prometten  (ömqcWoiuaO  e  roved  per  fnitto  di  danaro 
o  tÖKOC,  ogDt  altro  ba  giustamente  iofceso  KiTXptiMi  pw  oraeohggiwref 
Tovcd  per  gmUura  o  prole  (Drexier  perö  gMitdli),  e  quanto  ad 
öm^XOM^iy  eignifieato  edmologieo  fu  variaineDte  applicato  o 

tirato  ftlle  eeguenti  mterpFetaaiotti: 

MaasB  A(h*  MiUh, :  sieh  (das  Riad)  unterhalten  (unter  die  Brust), 
id.    Orpheus:  tökov  pLi\  ^iirreiv  (das  Durehfaalten  der  Kinder). 

Wernicke:  (die  Eltern)  die  ihre  Nachkommenschaft  unter  sich 
haben. 

Drcxler:  vires  {genitalia)  reci^rtj  nella  taz^a  consecrata,  cioe, 
secuado  il  rito  delle  Taurobulie. 

De  Sanctis  intende  tutto  il  verso:  ai  pii  oracoleggia  e  questi 
oUengono  prole. 

Ora,  non  k  duopo  che  io  dimostri  che  di  tutte  queste  inter- 
pretazioni  la  meno  forzata  o  assurda,  la  piü  razionale  e  v^nsimile 
k  quella  del  De  Sanctis.  Se  pero  fra  tutti  egli  si  h  piti  accostato 
al  vero,  cid  non  vnol  dire  ch'cgii  abbia  perfettamente  colto  nel 
segno.  In  primo  luogo»  non  gli  si  pa6  eoneedere  ehe  il  medio 
dn^XOMOi  abbia  o  possa  mai  avere  il  signifioato  di  oitenere,  pel 
quale  i  Greoi  nsavano  altri  verbi  quali  b4x€c9at,  Xofißdveiv, 
KopiZecOai  etc.  Ma  oiö  ehe  eselude  afiatto  Tidea  del  De  Sanctis,  h 
la  natura  delta  divinitk  di  cni  si  tratta.  vero  che  Cibele,  cotn'egli 
ricorda,  i  Dea  della  feconditky  ma  i  anche  vero  ehe  essa  k  essen- 
zialmente  Dea  del  sesso  femmineo  e  della  fecondttk  femminüe,  tanto 
che  pel  sense  da  Ini  voluto,  non  toIc  6dotc  xal  ot,  ma  toic  6ciaic 
KUl  at  avrebbe  dovuto  esser  detto.  infatti  troviamo  ehe  per 
aver  figliuolansa  si  ricorresse  propriamente  a  Cibele;  troviamo 
invece  che  si  ricorreva  alToracolo  apolliuco,  a  quol  di  Trotonio 
{lonc  dl  Kur.)  o  ad  altrc  divinitii  fatidicbe,  e  piii  specialmente  ai 
templi  dellc  divinitk  salatari  come  vediarao  nelle  iacnzioni 
deirAsclepieo  di  Epidauro.  La  richiesta  di  prole  equivaleudo  a 
quellu  di  guarire  dalla  sterilita,  naturalmente  accade  che  sia  sein  pre 
Ja  iloima  che  ricorre  alia  divinilä  öalutare;  nelle  note  iscrizioni 
dell  Abciepieü  di  Epidauro  abbiamo  piü  esempi  di  donne  bterili  che 
recaronsi  ad  incubare  cola  ed  ebbero  prole*). 

In  qnesto  pero  il  De  S.  si  e  accostato  al  vero  chci  se  Cibele 
non  h  invoeata  per  cttener  prole,  ben  lo  ^  per  maniener  questa  in 

')  Ved.  KavTsdias,  T6  tepdv  xoO  *AcHk.  iv  'Emb,  pag^  m  sgg.  «plfr.  % 
31,  S6»  40,  42. 
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«Jute.  Ed  invero  Diodoro  ci  dice  che  Oibele,  la  Dea  Frigia 
eroseiuta  sol  monte  Oibelo  e  qaindi  detta  moniana  (dp€i'a),  fa  pur 
delta  madre  perch^  iniegnö  a  viticere  oeo  xadapfiot  le  malattie  degli 
animali  e  dei  bambini^}.  Ema,  secondo  Diene  CriseBtomo')  dk  o 
ispira  roAponsi  per  la  feconditä  e  la  lalate  delle  piante  e  del 
beetiame.  Nella  8emde  di  Diogeoe  Ateniese  ei  rlcordavano  le  donoe 
Frigte  ixmeggianti  Oibele  coqrf|v  8£il^v  djüivqfbdv  lorpöv  0'  djuia*). 
Nelle  iacrizioni  del  Metroon  Pireense*)  questa  steisa  Dea  a  eui  era 
saero  il  Metroon  di  PhaeBtoa  ^  spesso  inyooata  oogli  epiteti  etabili 
di  eddvTfiTÖc  (oana  benigna  aecoglitrice  delle  preghiere  e  delle  sacre 
ofEerte)  e  lorpivr).  £  che  la  ▼trt&  medioa  di  ctü  si  tratta  io  quel 
ioTptvfi  eoneemeBse  Bpecialmenta,  ee  non  eBolnuTamente,  la  prole 
umana,  lo  provano  le  isorisioni  Stesse  in  cui  qaell'epiteto  h  dato 
alla  Dea,  Delle  quali  fignrano  o  un  padre  o  una  madre  iavocanti 
per  un  figlio  o  una  figlia,  oppure  una  üglia  invocante  direttamente 
per  so;  cosi  es.:  Me^ficrri  |  'Apx^^^MO^  Zq)nTiou  Oufdri|p  Miirpl  | 
Oeüjv  euavT.  luxp.  ktX.  o  una  madre  per  la  rtglia:  OiXocTpotTT]  'ApÖTTOU 
'A^nvieuuc  I  OuTtiinp  ffiv  ^auTfic  OuTaT£|pa  ..kqt'  emTaTriv  M.  |  9. 
0  un  padre  pel  figlio:  ^IgcpTÖc  MupaÖiijvioc  |  urrep  'l^epTOu  MapaSiu- 
vu)u  I  M.  6.  eu.  laip. 

Dopo  tali  fattt  del  Metroon  Pireense  e  le  notizie  sopra  riferite, 
DOQ  puö  rimunere  incerto  il  sigoificato  di  quell'  o1  irovcdv  iJiTi^xovTai 
Deila  iscrizione  frontale  del  Metroon  dt  Pbaestos.  II  natural  signi- 
fieato  ehe  puö  avere  il  medio  öir^xofxai  ^  sustineo,  sustenio, 
Ia  Dea  accorda  benigna  le  sue  grazie  miracolose  agU  Öcioi  in 
generale  e  particolarznente  a  qnanti  proUm  sibi  susiinenit  sinu  fovent, 
'«enitfr,  si  tengon  eara  la  prole  e  adempiono  ogni  officium  piekUis 
Terse  di  esBa.  La  Dea  che  h  M/irrip  irdvrujv,  per  l'essenza  sua 
ttessa,  fra  ogni  öciötiic,  quella  che  segnatamente  deve  esigere  dai 
>uoi  deyoti  h  la  öctÖTnc  irpöc  touc  iralboc,  la  pielas  parewtum  in 


*)   irpöc       TOUTOiC  Ka6ap|uioüc  tOüv  vocoüvtujv  Krrivwv  Kai  vJiTr(u)v 

iralbiuv  elciiTncacßar  biö  Kai  tüüv  ßpccputv  xaTc  ^iroibuTc  cwloiilvivv  kuI  tüüv 
TtXcicTuuv  VITT'  a\)rf\c  ^va-f KaKiZlou^vujv,  biet  ti'tv  ek  TuÜT(t  cttouöi'iv  kcu  q)iXocTOpYiöv 
Öitö  nuvTuuv  uuTi^v  Opfeiuv  Mi]Ttptt  Tipocafop€udi|vai.  Diod.  III  68. 

')  Ix^iv  hi  ftavTiirf|v      MnTpöc  Ttliv  öe&o]a^vr)v,  xPHcOai  hi  aln^ 

ToAc  TC  vo^£ac  «dvtac  icat  toüc  T^tvpTOÖc  txtip  Kapmliv  Kai  ßoCKiiJtui'rvifv 
T€V^C€UJC  Kai  cujTt]piac.  Dio  Chrya.  I  61. 

^)  Nauck,  Trag.  gr.  fr.  p.  602. 

*)  Furono  gik  so^getto  di  un  mio  antico  scritto  (1862)  in  Ann.  deW  Istit.. 
34^  poi  riprodotte  da  Fouuart,  Des  ussociatiQm  religieuses  dies  les  Grecs  p.  187 
>gg.}  e  nel  CU  II  619,  521—624. 
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liberos.  A  quanti  genitori  sian  piamente  aoileciti  e  premurosi  della 
salute  dei  loro  £gliuoli  e  alia  Dea  cod  anima  pia  e  pura  nei  mali 
di  quest!  si  rivolgano,  la  Dea  promette  oracoU  salutari  e  miracolose 
guarigtoni;  essa  per  loro  e  le  sacre  loro  Offerte  sark  eOdvTiiToc,  e 
sark  anche  larpivf)  pel  loro  figliuoU  e  per  loro  stessi;  poicb^  qui 
il  maschile  h  adoperato  genericameiite  e  si  referisce  egualme&te  a 
padri  e  a  madri,  teneri  della  salute  del  loro  figli  e  quindi  merite- 
voU  essi  stessi  della  protesione  della  Dea  Madre  di  tatti.  II  OaOfia 
Don  oonsiste  iDvero  id  qnesto  che  la  Dea  desse  responaii  ma  che 
dess«  respoDsi  di  eflficacia  miraoolosa.   In  quel  KitXP^i  oltre  al 
signifioato^  secoDdario  per  questo  verbo,  di  xpv|Cfii|)bcly  o'^  ancbe 
presente  il  significato  di  xpil^iM^c^  prossimo  airaso  piü  ordinario 
del  Terbo,  fondoDdosi  in  uoa  sola  epressione  XP^c^öc  e  xp^ci^oc. 
Ohe  la  Gh'an  Madre  desse  responsi  come  oraoolo,  h  cosa  che 
sappiamo  dagli  aatiehi  e  ehe  non  puö  sorprendere,  riste  le  attineDse 
ch'essa  ha  neiridea  fondamentale  deH'esser  suo  colla  irpuiTOjuovnc 
VcSa  dei  Greci.   I  meazi  per6  coi  qoali  oraeoleggiando  arrivava  s 
giovare  e  ad  essere  latpiv^«  erano  di  natura  teratologica^  poieb^ 
come  gli  antichi  ci  dicono,  consistevaoo  in  £irtf)ba\  e  xaOap^of.  Nod 
iBtar6  a  ripetere  qui  qnanto  gik  altri  ha  notato^)  sugli  oraooli  e  le 
formole  d'incantesimo  di  cui  facevano  commercio  a  buon  mercato 
presse   schiavi  e  donuine   quei   melragyrti    vaf^abondi  mfmdicasti 
impostori  (to  dT^priKov  kql  (tfriiK/iov  kui  irepi  Tct  Mi"|Tpuja  ku\  Ztpdireis 
ßuüjuoXoxoöv  Kai  TiXü\'ujjafcVüV    ftvoc  Plut.  De  Pyth.  orac.  2h),  che 
dovettero  avere  uuo  dei  numerosi  loro  centri  in  questo  Metroon  di 
Pbae&tos. 

Nel  verso  seguente  gli  dvocioi  sono  definiti  come  o\  trapf^' 
ßaivovT€C  (€C  per  ck  cret.)  QvSjv  yivoc,  frase  ellittica  che  si  complex* 
coirEschilea  (Choef.  64Ö)  Atdc  c^ßac  irapCKpdvrcc.  Secondo  una  ben 
intesa  idea  antica,  pecca  di  empietk  centre  gli  Dei  chinnque  BOO 
ami  e  non  curl  la  sua  prole.  A  costoro  la  Dea  dvria  irpdrrety 
si  mosti'a  in  aleuna  maniera  eödvniTOC,  ma  anzi  al  contrario. 

Dopo  tali  prcmessc,  vengono  invitati  al  tempio  tutti  gli  6ciPli 
non  Hcluperando  pero  questa  stessa  paroia,  ma  esplicando  quest* 
con  tre  voci  di  significato  simile  o  affine  euceßi'ec,  eOtXiOOOioi,  dTVO«i 
delle  quali  la  principale  e  quindi  la  piü  direttamente  collegata  coJ 
verbo  (rrdpiG'  atvoi)  h  qiiest'iiltiraa.  L'essere  dTVÖc  h  infatti  1» 
principal  condizione  richiesta  per  Tingresso  nei  sacri  delubri,  come 


*)  Ved.  Foaeart  op.  e£i  p.  170. 
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TecÜMDo  in  piü  itcrisioni  frontali  a  noi  penrenate^).  II  rapporta 
fra  drvdv  6  ÖO0V  era  Ven  definite  nella  nobile  iserisione  firontsle 
delfABolepieo  di  Epidanro,  bella  e  sobria  quale  non  &  la  nostra: 

'Atvöv  XP^I  vrjoio  ÖuOübeoc  ^vtöc  Iövtq 
Ip^evar  dtvdr)  b'  dcTtv  qppovciv  öcia. 

Per  la  chiuBa»  come  pel  principio,  la  nostra  isorizione  si  distingae 
efavorevolmente^  non  solo  da  questa  di  Epidauro,  ma  ancbe  da 
ogoi  altra  di  saa  specie  a  noi  penrenuta.  In  essa  la  gente,  non 
solo  h  invliata  al  tempio  in  santHk  e  poresaa  di  animo  e  di  oorpo, 
ma  vi  h  anche  attirata  coUa  promessa  allettante  di  fatti  tovromani, 
£v6€a  ^pta,  di  prodigi  strabiltanti^  di  an  OoOjiia  }iija  annnnsiato  o 
preeonlzsato  enfaticamente,  come  potrebbe  aspettarai  suUa  baraoca 
di  UD  OaufUQTOiTOioc,  prestigiatore  o  cerretaoo. 

Quel  che  si  promette  nella  chiusa  consiste  nella  cognizione 
(TVU)cfi66 1  di  latti  o  opere,  ^pfO;  della  Dea,  (liviiiamente  ispiiato  o 
improntate  di  divinity,  ev0ea,  come  spirante  diviuita  o  ^v6eoc  e  quel 
tempio  ove  la  Gran  Madre  alberga.  Un'aggiunta  goffa  e  ciondolante, 
messa  11  per  coropletare  il  peotametro,  dice  che  le  opere  della  I )oa 
8ono  degne  di  quel  tempio!  senza  badare  all'inelegante  ritomo  deila 
stessa  parola  vaöc  che  e  gia  nei  verso  antecedente.  Ma  questa 
chiusa  noD  fa  che  mettere  il  colmo  alia  richiama  pel  tempio,  il 
quale  forse  aveva  o  pretendeva  avere  riputaaione  di  eßsere  lv6£0C 
particolarmento  e  piii  di  tanti  altn. 

Qaaii  sono  le  opere,  epTO,  della  Dea  di  cui  vengono  a  cogni- 
zione gli  ammeasi  al  tempio?  Si  pud  facilmente  pensare  ai  responsi 
che  essa  da,  alle  grazie  ch'esaa  accorda,  alle  guarigioui  miracolose 
avyennte  per  via  d'iDcantesimo  di  mali  prodigiosi  quali  la  epilessia 
0  EDorbo  aacro  e  la  paaaia'),  di  malt  del  bambini^  delle  greggi,  ecc; 
totte  ooae  cbe  gli  ammessi  al  tempio  possono  venire  a  eonoscere 
per  propria  esperienza;  poicb^  per  esperienza  altrui  possono  saperne 
senza  andare  al  tempio.  Pero,  a  mio  credere,  par  che  qui  piuttosto 
debba  trattarsi  deirammissione  ai  segreti  o  misteri  del  tempio. 
QaeirivOea  Ipya  pub  ben  avere  il  significato  di  dpTia;  ed  öpfia 
Tdc  dGavdroc  sarebbe  detto  in  qael  sense  in  cui  si  dice  crgia  Baceki, 
^  infatti  asaai  evidente  dal  tenore  stesso  dell*iscrizione  cbe  qnesto 

')  Cosi  una  di  Prieo«  (^rcA.  Ang.  1897,  IV  182):  ckidvai  €lc  ib  Upöv 
äyvöv  icSfiTi  XcuKöi;  e  nna  di  Astypalnea :  to  lepöv  f-it")  ^c^prrev  ÖCTic  \x.^ 
iyvöc  dcTi  fi  T€X£i  fi  aoTui  iv  vuii  ^ccelTai  {BuU.  Corr.  Meli.  Vll  477).  C£r. 
Kawadiaa  Jö  Icpöv  toö  AckX.  p.  81. 

')  Ved.  Foucart,  op.  cit.  p.  171. 
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non  era  nn  santaario  dello  stato»  ma  nn  tempio  di  an'asaooiasione 
privaU,  di  ao  Oiacoc,  coiu'era  il  Metroon  del  Pireo,  e  come  quello 
dovette  avere  i  suoi  op  f€uivec,  i  sttoi  Ipavicrai.  Si  tratterebbe  quindi 
in  questa  iscriaione  di  indorre  o  allettare  la  gente  ad  iBcriversi  fira 
gli  öpTCilkvec,  e  ciö  certamente  per  accFescere  le  risorse  del  tempio, 
come  ben  ei  rileva  dalle  leggi  degli  orgeoni  del  Metroon  Pireense, 
riyelateei  dalle  iscrisioni  supentitt.  In  una  dt  queste  (yed.  Foucart 
op.  cit.  p.  190,  20  egg.)  h  detto:  5iruic  b'  &v  die  irXefcTot  diciv 

öpT€(ijivec  ToO  tepoO,  dHeivai  rilp  ßouXofi^vip  ckcv^avTi  bpaxfi&c 

p€T^vai  oÖTip  ToO  UpoO  xtX.  La  condiaione  poi  di  qualitk  morali  e 
religiose,  edc^ßeia,  d^vÖTiic  eta  che  nella  nostra  iseriatone  viene 
imposta  per  Taminissione  al  tempio,  h  par  imposta  colk  per  Tam- 
missione  fra  gli  orgeoni,  e  tanto  strettamente  che  gli  ammittendi 
snbiscono  una  bOKtfiacCa  per  parte  degli  orgeoni  stessi;  la  qaale 
(poich^  il  marmo  h  wi  mnttlato)  dovettfessere  simile  a  quella  ehe 
seeondo  una  special  legge  posteriore  subivano  pur  gli  eranisti: 
)LiTiÖ€vl  ^CTUi  dm^vm  dc  xfiv  ceMVOxarriv  cuvobov  tujv  ^pavicTuiv  irplv 
&v  boKiMacGr)  el  icii  afvoc  Km  euceßfjc  kqi  dtaGöc.  (Foucart,  op.  cit. 
p.  10,  202).  Puö  sperarsi  clie  ulteriori  scavi  mettano  a  luce  altre 
iucrizioni  relative  a  questo  Metroon  di  i'iiuestos,  che  ci  dicauo  se 
ci  siamo  bene  apposti  nell'illusti  ai  c  questa  epi^rafe  teneudo  couto 
di  quanto  ci  rivelauo  quelle  del  Metrüou  Fireeu.se. 

Se  giudicliiaruo  dalle  piccolo  dimension!  di  questa  epigraf« 
frontale  (che  dovette  trovarsi  sopra  o  piuttosto  predso  I'entrata  del 
tempio),  dalla  rusticitk  e  poca  regolarita  della  scoltara  ed  alliuea* 
meuto,  dal  liuguaggio  ingarbugliato,  dovremmo  conchiudere  che 
malgrado  quell'  dEia  Turöe  vow,  questo  vodc  non  dovett'essere  gran 
cosa.  Qui  perö  non  posso  a  mono  di  esprimere  un  mio  forte 
80S  petto  che  questa  epigrafe  sia  una  copia  o  rinnovamento  di 
un'altra  piu  antica,  la  quale,  per  danni  di  tempo  o  altro,  fosse  in 
parte  sciupata  logora  o  consnnta.  E  questo  ci  aiuterebbe  a  spiegaroi 
tßlnnr  singolarita  strane  dell'epigrafe,  quale  quel  nthixVUTi,  eOxXdidioi 
e  simili,  che,  mentre  non  possono  definirsi  come  semplici  errori  di 
lapicida,  non  possono  neppure  esser  messe  a  carico  di  chi  prime 
compose  quei  versi  senza  dubbio  regolarmente.  Anche  il  segoar 
semplice  la  consonante  doppia,  cosa  affatto  insolita  nolle  iscrizioni 
di  questa  eth,  mal  si  spiega  come  un'affettazione  di  areaismo,  di 
cui  non  si  vede  altro  segno  nella  serittura  deli'epigrafe. 

Per  la  paleografia  Tepigrafe  si  pu6  riferire  al  3*  sec.  ar.  Cr., 
come  pensö  I'Halbherr,  e  niente  obbliga  a  pensare  piuttosto  al 
2»  come  vorrebbe  il  De  Sanctis,  bencb^  del  3*  si  debba  pensare 
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piuttosto  aU*iiltima  che  alia  prima  parte*  Certo,  nella  lingnay  nello 
•tile,  nella  dlcitora  gonfia,  affettatamenta  oraeolesca  si  tradiaoe 
linteasione  di  abbagliare  e  darae  ad  intendere  oiic^Taic  Kai  fuvaCoic 
dnö  Tujv  jm^Tpujv  äfonimic  Kai  toO  irottiTiKoO  tu^  övo|idT(uv  oome 
dice  Flataroo  (De  JPffih,  orae.  25)  dei  XPn^Moi  fabbrioati  e  oommer- 
ciaii  dai  metragyili*  Pur  tnttavia  il  eretiamo  dominante  (bencdi^ 
Gon  qaalche  incooflegueasa^  come  tov€&v,  IvOeov)  in  tatta  l'iBoriaione, 
YuBo,  che  par  sisteroatico,  di  segnar  sempre  la  eonsooante  semplice 
per  la  doppia,  vieta  di  abbaasare  troppo  l'etä  dell'epigrafe.  C'^  poi 
il  fatto,  riferito  da  Strabone,  della  diatruzione  di  Phaestos  per 
parLo  dei  Gortynii  che  äi  aaiietLeroao  tuLLo  il  auo  terriLono.  Quaudo 
ciö  avvenisse,  non  h  detto;  nou  certameute  prima  del  183  a.  Cr. 
quaiido  troviamo  PLaeötob  Ira  ie  trenta  eittä  cretesi  che  pattuivauo 
alleanza  col  re  di  Pergamo  Eumene  II*).  Ma  certo  non  moito  dopo 
quel  tempo  ;  poiche  j)iu  tardi  di  Phaestos  non  si  par!  a  piu  nella 
storia  e  nei  monumeuti  epigrafici  dell'isola,  almeno  quanti  ne 
conosciamo  fin  qui.  E  il  sig,  Svoronos')  ci  assicura  che  i.;  moutäie 
di  queila  cittä  arrivano  con  serie.  continua  iino  alla  metk  del 
2*  sec.  e  di  subito  allora  cessano  aÜaUo,  L'etä  dunque  di  questa 
epigraie  frontale  di  quel  Metroon  dovrä  essere  cercata  al  di  Ik 
della  metä  del  2^  aec.  av.  Cr, 

Firenze.  D.  COMPARETTI. 


')  Ved.  l'iscriz.  pabbl.  da  Ilalbherr  Mon.  antichi  d.  Lincei  1,  p.  30  fgg. 
')  Numismatigue  de  la  Crete  ancienne  l,  p.  264. 
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line  inscriptioii  grecque  (l'%ypte. 

Depuis  plnsieun  aoDÄei  on  yoit  cireuler  dsns  le  commeree 
das  antiquity  ^gyptienneB  un  yase  &  anse  plate,  en  terre  onite 
emaill^  blanc-jauofttre.  Sur  T^paule,  I'anBe  et  le  col  sont  traces 
a  Tencre  onse  petites  inscriptionB  de  deux  ou  trois  lignes  eD 
caracteres  inconnus.  Sur  la  pause  est  öcrite  eu  trois  colounee, 
^galemeut  u  Teuere  uue  insciiptioa  grecque  dout  voici  la  copie 

HOYneTPOCUXe  AMUJNieEOJMErAAoa  KAIENTHCrYNAIKOCAAOY 

On€PAYTOKPOCI  rAIACOYAAETPEOIIKO  AAEAcDIAKAITüjNTEKNCjüN 

KAICAPOCTITO  TOCOYATf  ANCCAOY  AnATAOUJlKIGnAXKANlK 

AIAKOIAAPIANOY  luuNAPiCKrYPANAI  NIKANAPOrEFPAYE 

ANTUüNINOYEB  KAICANOIKOAOMH  KO^ATOYEHIEEN 

TOYEYCEBOY  ENTOIEPONIAIAIC  nPA(jaNIOAIBEAPiUJ 

EnAPXwAinnrrroY 

Ce  vase  ungulier  a  4t6  offert  a  plusieurs  musses  Europ^ena  qui  le 
trottvant  suspect  out  refusö  d'en  faire  Vacquisition. 

Les  onze  petites  msoriptious  en  caractöres  iuconuus  ne  soot 
pas  sans  analogies.  Je  possöde  moi-mdme  trois  tablettes  de  1a 
mdme  Venture,  le  mus^e  de  Bruxelies  a  un  chevet  en  bois  aveo 
textes  da  mdme  genre  at  M.  Crum  m'a  dit  qu'il  croyait  en  avoir 
vu  d'autres  sp^oimens  dans  les  armoires  dn  Britisk  Museum* 
L'toiture  n'est  pas  la  m^me,  eomme  j'ai  pu  m'en  assurer  r^oemment 
que  eelle  de  six  tablai  fausses  en  bois,  conserve  au  mus^e  de 
Bouen. 

La  pal4ographie  du  taste  gree  en  trois  colonnes  est  loin  d'etre 
irr^procbable.  Les  oapitales  Idg^rement  penohdes  qu'a  employees  U 
scribe  ne  rappellent  que  de  trös  loin  Ttoiture  lapidaire  des  GrecB 
d^Egypte  et  ressemblent  trop  k  oelle  des  Hellenes  du  XIX*  si^'- 
Ntaunoiiis  je  crois  §tre  en  mesure  de  snontrer  que  le  teste  gt^ 
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ttmo6  rar  notre  vasa  est  la  Beule  eopie  existante  d'ane  inseriptioxi 
greeqae  autbentiqae  tmt  pierre. 

La  premiere  colonne  eontient  une  date  et  le  nom  de  l'empereiir 
regnant:  oiccp  auTOKpoci  Kaicapoc  tito  oiaxoi  obpiovou  avruivtvou  €pTOv 
euccßou  donne  tans  diffieult^:  [öjirip  AdTOKp[dTop]oc(i)  KaCcapoc 
T<To[u]  AI[X<]o[u]  'AbptovoO  *AvTitfv(vi)u  [£]€ß[ac]ToO  Edc€ßoC[c].  Une 
faate  oomme  AIAKOI  poar  AIAIOY  montre  bien  que  none  sommeB  en 
prdseace  d'une  mau^aiie  eopie  d*un  texte  lapidaire,  copie,  que  nous 
arons  le  droit  de  traiter  eomme  nous  le  ferions  un  texte  de  Pococke. 

La  fleiixi^rae  colonne  se  restitue  ^galemeut  sans  trop  de  peine  : 
ajLiujvi  0€Ui  jueTctXuu  xaiac  OuaXexpeoc  kotoc  ouarpavoc  Xomiuvapic  k 
TUpavatKaic  avoiKOöoMntv  to  lepov  ibmic  deviendra  k  peu  pr^s  *Ajniüvi 
0€ij>  MCtdXifi  rdifo]c  OuaXd<T)peoc  Ko[bpä]TOc,  oudipavoc  X[eY]iu)väpic 
T  Kupovoucaic  (1.  -kt^c)  (ivolKobö^T][c]ev  xd  Updv  IbCaic  [bairdvaic  ?]. 
UinterversioD  du  k  et  du  t  ^  Ügne  4  est  curieuse  et  l'orthographe 
OOoX^Tpcoc  n'est  pas  impossible. 

La  trolsiÄme  colonne  est  moins  faeile  ä  r^tablir.  Je  pense  qu'il 
manque  une  ligoe  en  tdte :  [bairdvaic^  dirlp  aÖToO]  et  que  Von  avait 
ensuite  au  lieu  de  icott  €V  ttic  YUvatKoc  oXou  ab€X<pux  xai  tuiv  T€icvu»v 
cmoraOuii  pintdt  koI  rtjc  tuvuiköc  a[ÖT]oO  [?  <l>iX]ob6X<pfo(c}  (ou 
'Ab€Xq>ia(c))  ica\  *nÖv  rdicvuiv  dir'  draSiiki.  —  La  fin  de  1a  troisi^me 
ligne  contenait  la  date:  KI6TTAXKA;  ce  sera  LI6TTAXKA  =  *Etouc 
iB  TTox(Ol)v)  Kb*  (19  mai  156  p.  C).  Puis  venait  le  nom  du  graveur  (?) 
WKViKavbpo  T^Tpaq^c  =  NixovbpOc  ^rpaH^c»  puis  le  nom  du  pr^et 
dIEgypte:  em  €€V7rpaujvto  Xißeapiuu  eirapxu)  aiTUirrou  ee  que  nous 
i/rons  im  [Z]6[ji]TTpaujvi[uj]  Aißeapiip  ^Ttdpxip  AItötttou.  Aißedpioc 
est  une  jolie  transcription  grecque  de  Liberalis^),  tout  comuie 
KeXcdpioc  pour  Cerealis  dans  l'ostracon  n.  239  du  recueil  de  M. 
Wilcken.  Sempranius  Liberalis  fut  prüfet  d*Egypte  de  154  k  158 
environ. 

Nous  pouvons  maintcnant  restituer  le  debut  de  notre  texte: 
Lio  est  certainement  LI0  =  anno  XIX mais  que  faire  de  la  fin  de 
la  ligne?  On  a  vu  qu'k  la  ligne  2  entre  auTOKp  et  oci  nous  avons 
oonstatä  une  laeune  de  quatre  lettres :  cette  lacuna  existait  aussi  k 
la  premiere  ligne  entre  U  et  X  et  il  faut  lire  au  lieu  de  YTTCTPO 
CLU6  (tvkp  cu)[TTipiJac.  Le  mot  uif€p  est  r^petö  de  nouveau  au  oom- 
mencemeot  de  la  ligne  2  par  une  erreur  seit  du  lapieide  ancien  soit 
du  eopiste  moderne. 


t)  Sur  nno  dttqnett«  de  inomi«  dn  Loum,  on  s  AtßcXapic  poor  AtßepoXtc. 
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En  resnmö  je  crois  pouvoir  rötablir  de  la  fa^n  BQivante 
rensenoblii  de  cette  curieuse  inscription  doDt  la  provenance  doit 
6tre  k  moD  avia  la  TböbaXde  ok  le  dien  Ammon  ^tait  particuli^re- 
meiit  boiiar^« 


LiernEPCüüTTipiAC 

AYTOKPaTopOC 
KAICAPOCTiTOu 

AlAlOYAAPIANOr 

ANTOüNINOYCEBac 

TOYETCEBOYc 

AMUüNIQEOüMErAAoa 

rAlOCOYAAETpEOIKObpa 

TOCOYATPANOCAEF 

lOüNAPICfKYPANAI 
KACANOIKOAOMH 
cENTOIEPONIAIAIC 

KAITHCrYNAIKOLAYTöY 
AAEA0IAc;KAIYcx>NTEKNUüN 

EnArAGüJlLienAXKANlK 
NIKANAPOCErPAYE 
KOiPATOYEniCEM 
nPACüNlOJAIBEAPlO} 

EnAPXüüAinrnTOY 


"Etouc  i[9']  un^p  cuj[Tripi]ac 
AftTOiGp[dTOploc 
KaCcapoc  T<to[u] 
AipL(]o[v]  *AbpiavoO 

'AvTUJvfvotj  [Z€ßOC>] 

TOÜ  EuC€ßOÜ[c] 

'Auiüvi  Sfeqj  neydXiiJ 
rdi[oJc  O0oXiTp€oc  Ko[bpa-] 
Toc  oOarpavöc  X[€t-] 
twvdpic  y'  Kupavai' 

[c]ev  TÖ  iepöv  Ibfaic 
(bairdvaic  ttzip  aÖToO] 
Kol  Tf)C  -fuvaiKÖc  a(ÖT]oO 

'AbfXfplafc^   KÜl   TUJV  T^KVUJV 

^tt'  af  tQuai  [Lji8  TTax{ujv)  KÖ' 
NiKavi)po[cj  ^Tpavji€[v  unepj 
KoI5]pdTOU  iiti  (Z|€[|üi-] 
irpau»v([i}i]  Atß€apii(i 
indpxtp  Aliräirrou 


II  semble  que  C.  Valerim  Quadratu$,  eu  £gypte,  soit 
devenu  soIdat  de  la  legion  III  Cyr^naique  avant  que  celle-ci  ne 
quittät  l'Egjpte  sons  Trajan.  II  dut  «ccempagner  Ja  lögion  eo 
Arable  et  pJus  tard  revint  en  Egjpte  apris  a^oir  re^u  Vhonesl(^ 

Paris.  SEYMOÜß  DE  RICCI. 
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Von  den  wenij^en  uns  erhaltenen  Inschriften  der  boeotischen 
Stadt  Chorsiai  war  die  umfan<i:reich3te,  ein  Proxeniedekret,  bisher 
nur  äußerst  mangelhaft  gelesen;  publiziert:  Forchbamnoer,  HalkyonJ», 
p.  Larfeldy  Sylloge  inscr.  Boeot.j  n.  190,  Meieter  in  CoUiU'  SaiDin* 
lang  der  griechischen  Dialektinechr.  1.  n.  737,  Dittenberger,  Inser. 
Graee,  8ept,  I  2383.  Der  Stein  war,  wie  die  Fandnotiz  besagt,  in 
einer  kleinen  Kirche  in  der  Käbe  der  Ruinen  von  Chorsiai  im  Fuß- 
boden eingelegt|  ist  daher  stark  verschliffen  nnd  teilweise  nnr  sehr 
schwer  leabar.  Jetat  befindet  er  sich,  in  der  Wand  eiagemanert,  im 
Nationalmusetim  zu  Athen.  Profilierte  Marmorstele,  unten  gebroeben» 
1.  oben  BchrAglaufender  Broch;  Inschriftfl.  h.  28,  br.  33  cm,  Buch- 
•tsbenhOhe  1  CM« 

Nach  dem  ^on  mir  angefertigten  Abklatsch  lese  ich  folgendes : 

"OOZE-'--   AI    I  EN  iTHnOAlXOPZ  I  El-O-N 
'HP\":  '-:^nAWO..mA-.r£'MOMENAyTTeP} 

/AHT-l^iT^-         T  AH  TPOEXPEi££THTTO 

pshUKzc^}  1^  AfAi'A'ri-n.  hkavetjltaxe: 
MexiK.  A"  ro.ov;-,go  o^  .  oitota^-  .-n.xßii:/AoMr 

»  /ÖXEKTTAf  TO^TPOi       ATTOAII  MOVtOHTAMEYM Y 
AwKHHPCriKAWE   1.    rri  XO I  ETI AXO'-K EOMT 
XPriMATJT-NENT".  1-      VAK4"l^!ArE-  HTTOAIXPLI 
MATAOYKOAI TAKWAAXl l-OlM  E TA A-n-rcM OMC KJXL 
fc  H  T-iWnoA  ITA-  -MTT  lOO)srT:n.MAYTO>>i  A<}>  C 1 1 '  ETTAN 
«TTOAINZS.PAXN  AXi  ^CNTAfcATf  AlETI AETKHT-O.)  mi 

n  TAox^TYX   xPL-iAMExom-YrEVXi ErrrErn-N 

AlAT^Al-llr^•TTA^JTl  ^hpyous'  <.n.MkH.rnoAiy<t>M 

NrfTner.-.-APIXTf'XE-n.XA^HT/'ME-n.XA  AOOAO> 

>A^'--      AM  :uXArA0OMT-,  Tq  (r  C    TAX  ATTA  W^C 

*  )XOf  !''"YAAMYr7Por£>JOKTX£lM£:>aicHE:YE:PrE 

^AhiXAi  rroA '  c^-^"-— "■^-Q^ — =— * — 
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ToO  b€ivo  KaX]Xi5evLu  apxovToc  vacat 

Ö  beiva  k[X]6ioc  ^XeSe*  imhfx  Kdiruuv  Bpoxdo 

6tcß€uc  euvjooc  ^[ubv  btaTjeXn  ifj  noXt  Xopaeiuiv 
iravTi  K]r|pO  kh  [c]Travo[c]iTia[cJ  Y^voMCvac  irepl 
6  T&v  X*^Mv]  TToXi'uiv  7ra[cd]u)V  direipacpiciue- 

vuiv  T]dv  TU»  [c]iTUj  [dTTOc]T[o]Xf)[v  Tr]po^xpt»ce  xq  no- 
Xi  iro]upi&v  KO(pi[v]u)[c]  bia[K]aTiuu[c  K]tf|  Kai^crace 

...  .TO  Tfi  7T<5Xl  [kT)]  Ou[ct]€[pOv]  blKa[cl  dlbcOC  Til  7TÖ- 

Xt]  ^M^uiv  [K]a(T]  TÖ  [cjoü[Mjßo[X]ov  [rjd  hot*  a[ÖT]u»c»  ßciXö^c- 

10  v]oc     ira[v]Tdc  Tpd[irou]  diro&ilK]vouc0ti  Tdv  e^vu- 
av  irf)  iipeciv,  &v  £[x]i  [ito]tI  Xopcicioc,  oök  £<(vtuiv 
XpeiiidTwv     t[u  kuvJC  dp4p{[xp?]ace  [tJi)  iröXi  XP^t- 
liccra  0ÖK  dXira  Kf|  5av^  MerdXui  yevoM^vu) 
Tdhr  iToXiTd(u>]v  iriOÖVTUJV  aÖTÖv  dq>€k6  Tdv 

16  ndXiv  bpaxfidc  [7T]€VTaKaTiac*  ^ti      xfj  TUf(v  ibi- 
uj[Td]u)v(?)  Tuc  [Ka?]xp€fav  Ix<(vtuc  €dx[p]€icT^uiv 
bioTcXfi     iravTl  KiipO*  5icu)c  i2iv  Kf|  d  itdXtc  (p^- 
V6iTn  €u[x]dpiCTOC  ^it^ca  KH  Ti|u€ujca  [K]a9öXou 
K]aT*  d[gi]av  [t]iuc  drcxOöv  t[i  Ti]oi4ovTac  oöxdv,  b[€- 

90  bö]xOn  tO  bdfiu  Tipö£€V0V  T€  cT^€V  Kf]  eOepY€- 
Ta]v  Tfic  TTÖXioc  Xo[pci€ituv  odrdv  Kr|]  ^kt[6vuic 
[kh  eT^iev  aurOc  toc  Kf|  puxiac  ^ttttociv  kt)  d-] 
[couXiav  Kf]  xaTot  Tctv  Kr|  Kaict  ÖdXaTTav  kh  tto-] 
[Atjiitju  Ki]  ipütvüc  tuicuc  Kf)  TÜ  aXXü  nuvia  KaS-j 

25  [diiep  TÖC  dXXuc  irpottvuc  Krj  eueptetnc] 

Wenn  Z.  1  nicht  etwa  htneingerOckt  war,  bo  bleibt  für  den 

Namen  des  Archonten  ein  Raum  von  unt^efuhr  10  Buchstaben ;  cm 
wird  nicht  voran  jjestanden  habeu;  denn  der  bloße  Genetiv  bei 
Angabe  des  Archoiitates  ist  auf  boeotischen  Inschriften  gewöhnlicb. 
KaX]Xi|6vuj  ergänzt  Keil,  Zur  Sylloge  inscr.  BoeoL  in  N.  Jahrb.  f. 
Philol.  N.  F.  IV.  Suppl.-B.  p.  586. 

Z.  2  ist  mit  Sicherheit  zu  lesen:  Kdrrujv,  nicht  "iTiTiuiV,  wie 
Dittenberger  ergänzt  hat.  Der  Name  Kdiriuv  findet  sich  in  boeotischen 
Inschriften  öfter,  vgl.  den  Index  zu  Dittenberger,  /.  Gr.  Sept.  I, 
Ein  Bpoxdc  Kdiruivoc  aus  Tliisbe  wird  /.  Gr.  Sept.  I  4139  (=  Mioheli 
Beeueil  d'inscr.  Grecqu.  230)  ala  gewählter  GeujpobÖKOC  genannt 
Dieser  steht  ohne  Zweifel  mit  unserem  Kdntjüv  Bpoxdo  in  direktem 
Verwandtscbaftsverhältnis.  Q-emäß  der  griechischen  Sitte,  dem  Enkel 
den  Namen  des  Großtaten  za  geben,  kana  der  4139  geaaiuite  Brochaa 
s.  B,  der  Sohn  unseres  Kapon  gewesen  sein,  dessen  Vater  wieder 
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Brocbas  gebeiAes  btttte*  Unsere  loaebnft  ist  ja  auob  älter  ab  die 
«nderey  weil  diese  nieht  mehr  im  boeatiiehen  Dialekt  abge&ßt  ist 

Die  Ineehrift  4139  Ittßt  steh  nnn  anBlhenid  dAtieren;  sie  ent- 
blüft  den  VolkabesehluO,  mit  welehem  die  Bürger  yen  Tbisbe  der 
von  der  Stadt  Aknuphia  wegen  der  Festapiele  des  Apollon  Ptoos 
m  ibnen  gesebiekten  Gesandtsebaft  antworten,  filUt  also  seitlich 
bald  nach  dem  Amphikfyonendekret  1.  Gr,  Sept*  1 4135^  das  seiner- 
wits  jttnger  all  178  und  Jllt«r  als  146  Chr.  ist.  Vgl.  die  Ans- 
filbning  von  Holleanz  in  BuXL  de  earresp,  AeU.  XIV,  p.  28,  der 
sieh  Dittenberger  ansefaließt*  Damit  ist  aber  aneh  nnsere  Inschrift 
sdtlieh  annähernd  fixiert;  wir  können  sie  In  die  1*  Hälfte  des 
II.  Jfad.  Chr.  setaen.  Ans  dem  Umstände,  daß  der  4139  erwähnte 
Bpoxac  KdiTUJVOC  aus  Tbisbe  stammt,  läßt  sich  ferner  mit  Bestimmt- 
heit schließen,  daß  auch  unser  KctTTOJV  Bpuxao  ein  HUrjj;or  dieser 
Siadt  gewesen  ist.  Der  Name  Bpoxac  ist  auch  nur  für  Thisbe 
belegt,  dort  führt  noch  in  der  Zeit  Traians  und  Hadrians  ein 
angesehenes  Geschlecht  Bpoxac  (oder  —  mit  Aufgeben  des  dialek- 
tischen 0  —  Bpaxac)  als  Kognomen.  Es  ist  auch  natürlich,  daß  ein 
Bürger  der  benachbarten  größeren  Stadt  Thisbe  dem  bedrän^tea 
Chorsiai  zuhilfe  kommt.  Ich  ergänze  also  Z.  3  als  Etbnikon  8icß€uc, 
womit  der  Raum  vollständi«^  Btimmt. 

Die  spezielle  Motivierung  von  Kf|  cnavociTiac  T€VO)aevac  (Z.  4) 
bia  öpaxfActc  TrevTaKatiac  (Z.  15)  bietet  zwar  einige  Schwierigkeiten 
in  der  Lesung,  doch  ist  der  Sachverhalt  im  Ganzen  sieber.  Als 
»ich  infolge  einer  Mißernte  Qetreidemangel  fühlbar  maohte»  Uberließ 
^apon  der  Stadt  Chorsiai,  nachdem  sie  sich  yergebens  an  die 
andern  Städte  des  boeotisohen  Bundes')  gewendet  hatte,  200  Ko- 
Jthinen*)  Weizen  gegen  naobträgliohe  Bezahlung  und  wohl  auch  an 
einem  ermäßigten  Preise,  und  als  später  die  Stadt  Chorsiai  in  einen 
Prozeß  verwickelt  wurde  —  Anlaß  dastt  bot  das  mit  den  andern 
boeotisohen  Städten  bestehende  oSjyißoXov  —  und  dabei  iu  fiuanaielle 
Sshwierigkeiten  geriet,  streekte  ihr  Kapon  eine  nieht  unbedeutende 
SQmme  Geldes  vor  und  ließ  spftter,  als  die  Zinsen  eine  bedeutende 
Hohe  erreicht  hatten,  500  Draehmen  davon  naeh. 

Z.  8  ist  der  Anfang  unklar  ^  ebenso  Z.  12  das  Verbum,  das 
^s  Bedeutung  „leihen*  haben  muß;  dfAq>i-,  respektive  dgqi-  und 
*ac€  ist  sicher. 

')  Chorsiai  wird  hI?  Mitglied  des  boeotischen  Bnnries  durch  die  Inschrift 
Gr.  Sept.  I  2390  erwiesen}  vgl.  die  Zusammenatelluag  der  Städte  Paaiy- 
Wissowa,  R.-£.  d.  klass.  Altertumsw.  b.  v.  Boeotia. 

^  Kö(pivoc  bomt  Hohlmaß,  beseogt  bat  Pollnz  IV  168. 
WliB.  SM,  HIT.  1S0&  19 
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Naeh  Tähr  (Z.  16  Ende)  ist  ein  Genetic  erforderlioh.  Die 
Leenn^  ibi  |  uurdiuv  befriedigt  nicht  ganz,  da  swieeheii  Q  und  T 
Raum  für  einen  Buchstaben  übrig  bleibt.  Gegen  die  Lesung  iroXiTdiuv 
spricht  die  Teilung  tt  j  oXiTctuuv,  die  in  dieser  Inschrift  keine  Ana- 
logie bat,  sowie  der  Umstand,  daß  dor  1.  Buchstabe  in  Z.  16  zu 
deutlich  ein  Q  ist.  Möglicherweise  hat  eiu  Part,  hier  gestanden 
. .  .XövTuc  [r|]. 

Z.  21  läßt  sich  nach  den  erhaltenen  Resten  mit  voller  Sicher- 
heit herstellen,  Z.  22 — 25  ist  nach  audern  Inschriften  von  Chorsiai 
Z.  Qr,  JSept.  l  2385—2388  zugefügt 

Triest.  ALEXANDER  UAHEIS. 
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Inschrift  zu  Ehren  des  Cu.  Domitius  Gorbulo. 

Die  nachstehend  veröffentlichte  Inschrift  findet  sich  an  einem 
1*45  w  hohen,  0'47  m  breiten,  0'52w  dicken  Pfeiler  aus  weißem 
Marmor,  der  bei  einem  der  Umbauten  des  römischen  Logeion  im 
Theater  von  Ephesus  als  Stütze  des  Fußbodens  verwendet  wurde. 
Sie  ist  in  4*5  cm  hohen  Lettern  sorgfältig  eingegraben;  bei  der 
Wiederbenützung  wurde  ein,  wie  die  Ergänzungen  zeigen ,  nur 
schmaler  Streif  links  abgearbeitet;  ursprünglich  war  der  Querschnitt 
wohl  quadratisch  und  ein,  wie  in  Ephesus  häufig,  geBondert  gear- 
beitetes  Fuß-  und  Kop^rofii  ergänste  den  PfeUer  sn  einer  Statuen- 
bads  ttblioher  Form. 


*0]5riM0C  Kai  f|  ßou[Xf| 
4]t€{m*1C€ 

rjvaiov  Aofi^Tio[v 
K]opßoüXuuva 
t]öv  To^iiav 

i]v  IT&aV  €0€pir^Tfl[v 

Tf)c  iröXeuic. 

Der  naheliegenden  Identifikation  des  Geehrten  mit  dem  Feld- 
herm  des  neronischen  Partherkriegos  (PIB  II  20,  n.  123)  bereitet 
Schwierigkeiten  der  Schriftcharakter  unseres  Denkmales,  der  nächste 
Verwandteehafk  mit  den  am  Oberetocke  der  hellenistischen  Buhnen- 
^and  eingegrabenen  Agonothetenlieten  zeigt  (vgL  Jahresh.  IL  Beibl. 
8p.  41),  welohe  keinesfalls  Ober  das  Ende  des  ersten  Jahrb.  v.  Oh. 
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herabgerückt  werden  können.  Halten  wir  an  diesem  Termine  ftir 
die  Qusestur  des  Cn,  Domüius  Corbido  unserer  Inschrift  fest,  so 
läßt  sich  dieser  Ansatz  unschwer  mit  den  sicheren  Nachrichten 
Uber  das  Leben  des  berühmten  Corhulo  vereiiiigeD,  naeh  welchen 
dieser  erst  47  n.  Chr.  als  Legat  nach  Germanien  entsandt  wurde, 
seine  großen  Eriegataten  aber  erst  unter  Nero  ^  doch  wohl  in 
nicht  allzu  vorgerücktem  Ifannesalter  vollführte. 

Sollte  freiUcb  Mommsen  (Staatsr.  11^  1078,  A.  2)  mit  Becht 
die  Angabeo  des  Taoitas  Ann*  III  31  nnd  Dio  LIX  15  auf  den 
CorMo  des  Partherkrieges  beziehen,  so  konnte  man  diesen^  da  er 
bereits  21  n.  Chr.  als  Praetorier  im  Senate  saß,  auch  in  nnsever 
Inschrift  wiedererkennen,  da  sie  ja  immerhin  noch  in  den  Anfang 
des  ersten  Jahrh.  n*  Chr.  fallen  kann.  Doch  scheint  mir  auch  der 
Ansata  der  Praetor  vor  21  n.  Chr.  fdr  den  berOhmten  CorMo 
schwer  glaoblich  und  Dessau  a.  a.  O.  im  Rechte  an  sein,  wenn  er 
obige  Nachrichten  aof  den  sonst  unbekannten  gleichnamigen  Vater 
des  Parthersiegws  deutet  Ihm  htttten  dann  nach  unserer  Inschrift 
die  Efberier  wahrend  seiner  Qaaestur  eine  Ehrenstatne  gesetst  — 
aus  welchem  Anlasse,  ist  allerdings  weder  aas  der  Inschrift  nocb 
aus  der  sonstigen  Überlieferung  zu  entnehmen. 

Wien.  B.  HEBERDEY. 
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Nach  den  FrühjahrsgrabuDgen  in  Ephcsuä  1897  unternahm 
ieh  zusammen  mit  Rudolph  Heberdey  im  Auftrage  der  kleia- 
asiatischen  Kommission  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  eine  einnionatliche  Reise  durch  Piaidien,  die  wie 
ähnliche  von  dem  genannten  Gelehrten  in  den  letzten  Jahren  unter- 
nommene Expeditionen  den  Zweck  hatte,  das  inBchriftliche  Material 
fftr  den  von  ihm  vorbereiteten  Bnnd  der  TAM  zu  revidieren  und 
tu  ergänzen.  Berührt  wurden  auch  die  Kiiinen  der  von  Augustus 
gegründeten  Kolonie  Olbasa.  Etwa  eine  halbe  Stunde  südlich  und 
oberhalb  des  Dorfes  Belenli  angelegt,  füllte  die  Stadt  einst  einen 
»emlich  hochgelegenen  Kessel,  der  von  den  Yorbergen  des  Köben 
Dagb  gebildet  wird,  während  die  am  meisten  nach  Sfiden  vor- 
BpringeDde  Kappe  die  Akropolis  trug.  Hit  steilen  Wänden  fast  un- 
nuttelbar  aiu  der  vorgelagerten  Ebene  ansteigend,  gewährt  sie  über 
diese  einen  beherrschenden  Ausblick.  Die  zutage  liegenden  Rumen 
sind  niofat  bedeutend,  doch  fand  sich  eine  Anzahl  neuer  In- 
•chrifteoi  von  denen  vier,  die  ale  Ebrendiplome  für  Sieger  in  den 
^^igusteia  eng  susammengeliOren,  im  Folgenden  behandelt  werden 
•olie&i). 

1.  Ealksteinbasis,  umgekehrt  vermauert^  ohne  den  nicht  bloß- 
«•legten  Ob«rtml  l-Sa  m  hoch,  Untertdl  0*71  m  im  Geviert,  Schrift- 
0'93  m  hoch,  0*59  m  breit   Unter  der  Sehrift  swei  KrSaie 
"Bit  Schleifen  und  Inschrift.  Zusammen  mit  Heberdey  kopiert  und 
^weise  abgeklatscht. 


')  Die  Yerötfenilichuag  der  Facsimile  geschieht  mit  gütiger  Erlaabnis 
Hofrat  Benndorfs. 
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lOYACGHTlMlONCYl 
L[AX0NN6IKHCANTA^ 
ANAPCUNHAN  KPATIO  N  A 
rCüNoCAYrOYCTGIOYKA 
n€ToAelOYn(ENTA€TH 
PiKOYTTOAGITIKOYGniTG 
A€C0e  NTOCYnOAYANAEü^ 
nGNTAGTHPIKa3N0YP-  A 
POYNTIOYFAlANOYKAinO 
IIA  IKIAN  OYMOM  JULIAN  0  Y 
A  rU)NOe€TOVNtOC  C  GHTI 
1?MI0Y0YPTAI0Y  ^ 


loÜX(lOV)  CciTTtfltOV  Cu[ji 

jnaxov  veiKrjcavTa 
dvbptf^v  iravKpdmv  dt- 

ftUVOC  AtJT0UCT€(0U  Ko- 

6  TTCToXeiou  TievTaeTT]- 
piKoO  TioXeinKou  tmie- 
XecG^VTOC  VTTÖ  biiavbpuuv 

TTCvraeTT)  p  i  k  uj  v  0  v  p  i  c  i  o  u)  '  A- 
pouvTiou  raiavüü  küi  FTo- 
10  TiXiKiavoö  MojiiMiavoO 
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(3rfU)vo9€ToOvToc  Ccim- 
jiiou  Oup(ciou)  Taiou. 
€uTuxei.  *HpOKXl. 

3.  Kalkstemlianty  in  »hnlioher  Verwendung  gefunden  wie  die 
▼OThergeheade  und  ebenso  angenommen.  Sobriftfläohe  0  '86  m  hoch, 
0-68  m  bmt.  Oben  swUchen  beiden  Namen  ein  vertikales  Palmen- 
blatt, nnten  «wei  Erttnae  ohne  Sehleifen»  die  eingeschlotBene  Sehrift 
bis  auf  Spuren  von  EY  im  Eranae  rechte  unleserlioh. 


AYP^AOYiKAIAYP^AlO 
KIAAON  MnYIIONZW 

ArWNISAMEl^OYIEN 

AölWZKAlSYZITEiA 
NW^ENTAIANAPWNnA 

AHNAFUNOIAYrOYITE 

OYKAITE  TWAIOYTTEN 

TAETHPIKOYmAEITIK# 

EniTEAEZÖENTAYnO 
AYA  N  Ä  P  IxJ  N  E  ^  THPIKUN 

OYPXlOYAPOYNTfA^NOY 
KAIIöTHlKIAN-MOMMIA.NK^Y 
ArWNO  OETOYNTOIXETTTIM 
JYPIAP^YNTI^VrAIO'^^r' 


I 


Aup(nXiov)  Aüu-  Küi  Aup(r|Xiov)  Aio- 
KiXXov  vuciov  Zuj- 
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dtuJVicaM^vouc  ^v- 

5  boEtWC   KQl  CUCCT£q)a- 

viuGe'viac  dvbpujv  ttci- 
Xriv  dTUJVOc  Au  fOucTei- 
ou  KairexiDXiou  irev- 

TaeTTJplKOO  7TOXeiTlK[oO 

10  ^TTiTcXecBevTa  unö 

öudvbpujv  (TTevTe)TripiKUJV 

OOpciou  'ApouvT(<ou)  fmavoO 

Kol  TToiiXiKiav(oö)  Mofi^iotvoö 

dT«^vo0eToOvTOc  CcimiiPou 
16  0]i^pc(iou)  'ApouvTiou  ratou. 

Z.  ft  cuecTcqiavaiO^VTac.  Die  AtrimiUtion  das  v  ist  aii«b  frapbladi  «r- 

^htlich  gemacht 

Z.  10  ^TriTcXccS^vTa  verhauen  statt  ^-mTcXece^vroc 

2.  11  Za  beachten  die  rein  JlaßerUche  Yerwendong  des  Zahlseioheixji  e'. 

3.  Basis  auf  bankförmigem  Untersatz,  oben  gebrochen,  l'35«t 
hoch,  unteo  0*65  m  im  Geviert.  Die  Schrift  ist  der  vorigen  ähn- 
lichy  doch  wecbselt  rundes  und  eckiges  tu.  Von  mir  kopiert  und 
abgeklatscht 

 P....V 

vciKf)cavTa  dvbpiDv 
ir]dXiiv  äjibvoc  CE0U1^ 
pfou  AdroucTcfou  KaneriD- 

6  Xetou  ircvracTTipiKoO  iro- 
XeitikoO  ImTcXecO^vTOC 
ihrd  budvbpuiv  irevTaerr)- 

ptKiSpv  M.  Aöp(nX(ou)  TepTuXXeivou  xal 
Ka?]Tpavfou  Naiouiou  ditii* 
10  v[o]e€ToOvTOC  M.  Aöp(nXiou)  Tep- 

TllXX€(VOU. 

Z.  1  ist  über  r]Q  der  zweiten  ein  TT,  vor  p  i  in  vo,  hinter  p  und  vor  V  *Di 
Ende  der  Zeile  je  ein  o  möglich,  doch  bietet  all  dies  für  die  ErgSozang  dM 
SsiDMM  keine  genügende  Qrondlngei, 

Z.  8  ist  von  ir  der  untere  Teil  der  beiden  VerttlMtlhMten  erhalten. 

Z.  9  SU  Beginn  Tor  T  die  reehte  eehrife  Heat«,  davor  vielludit  der  untere 
Teil  des  K,  allea  übrige  geaiohert. 

4.  Viereckige  Basis,  l*29m  hoch,  0*52  m  breit,  oben  nod 
unten  schön  profiliert.  Insehrift  außer  der  ersten  Zeile  in  vertieftem 
Felde,  Sohriftoharakter  am  meisten  mit  Nr.  1  verwandt«  Die  Mitte 
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der  7; weiten  bis  fünften  Zeile  verletzt,  die  Schrift,  namentlich  in 
der  zweiten  Hälfte,  bis  zur  UnleserJiohkeit  Terwittert  Von  Heberdej 
kopiert  and  abgeklaseht. 

Aup(T|Xiov)  AiKivvia[vdv 
V6fi]icrjc[a]vTa  dv- 
fepujv  7:[dX]T]v  dYULi- 
voc  Ceo[i']iif)[£jiou 
6  AJuTOucieiou  [KJaire- 
TujXei'ou  irevTafe- 

TTlplKOO  TroXetTlKO[0 

^TTiTeXecÖevToc  [u- 
TTÖ  (öu)ovöpiK[uj]v  nev- 
10  TaeTTipi[K]üuv  .... 
ap..v.  o(?)....c 

Tp[a?]vio  vo[c 

6tiuvo[8]€toövtoc 

M.  AiK[i]vfvi]ou  ['lojuXt- 

avoO.  Taeat? 

Z.  9  B'ANAPIK.N,  ra yer^rle^ehen  mltdw  Uteinisohen  Sohreibmuy  II  VIRI, 
itt  verhaiittn  statfc  ^udv&pufv  nntttr  Einfluß  det  folgandan  irevraeniptKfbv« 
Z.  11  Tor  c  Reste  wie  AA. 

Alle  vier  Ehreninschriften  beginnen  mit  dem  Namen  des  Gte- 
ekrteu  im  Acc.  und  enthalten  weder  Subjekt  noch  Prädikat.  Leizteres 
w&r  aus  den  Monumenten  selbst  klar,  da  die  Basen  Standbilder 
trugen,  die  Gemeinde  Olbasa  als  Stifterin  biauchte  aber  nicht 
erst  namhaft  gemacht  zu  werden.  Der  Grund  der  Ehrung  war  in 
allen  vier  Fällen  ein  Sieg  im  gymnischen  Wettkampfe  beim  dtu^v 
AÖTOucxeiöc  KaiTCTU)Xioc  (KaireToXeioc)  TrevTaetripiKdc  7roXeiTiKÖc(l  und  2). 
Aach  in  Olbasa  wie  anderwärts  im  römisehen  Reiche  hatte  man 
Bich  also  die  großen  Wettspiele  zum  Muster  genommen,  die  Augustus 
in  Neapel  und  Domitian  in  Rom  eingerichtet  hatte und  die 
ttgenen  Veranstaltungen  nach  jenen  benannt.  Sie  wurden  zu  Ehren 
des  Kaisers  and  der  kapitolinischen  Gottheiten  zugleich  abgehalten, 
und  der  erstere  Zweck  unter  SepHmius  Severus  durch  den  in  3.3 
und  4.4  hinzogefklgten  Beinamen  Ceou^pioc  spexialisiert.  Damit  ist 
ftlr  diese  beiden  Steine  ein  terminus  post  quem  gegeben.  Wie  die 
Kroßen  Wettspiele  kehrten  aueh  die  von  Olbasa  alle  vier  Jahre 
^sder,  standen  aber  nicht  wie  jene  Bewerbern  der  ganzen  Welt 

BearUer,  Le  euUe  mpMal  lei     Heiseh  bei  Panlj-Wiieowa  I  844. 
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offen,  sondern  erlaubten,  wie  der  Zusatz  noXeiTiKÖc  beweist,  nur 

Nennnngen  aus  dem  Kreise  der  Bürgerschaft.  Soviel  ich  sehe,  ist 

dies  der  erste  inschriftliche  Nachweis  eines  Agon,  der  ao  den 
olKOUfACviKOl  aasdrttcklich  gegenUbergesteitt  wird'). 

£i  folgt  in  dien  Inschriften  die  Datierung  naeh  den  duoviri 
qmnquenniUeB^  unter  denen  die  Spiele  ▼erenstaltet  wurdoi.  Kr.  1 
und  2  besieben  sieb  auf  das  gleicbe  anter  Ursim  AntnUwa  Gaißnu9 
und  Faplieianus  MwnmianuB  veranstaltete  Fest  Die  Namen  der 
FunkCionAfe  auf  Nr.  4  sind  fast  gana  Terloren  gegangen,  dooh  geht 
aus  den  Spnren  hervor,  daß  sie  weder  mit  Nr«  l  und  2  nooh  mit 
3  tibereinstimmen.  Nebst  den  Dmmri  ist  jedesmal  aueb  der  Ago- 
nothet  namentüeb  angefllhrt,  der  die  Spiele  veranstaltetey  den  Preis 
zuerkannte  und  wohl  auch  die  Kosten  des  Ganzen  zu  tragen  hatte. 
Nr.  3  zeigt,  daß  er  niit  ciucm  der  Duoviri  identisch  sein  konnte. 
Der  Name  des  Agouotbeten  auf  1  und  2:  Septimius  Crsius  Gaius, 
sowie  der  des  Siegers  auf  1 :  lulius  Septimins  Symmachus  erweisen 
für  das  bezügliche  Fest  als  t^minus  post  quem  den  Regierungs- 
antritt des  Septimius  Severus.  Da  der  Agon  aber  auf  diesen  In- 
schriften des  Beinamens  Ceourjpioc  entbehrt,  kann  letzterer  nur 
während  der  Regieruugszeit  des  genaDnteo  Kaisers  in  Geltung;  ge- 
wesen sein,  die  beiden  Monumente  aber  mUsseu  in  die  Zeit  nach 
derselben  fallen,  fierttcksichtigt  man,  daß  Schriftcharakter  und 
Fundomstände  für  cmge  seitliche  Zusammengehörigkeit  der  vier 
Basen  sprechen,  so  ergeben  sich  als  wahrscheinliche  Ansätze,  daß 
Nr.  8  und  4  sich  etwa  auf  die  beiden  letzten  Lustra  der  Regierungs* 
zeit  des  Sepiimius  Severus  beziehen,  die  durch  1  und  2  beseugte 
Festfeier  aber  unmittelbar  folgte. 

Als  KampfübuDg  ist  dreimal  der  Ringkampf,  einmal  das 
Pankratioü  angegeben.  Neben  dicseu  scLwerbtcü  Ubungeu  biad 
natürlich  auch  leichtere,  wie  die  verschiedenen  Arten  des  Laufes 
und  das  Pentathlon  vorauszusetzen,  desgleichen  beweist  der  regel- 
mäßige Zusatz  dvbpÜLiv,  daß  mindestens  noch  Knabenrigen  zuge- 
lassen wurdeu.  Wiilirciid  auf  drei  der  Basen  je  ein  Athlet  als  Sieiror 
(veiKricavia)  geehrt  wird,  sind  auf  Nr.  2  AureliHS  Lucillus  und 
Äurelius  Dionysius  zugleich  namhaft  gemacht,  aber  nicht  als  Sieger, 
sondern  dtwvicajui^vouc  4v5öfu)c  kqi  cuccTeq)avuj6^VTac.  Es  handelt 
sich  hier  also  um  einen  unentschieden  gebliebenen  Ringkampf.  Die 
genannten  Athleten  waren  offenbar  als  die  besten  der  gemeldeten 


*)  l^ber  gemii«ble  Wfttsplal«  BsSioli  a.  a«  O.  845. 
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Kioger,  die  schon  alle  anderen  niedergerungen  hatten,  einander 
gegenflbergeBtellt  worden,  und  der  Kampf  hatte  sich  ohne  Ent- 
scheidung hingezogen,  bis  der  Asronothet  sich  veranlagt  sab,  ab- 
brechen zu  lassen.  In  einem  solcheu  Falle  kounte  keicer  als  Sieger 
auagerufen  werden,  aber  beide  wurden  bekränzt  und  erhielten  für 
iiire  Leistung;  ein  Doppelstandbild.  Daß  es  bei  den  Atiguateia  in 
Sa  üblich  war,  die  Sieger  in  jeder  Art  von  Wettkämpien  durch 
Standbilder  zu  ehren,  ist  bezeichnend  sowohl  fttr  die,  wenn  auch 
nur  lokale  Bedeutung  dieier  Festspiele  wie  auch  &kr  den  Beichtam 
der  Stadt 

Wien.  JULIUS  JÜTHNER. 
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Das  f  ailadas-Epigramm  in  Ephesos. 


Die  österreiehiaoben  Ausgrablkogen  in  Ephesos  legten  1897 
such  swei  in  einer  spätantiken  Latrine  aufgemalte  Vierseiler  bloß, 
in  deren  einem  Rndolf  Weißbänpl  (Jabreshefte  dee  österreicbiaeben 
arohttologiscben  Inetitatee  V  Beiblatt  33  f.)  dank  eeiner  Vertratit- 
heit  mit  den  grieebiscben  Anthologien  ein  Epi|(ramm  des  Alexan- 
dritten  Palladas  erkannte  (^fi^.  Pal«  X  87  ^  XV  19a}.  In  der 
handiehrifdichen  Fassung  lautet  es: 

*Av  yii]  feXoi^ev  töv  ßi'ov  töv  bpaireTTiv 
Tijxtiv  T€  TTÖpvric  fieü|Liaciv  Kivou^^vriv, 
öbuvTiv  ^auToic  TTpoSevoO^ev  ttccvtotc 
dva^iouc  6pu>VTec  euiuxecTepouc. 

Obwohl  gerade  dem  Palladas  der  Vergleich  des  Glttckee  Bit 
einer  nöpvr]  und  seiner  ünbestHndigkeit  mit  ^evjjiara  geläufig  wsr 
(Anift.  Pal.  IX  182,  X  62,  96,  vgl.  Menander  Frgm,  94  E.  V.  5 
t6  Tf)c  Tijxnc  Tap  ^€C|ia  MCTarrtirrei  tqxO  u.  a.},  so  befremdet  doch 
die  Verbindung  nöpvnc  ^eu^aciv;  indes  findet  sie  eine  Parallele  in 
luv.  VI  332 

ipsa  MedulUnae  fluctum  crisantis  adorat; 

vgl.  Apul.  Met.  II  25,  Amob.  II  73  und  namentlich  Luer.  IV  1261  ff. 

nam  midier  proMbd  se  amdpere  atque  repugnaty 
dvLwbM  ipsa  uiri  uenerem  si  laeta  retractat 
atque  exossato  eiet  omni  pedore  fluctus; 

idqtic  sua  causa  consucrunt  scorta  moueriy 
ne  complerentur  crehro  grauidaeque  iacerent 
et  simul  ipsa  uiris  uenus  td  concinnior  esset, 
coniugibus  quod  nil  nostris  opus  esse  uidetur. 
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UoftwdbBlioh  ist  Üntr  die  Beseichirang  4m  ten 
Wtftt  bpmi^;  vmumtkr  mnd  wir  bMohttgH,  J*  bei  a«i  gt- 
wiadlM  KpigriMitikar  PttUsdM  Ttrpflielitel  MsnoahBen.  dsH 
4ie  Wahl  gmds  iUmm  Bildat  dmk  dctt  ZmoMnliaiif  bediogt 
WW.  Di»  y«Igttta  TiXd^  tdv  p(ov  bp«ii<ff|v  «cftllt  di«M 
IWd«nuif  rnobt;  ladm  od«r  laabolo  bdnato  man  Mw»  tb«r  «io 
mimov,  womit  PdUdM  Z  79  &m  Laben  Tergleieht,  oder  ■eioet- 
balben  eine  w6gpn\t  eioeo  bpcminic  «nA  vaa  verfolgen,  foaeeo, 
iwibohen.  Httbm  hoben  wir  die  Sehreibiiiig  Ihr  IXiumcv,  fllr 
die  sieh  Heberdey  beim  Abdruck  der  Inschrift  entiobieden  hotte, 
Bweifellos  auch  in  die  Antholoj^e  einsufohren.  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  in  eine  Singiü&ritiil  iilr  I'^Undns  nn zuerkennen  —  mau  darf 
eben  die  Resultate  der  Bpraciistaticuk.  aicht  vergewaltigen  — ; 
nun  gebroucht  er  aber  bo^at  mehr  al»  einmal  X  52  I .  :>ü  7, 
XI  353  5  (s.  A.  Franke  De  rnilnda  >-j>iijt  ii  nun  iU/iji  iiphv  83  t.;.  Zu 
T  ^'XtuM?^  passen  auch  die  drei  folu^i  [nieti  \'rr-«'  mindest<»r?  ebensogut 
vie  zu  ftAuüfi€V ;  denn  V.  2  stein  keineswegs,  daG  man  die  nöpvTl 
TÜxn  festhulton  sollOf  woran  sich  Weißbttupl  st^^Üt,  sondern  scblechthin 
Tvxn»  deren  Wechaelbewf  jrung  nur  mit  der  Art  einer  iröpvn  ▼er* 
gtiehen  iot;  Tgl.  Anih.        X  96  10  (Tuxi)c)  nöpvTK  Twautöc  touc 

ipOWOUC  KCKTimCVIJC 

Wenn  du  nicht  fest  «rpackst  den  FlOchtliog  Leben 

und  —  das  gleich  Dirnen  auf  und  nieder  wogt  —  das  GlUck, 

▼erschaflat  du  selbst  nur  Peit.  u*r  uilt  j  we^en: 

beglückter  findet  dann  Unwürdige  dein  üiick. 

Sogar  eiaen  aafroiwillig  koniaebeii  Eiadniefc  wtrde  TcXdkiicv 
(ageriagtebitBig  belaehelo)  bei  t  oi  i^foa  aeboa  tpu^uumc;  laEpbeeoo 
wl  aber  der  awoica  Von  dee  Pattadae  dareb  folgoDdea  erMtet: 

mvdrrrcc  i)  ipuipdivTCC  fj  UXou|i<vou 

Diete  Abindemng  begrOndet  Bormoaa  treffnd  damit,  daft  doe  Bad^ 

an  dos  die  Latrine  anstoßt,  vermutlich  mit  einer  Kneipe  rerbunden 
war  (vgl.  Mau  in  }' ;uly- Wisiowo  II  2758),   auf  die  der  Spruch 

hinweisen  «olltn.  Km  absonderlicher  Wegweiser  filrwahr  zum  Wirts- 
houK,  wt!iin  er  ermahnte,  stoiflch  das  Lobcu  zu  belächeln  und  mtt 
Glf^irhrout  zu  hungern.  Naehd»  in  aber  T^^^*u€v,  wie  ich  h<iffe, 
abgetou  ist,  lÄüt  sirh  auch  ntvuivifc  nicht  Ikiij^er  halten:  nicht  ein- 
mal die  von  WeiLih;iupl  beif  braclile  ParaK^lftf»!!©  uuxGoL-vTtC 
TpiKpurvTC  ^ Ant}k.  l'al.  X  81  4}  kann  es  retten,  da  in  liies'in  Ge- 
diobte  swor  doo  Lottmotiv  dot  gieicbo»  iowo  VerorbeitaDg  ober 
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eine  völlig  entgegengesetste  ist»  Neben  &v  iir\  t*  ^Xuj^ev  töv  ßiov 
Tdv  ^poic^Tiiv  konnte  zur  volleren  Ausmalung  des  Gedankens  nur 
if{vovT€C  (im  Yierten  Jahrhundert  ist  die  Orthographie  irivufvrec 
Bumal  neben  TpiMpiBmc  niobt  im  geringsten  auffällig)  f\  Tpuq>iXiVTCC 
u.  dgl.  hinzutreten.  Wer  erinnert  sich  da  nicht  des  schrankenlos 
sinnlichen  Sardanapalspruches  mit  seinen  zahllosen  Abwandlungen 
(vgl.  E.  Maaß  Orpheus  209  ff.,  Änth.  Pal,  XI  62  TTaXXaba,  Denk- 
^ehriften.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  XLV, 
I  5  t),  an  deren  bekanntesten  einige  Horacverse  wie  Cam-  I  11  8 
'€arp§  dien^f  IH  8  27  *dana  praesenUs  ca^ae  laetus  hora^,  der  Sta- 
dentenrefrain  'EdUe  hibiU  cdUegiales,  past  mvUa  meuZa»  poeniUi 
nülkt\  Usteris  *FrmU  des  Isbens,  wsü  noeh  das  Lämp^ 
glühf  gehOien. 

Einer  Erklimng  bedarf  noob  XcXoufi^vou  Benndorf  warf  einmal 
die  Frage  au^  ob  niobt  hier  eine  tmbeaeugte  Bedentang  des  Wortes 
{se  ficher)  Torliegey  mit  der  es  sich  anoh  Philostr.  imag.  II  36  4 

(o?nai  Tfjv  Tpacpnv  dTToq)^pciv  tä  Hvwl  lami  xijj  toö  dtpoO  bccnöiij, 
6  hk  XoiScTOi  Tdxa  TTpaiiveiouc     6acfouc  ßX^imiv  dv6v  Tf\c  rXuxdoc 
TpuYÖc  inX  Txji  Tpaifilr^i  meiv,  übe  elc  actu  Kaxiibv  6loi  ciejiiqpuXou  Koi 
ÄTTpaTMOCUVtic  KCl  Kaid  tiI  v  «cTUTpißiuv  epeuToiTO)  rechtfertigen  lasse; 
über  bei  Philostrat  ist,  glaube  ich,  statt  6  hk  Xouexai  eiüfach  lier- 
zubtellen  6  bk  ßbeXucceiai.  Im  ephesischen  Epigramm  hinjjegen  ver- 
langt die  Koordinierung  von  irivovTec  und  xpuqpiDvTec  eme  dritte 
ErscheiDungütoim  frohen,  behaglichen  Lebensgenusses;  diese  i«t> 
ohne  daß  es  nötig  wäre,  i^bt  Xoüuevoi  zu  konjizieren,  im  XeXouuevoc 
verkörpert,  in  dem  wohligen  Zustand  süßer  Ermattung,  der  sich 
mit  und  nach  dem  regelrechten  Gebrauch   des   warmen  Bades 
(Pauly-Wissowa  II  2757)  einstellt  und  ganz  allmählich  unter  der 
Einwirkung  von  Salben,  Massage,  Douche  dem  Gefühl  köstlicher 
Erfrischung  weicht:  es  ist  das  Urbild  und  sugleioh  die  Voileudong 
des  orientalischen  Eef. 

Volle  Aktualität  aber  verleiht  dem  XeXoufiivot  die  unmittelbare 
Nachbarschaft  eines  Warmbades,  dessen  Namen  man  aus  einer  dort 
gefundenen  Inschrift  kennt:  J){omino)  n(ostro)  Coustanti{p)  (sk; 
denn  Canstans  hatte  mit  der  praefedura  Orlens,  zu  der  Ephesos 
gehörte,  nichts  zu  tun)  ma»(imo)  uiet{ari)  ao  iriumfatori  semper 

Aug(u8to)  L{iteiu8)  Cael{ius)  MonHus  atria  Ikemarum  Ckm- 

skmHanarum  faMeato  ewcUlio^te  consMu{i)U  dedteanUtgue,  Stammt 
bienaoh  das  Bad  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  (GonstantiusII| 
nach  dem  es  benannt  ist,  337^61),  so  ist  der  Zuban,  den  das 
aweckantsprechend  abgeänderte  Epigramm  des  Pslladas  sebmttokt, 
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wohl  um  einige  Jahrzehnte  jünger.  „Die  LäDgswände  waren  mit 
einfachen  Stackmalereien  geziert,  deren  Hauptbestandteil  in 
Manneihöhe  sorgfältig  aufgemalte  Inschriften  bilden,  von  denen 
zwei  auf  uns  gekommen  sind''.  Dieser  Befund  Heberdejs  schlielit 
faat  jeden  Zweifel  ao  der  UrsprUnglichkeit  des  Wandschmuckes 
aas;  nach  dem  Datum  des  Gedichts  darf  also  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit der  Bau  datiert  werden^).  Nun  ist  die  dichterisehe 
Ttttigkeit  des  Palladas  durch  zwei  Epigramme  seitlich  bestimmt, 
▼OD  de&en  das  eine  ins  Jahr  884 ,  das  andre  ins  Jahr  420  Iftllt 
(Franke  89);  und  es  war  gewiß  ein  erst  kttrslich  entstandenes  und 
rasch  bekannt  gewordenes  Epigramm  des  Alexandriners,  das  der 
ephesische  Gelegenheitsdiohter,  um  die  literarischen  Feinschmecker 
BU  reizen,  im  Dienste  der  Reklame  kopierte  oder  Tlelmehr  parodierte, 
aowie  er  im  andern  Vierzeiler  Homerische  Wendungen  parodiert 

Czernowitz.  ERNST  EALINEA. 


*)  Immerhin  Ist  die  HSgHehksit  aieitt  TÖlUg  absaweiaen,  daß  di«  Inaebiiften 
erst  bei  einer  Sraeawuag  dea  WandTerpotaas  anfgemalt  wnrdan* 
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Handschriftliche  und  inschriftliche 

Abkürzungen. 

Br.  Keils  weit  ausgreifende  Erläuterungen  «um  Anonymus 
Ärf^entinensis  (Strasburg  1902),  die  in  Anmerkungeo  und  Exkursen 
Verschipdenes  berühren,  enthalten  auch  (S.  72  A.  1)  einen  niri\veia 
auf  die  zwischen  ihm  und  Traube^)  kontroverse  Frage,  ob  Ab- 

kttranogen  wie  DS  acbon  vor  dem  VI.  Jabrh.  außerhalb  der  nomina 
sacra  vorkommen.  Gleich  Woltera*)  bringt  Keil  ftlr  die  Abkürzung 
darch  Kontraktion*)  Belege  atu  griechischen  Papyri  und  In- 

')  Das  Alter  des  Codex  Bomanus  des  Vergil.  Strena  Helbigiana  (Leipaig 
1900)  807—314. 

*}  KOnig  Vabis.  Atien.  Mittik  XZU  (1807)  189  f. 

•)  Für  die  Ton  HItbiiw  (Hifltort  Handbneli  d.  kUn.  Altortnmew.  P  6S6» 

V  684)  als  notwendig  bezeichnete  Unterrachnncr  der  compendia  9tßläbarum  anf 
lateinischen  Inschriften  ist  die  Beachtung'  ron  Traubes  theoretischen  Darlegungen 
und  die  lieibehaltnng-  der  hicbei  verwendeten  Bezeichnunf^^pn  zu  empfehlen;  vgl. 
die  in  Bursians  Jahresber.  XCVIil  299  ff.,  CVi  179  f.  zusammengestellte  Literatur 
und  Paoli-Lohmeyer,  Orondriß  der  lat.  Pallogr.  1*  (Innsbruck  1902)  68:  .Es  ist 
eise  anegeiBaelita  Saelie,  daß  die  mittelaltetlielieii  Abkttmuigen  niekl  durch  Zufidl 
entstanden  noeh  awi  dem  Wege  der  Praxis  snr  Anwendung  gekommen  sind  (ab- 
gesehen Ton  einigen  besondsnn  Ausnahmen,  die  der  Laune  oder  der  Unwissenheit 
des  Schreibers  ihren  Ursprung»  verdanken),  sondern  daß  sie,  nach  gan«  bestimmten 
Eegeln  geschaffen,  ein  eigenes  System  gebildet  haben,  welches  bereits  in  der 
römisclien  Zeit  aus  den  beiden  Systemen  der  Siglen  und  der  tironiscben  Noten 
entsprang. . "  (daß  8.  (9  f.  Fälle  wie  in(<üri)m{<mium)  und  die  den  Plural  be- 
seichnwiden  0oppelsig1en,  wie  FF  tUt  ßU,  in  eine  Gruppe  snsammengeftßt 
werden»  ist  nieht  an  billigen).  R.  Cagnat,  Cours  etipigraphie  IoHm*  (Paris  1898) 
867  ff.  siebt  mit  Unrecht  in  der  Verwendung  der  anlautenden  Konsonanten  be- 
liebig vieler  Silben  (mit  oder  ohne  Hinzutreten  des  Anjilautes,  z.  B,  m{uni)c(ipii) 
CIL.  VIII  777,  780,  gl{o)r(,io)s{issi)mus  X  686ü)  eine  Syatemlosigkeit.  —  I.  Carini, 
Piccolo  tna^umle  di  »igle  ed  abbreviusmn  deW  epigrafia  clasaica.  liom  1886  und 
Egbert,  Introdtiction  to  Üt€  ttudtj  of  Laiin  Imcriptions  (1896)  haben  mir  nioht 
Torgelegen. 
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Schriften.  Aber  den  von  Wilamowits  (GM(tt  gel.  Nachr.  1896,  210 
A.  1}  herflhrten  Papyras  de«  It.  Jahrh«  Ohr.  bitte  er  nicht  an* 
fahren  dürfen,  da  inswischen  Kenyon')  fe$tgeatellt  hat,  daß  nicht 
ßacciic  ftlr  ßaciXfccnc,  sondern  ßactXtccnc  knrsiv  geschrieben  sei. 

Ähnliche  Fälle  hat  wohl  Foat>)  im  Auge,  wenn  er  den  Beweis 

ankündigt,  daß  manche  AbkürzUDgen  der  Papyri  kttraiv  und  nicht 
tachygraphisch  aufzufassen  seien;  und  während  sich  Wilcken  in  den 
'Griechischen  Ostraka'  (Leipzij;  und  Berlin  1899)  vielfach  bemüht 
hat,  bei  Kaisernamen  und  anderen  gangbaren  Worten  einzelne 
Buchstaben  zu  lesen,  andere  zur  Auflösung  der  Abkürzung  in 
Klammern  zu  setzen,  betont  Viereck'),  daß  der  Schreiber  wohl 
meist  nicht  das  Bewußtsein  und  auch  nicht  die  Absicht  hatte,  be- 
stimmte Buchstaben  auszulassen.  Ein  derartiges  Mißveroleh' u  kur- 
siver Vorlage*)  ftlllt  nun  auch  auf,  wenn  man  die  in  einzelnen 
Bänden  des  CIL.  zusammengestellten  Beispiele  von  lUterae  singU' 
lares  syllahariae  similesque  aevi  sequioris  durchmustert:  III  7453 
VAL-S  M  L  S  I  LEG. ON  {Valens  miles  legmiis),  X  2170  P  L  M  j 
N  L....B-N  M  R.  I  TI  {plus  minus  L.henc  merenti),3b6S  ^lAmF-LR- 
{manipulari),  7769  PL  :MN  SL  (plus  tninus  L\  XII 1458  K  R  S -MAE 
ikaHssimae);  7gl  auch  III  5122  (u.  S.  1827)  SC  R  V  T(a^or). 

Hieher  konnte  man  nicht  nnr  XIV  2934  HABT-  {habeant) 
und  Brambaeh  1336  (ans  clem  Jahre  236)  S-TA  (scripta),  sondern 
anoh  einaelne  Fälle  aweier  Insehriften  sieben,  die  fbr  die  von 
Traube  aufgestellte  Zeitgrense  yon  besonderer  Wichtigkeit  sind.  In 
der  Insfdir^  XII 5336,  die  man  wegen  der  aablreichen  Abkflrznngen 
statt  ins  V.  ins  VI.  Jahrb.  setaen  wollte  (m.  E.  mit  Unrecht), 
kommen  außer  sabh^eiehen  Eontraktionen  von  nomina  saerä  die 
Abkürzungen  ARTIF-B  (artißcibus),  ONS  (onus)  und  SEQ-TIB- 
vor  und  in  Tlieodoriclis  Bauinsclirlften  au  der  Via  Appia  (X  6850 
bis  6852),  die  dem  Anfange  des  VI.  Jahrh.  angehören,  finden  wir 
GXjRSMVS  igloriosissimus),  GTIVM  (gentium),  FELIC-TE  {felici- 
taie)  nnd.  EXPPO  {eacpraefecto  praeiorio).   Überdies  variieren  die 


*)  Palaeography  of  Greek  Papyri  (Oxford  1899)  sa,  2:  J«  realty  A«  word 
it      t(MtraeUA  at  ott  hvt  nmjply  wriHUn  in  a  very  cicmve  fashion, 

^  On  old  Oredt  Tat^grapky,  Journal  of  BeOenie  8i«die$  XXL  (1901) 

1. 

»)  Die  0  t-ak.i  des  Berliner  Mnsenms.  Archiv  f.  Papyrusfurschuag  1  452  f. 
(vQn  Keil  im  Register  angeführt). 

*)  Vgl.  Premerstein-Yuüö,  Antike  Denkmäler  in  Serbien.  Jabreshefte  d.  Ost. 
arch.  Inat.  IH  Belblalt  S.  160  Nr.  69. 

Wti^  mmL  XUT.  iMt.  ^ 
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Exemplare  zwischen  iibertafis  und  LIB  TIS,  admiranäa  und  AD- 
MIR8DA,  PVBCO  und  PVßLCO  und  gerade  dies  (vgl.  auch 
P-CONIIS  fOr  praeeemü)  spricht  dafür,  daß  in  der  Vorlage^) 
AbkflrBUDg  durch  Kontraktion  beaWohtigt  war«  Fflr  die  Frage, 
die  WS  bescbifligt,  ist  es  ja  gleichgÜtig»  ob  die  Abktirsiuig  in  der 
Vorlage  oder  auf  dem  Steine  erfolgt;  ebensowenig  kommt  die  nahe- 
liegende SeheiduDg  in  seripiiura  numumeiUaUa  und  tiduaria  (Htthner, 
Effmpla  9eripiwrae  epigraph.  XXII  ff.)  in  Betracht. 

Darauf  aber,  daß  eieli  das  Bedürfnis,  bei  der  AbkürziniL" 
(aucb  außerhalb  der  nomiua  Sacra)  die  Endung  zu  kennzeicLnen, 
schon  vor  dem  VI.  Jahrh.')  geltend  maclile,  lial  'JVaubo  selbst  in 
anderem  ZusammenliRnge  iiingewiesen.  Er  erwähnt  in  seiner  Ge- 
schichte der  Kürzungen  von  noster^)  Inschriften  aus  dem  Jahre  405 
(CIL    Xin  912"^,   beziehungsweise  ans   der  Zeit  von  425 — 4Ö0 

(CIL.  XIV  140)  mit  den  Kürzungen  ^TRI  und  D  D  NNRIS;  er 
fahrt  aber  auch  (S.  öOö)  aus,  daß  man  an  einer  Zeit,  als  die  regel- 
mäßige Kontraktion  noeh  nicht  begonnen  hatte  oder  noch  nicht 
durchgedrungen  war,  die  Abkürsung  durch  den  Anfangsbuchitaben 
und  den  darttber  geschriebenen  Endbuchstaben  cinsufBhren,  wenig- 
stens den  Versuch  gemacht  hat;  vgl.  von  den  bei  Wolters  su- 
sammengesteUten  Inschriften  CIA  II  3,  1400  (IV.  Jahrb.),  wo 
Kcpoii^ttfV  am  Schlüsse  der  Zeile  durch  Ke  oder  Kcpa  mit  ttber* 
gestelltem  uiv  beseiehnet  wird,  und  BOH  1880,  386  (IL— III.  Jahrb.), 
wo  wiederholt  atp^^  (für  dypöc  und  dtpoic),  (X«>p(^>)t  einmal  aneh 
ßouXc  (ßouXeuTrjc)  erscheint,  ferner  CIL.  III  13127  VV  CCS  (rtrw? 


^)  Kalb  Vsmolonf,  daft  TEI  Ar  tevÖMCVov  CIQScpt  UI  1,  190,  6  aaf  das 
MiflTantahe»  einas  AbkQnuogastridiet  naoh  TE  aarflckiaflUiren  aal,  iit  jadanfalla 
baaelitmswart. 

*)  Vgl.  aoeh  CIL.  YIII  M84  (aus  dem  Jahr«  440)  a(a)e(erdo)89ife  (Im  Indas). 
DsB  vereinselte  DS  würde  also  nicht  bindern,  mit  den  Verfassani  dar  Elnlaltiuig 

zum  2.  Bande  der  Codices  e  Vaticanis  selecti  (Born  1902)  den  codex  Romanu» 
ins  V.  Jahrb.  zn  setvon,  wenn  stichhaltig  wHre,  was  sie  im  Jvaclitrnge  (S.  XVI^ 
gegen  E.  Norden,  Das  Alter  des  cod<x  liomanus  Vergils.  Khein.  Mus.  LVI 
(1901;  473  t.  einwenden.  Sie  nehmen  nämlich  an,  daß  der  im  Romanus  nach 
Aaa.  VI  S4t  atebanda  Tan  Onde  loeum  Grai  dixerunt  fumine  Aisernum  nicht 
ana  Priseiaa  (am  danaa  Perlagaea  —  V.  1056  ünde  ladt  Grai  pommmt  momm 
aanua  ^  ar  aioht  vor  dam  VI.  Jahrb.  in  Vargil-Hee.  aindrisgea  koBats),  eandeiii 
direkt  aus  Dionys.  Periep:.  1151  ToOvcKd  ^iv  kqiI  9ibT€C  ImiActoiiov  dopvov 
etamtne.  Doch  ist  ein  g:o(lIchtni8mäßige8  freies  Citieren  ungleich  wahracbeinlichar 
als  eine  Ül>ersetsung  ad  hoc  oder  daa  Vorhandeaeein  eiaar  iwaitaa  Übaraetaoaf 
dea  Diouyflios. 

*)  Perrotui  Scotlorum.  SiUungaber.  d.  bajer.  Akad.  1V)U0,  617. 
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damsimis,  aus  dem  Jahre  4d9),  IX  412  KALB  (543),  XIV  2046 

VSSS  (wrhia,  etwa  453—624;  in  derselben  laeehrift  PÄTRl^). 

Was  sich  an  Kontraktionen  vor  dem  V.  Jahrh,  findet, 
ist  so  Tereinselt,  daß  man  namentlich  im  Vergleiche  mit  Insehriften 
des  VI.  Jahrh.'),  von  einer  Üblichen  Abkttrsang  nicht 
sprechen  kann:  6HP  (öuyoittip)  Heherdey  nnd  Wilhelm,  Reisen  in 
Kilikien  (Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  XLIV,  VI)  220,  AS  (annos) 
CIL.  IX  701,  731,  AVGTIS  {Augustis)  IX  5974  (zwischen  364-3G7); 
überdies  fehlt  der  Abkürzungsstrich. 

Schließlich  sei  bemerkt,  daß  bei  der  Untersuchunj?  proble- 
luatische  Deutungen'),  Fälle,  die  sich  durch  Auslassufigsteiiier ^; 

'j  Vgl.  z.  B.  CIL.  V  7798,  X  101  (CONLS),  XH  S093  (CDS  eälenäas);  für 

«i0Sl«ia  $aem  t.  «Mh  Oxyrhynchos  Papyri  II  S.  2,  8,  10.  KÄTE  (KaTdKiTc) 
Ital^achew,  griodi.  Insehriften  ehrUtl.  Zeit  aus  SttdnifllSDd  (mat.)  Ol  ist  wohl 
«iamlieh  spit 

')  Vgl.  das  auf  den  Beamtennamen  fulnrende  6ATC  smyrniischer  Mttnzen 
(TT.  .T.n^rli.  V.  Chr.),  für  das  allerdings  m.  W.  eine  andere  Deutung  als  ßaciXeuc 
nicht  vorgeschlagen  wurde  TJ.  P.  Six,  Sinope.  Numismatic  Chronicle.  3.  Ser.  V(i886) 
47  A.  20  führt  an:  Cat.  Ailior  PL  XV  19,  Mionnet  III  917,  Fellerin,  Eecueü 
n  PI.  liVin  46),  Wilhelms  Dratnngen  (Zeitschr.  t  d.  dsi  Ojmn.  1894,  912;.- 
rKa(|yiav)bp^c  8«shllenisnn,  Ilios  712  und  Ato(vuaa)K6c  vöjytoc  Oonse,  Belsen  auf 
dsr  Insel  Leshos  VII  ae  Oichorins,  Rom  nnd  Mytilene  S.  S2,  Z.  8,  ferner  Cüi. 
II  16  mitinicip)es,  VIII  10293  Flavio  Valerio  Severo  et  Galcrio  Valcrio  Maximino 
rie)p{u)h{Uca)  F(omani)s  r{€stitu)ta,  endlicli  MS  VIII  458,  IX  391,  XII  2273,  das 
sowol)]  mit  m{€n)s{es)  als  mit  m{€nse)8  aufgelöst  werden  kann.  Dag-ej^en  ist  CIL. 
IX  233  wohl  e2){isC02)u)s  aufzulösen,  nicht,   wie  im  Index  e2)ii)sicopU8)]    III  1)527 

Sieht  SCI  für  sancti,  im  Ijide.\  aber  saeculi.  —  TTepiobov  und  -rrapdftoEov 
(IGSI  1107,  7,  10;  777  a)  können  im  Sinne  von  ircpio&ovE(Kr)v  und  TcapaboEo- 
v€(icr)v  genomiDen  werden,  ohne  dalS  an  eine  Abkfinnn|f  gedaeht  «erden  muß. 

•)  Vgl.  Tptcxi(^()oc  n.  S.  BCH  188S,  691,  21  n.  28,  GIGSept.  ni  1,  198 
(nicht  197)  17,  öß(oX)oi  BCH  1896,  201,  46,  CIGSept.  I  2420,  37,  'AX€E(dv)ÄpOu 
arch.-epigr.  Mitth.  aus  Öst.  1886,  119,  81,  20,  ^irl  CTpaT(nT)oO  Mittheil.  (Izvestija) 
d.  rosa.  arch.  Inst,  zu  Konstantinopel  I  (1896)  107,  xwfvai^Kf  BCH  1899,  185,  45, 
iTpo(f Latyschew,  Inscr.  orae  sept,  Ponti  Euxini  II  63,  w(n\ri(t\v.fi  CIL. 
lU  2237  a  (8612);  v[i)c{to)rias  III  8303,  (idve{ne)rit  XII  2104,  ferner  CiL.  IV 
8.  10  nnd  was  7UI  8.  1108  (an  vimt)  Aber  dae  Fehlen  einaelner  Bnehstaben 
hemerkt  wird;  allerdings  steht  CIU  2  7747  fiS  {Uc),  XU  1696  AimS,  CIO  1849 

Ki  (Ka().  —  Aaeb  bei  Arlstot.  *A6.  iroX.  61,  wo  qniXaKf|c  i&e  (puXt^c  hersnstellan 
ist,  Keil  aber  (8. 168  A.  1)  AbkOnang  dnreh  Kontraktion  findet  und  hierin  mit  Gitl- 
baner  (Taeii^raphisehe  Spuren  im  Papyms  der  aristoteHsehen  *AOT|voiiuv  noXrrcta 
Arebir  f.  Stenogr.  LIII  [1901]  298)  zuaammentrifit,  seheint  es  mir  methodischer 

an  Korruptel  zu  denken,  zumal  unter  Gitlbaners  „Innencompendien"  nnch  das 
unverständliche  KaTfaTt4XT)Tiv  (42,  3)  und  das  wenig  Kaum  oder  Mühe  sparende 
^irwvu^(i)av  (4&,  1)  erscheinen.  Betreffs  der  zum  Teil  auf  ähnlichen  Voraus- 
setsnngen  ruhenden  Deutung  der  luehrift  too  Salona  (ebdt.  49  ff.,  73  ff^  101  f.) 

2ü« 
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oder  Kaamverhältiiisse     erkliren,  zuoftehst  ausgeschlossen  werden 

müssen.  Bei  Tp(cin)M!oTo,9uXa£  und  voruo)<pöXa£  CIG  1249  liegt 
riicht  KoLiiraktion  des  Anlautes  mit  dem  Auslaut  vor,  sondern 
Suspension  des  Auslautes  (eic es  Teiles  der  ZuaammeiiäeLzu.ug);  mit 
Recht  nimcüL  Hübncr*)  an,  daß  die  Beeeichnung  jedes  Teiles  eines 
Kompositama  zur  Abkürzung  eines  Wortes  durch  den  Anlaut  der 
eijizelnen  Silben  geführt  habe.^; 

Iglau.  WILH.  WEINBERGEß. 


genfift  hin  woU  der  Hillweit  auf  Bttbemolia,  der  im  Toraos  jede  Deotang  der 
tsehygrspliiieiiea  Zeiehen  aalt  gntem  Omnde  abcdelint  list  (Jalirbttch  d.  antUolog. 
In<^tlttits  1901,  Anadger  19  t  =  Woeh.  f.  Uast.  PIiU.  1901,  €01  ss  phil.  Weeh. 
1801,  734). 

')  Vfrl.  am  Schlüsse  der  laschriften  eOep(T^T)i|v  (Altert  T.  Pergamon  YJLiI 
2,  289,  416)  und  /(c)c(t)«  (CIL.  XU  1676). 

*)  Vgl.  oben  S.  296  A.  8.  Zu  den  Ton  ihm  angefahrten  EUrzongen  n{08t)ri 
and  propiriß  wird  CIL.  IX  S8I6  bemerkt:  «t»  «n  Japtde;  vgL  X  U70.  Bei  8(ujara) 
iXfirij^yi  yt  dae  Citat  (X  4272)  lalach. 

e 

■j  Zu  dieser  Grnppe  gehören  anch  f''  ("ffvccOai,   CrSnert,  Abkürzungen  in 
einigen  griechucben  literariscben  Fapfri.  Archiv  f.  Stenogr.  LIV  [1902]  73l^)| 
X 

API  ('ApiCTttfiXOC,  Dieli^  Henaea  XXXTI  74);  die  toh  Wilhelm  (a.  a.  O.)  dnreh 
Kontraktion  erklärten  Stellen  aus  Papjris  gehören  zu  den  S.  299  in  den  Anmer» 
kaufen  2  nnd  3  behandelten  Kategorien.  Für  Papjci  Tgl.  auch  Zeitschr.  d.  SaTigny* 
Btiftiuig  rOm.  Abt.  XVIII  (1897)  49. 
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früimiittelalterlicliem  Kegisterweiseii. 


Vor  dem  Beginn  der  modernen  Papyrttsforschung  besaßen  wir 
Yon  dem  antiken  Schrift-  und  Bachwesen  fast  nur  eine  mittelbare, 
tat»  Quellen  sweiter  Hand  abgleitete  Anschauung So  war  es 
möglich,  dass  die  Lehre  rem  mittelalterlichen  Schriftwesen,  dessen 
unmittelbare  Erzeugnisse,  Urkunden  und  Handschriften,  Yorlagen, 
aus  ihren  Ergebnissen  Rflckschlfisse  auf  die  ungleich  großartigeren 
und  mannigfaltigeren  antiken  Verhältnisse  erlaubte,  deren  oft  recht 
kflmmerliohe  Reste  und  Fortsetzung  das  mittelalterliche  Schriftwesen 
darstellt  Aus  der  Beschaffenheit  der  päpstlichen  Register  £•  B. 
konnte  H.  BrCßlau  über  die  Einrichtung  der  eommmkmi  der 
römischen  Kaiser  und  ihre  Rolle  bei  der  Anlage  der  theodo- 
sianischen  Kodifikationen  neues  Licht  verbreiten"). 

Dies  Verhältnis  wird  sicli  nun  zunächst  umkehren.  Der  mittel- 
alterliche Historiker,  der  etwa  den  klassischen  Aufsatz  U.  Wilckena 
„'YTTOjivrjMcmajioi" ')  durcharbeitet,  wird  unschwer  erkennen,  dass 
die  hier  erörterten  Dinge  sich  mit  den  Problemen  der  mittelalter- 
lichen Registerforschung  nalie  berühren.  Ein  Beispiel!  Wenn  Wilcken 
darauf  hinweist,  dass  die  von  ihm  für  ägyptische  uHO/ivrmaTa  er- 
mittelte EinrichtuDg  im  commentaritis  municipi  Caeritum  wieder- 

*)  Elasiisclier  Yertreter  der  atif  Antorenstellen  und  QaeUenxengtiiitea  be> 
fQhaiidett  Foratthnn^,  velebe  d«r  Natur  ibr««  Hataijale  naeli  das  BaehwMeiif 

u.  zw.  das  litcrarlsclie  Buchwesen  einseitig  betonen  mußte,  bleibt  Tb.  Birt  (Antikes 
Buchwesen  1882).  Den  Stand  iler  bisherigen  einschlägigen  Kenntnisse  veranschanllcbt 
u.  a.  B 1  a  8  8,  Paläographie,  Buchwesen  u.  Handachriftenkande  in  J.  Müllers  Handb. 
d.  klass.  Alterth.«  I.  8.  299  flf. 

*)  Zeitschr.  d.  SavJ guy- Stift,  f.  BechUgesch.  VL  Ronan.  Abtb.  8,  246 
TgL  dam  M onunten,  8taatiraebi%  908  A.  8. 

•)  Fbilologns  Lm.  S.  80  ff. 
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kehrt,  dessen  inschriftlich  erhaltene  Teile  ^)  das  einzige  mmiittelbar 
erhftltene  Muster  für  die  Anlage  der  acta  ordims,  also  für  das 
rnttnizipale  R^steriresen  im  Okzidente  sind,  ao  Iftßt  sieh  dieser  Zu* 
sammenhang  noch  weiter  fassen.  Die  gesta  municipalia  in  Italien 
und  im  Frankenreiche,  deren  Anlage  wir  aus  den  Briefen  Gregors  L'), 
den  ravennatischen  UrkuDden')  und  den  frAnkUohen  FormeUamm* 
Insgen^)  in  nnbestinmiten  Umrissen  sa  erkennen  vennOgen,  beruhen 
▼ielfack  anf  denselben  Chmndstttsen,  die  Wiloken  an  den  Amts- 
bttchern  eines  ägjrptiseben  Strategen  ans  der  Zeit  des  Alexander 
Severas  filr  das  ftgjptisehe  Begisterwesen  feststellen  konnte. 

Eine  Tortreffliobe  Zusammenfassung  unserer  dureb  die  Papyrus 
umfassend  bereicherten  Kenntnisse  Aber  das  Registerwesen  der 
römischen  Eaiseraeit  bis  Diokletian  besitaen  wir  von  A«  Premer- 
stein').  Zweifellos  wird  die  fortschreitende  Papyrusforschung  unsere 
Anschaanng  noch  vielfach  bereichern  und  vertiefen,  wobei  die  Lehre 
vom  mittelalterlichen  Schriftweaen  auch  mitgewinnen  wird.  Umgekehrt 
wild  aber  vielleicht  auch  gerade  für  diesen  Thcil  der  Papyrus- 
forschuDg  die  Bertlcksichtigun<^  der  parallelen  Verhältuisse  des  Frttb- 
mittelalters  inaoche  lehrreiche  Analogie  liefern.  Freilich  ist  die  mittel- 
alterliche Forschung  diesen  Dingen  nie  im  ZusammonhaDge  nach- 
gegangen*). Auch  ich  kann  hier  auf  engem  Räume  nicht  versuchen, 
diese  Lücke  auszufüllen;  nur  ein  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Auf- 
gabe soli  hier  gegeben  werrlcn. 

Den  commentarii  oder  acta  (uTTO^vifiMaTa)  der  römischen  Kaiser* 
zeit  —  worunter  nach  Premerstein  alle  das  Gedächtnis  unter- 
stützenden Aufzeichnungen  ztt  verstehen  sind,  u.  zw.  unter  acta 
spesiell  solohcy  bei  denen  der  Zweck  rechtlicher  Fizierang  hinsntritt  ^) 

»)  CIL  XI.  MW  A  vgl.  Mommsen  6t.-lt.  III  S.  1016  Änm.  2. 
')  Registrum  üregorii  L  Mon.  Germ.  £pp.  I  1 — S  «dd.  Ewald  et  L.  H. 
Hartmann. 

•)  Harini,  Papiri  diplmeUiei, 

^)  Jf  on.  Otrm.  Legum  sttetto  V.  FormtUae  ed.  C.  Zensier. 

*}  Artikel:  Commentarii  tn  Faaly-WiMOwa  B.-E.  III  (1901)  flp.  7t6— 768; 

Tgl.  ebendoit  I  8]».  98b  ff.  den  Artikel  Acta  von  Kubitacbek.  EraohSpfexld  b«. 
handelt  Mommsen,  BQd.  Sirafreeht  (1899)  S.  51S— 620  die  PiotokolUeniag  b«Iai 
Strafprozeß. 

•)  Wae  über  frühmittelalterliche  Register  ermittelt  war,  hat  Breßlari,  Ur- 
koadenlehre  I  91  ff.  am  Beginn  seiner  Ansführangen  über  das  Registerwesen  dee 
gsssmten  Uittelaltftrs  snsammengestellt 

*)  a.  a.  0. 8p.  799  n.  748  ff.  Der  Unterschied  swiseli«B  acta  tmd  eommentatü 
Ist  !ndea  nnr  a  pcHoH  iQ  verstehen:  die  acta  urUs  s.  B.  dtotttsn  niekt  einer 
reehtlioken  Fizittnanip,  wlhrend  die  eommentarii  principum  dte  j»ii6Uea  fUes 
besaßen. 
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—  entsprechen  die  (jesta^  auch  regesta  (seltr-ner  acta)  des  Früh- 
mittelalters*). Mit  ihren  antiken  Vorbildern  haben  diogc  Aus- 
drücke gemeiTiBam,  ßowolil  die  aiiftrezeichneto  Handlung  selbst  als 
auch  die  Aufzeichnung  darüber,  als  endlich  etwaige  Abschriften  der 
letzteren  zu  bezeichnen');  desgleichen  bedeuten  gesia  ebensowohl 
eine  einzelne  Aufzeichnung,  etwa  das  selbständige  Protokoll  Ober 
gerichtliche  Verhandlangen oder  Uber  die  Tagung  einer  Versamm- 
laog^),  als  auch  die  in  amtlichen  Archiven  (wohl  meist  in  chrono- 
logisch fortlaufenden  Regiaterbänden)  beruhenden  Serien  solcher 
einselncr  Aufzeichnungen,  soweit  sie  die  Amtshandlungen  irgend 
einer  Behörde,  Bowie  den  £in-  und  Aaslauf  derselben  betreffen ''). 
Schließlich  dienen  sie  auch  zur  Benennung  literarischer  Werke,  die 
anf  gesta  \m  engeren  Sinne  beruhen  oder  doch  einen  tagebnch artigen, 
protokollarischen  Charakter  besitzen  oder  beanspruchen  (so  be- 
kanntlich hftufig  die  Märtjrerlegenden).  Uns  kommt  Ci  toh  diesen 
Arten  auf  die  Öffentlichen  gesta  an,  die  Amtsbacher,  um  den 
treffenden  dentichen  Aasdmck,  den  Wilcken  für  die  einschllgige 
Gbreppe  der  Papyrnstexte  eingeführt  bai*)^  hier  aufannehmeD«  Fttr 
das  Fortleben  derselben  im  frtthen  Mittelalter  kommen  namentlich 
dm  Hanptgrnppen  in  Betracht:  die  Register  der  staatliehen  Be* 
hUrden  (Central-  und  Provinaverwaltung),  der  Gemeinden  {atta 
wdintB  —  gesta  munteipalia)  und  die  kirchlichen  Register.  Über  die 
erste  Gruppe  ist  heute  wenig  au  sagen.  Wie  lange  die  byzantinischen 
Kaiser  die  alten  emmentarii  beibehalten  haben,  wird  die  byzan- 
tinische Wissenschaft  zu  ermitteln  haben').  Im  Abendlande  werden 
die  Register  auch  bei  den  ProTinsialbehOrden  mit  der  römischen 
Verwaltung  aufgebort  haben,  in  den  von  Justinian  wieder  erwor- 

')  Für  das  selleno  Vorkommen  des  Ausdrackes  n;cst.n  im  Altertum  s.  Mommsen, 
Köm.  Strafrecht  8.  514  A.  6:  für  daa  Miitelmlter  Du  Canga  (mangelhaft)  und  dio 
weiter  unten  gegebenen  Nachweise. 

Diesen  dreifachen  Sprachgebrauch  weisen  namentUch  die  karoltngiseh^n 
Fornelsammlimgen  auf. 

*)  Z.  B.  Epp.  Oregorii  t  a.  a.  O.  III.  6,  18  a.  46,  IX.  25,  X.  11,  XXL  10, 

xm.  10,  49,  eo. 

*)  Z.  B.  gefta  smodalia  ib.  V.  3,  Tl.  15  oder  noeh  im  Jahre  847  Mon, 
Germ,  Epp.  V.  (Aevi  Knrol.  III.)  S.  CIO. 

Die  ftiteste  Nennung  solcher  Bände  mit  dem  Terojinu««  regesta  für  die 
pftpstlichen  Register  aus  dem  Jahre  417  Mon.  Germ.  £pp.  III.  (Aeri  Karol.  L)  8. 9. 

^  Iii  der  ajetomatieolieii  t^arelcht  Aber  das  Ms  dahin  pnUIsterte  Papynu- 
aiatariid  Im  Aich,  t  Papyniafoneh.  L  (1901X  S.  1  It  n.  648  ff. 

')  Auf  eine  Spnr  von  Re^sf erfahrung  unter  Jaatlnian  habe  ich  in  den  Ifit* 
theil.  d.  Instit  f.  f^'^i.  Oesch.  23.  S.  M  nufmerhsam  sremacht.  Zum  UrkundenwesSD 
der  bjzAotiniächen  Herracher  vgl.  Neumann,  Bjz.  Ztachr.  I.  (1892).  S.  366  ff. 
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benen  Gebieten  unter  byzantinischer  Verwaliuog  wieder  aufgelebt 
sein*). 

Von  den  germanischen  Reichen  ist  die  Übernahme  des  Register- 
wesens nur  für  das  Ostgotenieich  nachgewiesen').  Auf  ein  allerdings 
vereinzeltes  Zeugnis  für  das  fi  änkisehe  Königtum  Labe  ich  nrolofreut- 
lich  aufmerksarri  gemacht').  Alles  in  allem  aber  ist  das  Abkommen 
dieser  Institution  in  der  staatlichen  Verwaltung  des  Abendlandes 
sehr  früh  anzusetzen. 

Weit  länger  hat  sich  dagegen  das  munizipale  Registerweseu 
erhalten.  Die  heutige  Forschung  hat  Savignys  Anschauung:  von 
der  Fortdauer  der  römischen  Munizipalverfassung^)  stark  einge- 
schränkt*}; ob  mit  vollem  Recht,  muü  dahingestellt  bleiben.  Was 
wenigstens  die  gesta  tnunicipalia  betrifft,  deren  Fortdauer  wohl  eine 
symptomatische  Bedeutung  besitzt,  so  glaube  icb|  daß  sie  sowohl 
in  Italien  als  im  Fraokenrciche  etwas  länger  eine  lebenskrftflige 
Institution  geblieben  sind,  als  heute  die  herrschende  Meinung,  g6- 
Biütst  auf  die  Autorität  Branners*),  ansunebmen  acheint. 

')  Den  einzehien  Mittheil.  d.  lost.  23,  S.  äl  angefülirtea  iieiapiclen  ist  der  Uin- 
w«lt  auf  dio  Geiia  eoUtUioniU  CarUuar0%n«  habüe  mUr  DanoHttoB  u.  s.  w.  t.  J.  411 
QiIgnM  PXi.  ZI  8p.  ISIS  ff.)»  «0  wiedeilioU  die  Amisbfleber  «nribiit  «lad,  Mosa- 
znfQgaii;  ferner  J^ip.  Oregorii  III.  32  (a.  a.  O.).  Oregor  schreibt  einem  Odet- 
licLen,  Gr  solle,  wenn  seine  Klagen  sich  gegen  Personen  au&erlialb  der  geist- 
liflien  Jurisdiktion  richten,  de  singulis  quibusquc  capitulis  prohatitmcs  inter 
publica  gesta  depositas  ad  itos  transmittere.  Die  Registrieruug  der  Protokolle  über 
gerichtliche  Verhandlungen  vrar  also  um  die  Wende  des  VL  tind  VII.  Jahrhanderti 
(ia  Selonae)  nodi  fibUelu  Das  entspricht  dea  Zeugnissen  des  M5  TersterbeiieB 
I^dui  {de  magiHrat*  IIL  19).  Inwieweit  die  Ton  Le  BUne  (Nouo,  r«v.  hiat.  de 
droit  lU.  8.  468  ff.)  siuMimengcstcIltcn  Beispiele  fttr  Benütsang*  dieser  Register 
in  den  acla  martt/rum  aus  kirchlichen  Texten  ^pHterer  Zeit  ea  erginsen  aind, 
bleibt  abr.«%Tarten.  Augustinus  gebraucht  den  Ausdruck  öfters. 

*j  Breßlau,  U.-L.  I.  S.  92. 

*)  Hittb.  d.  lost.  £rg.-Bd.  VI  (Sickelfestschrift).  S.  136  Anm.  2, 
*J  Geseb.  d.  rSm.  Beebts  I.  Bd.  —  Coerat,  Gesch.  d.  Qaell.  u.  d.  Ut  d* 
BOm.  Bechts  i.  fr.  lf.-A«  L  (1691)  bat  ven  den  Urkunden  mniebst  abgesehen. 

Dieser  Verzicht  auf  den  gruncI1ep:enden  Quellenstoffi  der  allein  die  realen  recht« 
lifhrn  ^^•rh■'ilt^^l'se  erkennen  läljt,  ist  bei  einem  von  Savigny  rorbearbeitPt»'n 
Thema  ein  unbcgroitiicber  Kückschritt.  Wie  denn  auch  die  AusfUbmogen  über 
die  Formelsammlungen  1.  266,  293  ü.  unzureichend  sind. 

Vgl.  die  von  Schröder,  Deutsche  Bechtsgesch.'  8.  123  f.  besprochene 
Utetntor. 

*)  BrannSTy  Beehtivesch»  d.  rOm.  vu  germ.  Urk.  8. 189  ff.  ninmt  uater  Be* 
mfiing  auf  Fertile  storia  de  dir.  ital.  IV.  544  aut  daD  die  Insinuation  in  die 

gesta  municipah'a  In  Italien  früh  abgekommen  sei.  Dem  'vidersprechenden  '/enrnis 
der  Briefe  Gregors  I.  und  der  Formel  11  des  Jjibcr  dmruus  wird  nregeniiber  dem 
Schweigen  der  langobardischea  Urkunden  kein  Gewicht  beigelegt,  und  die  letzte 
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Betrachten  wir  zunächst  Italien.  Im  langobarditcheuMachtbereioli 
mag  die  Entwicklang  des  Scheinprozesses  die  gegta  muMeiptüia  ent« 
behrlich  gemacht  haben.  Daß  aber  sonst  die  gesta  zur  Zeit  Gregors  I. 
noob  durchaus  im  Schwange  waren,  geht  aus  seinen  Briefen  deutlich 
hervor^).  Daß  sie  aueh  weiterhin  in  Gebrauch  blieben  und  daß 
man  ihre  letzte  Nennung  sowohl  in  der  ravennatischen  Urkunde 
▼on  767*)  als  auch  in  der  Formel  XI.  des  am  Ende  des  VIII.  Jahr^ 
hnnderts  umgearbeiteten  Liber  diumm*)  durebaus  als  Zeugnis  für 
ihre  Fortdauer  aufzufassen  bat,  erbellt  ans  einem  Briefe  des  Papstes 
Zacharias  vom  Jahre  747').  Zacharias  bestimmt  auf  die  Anfrage 
der  gallischen  Bisch5fe  u*  a.  die  RechtsverhältniBse  der  Eigenkirchen 
und  yerordnet  unter  anderem,  daß  die  betreffende  Donationsorkunde 
den  gMi  niunicipidia  allegiert  werden  müsse.  Bei  diesem  als  aus- 
drfiekliche  Reehtsbelehrung  gefaßten  Text  ist  die  ErklSrung,  daß 
die  Brwfthnung  der  gesta  nur  formelhaft  sei,  ausgeschlosssBf  und  da 
die  Anschauungen  am  päpstlichen  Hof  wohl  als  deatliches  Zeichen 
der  damaligen  Zustände  gelten  dürfen,  wird  man  die  Fortdauer  der 
gesta  in  Italien  ruhig  in  die  Zeit  der  letzten  dafür  vorhandenen 
Zeugnisse,  also  bis  ans  Ende  des  VIII.  Jahrhunderts,  erstrecken 
kounen.  Für  das  westgotische  Reich  haben  wir  Beweise  für  den 
Gebrauch  der  gesta  nur  aus  der  ersten  lliiltit;  des  VII.  Jahrhunderts^). 
Im  Frankenreiche  ist  dagegen  ihre  Fortdauer  durch  FurmelsaiuiD- 
lungen^)  aus  dem  VI.  bis  VIII.  Jahrhundert  und  durch  Urkunden^) 

nrkandliche  Erwähnung  v.  J.  767  (Bayenna)  als  formelhafter  Nachklang  ver- 
gangener Zustände  betrachtet.  —  In  Gallien  habe  die  Insinuation  länger  gedauert 
(Lining  K.-K.  IL  669,  Waitz  II.  331).  Aber  hier  soll  mit  der  Zeit  statt  der  Insi- 
nuation nur  roehr  die  Vornaho^e  der  Handlung  vor  dem  fttr  die  gesta  kompetenten 
Beamten,  der  dann  die  Urkunde  unterfertigte,  üblich  gawofdea  sein. 

1}  a.  a.  O.  II.  9  n.  16,  YIIL  S,  IX.  54,  71p  XI.  180,  ZUL  18. 

*)  Für  BaTenna  vgl.  die  von  Savigny  L  295  ff.  besproehmaa  Urkunden 
1>«i  Harini. 

•)  ed.  Th.  V.  Sickel.  1889. 

*)  Mon.  Germ.  Kpp.  III  (aevi  Karol.  I.)  S.  484. 

Mon.  Germ.  Leg.  sectio  V.  Form.  Wisigoth.  S.  686  u.  687. 
•>  ibid.  S.  4,  18,  20,  75,  86,  97  f.,  138,  186  f.»  144,  146  f.,  161,  170  f.,  190, 
«OS  f.,  208  f. 

*)  Die  entocheidftnden,  aelion  rtm  Savigny  I.  269  ff.  besprochenen  Urkunden 
aus  den  Jahren  721  (Pardessus,  Diplom.  IT.  323)  und  804  (Martine  Coli,  amgi, 
L  8.  58).  In  diesen  Urkunden  wie  in  den  A.  2  zitierten  Formeln  kommt  immer 
-vviefler  eine  auch  in  <ler  Form.  Wisig.  n.  25  und  den  ravennatischen  Urkunden 
vorliegende  Grundform  der  Insinuation  zum  Vorschein,  wenn  auch  manchmal 
einzelne  Glieder  fehlen.  Das  in  die  Register  eingetragene  und  der  Partei  ab- 
«ebiUklieli  heraosgegebene  Protokoll  Uber  die  Ineinoatton  gibt  lieh,  all  Anfitdchnoag 
«her  den  Dialog  switelien  Partei  {pnaemUn),  die  auch  ein  Mandatar  rertvetea  kann, 
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bit  ins  IX.  Jahrhundert  hinein  belegt.  Nun  soll  aber  nach  Brunner 
gegen  Ende  dieses  Zeitraumes  an  Stelle  der  wirklichen  InsiaiiAtioa 
in  die'  munisipalen  Regiiterbände  die  Vorofthme  der  Uandlang  vor 
dem  üftr  die  gesta  kompetenten  Beamten  getreten  sein*  lek  weiß 
nicht,  «uf  welche  QueUemsengnltie  eich  diese  Behanptang  stfttst 
Die  einzige  Stelle,  an  der  eine  derartige  Tendeoi  an  Tage  tritti 
lehrt  augleieh,  daß  sie  noch  im  Vllf.  Jahrhundert  keinen  Erfolg 
hatte*  Denn  in  dem  einsigen  Falte,  wo  die  Partei  »tif  die  yoU- 
kommene  DorehfUbnuig  des  Insinuatlonsrerfahrens  Teraichten  will, 
besteht  die  Knrie  darauf  0-  Aach  die  Belege,  die  Quieh^rat  für  daa 
Streben  der  GeiBtliehen  wie  Laien  nach  Befreiung  vom  Inmnuaticns- 
Bwaoge  beibringt'),  beweisen  nur,  daß  dieser  Zwang  und  mithin 
die  ganze  Institution  in  der  ersten  HlÜfte  des  IX.  Jahrhunderts  noch 
zu  Becht  bestand.  Daß  auch  die  Aufbewahrung  der  munizipalen 
Registerbllnde  und  die  Möglichkeit,  in  ihnen  nachzuschlagen,  fort- 
bestand, bezeugt  die  Aussage  der  Chronik  von  S.  Wandrilie  ans 
der  Zeit  Ludwigs  d.  Frommen*). 

Die  dritte  Gruppe  der  friiliniiilelalterlichen  Register  sind  die 
kiicblichen.  Ziemlich  genau  sind  wir  hier  über  daa  päpstliche 
Registerwesen  unterrichtet,  welches  diese  Institution  iu  veriinderter 
Qestalt  den  späteren  Zeiten  übermittelt  hat*).  Daß  auch  andere 
Kirchen,  mindestens  die  Metropolitaukirche,  die  Führung  von  gesia 

und  BdiOcde  (eurto,  smahtt  odn  anch  «Inieltn  Amtsperson).  Die  Partei  ertaelit 
um  Vorlegung  der  Register,  {Peto,       ut  ntün  codices  pubUeos  patere  iubtatis) 
folgt  Bewilligang  {PMent  tibi  Codices  pvUici;  pnmequerß  que  optas),  —  Ver- 
lesung und  Registrierung  des  Mandates,  falls  die  Partei  nicht  selbst  ihre  Sache 

führt,  Verlesung  der  zu  allegierenden  Urkunde  durch  den  Amanuensis  der  Kurie, 
—  Bitte  der  Partei  um  Insinuation  {Mogo,  ut  publica  monumenta  suscipi(nü)  — 
darauf  beschließt  die  Kurie  Eintragung  und  Ansfolgung  einer  Kopie  {Epistola 
gesüa  ptMida  üaerattir  et  quoä  ...  persecutor  ...  petit,  gesia  ei  publici  (/) 
datur)  —  Bitte  der  Partei  um  Absebrif^  >~  Anweisung  der  Kurie  an  den  Ama* 
nnensis,  dieselbe  anssnfolgen  (edert)» 

')  Formulae  a.  a.  O.  8.  161.  —  Die  Curie:  Dignum  est,  ut  gesta  ex  hoc 
conscripta  atque  a  nobis  sitbscripia  ...  tü>i  tradaiur  ex  more  et  vi  in  arci» 
^ublicis  memoranda  servetur. 

«)  Eibl,  de  Vt:cole  d.  Ch.  Stria  5.  ßd.  I.  S.  410  ff. 

•)  Daebiry  Si^icileg.  II.  S.  276. 

*)  Vgl.  Breßlans  S.  SOS,  A.  2  sitierte  Untersncbnng,  femer  Brefilaa  IT.*L.  I. 
8.  93  ir.  und  dasn  Mitlbeil.  d.  Instit.  28.  S.  1  ff.  ^  Nor  fttbrt  eben  der  Vergleich 

mit  den  in  den  Papjros  erhaltenen  Ämtsbilchern  zur  richtig  i  e;i  Deutung  der 
ein/einen  Notizen,  die  mißer  den  eigentlichen  Briefen  von  den  Icanonistisehen 
Sammlern  aus  den  Tapstre^^esten  exzerpiert  worden  find  (Mittheil.  d.  Instit.  23. 
S.  43  f.).  Did  Regenten  waren  ebün  in  ftlterer  Zeit  wirkliche  gesta  und  beschrlnkteu 
sieb  erst  später  auf  Registrierung  des  Ein-  und  Auslaufes. 
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von  den  weltlichen  Behörden  Übernommen  haben,  ist  ebenso  sicher 
vrie  die  Zeit  des  Abkommens  dieser  Sitte  fraglich.  Das  jUogste  mir 
bekannte  Zeugnis  stammt  von  d93|  in  welchem  Jahre  sich  Johannes 
von  Bavenna  ge^^entiber  Gregor  I.  auf  geslttf  offenbar  seiner  Kirche, 
4>eruft').  In  Gallien  scheint  sich  die  kirchliche  Registerfahrung  nioht 
eingebürgert  zu  haben').  £ine  vereinaeite  Spur  ktrchiioher  ^€Sto 
vermag  ich  nicht  su  deuten^), 

Wohl  aber  mOchta  ich  auf  jene  Stellen  in  den  Akten  der 
VI.  Oknmenisclien  Synode  vom  Jahre  681  aufmerksam  machen, 
welche  die  meines  Wissens  noch  nicht  erörterte  Frage  entscheiden 
lassen,  wie  es  in  der  Kirche  von  Byisanz  mit  der  Registerfllhning 
bestellt  war^).  Als  es  sich  darum  handelte,  die  Echtheit  einiger 
an  and  von  verschiedenen  Patriarchen  von  Byzana  erlassener  Briefe 
festaustellen,  welche  Macarius  von  Alexandrien  aur  Untersttttaung 
seiner  monotheletiBchen  Lehre  herangezogen  und  dem  Kaiser  in 
Abschriften  flberreicht  hatte,  besehtteßi  die  Synode  die  registra 
i^i'^xatpa)  der  Kirche  von  Byzanz  zum  Vergleich  heranzuziehen. 
Dieselben  werden  vom  Chartophylax  Georg  sogleich  herbeigeschafft: 
die  Verlesung  der  betreffenden  Briefe  ergibt,  daß  der  Auslauf 
der  bjzaniiüischen  Kanzlei  vollständig  registriert  wurde.  Im 
weiteren  Verlaufe  werden  die  Register  einer  ganzen  Reihe  ehe- 
maliger Patriarchen  von  Byzanz  produziert,  ebenso  eine  Reihe  von 
Einlaufstücken  der  byzantiniachen  Kanzler,  darunter  ein  vor  60  Jahren 
geschriebener  lateinischer  Brief  dos  Papstes  li  ouorius  im  Original 
mit  beigelegter  griechischer  Übersetzun«^.  Bei  einer  Reihe  von  anderen 
Einlaufstücken  bleibt  es  im  Ungewissen,  ob  sie  in  Originalen 
oder  abschriftlich  in  Rcgisterbänden  vorprelegt  Vierden;  der  Auslauf 
dagegen,  die  von  den  Patriarchen  ausgeiienden  Schreiben,  werden 
alle  aus  Registern  verlesen,  in  welche  sie  in  vollem  Wortlaut,  also 
ohne  Kürzung  der  Protokollteile,  eingetragen  wurden^).  Diese 
Register  hatten  Codex-Form  nnd  waren  aas  Pergament. 

»)  Belege  MiuLeil.  il.  Instit.  23.  S.  12C  Anm.  3. 

•)  Epp.  Gregorii  a.  a.  O.  App.  HI.  2  S.  446.  Diesen  g^sta  könnte  Aguellus 
z.  T.  sein  Material  verilanken. 

*)  Vgl.  MittiieiL  d.  InsUt.  Ergbd.  VI.  B.  185  ff, 

*)  FmMAae  a.  a.  O,  8.  554.  Glonu  und  plebs  einer  titüa»  melden  die 
Wabl  f&CLVi  Bliehofii,  die  sie  dnreh  Untenelcbnan;  eines  Wabldekretes  bekrSftift 
baben  and  „more  quoque  canonieo  9uh  gestomm  serie  eonfirmamus'*. 

0)  Die  Akten  der  Synode  Manei  Bd.  XL  e,  195  ff.  IHe  entscheidenden  Stellea 

c.  Ö43  ff..  665  IT.,  574  flf. 

Besonders  lehrreich  ist  der  Vergleich,  der  zwischen  der  bereits  ballierten, 
aber  »iebt  abgeschiekton  S^diea  des  Pstriarcben  fTbomas  Sn  den  rSmleefaett 
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Der  Nachweis,  daß  Archiv-  und  Kt  gisterwesen  der  Kirche  von 
Bjzanz  so  vortreflflich  imstande  war,  ist  wichti^j:  für  die  Quellen- 
und  Textkritik  einer  ganzen  Gruppe  kirchengcscJuchtlicher  Quellen. 
Bckanritlicli  sind  die  Sammlungen  der  Akten  der  ökumenischen 
Konzilien,  sowie  der  auf  ihre  Geschiclite  bezüglichen  Sciinftslücke, 
diu  z.  T.  gerade  in  die  große  Pause  byzantinischer  Historiographie 
fallen  und  daher  doppelt  wichtige  Geachichtsquellen  sind,  aus- 
nahmslos auf  griechischem  Boden  entstanden*).  Ihre  Eutbteiiungs- 
verhältnisöe  sind  bis  jetzt  noch  vveuig  untersucht^);  sie  müssen 
indes  auf  die  Initiative  teils  der  Kaiser,  teils  der  orientalischen 
Patriarchen,  namentlich  des  byzantinischen,  zurückgehen.  Dali  sie 
mit  Fälschungen  früh  durchsetzt  waren,  wurde  schon  am  6.  öku- 
menischen Konzile  selbst  festgestellt  und  hilrlet  fernerliin  im  vStreite 
zwischen  Rom  und  Byzanz  einen  stiindigcn  Pmikt  der  prgonseitipon 
Vorwürfe.  Die  Komposition  dieser  Sammlungen  zu  orl-ct  nnen,  l'.clites 
und  Uneclites  zu  scheiden,  und  in  der  Masse  der  abweicbenden 
Versionen  ihrer  handschriftlichen  Überlieferung  sich  zurechtzuünden, 
—  das  alles  sind  Aufgaben,  die  ohne  Eingehen  auf  das  Wesen  der 
Register,  die  ftir  viele  Stücke  primäre  Quelle  eind,  nicht  gelöst 
werden  können. 

So  berühren  sich  antike  und  mittelalterliche  Registcrforscbung 
aach  in  ihrem  praktischen  Zweck.  Die  Erkenntnis  des  Register- 
wesens ist  nicht  Selbstzweck,  wohl  aber  ein  unerläßliches  Mittel 
für  die  Kritik  der  sah] reichen  Texte,  die  durch  das  Medium  irgend- 
welcher tjTro^vil)|biaTa  oder  Register  hindurch  gegangen  sind  und  deren 
Überlie£urungsgcsclnchte  ohne  Erkenntnis  dieses  einen  Mittelgliedes 
nnyeritttndlicb  bliebe.  Andererseits  ist  leider  auch  ein  Unterschied 
nicht  BU  verkennen :  während  die  immer  mehr  zunehmenden  Papyrus- 
editionen reiche  Gelegenheit  bieten,  unsere  Kenntnisse  über  die 
CiTTOMvri^aTä  anauwenden  und  eu  erweitenit  steht  auf  dem  frtthmittel* 
alterlichen  Gebiete  fttr  ganze  große  Gruppen,  speaiell  Air  die 
aDgemeinen  kirchengeschichtlichen  Quellen,  die  Editionstätigkeit 
nahezu  völlig  still. 

Wien.  HAROLD  STEINAGKER. 


Btnhl  und  der  Abtehrift  daraalbm  im  Seg i«ter  ToigMiommen  wnrd«  (o.  675  f,)  Et 
erbelH  ans  dem  Vorgänge,  daft  hier  gmd%  iri«  bei  den  römiaeliea  CmmeiUani 
der  Text  in  den  Registern  als  authentische  An^^ferti^ng  galt. 

'}  Di«  Handschriften  der  lateinischen  Übersetzungen  bei  Mn-r^scn  (Quellen 
and  Gesch.  d.  Kirchenrerhtsl  in  den  entflprecbenden  Abschnitten  zusammengestellt. 

')  Vgl.  Krüger,  Die  uionotheletischen  Streitigkeiten. 
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Zum  kyprisehen  Kriege. 

In  der  Datierunti;-  des  Krieges,  den  der  aufstüDdische  Fürst  Eoa- 
goraa  von  KyproB  gegen  Persieu  führte,  sind  sowolil  hinsichtlich  des 
zeitlichen  Kähmens,  in  dem  sich  die  Ereignisse  abspielen,  als  auch 
bezüglich  ihrer  Einordnung  in  denselben  durch  die  widerspruchs- 
volle Überlieferung  sehr  verschiedene  Ansichten  hervorgerafen 
worden').  Die  Hauptquellen  sind  Isokratea  imd  Diodor.  Auszugehen 
ist  für  jenen  Tom  Panegyrikos,  dessen  einzige  Herausgabe  wohl 
ziemlich  allgemein  Ins  Olympiadenjahr  380  verlegt  wird').  Darnach 
ist  in  dem  genannten  Jahre  die  Seeachlacht  bei  Kition  geschlagen, 
Tiribazos  steht*  auf  Eypros  und  Euagoras,  auf  Salamis  beschränkt, 
wird  flchon  das  seehete  Jahr  bekriegt  und  geht  in  seiner  Bedrängnis 
Sparta  um  Hilfe  an  (§  124.  134  f.  140  f.).  Der  Wortlaut  von  §  141 
maclit  es  unzweifelhaft,  daft  die  aeebs  Jahre  Yon  der  Sohlaeht  bei 
Eition  an  la  rechnen  nnd*);  diese  fUIt  somit  ttbereinstimmend 
nach  Isokrates  und  Diodor  (XV  3-4)  ins  Jahr  086.  Während 
aber  naeh  dem  Redner  der  Krieg  380  noch  fortdauert,  soll  er  nach 
dem  Historiker  (XV  9,  2)  schon  386  zu  Ende  sein;  allein  Diodor 
widerspricht  sich  selbst,  indem  er  (XIV  98)  unter  391/0  den  Beginn 
des  Krieges  meldet,  demselben  aber  (XV  9)  wie  Isokrates  (Eaag.  64) 
eine  zehnjährige  Dauer  zuschreibt,  was  auf  380  als  Sohlußjahr 
fltthrt.  Daß  der  Kampf  390  begann,  wird  auch  durch  Xenophon 
(Hellen.  IV  8,  24)  bestätigt,  naeh  welchem  damals  athenische  Trieren 

1)  Dia  Litexatur  b«i  JndoiGh,  El«biasiat  Stud.  (189S),  8.  119,  A.  9.  8.  4; 
Drenip,  Philol  LIV  (1896X  S.  686  i  Bdooli,  Chrieoh.  0«seh.  (1897)  II  219,  A.  1. 

*)  Ygi  Dr«nq»,  S.  649;  WiUunowiti;  Arltfot'  und  Athen  H  880  ff.;  Boloeb 
a.  a.  O. 

^)  Bauchenstein-Keinbardt,  Aasgew.  S.  d.  Ifiokr.  (Faneg.  u.  Areop.),  5.  Aufl. 
B.  33  i  Jadeich  121  f. 
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unter  FhilokimtM  dem  Euagoras  zn  Hilfe  kamen'),  indirekt  ferner 

dadurch,  daß  Eonon  die  persische  Flotte,  deren  Kern  der  Fdrst  von 
Salamis  gestellt  hatte  (Euag;.  68),  noch  392  im  ägäischen  Meere 
befehligte.  Die  Fciudscligkcitcn  können  daher  nicht  vor  391  be- 
gonnen haben.  Am  wahrscheinliehateu  ist  demnach  die  alte  Ansicht 
(vgl.  Judeich  119  A.  3),  daß  der  kyprische  Krieg  von  390—380 
währte.  Neuerdiii<;s  wollte  Blasö-j  gegen  diesen  Aneiitz  aiisi  Paneg. 
153  erschließen,  daß  der  Kriep;,  als  Isokratcp  die  iStelle  Bchrieb, 
schon  vorüber  war,  und  nahm  fdr  die  Rede  eine  doppolte  Zeit  au, 
385  und  380.  Allerdings  heißt  es  dort  touc  ^j€0'  a»jTiuv  cic  KuTtpov 
CTpaT€UCau€voiic .  .  ,  üßpiTov:  da  aber  gleich  darauf  (§  161)  erwähnt 
wird,  daß  der  Aufstand  auf  Kypros  noch  andauere,  kann  es  sich 
nur  um  eine  relative  Vergangenheit  handelo,  Vermntlich  erfolgten 
jene  Mißhandlungen  anläßlich  der  Aushebungen  des  TiribasiM  in 
Tonten,  da  die  kl ninasiatischen  Griechen  nach§  124  nur  gezwongen 
mitsogen;  als  die  Rede  heraugegeben  wurde,  waren  sie  also  ver- 
gangWy  der  Krieg  hingegen  muß  es  nicht  gewesen  sein.  Übrigens 
iBt  unbedingt  daran  festzuhalten,  dai^  der  Panegyrikos  als  einheit- 
liches Knnstwerk  nnr  eine  Zeit  hai  (Dremp  653),  und  eelbst  im 
Falle  einer  sweiten  Publikation  konnte  der  Redner  Itngst  Ter* 
gangenes  nicht  als  gegenvrArtig  hinetellen  (Belooh  a.  a.  O.);  dem* 
gegenüber  kommt  es  auch  nicht  In  Betraeht,  oh  sich  %  122  (125) 
—132  leicht  ausscheiden  Mi  oder  nicht  (Dremp  647)«  Zur 
Rettung  Ton  Diodors  Chronologie  kann  auch  die  AutorittU  des 
Ephoros  nicht  herangesogen  werden  (Blass  252  f.) ;  denn  wenn  sich 
Epbor.  fr.  134  bei  Diodor  (XIY  98)  wOrtlich  wiederfindet,  so  matt 
dies  darum  nicht  auch  bei  der  vielbesprochenen  Stelle  XV  9  der 
Fall  sein,  wonach  386/5  die  beiden  letzten  Kriegsjahre  waren. 

Es  ist  möglich,  daß  dieser  Zusatz  von  Diodor  selbst  herrührt 
und  daß  seine  Quelle  nichtj*  weiter  bot  als  die  Thcopompstelie 
(bei  Photiuö  Uibl.  cod.  176,  p.  120  Bk.),  die  den  Beginn  der 
energischen  Kriegfühl  ung  des  Großkönigs  gegen  Kypros  nach  dem 
Antalkidasfrieden  setzt,  vom  baldisfon  Endo  des  Kriep^es  aber  kein 
Wort  sagt.  Man  wird  daher  mit  Voiquardsen^)  aiuieiimeu  dlirlcn, 
daß  der  Historiker  auch  hier,  wie  so  oft,  Ereignisse  verschiedener 
Jahre  unter  einem  zusammenfaßt.  Tatsächlich  berichtet  er  unter 
385/4  meiireres,  was  sicher  darüber  biaausliegt  (Judeich  128  A,  1), 

')  Aacb  Lysias'  ^LX.  Kcde  ist  vielleicht  hieher  zu  sieben  (Juduich  I2ü  A.  1). 
'}  Att.  Bunä,  IP  <64. 
UntsviadningdD  «b.  d.  OneNm  IHodors  8.  85,  Tgl.  Baaehisstrin-Reiii* 
hardt  8.  88. 


Digitizeo  by  v^oogle 


ZUM  KYPBISGHEM  KSIEGE. 


au 


dann  aber  drängt  er  in  die  Jahre  386/5  eine  solche  Fülle  von  Be- 
gebenheiten  zusammen,  dnß  dieser  Zeitraum  dafür  zu  kurz  erseheint 
(Rauoben8t.-R6inb.  33).  All  diese  Umstände  sprechen  für  die  Bicbtig- 
keit  der  oben  gegebenen  Datierung.  Der  kypriiebe  Krieg  wäbrt 
alao  von  390—380. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bereitet  die  Verteilung  der  bei 
Diodor  erzählten  Geschehnisse  auf  die  zehn  Kriegejahre.  D»  das 
Jahr  der  Schlacht  bei  Kition  feststeht,  handelt  es  sich  im  wesent- 
lichen nm  die  Zeit  Ton  386  bis  zum  Abschluß  des  Friedens.  Naeh 
Jndeieh  (1^  ff.),  um  nur  von  den  Neueren  an  reden,  wurde  Tiri> 
hasos  Ende  385  abberufen,  QIos  fiel  384  ab  und  Orontes  sohlofi 
daraufhin  noch  in  demselben  Jahre  mit  Euagoras  Frieden.  Das 
Abkommen  wurde  vom  Großk&nige  nicht  bestitigt  und  Orontea 
nach  Begnadigung  des  Tiribaaca  abgesetst,  worauf  sieh  das  persische 
Heer  verlief  (381).  Nun  kehrte  Tiribaaos  wieder  auf  die  Insel  aurfiek 
und  Booh  im  Jahre  381,  in  das  Jadeich  (137  ff.)  die  Veröffentliobung 
dea  Panegyrikos  Tcrlegt,  kam  durch  Spartas  Vermittlung  der  end- 
gültige Friede  zustande.  Allein  da0  Tirihasos  nach  seiner  Ab- 
berufung naeh  Kypros  zurückkehrte  und  ein  doppelter  Friedens- 
schlnß  erfolgte,  ist  eine  unbegründete  Vermutung  von  Sievers  und 
Kelidantz  (Judeich  130  A.  2);  auch  daß  sicli  das  Heer  381  auf- 
gelöst habe,  ist  uirg^ends  überliefert.  Die  Darstellung  ist  also  zurecht 
gemacht.  Entscheidend  für  die  Datierung  der  letzten  Kriegsjahre 
wäre  es,  wenn  sich  das  Todesjahr  des  ägyptischen  Königs  Akoris 
ermitteln  ließe,  mit  dem  Glos  nach  Entfernung  seines  Schwieger- 
vaters TiribazoB  ein  Bündnis  einfrin^  (Diod.  XV  9).  Judeich  (129 
A.  2;  146)  setzt  den  Tod  dos  Akoris  383;  aber  nach  Theopomp 
fr.  III  herrschte  damals  schon  Nektanebos  und  die  ägyptische 
Königsliste  läßt  den  Thronwechsel  um  380  erfolgen  (Beioch220  A.  1), 
60  daß  die  Frage  ofifen  bleiben  muß. 

Ebensowenig  befriedigt  die  Lösung  Belocbs  (217  ff.),  der  mit 
Lachmann,  Theiß  und  linger  (vgl.  Jadeich  154  A.  1)  den  ägyp* 
tischen  Krieg,  den  Jadeich  (157  f.)  wegen  Paneg.  140  f.  sehr  wahr^ 
scheinlieh  vor  dem  Antalkidasfrieden  ansetzt,  nach  demselben  ver- 
legt und  so  für  die  Seeschlacht  bei  Kition  das  Jahr  381  gewinnt; 
den  Frieden  läßt  er  durch  Orontes  Ende  380  schließen.  So  findet 
der  eigentliche  Kampf  allerdings  während  der  swei  letaten  Kriegs- 
jahre statt  (Diod.  XV  9),  aber  sonst  steht  dieser  Ansatz  mit  Diodor 
im  Widerspmeh.  Auch  zu  Paneg.  141  stimmt  er  nicht;  denn  wenn 
Tiribaaos  erst  381  gegen  Enagoras  snfelde  zog,  konnte  Isokrates 
im  Jahre  380  den  Krieg  nioht  sechs,  sondern  nur  zwei  oder,  wenn 
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er  Yom  Beginn  der  Feindseligkeiten  überhaupt  rechnete,  zehn  Jahre 
dauern  lassen.  Endlich  ist  es  untunlich,  Paneg.  141  ^T€pov  dirocrnvai 
auf  Glos  zu  beziehen  219  A.  1);  denn  solange  Tiribasos  daa 
Kommando  führte,  hatte  Glos  keinen  Grtind  abzufallen. 

Zur  Kntscheidunri;  der  L  i  ai:;e  sind  wir  we^en  des  aursre7<eie:;ten 
chronologischen  Irrtums  bei  Diodor  zunächst  auf  Isokrates  an- 
gewiesen, dessen  Zuverlässigkeit  durch  die  Widerspruchslosigkeit 
seiner  Darsteliung  und  durch  den  Umstand  verbürgt  wird,  daß  er 
ftls  Zeitgenosse  und  Freund  des  Euagoras  Uber  die  Vorgänge  auf 
KyproB  sweifelioB  genau  unterrichtet  war  und  dazu  der  Kontrolle 
■einer  Leser  unterstand,  die  nicht  minder  auf  dem  Laufenden 
waren.  Die  Seeschlacht  fällt,  wie  erwähnt«  eioher  3S6  und  die  sechs 
Jahre  im  Panegjrikos  sind  von  ihr  an  sa  rechnen:  damit  ist  aber 
gesagt,  daß  der  größte  Teil  dieses  Zeitraumes  durch  die  Belagerung 
▼on  Salamis  ausgefällt  wurde,  was' nicht  nur  ans  licnoXiopicnOf^vai 
(Paneg.  141),  sondern  auch  aus  Euag.  G4  hervoraugehen  aeheint. 
Dieser  ongewdhnlich  lange  Widerstand  einer  Stadt  war  es,  der  die 
laute  Bewunderung  der  Mitwelt  wachrief,  die  aus  den  angeflogenen 
Steilen  sprieht.  Dann  stellt  sieh  aber  der  Veriaaf  der  Ereignisse 
▼on  386  bis  zum  Ersoheinen  des  Panegyrikos  folgendermaOen  dar. 
Naeh  der  Einschließung  ▼on  Salamis  hatte  Tiribasos  neue  Geld« 
mittel  ans  Persien  geholt,  Euagoras  hatte  bei  Akoris  Hilfe  gesuebt, 
das  Friedensangebot  des  Feindes  aurackgewiesen,  dann  aber  in 
seiner  Not  Spartas  Vermittlung  angerufen;  ▼ielleieht  hatte  er  sich 
auch  sehen  mit  Orontes  in  jene  Unterhandlungen  eingelassen,  die 
Bum  Sturze  des  Tiribasos  führten  (Diod.  XV  4,  1.  2.  8,  1—3. 
Paneg.  136).  Alles,  was  Diodor  sonst  beriehtet,  ist  naeh  VerOffent- 
liehnng  der  Rede  anausetaen:  die  Abberufung  des  Tiribaaos,  der 
Aufstand  des  Glos,  endlieh  der  Frieden  des  Orontes  (Diod*  XV  9)» 
der  etwa  Ende  Soomer  380  fallen  wird  (Beloeh  219);  denn  die 
Dinge  mOssen  sich  nach  dem  Abgänge  des  Tiribasos  naturgemäß 
sehr  schnell  abgespielt  haben.  Dies  die  Darlegung,  die  sieh  aua 
Isokrates  ergibt.  Daß  die  lotsten  sechs  Eriegsjahre  bei  Diodor  au 
swei  ausammenschmmpfen,  mag  sich  daraus  erklären,  daß  die 
langen  Jahre  der  Belagerung  von  Salamis  beiderseits  ziemlich  taten- 
los  ▼erliefen. 

BrOun.  JOSEF  MESK. 
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HistoriBch-topographiscbe  Exkurse  zor  Oesehichte  des 

zweiten  punischeD  Krieges. 

8.  Die  Polsiiidschaft  im  J.  218  t.  Chr.  Der  Flnßvcrkfhr. 

Die  EreigiiiBse  des  J.  218  v.  Chr.  sind  für  die  üt'&cim  hte 
des  Pülandea  von  crroßi^m  Inieresse  —  wir  stelieo  am  Beginne 
einer  uniintt  i  lirocheiien  latiLTPu  Kntwicklun?. 

Bereits  sehen  wir  Tauriner  und  Insiibrer  miteinander  rivali- 
sieren, daher  die  einen  dem  Hannibal  Widerstand  leisteten,  die 
andern  sich  ihm  verbündeten.  8o  stehen  sich  auch  später  Turin 
und  Mailand  rivalisierend  pe^ooüber^j.  Auch  der  Übergang  über 
den  Ticinus,  am  unteren  Laufe  des  Flusses,  ist  bereits  von  Be- 
deutuog.  Die  als  Kreuzpunkt  der  Straßen  wichtige  Position  von 
Ticinum  oder  Pavia^),  der  kUnftigeo  Hauptstadt  Italiens,  tritt  damit 
in  die  Weltgeschichte  ein.  Ebenso  die  Nachbarstädte  und  seiner» 
zeitigen  Kivalen  Placentia  und  Cremonai  beide  am  mächtigen  Strom 
gelegen*),  dessen  Übergänge  und  dessen  Schiffahrt  sie  beherrsoheo. 

M  Über  die  In«ubrer  sapt  Straho  Y,  1,  ♦> :  'Ivcoußpoi  (^^  Kdl  vuv  elci. 
MeöioXdviov  ö'  ^cxov  ^i^rpÖTioXiv,  ndXai  \li^f  kijli|4T]v  (ditovxec  T*P  ^t^ovv 
KU)|iiiböv),  vOv  b'  dSiöXoTov  nöXiv.  Tanria«r  «wd  Inan^rar  worden  den  BSmera 
naeli  ilirer  Unteijoeliang  foederlert  —  bis  rf»  Infolge  der  lex  PompHa  vom  J.  89 
▼.  CSir.  in  munisipaler  Weise  konstitiuert  worden.  Vgl.  Mommeen,  Ein  »weitet 
Bmehstttek  des  rubriscben  Gesetzes.  „Hermos"  XVI,  S.  32. 

•)  Vgl.  die  Vorgänge  im  J.  69  n.  Chr.  Tacit.  H.  TT.  27  und  3f). 

•)  Th.  ▼.  Uernhan.i  im  J.  1806  (.Aus  dem  Leben"  VTl  9.i)  über  den  Po: 
ifWie  gewaltig  muß  er  den  Kömern  vorgekommen  min,  als  sie  zum  erstenmal 
seine  Ufer  erreichten,  da  bis  dahin  gew5hnt  waren,  den  Tiber  and  die  ton« 
stigen  Oewlaaer  Latimne  Ar  bedentende  Flflste  sn  balten.*  Aneh  das  OelEnd« 
am  Po  findet  man  a*  a*  O«  70  gewttrdi^.  „Eines  der  nnr  Deckung  des  PoUber- 
gan^s  bei  Piacensa  vorfeeehobenea  Werke  lehnt  sieh  an  den  Po  and  hat  di« 
Wke.  atad.  XXIT.  tSQI.  81 
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Dagegen  ist  Parma  noch  nicht  vorhanden*);  die  Gegend  ost- 
wärts von  Placentia  ist  mit  Sümpfen  erfüllt,  aus  deneu  die  Pfahl- 
dörfer der  Keltischen  Bevölkerung  hervorraf^en  *).  Nur  Bononia 
hat  von  altersher,  unter  ümbrern,  Tuskern  und  Kelten,  eine  größere 
Bedeutung'),  auch  für  den  Verkehr  über  den  Apennin.  Eine 
ötralie  durch  die  Ebene,  entsprechend  der  späteren  via  Aemilia, 
existiert  noch  nicht.  Die  Verkehrswege  halten  sich  mehr  an  das 
hflgelige  Gelände  im  Bilden.  Die  Seitenthäler,  wo  Pässe  über  den 
Kamm  des  Gebirges  führeD«  siod  wohl  bewohnt,  und  zwar  von 
ligarischen  VölkersebAften,  von  denen  die  Apuani  und  die  Friniates 
die  mächtigsten  waren,  auch  den  AnsiedUmgen  der  Römer  in  der 
Ebene  sich  ebenso  feindlich  erwiesen,  wie  die  Kelten^).  Diese  An- 
Siedlungen  lagen  schon  an  dem  Siriche,  dem  später  die  via  Aemilia 
folgte.  Wir  werden  sie  uns  aunäohst  als  nfora**  zu  denken  haben, 
d.  h.  als  Flecken,  in  denen  der  Marktrerkebr  sich  konzentrierte*). 

Tollkonuneik  unwegsame  mit  Wald  bewachsene  sumpfige  Isola  Fotieina  vor  sieh 
—  einen  unzugänglichen  Landstrich,  der  wohl  eine  Insel  gewesen  sein  mag,  als 
noch  d«?r  Po  hier  herum  in  Ttiphrere  Arme  treteilt  wnr."  (V^l.  Tacit.  H.  II,  36: 
erat  i>isula  amne  medio',  es  scheint  dies  allerdings  für  die  Gegend  bei  Cremona 
SU  gelten.)  Vor  dem  Ganzen  . .  .  „das  alte  Hett  des  Po  —  ein  tiefes,  sumpfiges, 
von  fltahendMi  QewisMrn  dnrehtchnitteiMMi,  von  niedrigem  Gostriaoh  ttbor« 
vaehsMios  Qelftndo." 

1)  Tgl.  L.  Holoflsi  (di  Pontremoli),  Voeahulario  tapoffrafico  degli  ataU  dü 
Pa/ma^  Piacenea,  Gnastalla  (Parma  1888).  —  Affö,  Storia  di  Parma,  Bd.  I. 
(Einleitung).  L.  Scliiitte,  Die  Lage  von  Parma  und  ihre  Bedenttinj:;'  im  Wechsel 
der  Zeiten.  Abiliuck  aus  der  Festschrift  des  Geographiachen  Seminars  der  Uni- 
versität Breslau  1901,  S.  190—220. 

•)  Vgl.  W.  Heibig,  Die  Italiker  in  der  Poebene.  S.  29  f.  Uieeu  B.  Meyer, 
Qeseh.  des  Altertums  II  §§.  828,  S24»  388.  L.  Schütte,  Die  Lage  von  Parma  S.  181. 

*)  Vgl.  E.  Meyer  a.  a.  O.  Bavioli  Anwä.  Sotogn,  I,  1  p.  8.  Schutte 
a.  a.  O.  193.  Im  J.  189  v.  Cbr.  warde  Bononia  Kolonie  Utiniscben  Rechts,  swei 
Jahre  ehe  die  via  Aemilia  angelegt  wurde  (187). 

*)  Kelten  und  Ligtirer  wehren  sicli  ^egen  die  Anlegung  der  römischen 
Kolonie  in  Mutina.  Die  Boier  werden  bei  Mutina  im  J.  193  v,  Chr.  geschlagen. 
Liv.  XXX.V,  4—6.  Im  J.  IIH,  zeiin  Jahre  nach  der  Koloniegrüudung,  werden  die 
Ligurer  «n  der  Scultenna  besiegt,  LIt.  ZLI,  12;  «her  noch  in  demselhen  Jahre 
greifen  sie  die  Kolonie  selbst  an  nnd  nehmen  sie  ein;  ib.  c.  14>  Erst  das  Jahr 
darauf  erobern  sie  die  B8mer  anrdck,  wohei  die  Lignrer  sohwera  Verluste  er* 
litten,  ib.  c.  18.  Vgl.  Corp.  XI  p.  160.  SchließUch  wurden  die  Boier  ausgerottet 
oder  vertrieben,  auch  die  Apnani  expatriiert;  hing-pgen  die  Veleiater  ids  FSderiorto 
anerl<annt,  die  Friniates  dor  Kolonie  Mutina  .-ittribuiert  (vielleicht  seit  89  v.  Chr.; 
vgl.  Mommseu  in  „Hermes"  IV  112  f.>  Über  die  Behandlung  der  Ligurer  Be- 
merkungen bei  Plutarch,  Aemilius  Paulus  c.  0.  Liv.  XL,  c.  88,  41,  53. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  «Hermes«  X?l  S.  88  f.  So  splUer  Forum  Xqwit, 
bald  Megium  Lq^um  benannt  (Beggio),  Forum  Chttorum  u.  s.  w.  Die  fie- 
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Von  dicbcii  werden  uus  im  J.  218  MutJna  frenannt  und  TanDetum. 
Krstcres  heißt  bei  Polybius*)  schon  oine  Päanzstadt  (Kolonie)  der 
Rönirr,  obwohl  dio  Grfindung  erst  im  J.  183  inauguriert  wurde*); 
letzteres  bietet  den  vor  der  gallischen  Insurrektion  flüchtenden 
rötuiBchen  Ansiedlem  eine  Zufluchtsstätte,  ja  selbst  einer  in  Un- 
ordnung geratenen  Armee  deo  oächsteo  Halt').  Man  stützt  sich 
dabei  auf  die  keltischen  Cenomanen,  die  ihre  Hauptsitze  in  Brixia 
und  Verona  hatten,  aber  ihre  Macht  auch  an  den  Po  erstreckten^). 
Durch  den  Fluß  wird  die  Verbindang  und  die  Möglichkeit  der 
Zufuhr  aufreohterhalten. 

DteseB  TanDetum  ist  später  gegenttber  den  Städten  Parma  und 
Beggio,  zwischen  denen  es  gelegen  war^),  sehr  snrttckgetreten.  Es 
heißt  bei  Livius  ein  Dorf  nahe  dem  Po  („vicus  propinquus  Pado**}, 
was  uns  freilich  nur  neuerdings  darauf  aufmerksam  maeht,  daß 
wie  die  Seitenflttsse  des  Po  so  dieser  selbst  in  der  alten  Zeit  auf 
ein  von  dem  spätei*en  oder  gar  dem  jetzigen  sehr  Yerschiedenes  Bett 
angewiesen  waren*).  Denn  Tannetum  liegt  jetzt  dem  Po  nicht  näher 
als  Parma.    Wie  dem  aucli  sei,  am  Po  mußte  dieser  Ort  einen 


Schreibung  eines  solclien  ^forum"  gibt  Liv.  XXI,  57  (mit  Beziehung  auf  Victu- 
mtdae)'.  emporium  Bomanis  Gallico  bello  fuerat;  munitum  inde  locum  frequerh 
taiterant  oomIm  mbeU  vndique  ex  finiUtnis  popuU9,  Die  Ulrkte  der  Stidte  am 
Po  warm  aueh  nachher  von  großer  Bedeatang;  so  tob  Cremona.  Tgl.  Taeit.  H. 
Uly  80:  magna  pars  Italiae  »tato  in  eo'^dem  dies  mereatu  cotigiregaia»  c.  32: 
tmnpus  qtioque  mercatus  ditem  alioqui  coloniam  maiore  opum  specie  complelat. 

')  Polyb.  III,  40,  13.  Liv.  XXI,  25.  Y^\.  A.  CrespelHani,  CH  avanzi  monu- 
me^Uaii  liomani  scoperti  in  Modena  e  suo  contorno.  hidicazione  topoyrafica  cot» 
relativa  mappa  e  dicJiiarazUme  (Modena  1889).  Die  Topograpiiie  der  Umgegend 
bemlit  BMh  wie  vor  auf  den  Werken  Yon  Tlraboaobi:  Nonantida,  JUmorie 
ModeneH,  Dmonario  topografieo-siorieo  de^i  staH  SttenfL 

^  LiT.  XXT,  85  und  SS.  Polyb.  III,  40:  clc  t^v  TdwiiTOC  KaXou|iivi|v 

*)  Liv.  1,  c.  25:  Brixianorum  ctiam  Gallorum  auxilium.  Über  clie  Ceno- 
mani  vgl.  LiT.  XXI,  55.  Sie  bleiben  den  Römern  treu.  Im  übrigen  Foljb.  II, 
23  j  24;  88. 

^  Taneto  bei  8.  XUrio.  YgL  Corp.  laser.  Lai  ZI  p*  181.  Tuinetam  lag 
naeh  den  Ilinerarien  von  Beglnm  X  (al.  ZI),  von  Panna  VIII  («L  VIII)  m.  p. 
entfernt.  Corp.  XI  p.  178. 

*)  AflFÖ  Storia  di  Colorno  p.  4  macht  darauf  aufmerksam,  daß  bei  Strabo, 
Pliniu»,  Ptolemaens  vom  Fluß  Parma  nie  die  Rede  ist:  ob  der:*elbe  vielleicht  in 
alter  Zeit  in  die  Enza  gemündet  habe?  (Beim  Geogr.  Kavena.  p.  290  erscheint 
allerdings  auch  die  Parma  genannt).  Im  J.  1218  beabsichtigte  die  Stadt  Reggio 
den  Polanf  ra  findem,  womit  Cremona  sich  einTontanden  erkllrt.  Tiraboeehi, 
Memorie  IT,  67. 
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ATikcrpbUz  besitzen.  Obwohl  es  vermieden  wurde,  von  Cremona 
nbwiiits  die  Städte  an  den  Po  7.\i  verlegen,  so  war  für  diese,  die 
plldwiirts  in  der  Ebene  gegründet  waren,  doch  ein  Poiiber'^ang 
durchaus  vonnöten  um  nach  dieser  Seite  liin  einen  V  erkehr  ent- 
wickeln zu  können.  Da  am  linken  Ufer  des  Po  das  Gebiet  der 
Oenomanen  (Hauptorte  Brixia  und  Verona)  sich  ausdehnte,  so  war 
dieser  Ankerplatz  zugleich  auf  den  Schutz  dieses  gallischen  Stammes 
angewieien.  Möglich,  daß  daher  Brixellum  (auch  Brixillum  oder 
BrexilliiiD,  Brezillus)  seinen  Urtpmng  sog^),  welcher  Ort  in  der 
Eaiserzeit  sa  munizipaler  Bedeutung  gelangte  und  selbst  noch  zur 
Zeit  der  longoberdisoheo  loTasian  eine  eelehe  bewehrte*).  «Die 
wichtige  AUgemetol«ge  im  Flnßlende  (am  innersten  Punkte  der 
Posehleife,  die  bei  Cremona  anhebt)  ließ  selbst  die  nicht  gerade 
günstige  örtliche  Besehsflfenheit  der  Übergangsstelle  vergessen*^). 
In  der  Kaaserseit  ging,  wie  die  Itinerarien  seigen*),  der  kflrseste 
Weg  yon  Cremona  nach  Bononia  Aber  Brixellum  und  Regiam  (also 
ursprünglich  wohl  Uber  Tannetum*].   Eine  andere  Straße,  die  yia 

>)  Vgl.  Schatte,  Die  Lage  Ton  Parma  S.  198. 

*)  Der  Name  ist  Tiicht  rfiml«c}!,  wn»  nu-ht  himlert,  (\nfS  nnter  rJSmfscher 
Herrschaft  auch  hier  «in  „forum-*  sirh  entwickelte.  Älommsen  in  „Hermes"  XVI,  94. 
Die  wettere  Aasgestaltung  der  Dinge  erfolgte  wohl  erst  zur  Zeit  des  Sozialkrieges. 

•)  Oli«r  Brlx«Uiim  vgl.  Corp.  XI  p.  lat  t  Et  war  alt  Monisipium  d«r 
tribnt  Ameniia  ragttiefariebeii,  wihraiid  Parma  imd  Baftam  der  PolUa  aogehltrtan. 
Ein  etiUgmm  eentanarUtrum  (XI,  1M7)  deutet  wohl  im,  daft  Ton  Aponoln 
Hob  herkam. 

*)  Schütte,  Lage  von  Parma,  194  f.  In  neuerer  Zeit  war  der  Poübergang 
Parmas  bei  Ca''  i  Imaggiore,  nördlich  von  Colorno  am  linken  Pouf<»r,  von  wo  man 
nach  Piadena  kummt  (in  dessen  Nälio  lietrincum).  Canalmagfriore  liiprt  „auf 
künstlich  erhöhtem  Ufer,  da^t  uninitletbar  aus  den  Fluten  aufRteigi;  diesseita  ist 
dem  Strom  Raum  golssaan  f&r  Hoehwaator.  DI«  Dimme  begleiten  ihn  In  «inlfor 
Bntfonnug;  ein  aorriaaonea  Gelinde,  mit  Pappeln  und  Weiden  llbenrachaen,  ideht 
Kwisclien  Strom  und  Damm  entlang.*  (Eine  Sitnatton,  die  erat  in  den  letalen 
Jahrhunderten  «ivh  Jipmu'^^fstaltete.)  Vgl.  „Ans  rlom  Leben  Theodors  Bern- 
hard i"  VII  93«".  (Nach  der  «clilacht  bei  Custozza,  iBGti,  Viktor  Ern.mutls  Hanpt- 
quartier  nach  Piadena  verlegt,  Kückzugitlinie  auf  Cremona.)  -  Uer  Poiihergang 
bei  Breacelio,  respektive  Viadana  gehörte  bis  1869  zum  Ötaate  Reggio-Modena. 
Vgl.  Tiraboaehi.  Disionario  topografico  s.  r.  Breaeello. 

•)  It  Anton,  p.  288. 

*)  Darauf  geht  Schatte  nicht  ein;  obwohl  Tannetnm  doch  in  dleaer  Hin- 
sicht eine  Bedeatnug  gehabt  haben  muß.  —  Die  Entfernung  Ton  Cremona  nach 
Bononia  wird  im  Itin.  Anton,  auf  118  m.  p.  angegeben,  wovon  30  auf  die 
Strecke  von  Cremona  nseh  Krexillnm,  40  von  RrexiUam  nach  Regiam  gerechnet 
werden,  was  nicht  rieht ij,^  sein  kann.  Der  Gcrxjr.  Rtivenn.  IV  38  (p.  272  Finder 
et  Parthey)  hat  folgende  Namen:  Purmci,  (seitwärts)  Bealium  (d.  i,  BrextUum), 
Tannetumt  Lepidum  regium,  —  VgL  auch  Tadt  H.  U,  62  f. 
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Postumi«,  führte  von  Cremooa  (über  Betriaeitai)  direkt,  bo  dafi 
Mantua  seitwftrts  liegen  blieb»  naeh  Hoatilia,  wo  ein  aweiter  wiefa- 
tiger  Obergang  aber  den  Fo  eich  befand^).  Aneh  dieser  wird, 
mit  Rttekaieht  anf  den  Verkehr  von  Verona  her*),  tohon  in  alter 
Zeit  frequentiert  gewesen  sein. 

Was  Brixellnm  betri£Elt,  so  wäre  dieseS|  wenn  wir  den  Namen 
richtig  denten,  emporgekommen  als  ein  »kleines  Brizia*,  und  da 
Brizia  ein  Vorort  der  Cenomanta  war,  mOcbto  man  glauben,  diese 
hätten  eine  Art  Brttekenkopf  am  sfldliohen  Ufer  des  Po  beseMen'); 
wie  denn  auch  im  Mittelalter  die  Beaiehungen  der  Klöster  von 
Brescia  an  den  Apenninent&lern  und  den  Pässen  Auffallen^).  Da- 
durch würde  eich  auch  erklären,  daß  die  Flüchtlinge  von  Tannetum 
im  J.  218  sofort  mit  dem  Po  Fühlung  nelimeti  uud  dessen  Schiffahrt 
sich  nutzbar  machen  konnten.  Flußabwärts  kam  als  Zwisohen- 
station  das  „tuöcis'ciic''  Mantua  ia  Betrucht,  sowie  die  von  ihm  aus 
heherrschte  Mündung  des  Flusses  Mincius*).  Ebenso  der  (illyrische) 
Stamm  der  Veaeterf  der  mit  den  Hömeru  verbündet  war^).  Auch 

Vgl.  di«  BrOrtemngtn  von  HomniBm  in  HemM  V  161  C  Die  fia  Pot- 
Uunla  war  «rbant  von  S.  Postumius,  dem  Koniul  des  J.  143  y.  Chr.  Moniasen 

findet  es  „militärisch  begreiflich,  daß  die  Postamiscbe  Straße,  anfetogt  in  einer 
Zeit,  wo  die  Rümer  im  trau  «päd  Mnischen  Gebiet  erst  Fuß  faßten,  zunächst  die 
älteste  transpadanisehc  Festung  CremunH  auf  der  kürzesten  Linie  mit  demjeniEren 
Punkte  in  Verbindung  setzte,  wo  gewöimiich  der  Übergang  über  den  Fo  statt- 
fand.**  Dabei  Ist  fireultam  aafier  Acht  geUiaen.  Wie  der  Weg  (in  Beeiehnng 
auf  Betrincnin)  von  Cremona  nach  BreatUlom  ^fing,  ist  TOn  den  Itinerarien  niefat 
angegeben.   (VgL  Mommeen  8.  16S  Uber  den  Uaneh  des  Annitis  Gailus  im 

J,  ee  n.  Clir.) 

2)  Hostilia  beißt  bei  Tacitns  H.  TU,  9:  vicm  Veronensium.  Die  Straße 
von  Verona  nach  Mutina  uud  Bononia  führte  hier  über  den  Po.  Vgl.  Hin* 
AtUon.  p.  282. 

*)  Es  wird  zufolge  älterer  Vorlage  (ans  den  letztem  Jahrhundert  der 
Republik;  vgl.  CtuTor  p.  S71)  genannt  bei  Ptolem.  m»  1,  42  in  der  uQiKUia 
toffota*  naeh  der  Beihenfolge:  Plocmlio,  FidenHot  BrixeUum,  Barma,  Megium 
JLßpidumj  Nuceria  (naeb  Clnver  p.  281  Lu^^ara  am  Po?  Dagegen  A£r6,  JSrtorta 
di  Guastalla  I,  7),  Tannetum,  Mutina.  Vgl.  auch  Plin.  N.  b.  III  116. 

*)  Das  Kloster  Leno  luitte  Besitzungen  bei  Pontremoli  und  längs  der  einer- 
seits nach  Placentia,  ander-^-it'»  nach  Pfirma  führenden  Straiten ;  das  Klostor 
8.  lulia  in  Frignano.  Vgl.  Stürza,  6tuna  ai  Funtremuh  II  p.  273  f.,  Tiraboscbi, 
Mem*  Modenea.  l  p.  97. 

')  Vgl.  Lir.  XZIV,  10  (unter  den  Prodigia)i  Mamhtae  stagmm  efßmm 
Mmdo  amne  ententum  viiMm.  XXXII,  80:  Iimbret  cum  Cenamama  super  amnis 
Muten  ripam  consederunt.  —  Plin.  III,  130:  Morntua  Tueeofmm  traun»  Fadum 
aoia  reliqua.  Hiezu  Dellefsen,  Beschreibung  Italiens  S.  87. 

*j  Die  Veueter  wurden  als  Trojanischer  Herkunft  bezeichnet.  Plin.  III,  ISO: 
Venetos  Troiana  Stirpe  orios  aucior  est  Cato.   Ebenso  Com.  Nepos  bei  Plin. 
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bier  führten  praktikable  Ubergänge  vou  altersher  über  den  Po, 
nordwärts  in  der  Richtung  aut  Ateste  und  Patavium  (respektive 
nach  Verona),  Büdwärts  (über  Mutina)  nach  Bononia*). 

Wie  am  oberen  Po  die  Furten  und  die  Flößerei  von  Wich- 
tigkeit waren*),  so  am  unteren  die  Schiffahrt.  Darüber  sagt 
Polybius*):  befahren  wird  der  Po  vom  Meer  aus  durch  die  Mün- 
dung, die  den  Namen  Holana  führt,  beinahe  bis  an  2000  Stadien. 
An  dieser  Mündung  gab  es  einen  gesicherten  Ankerplatz^).  Später, 

VI,  6.  lav.  I,  1.  Vgl.  D«tlefs«ii  a.  a.  O.  O.  Gilbwl,  IH«  Fragmente  de«  h.  Coelin« 
Aotipaltr  (Sappl.  X  der  Jabrb.  f.  elasi.  Philologie)  8.  S88  C:  Gato  tob  Coelina 
benttlat,  dloier  tob  IAvUim. 

*)  Der  Poflborgang  beim  Victis  Varianus  der  Itinerarien  {It.  Ant,  p.  281) 
wurde  Ton  Bononia  aus  über  Bfutina,  dann  die  Soultenna  abwSrts  erreicht. 
Zosimua  V,  37  erwähnt  ihn  gelegentlich  des  Yormaraches  Alnrichs  (im  J.  410 
n.  Chr.):  ir€panjü6€lc  töv  ^I0Ta^6v  —  etc  ti  Tf^c  Boviuviac  öpixr]xr\piov  r^Xöev, 
5  KaXoüciv  OiKOußapiav.  Im  übrigen  iat  Tacit.  H.  III,  6  zu  vergleichen.  Hiezu 
Corp.  XI  p.  138,  wo  in  der  Nlhe  TOn  PioTe  dl  Cento  (nordwoeUieh  TOn  Bologna) 
ein  Ort  mit  tigonem  QMneinweeen,  mSgliehenreiee  ein  doeh  Ten  Bononia  ab- 
hSngiger  vicus  oder  pagus  angenommen  wird  (ohno  die  zitierte  Stelle  des  Zosimni 
zu  beachten).  —  Ira  Mündungsgebiete  des  Po  gravitierte  der  Verkehr,  wenigstens 
in  spSteror  Zeit,  wie  ans  dorn  Gcogr.  liavenn.  hervorgeht,  durchaus  nach  Ravenna. 
Hier  war  h  iil.viirrfl  v  ii  Atoste)  Forum  Alicni  (am  Tartarus?;,  vgl.  Tacit.  H.  III,  O, 
Geogr.  Jlav.  p.  26b,  5,  eine  wichtige  Überganga^tation.  Im  übrigen  vgl.  Procopius, 
De  detto  Ooth.  17,  8t  fiber  den  yormarach  dea  Naraee  im  J.  56S. 

*)  YgL  fiber  die  Pottberginge  daselbst  Lir.  V,  85;  XXI,  47.  Es  ist  aneh 
an  die  ünternebmnngen  im  Yierkaiserjahre  zu  erinnern:  Taoit.  H,  II,  17;  90|  S2  £ 
Der  Angriff  auf  Cremona  und  Placentia  erfolgte  damals  erst  vom  Norden,  dann 
vom  Osten  her.  Der  Po  wurde  auf  Schiffen  flbersetzt  (II,  23 :  transvectos  navibus 
gladiatores  in  adversam  Fadi  ripam]  c.  85:  cotriplctis  Lihurnicis)  oder  über- 
brückt (II,  34:  iticöhato  j>onte  transitum  Padi  insimulantes,  vgl.  c.  41;  Plutarch 
Otho  10)  was  nlber  beiebtleben  wird;  Ton  den  germanischen  Abteilungen  auch 
dnrehsehwommen  (II,  36). 

*)  Polyb.  n,  16.  Die  damalige  Gestaltang  dw  Pomfindnng  ist  ans  Deeeke, 
Italien  8.  97«  an  ersehen. 

In  welcher  Weise  die  Schiffahrt  betrieben  sein  wird,  ersieht  man  aus 
Liv,  X,  2,  wo  die  Landuag  des  Cleonymus  den  Mednacus  aufwärts  bei  Patavium 
beschrieben  ist:  gravissimas  navium  non  j^'^ftulü  alveus  ßuniinis\  in  leviora 
navigia  iransgressa  muUitudo  armaiorum  . . .  Die  statio  navium  ist  14  Million 
Ton  der  Stadt  Es  gibt  fltmaiües  naves,  ad  superanda  «oda  itaffnonm  apU 
jplom«  oZeew  fübrwaltae.  Vgl.  Nissen,  ItaL  Landeek.  I  194.  SOS.  Aneh  im  J.  M 
n.  Chr.  wird  im  Mündungsgebiet  des  Po  durch  „Xibumica«  navea*  der  Yerkebr 
unterhalten.  Tacit.  III,  12,  cf.  14;  ib.  42:  missis  per  proxima  litorum  Liburnicis. 
Das  am  Tartarus  gelegene  Adria  war  schon  in  Abnahme  begriffen.  Dafür  hob 
sich  Altinum.  Dann  kam  Comaelnm  (d.  i.  Comacchio)  an  der  Volanamündung 
nach  und  nach  empor.  Geizer,  Georg.  Cypr.  p.  88.  Der  Po  schob  sich  beständig 
TOr.  VgL  fiber  die  Pomfindungen  Corp.  Y  p.  S95.  Kiepert,  Geogr.  8.  890  t  Rissen, 
Laadesk.  I  906. 
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zur  Zeit  des  Augustus,  fuhren  die  Schiffe  den  Po  abwärts  durch 
die  neaangelegte  Fossa  Au^ata  nach  Ravenna wie  denn  der  Po 
nach  ein  paar  Jahrhunderten  Immer  wieder  neue  Situationen  schuf, 
infolge  deren  neue  Orte  emporkamen,  z.  B.  Vicobabentia'),  dann 
Ferrara»  bia  die  Stadt  nVenetia^  die  Pomflndnngen  von  rieh  in 
AbhMngigkeit  veraetate  nnd  die  Rivalen  ruinierte«  Im  6.  und 
6.  Jahrb.  n.  Chr.,  ala  Rayenna  die  Hauptstadt  war,  aehen  wir  den 
Poverkehr  von  Timnum  abwärts  in  vollem  Flor*)«  In  der  Longo- 
bardenaeit  entwiokelte  sich,  aeitdem  die  staatlichen  Verbältnisae 
atabil  geworden  waren,  ein  lebhafter  Flufiverkebr  herauf  vom  Hafen 
von  Comaelum  (d.  i«  Oomaoehio)  bis  Tidnum,  der  Besidens  des 
LongobardenkOniga. 

Es  waren  damala  folgende  Stationen  flußaufwMrta  zu  passieren^): 

1.  Der  partus  Memtuanus, 

2.  Am  Capomincio  (d.  i.  der  Hafen  von  Ostiglia)'). 


»)  Strabo  V,  l  p.  217.  Vgl  Plebiger  s.  v.  «cIässIs«  in  Pauly-Wissowaa 
Realencyklopädie.  Obrigens  wird  BaT«iuia  als  eine  QrUndung  der  Umbrer  b«- 
Miebnet.  Ygt  CIL  ZI  p.  A.  Bs  war  scbon  Im  8.  Jabrb.  t.  Chr.  eins  Bundesstadt 
«iUliseben  B«ebte*.  IfommBOD,  Sönu  G«aeh.  I*  8.  M.  Harmas  ZYI,  84 

Ariminam  war  Kolonie  latinischen  Rechtes,  Sena  GalUea  Biiigerkolonia.  Vgl.  im 
allgemeinen  Röm.  Staatsrecht  III  S.  629  f. 

•)  Vicohabentia,  im  f>,  Jali'h.  T^ischofsitz,  der  erst  sor  Xiougobardenzeit 
nach  Ferrara  verlegt  wunle,  wo  man  sicherer  war. 

Nachrichten  darüber  geben  Sidonios  ApolUuaria,  Ennodius,  Cassiodoros, 
Proeaj^na,  Panlua  diaeonna  n.  a.  Ala  Bdlaar  im  J.  689  BaTeana  belagerte,  be» 
«etate  er  die  Penfer,  am  die  von  «Ligarien"  her  Torbereiteie  Yerprorlantlemng 
der  Stadt  zu  hindern.  Procop.  b.  G.  II  28.  Die  Flucht  der  Rosamunda  mit  Hel- 
miehia  nach  der  Ermordung  des  Alboin  zu  dem  byzantinischen  Statthalter  in 
Bayenna  erfolgte  an  Schiff  —  dooh  wohl  den  Po  hinunter.  Panl.  diae.  hist 
Langob.  n  29. 

*)  Nach  dem  Vertrage  mit  Comacchio  im  J.  730  n.  Cbr.  Mon.  patr. 

xm  p.  17. 

*)  Capomineio  beseiebnet  jedeafaUa  die  Mflndnng  dea  Mlnelo,  wie  Coengo 
die  MQndnng  der  Bnaa,  Cciomo  die  Mündung  dea  Lorno  (Parma),  CMrdEriMa  die 
Mttndnng  der  Trebia.  (Ebenso  CoparmuU  an  der  Mündung  der  Parma).  Tgl.  Affö, 

Memorie  storiche  di  Colomo  (Parma  1800)  p.  4  (mit  Berufung  auf  L.  Albert!): 
che  gtiidato  il  fiumicello  chiamnto  Lorno  a  metler  face  nel  rapido  torrcnie  che 
da  Farma  prende  suo  nome,  dal  luogo  dove  si  conginngevano  V  acque  en- 
trambit  derivasse  il  nome  di  Capo  di  Lorno.  Cost  del  pari  ove  la  Trebbia  e 
V  Mmt»  «ofmo  a  «eaneani  in  Po  nacquero  i  nomi  di  Capo  di  Trt^ibia  e  Capo 
dFJEfum,  i  quaii  corottamente  dal  wlgo  deUi  fairono  Clotra&Mi,  e  Comm,  e 
»mümente  al  Capo  di  Lorno  la  deriommation  di  Colomo  fu  dato.  (Vgl.  den 
Namen  des  Placentiner  Chronisten  Johannes  Caput-Agni  =■  Codagnello.  —  Dan 
neue  Stadtviertel  in  Parma  auf  dem  linken  Ufer  dea  Floaaes  (aaeo*  worde 
Caput  pontia  benannt.  Schütte,  Die  Lage  217.) 
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3.  Der  port  us  Brixianus  (d.  i.  wohi  Brixelium?). 

4.  Dor  portiis  qui  vocatur  Cremona, 

5.  Der  portus  Farmisinus^), 

6.  Der  portus  ad  Adda. 

7.  Der  portus  Lambro  (aber)  Flaeentia, 

Der  zwischen  dem  LoDgobardenreioh  und  dem  anter  bysan- 
tinieoher  Oberherraehaft  steheuden  Com*echio  eingegangeoe  Schiff* 
fahrtsvertrag  wurde  von  Karl  d.  Gr.  am  15.  Mftra  781  erneuert'). 
Im  10.  Jabrh.  fuhr  man  von  Pavi«  den  Po  hinunter  nach  Venedig, 
nm  sieh  da  einsuaehiffen,  wenn  man  naoh  Konstantinopel  fahren 
wollte*). 

4«  Die  Anfänge  von  Saena. 

Die  Grenaen  der  städtischen  Territorien  für  das  Altertum  fest- 
aostellen^  hat  mancherlei  Schwierigkeiten,  weil  die  mittelalterlichen 
Abgrenziingen  der  Stadtgebiete  nicht  durcbaua  stabil  waren,  auch 
die  Biitttmer  Verindernogen  erfahren,  mit  denen  man  rechnen  maß. 
So  stritt  seit  dem  VIL  Jahrhandert  n.  Ohr.  das  Bistum  von  Siena 
mit  dorn  Bistom  von  Aresso  am  18  Ffarrbeairke,  deren  das  letstero 
In  der  herrenlosen  Zeit  nach  dem  Einfall  der  Longobardcn  sieb 
bemächtigt  habe^). 

Es  fragt  sich  nun^  ob  Areaso  damit  eine  Revindikation  von 
Gebieten  vorgenonmien  habe,  die  im  Altertum  ihm  zu  eigen  gewesen 
waren.  lo  den  Streitigkeiten  der  BischOfe  wird  auf  diesen  Pankt 
nicht  eiogegaDgeu^}.  Übrigens  reichten  die  von  Aresao  okkupierten 
Gebiete  nur  bis  zur  Arbia,  ins  Tal  des  Asso  und  der  Orcia*),  sie 

')  Das  könnte  der  Hafen  Copannuli  oder  CompanuuU  ^^CJopcriiiiu)  sein,  der 
im  il.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  von  Bedeatung  war.  Vgl.  Äfft»,  istoria  ä^  Farma 
II  M4.  Uittttilungen  dM  Iiutltats  f.  Oaterr.  Gesohiobtsf.  XXIU  (1»02)  8.  310. 

*)  MOhlbaehor,  Bsgeiten  dar  Karolinger,  S.  AnH,  n*  SM. 

*)  VgL  Lvidprandl  Antapodotls  VI,  4:  Die  SWtjPpe  colendanfm  ^«yustafMm 
Papia  exiemt  per  Heridani  alveum  triduo  Venetiam  veni.  Kaiser  Otto  I.  falir 
im  J.  963  (Tgl.  Köpke-Dümmler,  Jahrb.  8.845,  Ottenthai  Regest.  810»),  Otto  III. 
iweimal  (Joh.  diac.  Mnn.  Germ.  SS.  Vif  30.  31)  so  von  PaTia  nach  Kavenna 
hinab.  Pavia  war  zu  jener  Zeit  auch  als  Handelsstadt  von  Dedeutting,  VgU  Looel, 
Die  Entatehnng  der  Vuriierrschaft  Yenedigü  au  der  Adria  Ö.  &2  G. 

Die  Urkonden  darftber  aind  j«tat  ttberaichtUcli  herausgegebaa  in  dan 
DoetunenH  per  la  Storia  ItäUana  XI  (1899)  ron  U.  Paaqvi:  DoeumenÜ  per  ta 
Itoria  della  cittä  di  Arezso  nel  medio  eco.  Vgl.  Y,  Lasini,  I  confini  siorid  äti 
veeeovado  di  Siena,  Buüttt  uo  Sene-e  di  Storia  patria  VII  (1900)  und  (IDOl). 

^1  E.t  wird  nur  die  Zeit  a  tempore  Nnrsetis  (so  nm  660)  odor  a  tempore 
liomnuurum  (so  in  den  J.ihrv  n  714  und  715)  berücksichtigt. 

Es  handelt  sich  um  die  Gegenden  vun  Asciano,  Montepulciano,  Pienzai 
Montaleino.  Ober  die  in  dan  Streiturkuuden  geoanuten  Pfarren  vgl  (naob  Bepett, 
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sehlosBon  Siena  nicbt  ein.  Die  Altertunuforscher  in  Siens  Bind  der- 
malen der  Ansicht,  daß  da«  Territorium,  anf  dem  ibre  Stadt  go- 
grfindet  worden  ist,  im  frliheren  Altertum  nioht  (wie  wir  oben  an- 
nahmen) SU  ArrdiMm,  sondern  daß  es  an  VoUUerrae  gehört  habe. 
Gesttttst  wird  diese  Ansicht  durch  den  Umstand,  daß  Mttnsen  von 
Volalerrae  sowohl  im  Tal  der  Slsa^),  als  auch  speiiell  anf  dem 
Boden  Ton  Siena')  gefunden  worden  sind. 

Von  der  Besiedlaog  der  in  Frage  stehenden  ( Jegand  in  etrus- 
kischer  Zeit  legen  zugleich  Zeugnis  ab  die  Funde  von  S.  Casciano 
und  bei  den  Ruinen  von  Castro  Pogna  oder  Le  Masse  del  Poggio 
di  Marciaila  (westlich  v<>n  Tavarnelle)  —  beide  auf  dem  Woge  von 
Faeßulae-Florenz  nach  Poggibonsi  im  Tal  der  Elsa^j.  Es  ist  möglich, 
daß  bis  hieher  schon  im  Altertum  das  Qebiet  von  Faesulae  reichte, 


und  Troya)  Pasqni  1.  c.  p.  18  f.  Über  die  Abgrenzung  des  Q«bi«tS8  Ton  8aena 
JuUa  CIL.  XI  p         des  Gebietes  von  Arretium  p.  837. 

*)  So  bei  M  lit' riggioni  (nordweatl.  von  Siena,  aut  einer  Anhöhe  über  einem 
Zufluß  der  EUa)  im  Jahre  1894 ;  eia  Teil  der  dorttgen  Funde  kam  al<t  Geschenk 
BAch  FloMM  in  den  Baal  Y  des  Miueo  «fniseo.  V^L  Milani,  JfuMO  topografico 
Sifuria  (FIrease  1898}  p.  59:  una  moneta  rarisrima,  la  ^uaXe  reea  ü  nme 
di  VoUerra  (iupondio  em  la  etaoe  interUtQ  Velathri)  e  tolto  dal  moMtar«  dl 
umUmba  di  Xonterigffiom  d«l  SM.  III— IIa.  Ch,,  un  nwhiliare  cost  abhotidantef 
che  nella  casa  stessa  del  generoso  donatore  (Giulio  Ternisi),  consiitiiisce  da  sh 
solo  un  vero  e  proprio  mubco.  Cf.  Notizie  dogli  sc-avi  1894  p.  61.  Yolterraner 
Münzen  sind  auch  bei  Colle,  Casulo,  Poggibonsi  gefanden. 

*)  VgU  P.  Bossi,  Le  origini  di  Siena  (Conferense  teniite  aalU  r.  AeaadAuia 
d«i  Boui,  Sisna  1895)  p.  88  ff.  fiber  etraeUeelie  Fonds^  die  in  den  letetea  De- 
eennien  aneii  bei  Siena  gwnaehl  worden  sind.  Über  die  Mfinifiinde  (nach  A.  Liaiai) 
p.  35  f. :  entro  Siena  o  in  prassimitä  delle  sue  mure,  si  trovarono  frequeniemenU 
dei  sestanti  e  delle  once  di  foggia  particolare,  fuse  a  forma  di  ghianda,  con  una 
clava  rilevata  ncl  ptpzzo.  Queste  monete  sono  comuni  in  Siena,  e  il  cav.  Lisini, 
me  ne  ha  mostrate  alcune  da  lui  stess'y  raccoUe  dentro  le  tnnra  della  ciitä,  e 
canaervate  nd  museo  dei  Fistucfitici.  Üra  nun  e  certo  se  q^ueata  moneta  carat- 
UrisHoa  dMa  —  «ome  oleum  riUngono  (cf.  Oafmcci,  U  moncf«  Itatiia 
anUea,  (1086,  p.  15)  —  attfibuini  a  79U€rrai  dd  the  ae  fot$e  prwatOt  aatiMte 
detfa  pOt  grmnde  impffftanm  per  la  ttaria  delV  antico  terrUorw  senese. 

•)  Vgl.  Dennis,  Die  Stgdte  und  BegrSbnisplÄtee  Etruriens  (d.  Übers.  1852) 
S.  436.  Er  erwähnt  .auch  S.  45t  etruskis«  Iuj  Gräber  zwischen  Poggibonsi  und 
Casteliina,  ebenso  zwischen  Collo  und  äiena.  Im  Museo  topografico  Etrusco  zu 
Florenz  finden  sich  auch  ^  I88ö  gefunden)  etrnskische  Objekte  aus  Castel  Fiurentino. 
—  Dennis  vereeiehnet  ttberdiee  «olche  fttr  MontaperU  (OenkmSler  der  Gilaier) 
8.  4»,  für  Montaldno  8.  m,  Fiensa  a  454.  Über  die  Gefend  sfidAaflieb  von 
Sienn  Tgl.  aneb  T.  Loelni,  BoewnewU  e  itahtH  dd  ewfelto  di  Montisi^  im  Bullet. 
SeneM  VI!  (1900)  p.  363:  in  questa  regüme,  come  in  tutte  quelle  vicine  della 
Val  d\isso  e  della  Val  d'Orcia  le  frequent i  scopciie  di  antichitä  etrusche  e  TO- 
mane  aUestano,  che  qui  fik  un  ceniXro  oJtritato  fin  da  queW  ^oche  remote. 
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wie  im  MitteUlter  das  Bistum  dieses  N»meDs'),  ooob  ehe  die  Flo- 
rentiner dahier  mit  Siena  m  nyalisieren  begannen. 

Sudwlrts  stieß  das  Gebiet  Ton  Ärrämm  an»  das  sich  auf 
Kosten  Gortonas  und  dnsinms,  die  frtther  mMchtiger  waren,  erweitert 
stt  haben  sebeint').  Die  Arretiner  waren,  wie  wir  sahen,  unter  der 
römischen  Herrschaft  besonders  begOnstigi  Sie  und  die  Yolterraner 
erhielten  sich  mftchtig,  bis  die  rOmisehen  Bttrgerkriege  und  die 
darauf  folgende  Ansiedlung  römischer  Veteranen  auch  ihre  Gebiete 
ioa  Mitleiden  zo^i:. 

Da  diu  \  ()laLei lauer,  Arretiner,  Faesulaner  för  die  von  Marius 
und  Cinna  r.^  führte  Partei  sich  entachieden  hatten  —  nunmehr  (seit 
89  V.  Chr.)  römische  Bürger,  die  verschiedenen  Tribus  2U<^ericiiiitiben 
waren'j  —  warf  sie  Sulla  mit  Waffengewalt  nieder,  das  hochgelegene 
Volaterrae  erst  nach  zweijähriger  Belagerung  (82  — 80  v.  Chr.).  Diese 
Stndt  wurd  '  dann  mit  dem  Verluste  des  Bürgerrechtes  und  ihres 
ager  bestraft,  was  eine  radikale  Veränderung  des  hergebrachten 
Besitzstandes  bedeutete.  Doch  wurde  nach  Sullas  Tod  manche  Härte 
gemildert^),  so  daß  an  der  Bewegung  Catilinas  wohl  Arretiner  und 
Faesulaner  sich  betheiligten'),  hingegen  die  Volaterraner  auf  Cicero 
ihr  Vertrauen  stützten,  der  sich  ihrer  warm  angenommen  hatte 
Anoh  Cäsar  seigte  sich  während  seines  Konsulates  (59    Chr.)  gnädig, 

')  Dnn  eben  erwähnte  Castellina  gehörte  sum  Bi«lam  von  Faentlae.  Vgl« 
Bull.  Sene.so  VIII  p.  242. 

*)  Cortona  und  Clusium  werden  von  den  Arretinern  im  Mittelalter  das  eine 
iMliMnekt^  das  siidsrs  iMiIrliigt.  über  (hrtüna  vgl.  Pasqui  i>ocMffi«iilf  eit*  p.  tS 
Aom*  und  p.  49  («ow.  JZ),  ebenda  die  swsi  Urkundea  rom  J.  1986  n.  M4  und 
Coriana  lag  dam  ab  im  Comitaft  toh  Aresse,  nateretand  anoh  in  kirohKdisr  Be« 
siehon{^  dem  Bischof  von  Arezzo  (wn»  ich  mit  BeziehiiBg  auf  Corp.  ZI  p>  840j 
ragleich  adf  K'^petfi  und  Dennis  S.  65H  hervorhebe). 

•)  l'ulaterrae  der  Sahaiina,  Arretium  der  l'umptina,  Faesulae  der  Scaptia. 

*)  Cicero,  de  domo  79;  Pujmlus  Jiovianus  L.  SuUa  dictatore  ferente  coinitiis 
CMtuirUUis  municipiis  civitcUem  ademit:  ademU  eisdetn  agros:  de  agris  ratum  est: 
fmt  entsi  popuU  potatoB:  de  doUaU  ne  tarn  diu  «iiimImi  tmluitf  juam  «Um  «IIa 
SuXlani  tempariB  ama  valueruni.  An  vero  Voiaterfmiii,  cum  etwm  tum  essenf 
in  armii,  L,  Sulla  victor,  re  publiea  reeuperatot  comiHis  eenturioHt,  etvifeUam 
eripere  non  potuit^  hodiequ€  Volaterrani  nan  modo  civefi,  i^eä  etiam  opHmi  cives 
fruuntur  nobiscum  sinnd  hur  rl vitale.  —  Vgl.  Pro  Caecina  18;  a»!  Attic,  1,  19 
a.  and  n.  O.  Iliezu  Bormann  in  CIL.  XI  p.  824.  Mommsen,  ötaatar.  III  139  f. 
Strafrecht  Ö.  647. 

•)  Cic.  pro  Mnrena  49 :  (CatÜinam)  circumfiuentem  colonorum  Arretinorum 
€t  Famiemorum  exereUu:  quam  torbas»  diarimütimo  ex  genere  distingu^mt 
homine»  pereiilsi  Suttani  temjiorM  eeUamüaie*  Vgl.  Uera  Mommaen,  Honnee 
XVm  165  f. 

*)  YgU  beeoadera  CSe.  ed  lamU.  JJOl  4.  ft. 


Digitized  by  Google 


HAHNIBAL  BEI  DEN  LIOUBEBN. 


338 


Die  UmwalsQBg,  die  durch  die  erneuten  Bftrgerkriege  hervor- 
gemfen  wurde«  fand  ihren  Absehluß  erst  unter  Augustus^  indem 
aus  Gebietsteilen  von  Volaterrae  und  Arreinm  ein  neues  Gemein- 
wesen susammengesetst  wurde»  die  Kolonie  Serena  Mia^),  die  der 
trüm  Oufet^na  augeschrieben  wurde.  Hierauf  trat  Bube  ein.  Die 
Stadt  Siena  entwickelte  sieb,  obwohl  an  keinem  Flusse  gelegen'), 
indem  sie  den  Verkehr  der  auf  dem  Berge  gele*genen  Orte,  wie  vor 
allem  ViMerrae,  in  die  £bene  ablenkte*),  naeh  dem  Zusammen- 
sturse  des  Reiehes  aber,  weil  die  frequenteste  Straße  der  Longo- 
harden  und  Franken  von  Pavia  üher  Luca,  und  von  da  über  Siena 
nach  Rom  führte.  Seit  dieser  Zeit  begriff  das  Gastaldat,  später  die 
Grafschaft  von  Siena  auch  einen  Theil  des  Bistumssprengeis  von 
Arezzo  in  sich*). 

Aus  dem  Gesagten  liabon  wir  fttr  die  Frage,  die  uns  zunächst 
beschäftigte,  die  Konsequenzen  zu  ziehen. 

Da  Hannibal  nur  faesulanisches  und  arretinisches  Gebiet  be- 
rührte, konnte  er  nicht  über  Poggibonsi  und  Siena  ziehen,  da  er 
hier  auf  volaterraniBche  Ortschaften  gestoßen  sein  würde,  bei  welchem 
Schluß  sich  immerhin  noch  Schwierigkeiten  genug  ergeben^).  £8 
sind  vor  allem  die  alten  Wegeverbältniase  der  Gegend  keineswegs 
klargelegt,  wenn  sehen  die  Lokalforsober  darauf  au  achten  be- 
ginnen*). 

')  „Die  Nachsetzung  des  Namens  legt  die  Frage  nahe,  ob  der  Stadt  das 
Kolonierecht  mit  der  Terleihong  des  Jnliaehen  Namens  migleich  verlielien  worden 
Mt.**  Mommsen,  Hermes  ZVIII  182.  Vgl  P.  BoisI,  Siena  eoUntia  Romana  (Con- 
forenia  tenata  11  IS.  apiäle  1897).  Siena  1897,  p.  87 1 

*)  Daber  die  Wasserversorgung  ein  Moment  von  Bedeutung  war.  Vgl.  CIL. 
VI  1793,  wonach  sich  am  AuR^^ang  dee  IV.  Jahrbonderts  n.  Chr.  ein  Würden- 
träger darum  verdient  gemacht  hat. 

•)  Von  einer  Rivalität  Voiterras  in  dieser  Beziehung  ist  nie  die  Ke  lö.  Auch 
im  Mittelalter  nicht,  wo  das  Bistum  von  Volterra  (bei  Sovicille)  bis  in  die  nächste 
Nlhe  Ton  Siena  reichte. 

*}  Vgl.  Davidtoha,  Qeidi.  TOn  Florens  I,  65.  Politiieh  warde  Ateno  von 
Siena  llberflflgelti  aber  In  klrchlicber  Beaiehnng  behauptete  Arewo  jene  18  etrittigen 
Pfiuvbezirke. 

•}  Hat  ITAnnibal  auch  nicht  Pisanisches  Gebiet  betreten?  Im  X.Jahrhundert 
n.  Chr.  reichte  dies  bis  Knipoli  („Inportu"  der  Itinerare,  „Curtis  Kmpori'*  a.  937 
vgl.  Davidsohn  Gesch.  von  Florenz  I  85,  Forschungen  I  21).  S.  Miniato  rechnet 
Bormann  m  Volaterrae*  Nach  Dennis  S.  456  warde  das  Gebiet  Ton  Volaterrae 
noch  nordwlrta  Tom  Arno  ble  einsehließlieh  Iau»  (und  Luna)  sich  erstredet  haben. 
Doeh  kommt  aneh  hier  iranisches  Gebiet  In  Frsge.  Im  allgemeinen  befand  man 
sich  in  MLigorien*',  gegen  das  Pisa  die  Grenze  hielt. 

•)  Im  Bullet.  Senese  VllI  (1901)  p.  136  ff.  ist  eine  toniba  Eomana  scoperta 
a  Scorgiano  (12  Millien  von  Siena)  beschrieben.   Znm  Schloß  heiAt  es  p.  140: 


Digitized  by  Google 


326 


QEO&Q  SCaOK. 


wonfon  hal)en  mag,  drückt  er  wohl  in  den  Schlußworten  seines 
zweiten  Artikels   (S.  1G3    aus:  so  scheinen  mir  doch  übf»r- 

wiegende  Wahrecheinlichkeitsgründe  daiür  /  i  sprt  nlipn,  beide 
AaÜerlicb  und  innerlich  auf  das  engste  verbundene  Dokumente 
ungeteilt  dem  Kaiser  Euzuweisen,  der  wie  kein  anderer  bestrebt 
geweMD  ist,  das  Andenken  an  die  Vergangenheit  des  rtfmisoben 
Volkes  neu  su  beleben". 

£s  ist  nämlich  eine  awar  nicht  notwendige^  jedoch  sehr  nahe- 
liegende Folgernng  ans  den  Darlegungen  Mommsens,  daß  Domitius 
auch  die  Bintragang  der  Magiitratstafel  anznsehreiben  sei.  Vgl. 
Monmsen  F.  H»  76:  „..«Dies  awingt  ja  nicht  an  der  Annahme, 
daß  icbon  er  (Domitius)  anf  die  Fronte  derselben  die  Magistrats- 
tafel  hat  einhaaen  lassen;  aber  nachdem  erwiesen  ist,  daß  die  Tafel 
vor  724  sich  an  ihrem  Platse  befand,  ist  die  Kombination  nn- 
abweislich".  Unger,  der  Mommsens  Ansfhhrungen  Tollinhaltlich 
beistimmt,  beaeiehnet  awar  Domitius  nicht  namentlioh  als  t,wirk- 
Itehen  Verfasser*  der  Magistratstafel,  doch  dürfte  er  ihn  meinen, 
wenn  er  (Neue  Jahrb.  f.  Phil.  143,  S.  289)  sagt:  „Verantwortlicher 
Verfasser  war  der  Oherpontifex  (von  710  bis  Ende  741  oder  Anfang 
742  Li'pKius,  ...iliia  lolgte  Augustu»),  wiikiichur  wohl  einer  von 
seinen  Schreibern,  ein  pontifex  minor^\  Als  verantwortlichen  Ver- 
fasser k()nnen  wir  Lepidus  ohne  weiteres  streiclien.  Er  hatte  sich 
in  dem  nämlichen  .Tnhre,  in  welchem  die  Regia  wieder  erbaut  wurde, 
dem  Caf'sai-  in  Si/.ilien  nnf  (inado  und  Unornado  ergeben  nnissen. 
Dieser  schenkte  i}im  zwar  das  Leben,  schickte  ihn  aber  als  Ge* 
fangenen  nach  Circei,  wo  er  als  Oberpontifex  bis  741/13  noch  lebte. 
Von  dieser  Stelle  aus  hat  er  sicherlich  auf  die  Abfassung  dar 
kapitolinischen  Fasten  nicht  eingewirkt. 

Wenn  auch  Augustus  dem  Lepidus  die  Würde  eines  Ober- 
priesters ttberließ,  die  ihm  das  Volk  sowohl  um  718/36  als  auch 
später  öfters  anbot  (vgl.  Mon.  Ancyr.  II  23  ed.  M.'  p.  45),  so  ergibt 
sich  doch  wohl  von  selbst,  daß  in  den  Entschließungen  des  Ponti- 
fikalkoUegiums  von  718/36  an  nur  er  die  Fttbrung  hatte.  Wir 
würden  auch  dann,  wenn  Lepidus  in  Rom  als  Oberpontiiex  gelebt 
bitte,  die  Mitwirkung  des  Augustus  bei  der  Aufstellung  der 
Msgistratstafel  aus  mehreren  Grtlnden  anaunehmen  berechtigt  sein. 
Diese  Gründe  bekommen  nunmehr  eine  kräftige  Sttttse.  Der  Umstand 
nämlich,  daß  die  UachtbefugoissO  des  Oberpontifex  faktisch  in  die 
Hände  des  Augustus  gerade  in  dem  Jahre  kamen,  in  welchem  der 
Neubau  der  Rcp^ia  erfolgte  und  die  Eintragung'  der  ^Maj^istratslistc 
sicherlich  geplant  war^   kauu  unmöglich  auf  eiuera  bioüen  Zufalle 
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beruhen.  Es  liegt  vielmehr  f(lr  jeden,  der  die  Vorliebe  des  Augustus 
für  antiquarische   Forschungen   im  Ange   behält,   auf  der  Hand, 
daß  niemand  nnrlerer  denn   dieser   als  der  verantwortliche  Ver- 
fasser der  Magistratalafel  zu  gelton  hnt.    Wer  etwa  sein  Ratgeber 
oder   Helfer  war,   das   soll   in   einer   eingehenden  Unterauchung 
Uber  die  beiden  viel  besprochenen  Dokumente  klargelegt  werden. 
Die  Rolle  aber,  welche  Mommsen  (R.  F.  IX,  76)  dem  Domitius  bei 
der  Eintragung  der  Magistratstafel  zuweist,  ist  demnach  nicht 
y^nnabweislich'*,  sondern  gewiß  insofern  einzuschränken,  als  Au- 
gustus einen  gaten  Anteil  mit  ei  hält.    Mit  richtigem  Gefühle  hat 
bereits  Bormann  (Festschrift  für  Benndorf  S.  286)  bei  voller  Auf- 
recbthaltang  von  Mommsens  Zeitansfttaen  dem  Angustos  neben 
Domitius  seinen  Plato  angewiesen,  nachdem  schon  vor  ihm  Gardt- 
hansen (Augustus  und  seine  Zeit  L  2,  S.  897)  gans  unzweideutig 
neuerdings  Augustus  als  den  alleinigen  Urheber  der  Magistratslisten 
beseichnet  hatte.   Er  schreibt  «.  a.  0.:  «Hier  waren  frflher  die 
offisiellen  JahrbOoher  des  rOmiseben  Staates  vom  Oberpontifex 
Offentlieh  ausgestellt  gewesen  und  Augustus  folgte  den  alten  Tra- 
ditionen, wenn  er  eine  neue  Redaktion  veranlagte  und  die  Listen 
der  Magistrate  auf  den  Wandflftchen,  die  der  Triumphatoren  auf 
den  vorspringenden  Pfeilern  eingraben  ließ.  Ob  das  im  Jahre  724/30 
oder  erst  bei  Ubcrnfihme  des  höciisten  Pricsternmtos  im  Jahre  742/12 
eriolgte,   ist   liir   unsere  Zwecke   gleichp;filtie:"  u,  e.  w.  Darnach 
scheint   Gardthausen    einen   Zweifel   in    die  Hichtigkeit   der  An- 
nahme Mommsens  über  die  Abfassungszeit  der  Magistratsliste  zu 
setzen.   Gar  so  gleichgültig  ist  tibrigens  die  richtige  Beantwortung 
dieser   Frage   auch    für   die   Zwecke   Gardthaiisens    nicht.  Wer 
eine    von   ^lommsen    wesentüch    abweichende    Anschanung  ver- 
tritt,  darf  die    vielbcsproclienc    Datierung  nicht  so  nebenbei  be- 
handeln. Allerdings  verliert  die  Frage  an  Wichtigkeit,  wenn  Domitius 
mit  Recht  in  der  Fastenfrage  fast  vollkommen  ausgeschaltet  werden 
kann.  Das  muß  jedoch  erst  nachgewiesen  werden. 

In  der  Tat  scheint  Domitius  in  die  Fastenfrage  wie  der 
Pontius  ins  Kredo  gekommen  zu  sein  und  der  Mann  dürfte  auch 
'die  bescheidenere  Kolle,  die  ihm  Bormann  gegenüber  Mommsen 
zuweist,  dem  Augustus  abtreten  müssen.  Es  ergibt  sich  dies  aus 
der  richtigen  Beurteilung  der  Nachrichten  Uber  seinen  Triumph 
und  den  daran  gebundenen  Neubau  der  Regia. 

Domitius,  ans  einem  der  vornehmsten  republikanischen  Ge* 
schlechter  stammend,  war  ein  eifriger  Anhänger  des  älteren  und 
jüngeren  Caesar.  Für  seine  wertvollen  Dienste  wurde  er  mehrmals 
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attsgeseicbiiet  Zii  diesen  Amiseieliniingen  gehOrt  aveh  sein  Tk>mmph 
ttber  Spanien  im  Jahre  718/36.  Spanien  gehörte  damals  bekanntlich 
BU  den  ProyinBen  des  Caesar,  welchem  demnach  ein  Trinmph  Uber 
diese  Provinz  rechtlich  allein  anstand.   Doch  machte  Caesar  "von. 
einer  Gepflogenheit  G^brancb,  die  wir  schon  Tor  ihm  eine  geraume 
Zeit  hindurch  beobachten  können,  indem  er  seinem  Unterfeld herrn 
einen  Triumph  dekretierte.  Wir  finden  dies  ausdrücklich  bei  Cassius 
Dio   XLVIII  42   überliefert:   Tuxdjv  tg   tüjv   ^ttivikiojv    kqitoi  Tr\c 
'Ißripi'ac  TLU  Kaicapi  irpocTeTUffueviic  firpoc  yap  idc  tujv  KpaiouvTuuv 
ßoüXr|C€ic  Kai  ai  Tijioi  Toic  uirocTpuTrjfOüci  cqpiciv  efifvovTo).  Aber 
nicht  nur  den  Triumph  verdankte  Domitius  dem  Augustus,  sondern 
nuch  die  Ooldmittel  zu  dessen  Feier.    Cassiuti  Dio   fährt  nämlich 
fort:  TÖ  Te  xp^cfov  t6  irapd  tujv  iiöÄeujv  ec  auid  €iijueöc  bfbocöai  ex 
^iöviüv  Tiuv  'IßripiKLuv  ?\aß€  KOI  an'  auToO  tö  jüi£V  Ti  ec  t^v  dopTfiv  dvd- 
\wc^P  TÖ  be  hi]  TiXeiov      tö  ßaciXeiov. 

Die  Stelle  könnte  den  Anschein  erregen,  als  ob  wir  es  mit 
einer  Noblesse  eines  römischen  Triumphators  zu  tun  hätten.  Dazu 
wttrden  durchaus  nicht  die  sonstigen  Nacluichten  ilber  den  sehr 
eigenntttsigen  Domitius  stimmen.  Vgl.  über  ihn  Drumnnn  III  3  ff. 
Obrigens  führt  uns  Cassius  Dio  in  den  folgenden  Worten  selbst 
zur  richtigen  Auffassung  der  Stelle,  die  eioer  kursen  Erläuterung 
bedarf. 

Wenn  Domitius  das  aurum  earonarwm  nach  Cassius  Dio  ^nttr'^ 
von  den  Städten  Spaniens  nahm,  so  ist  damit  ausgesproehen,  daß 
er  es  auch  von  einer  anderen  Seite  hätte  nehmen  können.  Recht- 
lich stand  ihm  das  mrum  eoronarwm  aus  den  Städten  Spaniens 
ebensowenig  su  wie  der  Triumph;  doch  war  diese  Beitragsleistang 
wohl  eine  selbstverständliche  Folge  der  Bewilligung  des  Triumphes. 
Daß  Domitius  an  keine  andere  Provina  Anforderungen  stellen 
durfte,  ist  klar.  Es  bleiben  also  bloß  die  italischen  Städte  flbrig 
und  diese  leisteten  allerdings  den  Triumphatoren  ein  antrum  coro- 
narium.  Vgl.  Plutarch,  Aemilius  Paullus  34;  Cassius  Dio  XLII  60) 
LI  21.  Daß  Domitius  diese  Beisteuer  ans  freien  Stttoken  zurttck- 
gewiesen  habe,  möchte  ich  bezweifeln.  Zu  einer  Verzichtleistung 
konnte  ihn  Augustus  verhalten,  und  daß  er  es  getan  haben  dürfte, 
geht  aus  seinem  eigenen  Verhalten  in  dieser  Angelegenheit  gegen- 
über den  ilalibchen  Städten  hervor.  Vgl.  Mon.  Ancyr.  4,  26  ed. 
M'  p.  89:  Auri  coronari  pondo  triginfa  et  qitinque  millia  municijiiis 
et  colouis  Italiae  confcrcntihui^  ad  tnum})ho[s]  menu  qumium  consul 
rcmisi,  et  postea,  qiwtienscumquc  iniperntor  afppt'JlhUus  sum,  auruni 
coronarium  non  ticcepi  decernentibus  municipii[sj  et  coloni[sJ  aequ[e] 
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beni[g]ne  adgue  antea  äecrweraw^  Wm  er  selbst  wohl  ans  Bttekeldit 
auf  die  Kot  in  Italien  tat,  das  mag  er  aueh  toh  seinem  Unter- 
feldberrn  verlangt  Haben. 

Augustus  scheint  aber  nooh  eine  aweite  Bedingung  an  die 
Ehre  des  Triumphes  geknüpft  au  haben,  nftmlich  die  Verwendung 
der  Gelder  aus  den  StSdten  Spaniens  an  einem  bestimmten  Baue. 
Es  ist  freilich  eine  alte  Gepflogenheit  der  Triumphatoren,  aus  den 
Beutegeldem  in  Born  ein  dauerndes  Denkmal  au  sehaflfon  aum 
Danke  flttr  die  helfenden  Gdtter  und  zur  Ehre  ihrer  gens.  Bei 
manchen  derartigen  Bauten  in  der  republikanischen  Zeit  mag 
wohl  der  Wunsch  des  Senates,  der  den  Triumpii  bewilligte,  be- 
stimmend gewesen  sein,  insbesondere  wenn  Öffentliche  Bauten  einer 
Wiederherstellung  bedürftig  waren.  In  erhöhtem  Maüe  zeij^t  sich 
eine  solche  Einflußnahme  bei  Augustus  (vgl.  Gardthauson  a.  a.  O. 
I.  2,  S.  989;  Sueton,  Aug.  30).  Bei  dem  Neubaue  dor  Regia 
durch  Domitius  Calvinus  haben  wir  diesbezüglich  keine  bestimmte 
Nachricht,  doch  dürfen  wir  einen  Druck  von  Augustus  voraus- 
setzen (vgl.  Gardthaimen  a.  a.  O.  S.  982).  Eine  Stütze  erhält 
diese  Annahme  durch  folgende  Erwägungen:  Der  Neubau  wird 
beschlossen  und  ausgeführt  in  dem  Jahre^  in  welchem  Augustus 
dem  Oberpontifex  in  Circei  als  Gefangenen  seinen  Wohnsitz  an- 
wies und  damit  faktisch  Leiter  der  Verfügungen  des  Pontiflkal- 
kollegiums  wurde.  Es  darf  ferner  mit  Fug  und  Recht  in  diesem 
Zusammenhange  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  um  die* 
selbe  Zeit  zwischen  717/37  und  720/34  das  Hereon  des  Divus 
JulitM  vollendet  wurde.  Vgl.  O.  Bichteri  Die  Augustushauten  auf 
dem  Forum  Romanum  (Jahrb.  d«  Archaecl.  Instituts  IV  137  fF.). 
.Zweifelsohne  durfte  schon  aus  Rücksicht  für  das  benachbarte  Ge- 
bäude der  Neubau  der  Regia  nur  im  Sinne  des  Augustus  erfolgen, 
weshalb  Domitius  gezwungen  war^  den  grOßten  Teil  seiner  Gdder 
aus  Spanien  für  diesen  Bau  aufauwenden.  Die  Regia  ist  sohin 
eine  der  ersten  Baulichkeiten,  welche  nach  den  lotentionen  des 
Augustus  von  einem  seiner  Unterfeldherren  aufgeführt  wurde,  und 
damit  ist  das  Bedenken  Jordans  (Top.  I.  2,  301)  erledigt:  „Aber 
schon  daß  Domitius  bereits  im  Jahre  718  nach  der  von  Augustus 
eingeführten  Bauweise  mit  massiven  Maimorblöcken  gebaut  haben 
sollte,  erregt  Jiedenken". 

Besonders  angenehm  mag  dieser  Druck  des  Augustus  dorn 
Domitius  nicht  gewesen  sein,  wie  der  Schluß  der  Stelle  des  Cassiua 
Dio  besagt,  dessen  inhaU  miLimehr  so  recht  verständlich  wird: 
KaTOKauBev  fäp  ai&xd  dvijiKOÖojurjct  Kul  Ka0ifcpu>cev  dXXoic  li  tia 

Wi*a.  Stnd.  XXIV.  180t. 
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Xcqyiirpi&c  Kocfi^cac  xal  ekdciv,  Sc  irap&  toC  Kakapoc  die  Ka\  drroötjbcfuv 
^T^coTO.  Ka\  aOr&c  &iTotTif)6€k  Scrcpov  oök  MbuiKcv  €(rTpair€Xtqi 
Xpnc^M^voc*  d)c  T^p  odK  Ixuiv  iKavouc  dmiP^ac  „TT^)it|K»v  Tiväc",  iqn\, 
„leal  5pov  odTdc^  koA  o6tuic  IkcIVoc  dicvi^icac  Tf|v  UpocuXfov  dvoKCtceca 
cq>dc  etace. 

War  der  Neuban  der  Regia  voll  und  gans  ein  Werk  des 
Domitius,  so  war  der  Dedikationstag  dieses  Gebäudes  ein  Ehrentag 

der  gens  Donntia.    Dazu  stimmt  gar  schlecht  die  Knauserei  des 
Domitiuä  an  diesem   inge,  ludem  er  sich  von  Augustus  Statuen 
ausborgte   zur  Verherrlichung  der  Feier.    Ist  dieser  Vorgang  an 
und  für  sich   schon  bezeichnend  genug  für  die  Mitwirkung  des 
Augustus  beim  Neubaue  der  Kegia,  so  würde  diese  Annahme  noch 
mehr  gewinnen,   wenn  die  Statuen,    wie  dies  bei  der  Einweihung 
eines  Baues  infolge  eines  Triumplies  wahrscheinlich  ist,  Beulestücke 
aus  einem  Kriege  waren.  Daß  dann  Augustus  diese  Statuen,  mögen 
sie  welcher  Provenienz  immer  gewesen  sein,   in  der  Regia  beließ, 
das  verdankt  Domitius  doch  nicht  seiner  einfältigen  Ausrede.  Oflfen- 
bar  wollte  dieser  keine  weiteren  Opfer  für  den  Bau  bringen,  dessen 
eigentlicher  Urbeber  seinen  Zeitgenossen  gar  wohl  bekannt  war, 
während  es  jener  nicht  bei  diesem  einen  Schmucke  seines  Werkes 
bewenden  ließ.    Es  wurden  nämlich  von  ihm  aus  der  ägyptischen 
Beute  zwei  „Karyatiden"  vor  der  Regia  aufgesteJlt,  wie  Fiinius 
N*  fa.  XXXIV  48  berichtet:  Alexandri  quogue  Magni  tcäfemaculum 
suHinere  tradmtur  soUtae  siatme,  ex  ^uitms  duae  ante  Mariis 
ÜHoris  aeäem  dkatae  sunt,  totidem  anfe  regiam.  Durch  diesen  her- 
vorragenden Schmuck  bezeichnet  er  so  recht  deutlich  den  Baa  als 
seine  Schdpfuog.  Wenn  er  endlich  im  Jahre  742/12  (Cassius  Dio 
LIV  27)  die  Regia  den  Yestalinnen  11berließ|  so  war  er  zu  dieser 
Schenkung  doppelt  berechtigt.  Daß  deren  Neubau  trotz  des  geringen 
Anteüesi  welchen  Domitius  daran  hat,  als  Bein  Werk  überliefert 
ist,  das  ist  nicht  nur  nicht  aui&llig,  sondern  stimmt  gar  wohl  su 
dem  sonstigen  Verhalten  des  Augustus  (vgl.  Man,  Anejfr,  4,  3  ed. 
M*  p.  78). 

Erhält  80  Domitius  schon  beim  Neubaue  der  Regia  eine  ganz 
bescheidene  KoIIe  zugewiesen,  so  dtirfte  er  iür  die  Eintragung  der 
Fasten  g«r  nicht  in  Betracht  kuuimeu.  Als  Beispiele  für  die  Ver- 
öffentlichung von  Denkmälern  an  Gebäuden  werden  nußer  unseren 
Dokumenten  vor  allem  herangezogen  das  sogenannte  Monum.  Ancijr. 
und  die  acta  Ärvalium  (vgl.  C.  I.  L.  P  p.  5,  a.  1).  Mit  volhm 
Rechte  dürfen  wir  sucl;  die  Elogien  auf  dem  Augustnsfoi  um  mit 
einbeziehen.  Sie  sind  eine  Auslese  aus  den  tüuli  imaginum  in  den 
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Atrien  der  adeligen  Familien  der  römischen  Republik,  angebraeht 
im  Atrium^  das  der  iranmebrige  Alleinherrscher  ali  Mittelpankt 
seinaB  Staates  erbaut  hatte«  Vgl.  hierüber  meine  Ausiilhrangeii  in 
dem  Programme  des  Cillier  0^nasiams  1895,  1  ff.  Die  Weltkarfee 
Agrippas  und  aas  sp&terer  Zeit  der  Stadtplan  an  der  Nordwaftd 
des  iempUm  saerw  urhis  gehören  gleichfalls  hieher.  Fttr  die  Elogien 
und  für  das  Mon,  Anej/ran,  ist  Augustas  als  Urheber  bezeugt 
Betreffs  der  acta  ArvalUm  ist  von  mehreren  Seiten  treffend  nach- 
gewiesen worden,  daß  Augustus  die  Anregung  gegeben  habe. 
Nach  dem,  was  wir  Uber  den  Neubau  der  Regia  wissen,  werden 
wir  unter  Berfieksichtigung  der  angeAlhrten  DenkmKler  nicht  mehr 
besondere  Neigung  zur  Annahme  haben,  daß  die  Eintragung 
der  MagislratsHste  auf  die  Initiative  des  Domitius  zurückgehe, 
ßondern  vielmehr  in  Augustus  den  Urheber  erblicken.  Freilich  wird 
Augustus  auch  hier,  wie  bei  vielen  seiner  Öuhöpfungen,  vielleicht 
nicht  das  Urheberrecht  voll  in  Anspruch  nehmen  können;  er  wird 
vielmehr  Iiiebei  gleichfalls  seine  Berater  gehabt  haben.  Aber  die  Aus- 
führung ist  80  recht  in  seinem  Sinn«  und  in  dem  des  Agrippu,  des 
zielbewußten  Mitbegründers  der  römischen  Monarchie,  gehalten. 
Gegen  die  etwaige  Anschauung,  daß  Domitius  sogar  der  Verfasser 
des  Textes  unserer  Magistratstafel  gewesen  sei,  will  ich  kein  Wort 
verlieren  Daß  ich  in  den  Inschriften  auf  der  Regia  keinen  auch 
nur  ziemlich  genauen  Auszuf^  aus  den  annales  maximi  erblicke,  habe 
ich  in  meiner  Abhandlung:  'Das  kapitolinische  Verzeichnis  der 
römischen  Triumphe'  deutlich  genug  durchblicken  lassen  und  ich 
werde  wohl  bald  Gelegenheit  fiaden,  diese  Anschauang  eingehender 
au  begrOnden.   Hier  wsr  es  mir  vor  allem  darum  au  tun,  gegen 


'}  Nichtsdestoweniger  kann  mit  Bormann  a  a.  O.  Sn  der  P«n5nUebk^^ 
welche  den  Arvalenlcatender  gestiftet  hat,  Domitina  Calvlnoe  Termntet  werden. 
Wae  ihn  hieen  dem  Angnstna  empfiehl,  war  aber  nicht  eeine  literariiehe  Bedentong, 

sondern  der  Umstand,  daß  er  einer  der  hervorragendsten  Adelsfamilien  angehörte. 
Das  Mitglied  einer  solchen  brauchte  Augustus,  als  er  „aus  der  büucrlicben 
Druderscbart  ein  vornehmes  Priesterkoücginm"  schuf  (vgl.  Gnrdthausen  a.  a.  O. 
S.  877).  Für  i^eine  Dienste  pcheint  Augustus  dem  Domitius  öfter  gefällig  gewesen 
zu  sein.  So  erfahren  wir  aus  Festus  (ed.  Thewrewk  p.  146),  daO  das  Heiligtum 
dee  MiUiimu  TUimu  weichen  mußte,  ele  Demitliie  Calvinne  leiti  Hans  am  Nerd- 
abhänge  dee  Pslatin  mnhante.  Ee  ist  »elbstveratfladlieh,  daß  hiebet  die  Ein> 
wHUgaag  des  Ani^tns  nSUg  wer.  In  welcher  Weise  Domitius  die  Gottheit 
schadlos  halten  mußte,  wissen  wir  nicht  Vielleicht  dürfte  eine  auf  dem  Palatiii 
gefundene  und  noch  heute  dort  befindliche  Kuriflbasis,  die  nach  der  ATifscbrift 
(C.  L  L.  VI  1301)  ein  Weihgeschenk  des  Domitius  aus  seiner  Kriegöbeute  trug, 
hiermit  im  Zusammenhang  stehen. 

SS* 
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AnBchauungen  Stellung  zu  nehmen,  welche  {geeignet  waren,  die 
Uotersuchungen  über  den  historischen  Wert  der  kapitolioischea 
Fasten  aaf  eine  unsichere  Grundlage  zu  stelien. 

Von  selbst  ergibt  es  sich,  daß  ich  zum  Schlüsse  noch  auf 
eine  Frage  näher  eingehe,  die,  soweit  sie  hier  in  Betracht  kommt, 
naeh  den  jüngsten  Fanden  auf  dem  Forum  m«  E.  definitiv  beant- 
wortet werden  kann.  Aus  den  erhaltenen  Resten  der  Regia  gebt, 
wie  sehen  Jordan  Top.  I.  %  801  betont,  bervor,  „daß  die  architek- 
tonische Gliederung  der  erhaltenen  Bltfeke  eigens  Älr  die  £intragang 
der  Fasten  geschaffen  an  sein  scheint".  Gewiß  sprechen  die  er- 
haltenen Teile  deutlich  genug  dafür,  daß  bereits  beim  Baue  die 
Eintragung  der  kapitolinischen  Fasten  geplant  war,  und  swar  sowohl 
die  der  Magistratstafel  als  auch  die  der  TriumphalBste. 

Über  die  Anordnung  der  Inschriften  wußten  wir  bisher  be- 
stimmt, daß  zwei  Tafeln  der  Oonsulnliste  auf  einer  Schmalseite  des 
Gebäudes  angebracht  waren,  die  weiteren  zwei  aber  so,  daß  die 
dritte  sich  zwischen  dem  Eckpilaster  der  anstoßenden  rechten  Lang* 
Seite  und  deren  zweitem  Pilaster  befand.  Die  Zwischenwand  zwischen 
d«jm   zweiten   und   dritten  Pilaster  war  ohne  Inschrift;   denn  die 
vierte  Tufel  war  sicherlich  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Pilaster 
derselben  Wund  eingehauen.    Vgl.  hierüber  C.  I.  L.  P  3  ff.  Eine 
beachtenswerte  Rekonstruktion  der  Regia  gab  Nichols:  The  Eegia, 
the  atrium    Vestae   and  the  fasti  Capitolini  (Archaeol.   Lond.  L 
227  ff  ).    Er  versuchte  auch  zu   zeigen,  wie  die  Fasten  angebraclit 
gewesen   seien.    Dali   er  nicht  das  Richtige  getroffen,    darauf  Ii  at 
bereits  Hülsen  (Jahrb.  des  Archaeol.  Inst.  1889,  S.  239)  aufmerksam 
gemacht.  Hülsen  hat  dann  selbst  a.  &*  0.  S.  246  eine  Rekonstruktion 
des  Gebäudes  gegeben  mit  einer  etwas  geänderlen  Gruppierung  der 
Magistratstafeln  und  Triumphalpfeiler  (ebendaselbst  S.  248).  Beide 
Forscher  teilen  die  Inschriften  der  West-  and  Sttdwand  su«  Wir 
▼erdanken  diesen  Untersuchnngen  viel  Anregendes,  doch  hat  weder 
ihre  Rekonstruktion   noch   ihre  Zuteilang   der  Fasten  in  den 
neuesten  Funden  eine  Bestätigung  erhalten.   Auf  Gmnd  dieser 
Funde  schreibt  Richter,  Topographie  d.  St.  R.  S.  369:  ^Die  Regia 
bildete  ein  Trapes^  in  dessen  kleinster,  nach  Osten  liegender  Seite 
der  Eingang  war,  von  dem,  wie  von  der  Treppe  noch  deutlich 
Beste  Torhanden  sind.  Die  Westseite  tritt  bis  auf  2  e»  an  die  Hinter- 
wand des  Heroon  des  Dww  Mius  heran.  Hier  war  das  Amtahsus 
der  Kälahres  ponUficum  a  flaminum  angebaut; .....   Die  Nord- 
seite der  Regia  in  der  saera  via  wurde,  bei  Abtragung  des  mittel- 
alterliehen  Straßenpflasters  und  Abrftumung  des  Schuttes  bis  auf 
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das  Niveau  des  antiken  Pflasters,  zwischen  Regia  and  Faustinen- 
tempel  konstraiart.  Drei  Stufen,  die  Iftngs  der  Mauer  der  Regia  ein- 
herliefen,  und  auf  der  anderen  Seite  der  Straße  drei  Stufen  der 
Treppe  des  Faust inentempels  kamen  dabei  zum  Vorschein*^.  Vgl.  NO' 
titie  degU  seavi  1889,  S.  220.}.*  Gegen  fiinselheiten  des  Fdodberiehiea 
hat  svar  Httlaen  (Jahrb.  d.  ÄrehaeoL  Inst  1900|  Areh«  Ans.  S.  8) 
Stellung  genommen;  doch  würde  «ach  das,  was  sieher  feststeht, 
hinreichen,  die  von  Hülsen  vorgesehlagene  Anbringung  der  Fasten 
sa  ersehüttern.  Da  an  der  Westseite  der  Regia  das  Amtshaas  der 
KäUUores  j».  et  ft,  war,  da  hier  die  Regia  bis  aaf  2  m  an  die 
Hinterwand  des  Heroen  des  Diffus  luUw  herantritt,  da  femer  die 
Verlegung  der  sacra  tia  mit  dem  Neabaa  der  Regia  und  dem 
gleichzeitigen  Baue  des  Heroon  des  Divus  lulius  zusammenfllllt,  so 
ergibt  sich  die  Westwand  von  selbst  als  unpassend  für  die  An- 
briüguüg  dör  beiden  ersten  Magistratötafülu.  Damit  ist  auch  die 
Südwand  ausgeschlossen,  gegen  die  mir  übrigens  schon  Bedenken 
aufstiegen  auf  Grund  einer  Bemerkung  Hülsens  a.  a.  0.  S.  249: 
„Warum  aber  blieb  die  Osthälfte  der  büdwand  (VDN)  un- 
beschrieben? Ich  wüßte  dafür  keinen  anderen  Grrund  anzugeben^ 
als  daß  jenseits  Punkt  V  der  von  der  Öffentlichkeit  abgeschlossene 
Komplex  des  Vestaienhauses  bpj^finn  und  daa  weitere  Terrain  dem 
Publikum  nicht  mehr  zugänglich  war^. 

So  ergeben  sich  nunmehr  für  die  Anbringung  der  Fasten  die 
zwei  übrigen  Wände  von  selbst.  Zunächst  wurden  auf  der  schmalen 
Ostseite  die  iwei  ersten  Magistratstafeln  mgehauen,  links  und 
reehts  yon  der  Eingangstttre  an  der  Stelle,  wo  der  Pontifex  Maxi< 
mus  auf  einer  Tafel  die  wichtigsten  Ereignisse,  und  dazu  gehört 
vor  allem  der  Inhalt  unserer  Inschriften,  kundtat»  Daß  diese  Tafeln 
nicht  frei  angehängt,  sondern  durch  eine  aedicUta  geschützt  waren^ 
ist  eigentlich  selbstverständlich.  Die  Umrahmung  der  Magistrats- 
tafeln bestätigt  dies;  denn  ich  sweifie  nicht,  daß  trotz  Hülsen  a.  a.  O. 
S.  250  f.  die  erste  und  aweite  Tafel  ebenso  eingerahmt  waren,  wie 
die  dritte  und  vierte.  Den  Haaptschmuck  erhielt  die  Nordwand.  Idi 
war  schon  seit  Jahren  der  Anschauung,  daß  die  Pilaster  mit 
den  Triumphinschrii^n  nur  dieser  Wand  angehört  haben  können, 
und  freue  mich,  nunmehr  diese  Annahme  mit  den  Funden  im  Ein- 
klang zu  finden.  In  meiner  Arbeit  über  das  Tritlmphalverseichnis 
habe  ich  mit  möglichster  Genauigkeit  die  Notiaen  über  die  Bauten 
infolge  von  Triumphen  gesammelt  und  selbe  bei  den  efnaelncn 
Triumphen  erwähnt.  Diese  Bauten  waren  errichtet  einerseits  vom 
Marsteide  au  längs  der  via  triumphalis  bis  zum  Kapitoi,  ander- 
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seits  an  der  via  Appia  bis  zum  Albanerberge;  ietatere  von  jenen 
Feldherren,  die  in  monte  ÄJUbann  triumphierten.  Diese  Bauten  standen 
in  der  Regel  so,  daß  sie  von  der  via  triumphalis  ans  gesehen  werden 
konnten.    Aus  diesem  Grande  schien  es  mir  bedenklich,  daß  das 
Veneichnis  der  Triumphe  gerade  auf  der  Seite  eingehanen  worden 
sei,  an  ireloher  weder  früher  noch  spftter  Triumphzttge  vorüber- 
gingen.  Sollte  man  gerade  beim  Hanptdenkmal  der  römischen 
Triumphalfeier  diese  Btlcksiohtnahme  außer  Acht  gelassen  haben? 
Nun  der  Plata,  den  wir  yon  diesem  Gesichtspunkte  ans  erwarten, 
f^llt  nunmehr  der  Trinmphaltafel  nach  den  neuesten  Funden  zu. 
Die  richtige  Anbringung  gibt  nns  aber  auch  in  der  Frage  der  An- 
ordnung einen  erwttnschten  Aufschluß«   Hiemit  erhält  nftmlich  der 
„unsymmetrische**  Anfang  der  Magistrats-  und  Triumphslliste  (vgl. 
Httlsen  a.  a.  O.  S.  24D)  seine  einfachste  und  natOrlichste  Erklttrung. 
Die  Urheber  der  beiden  Verzeichnisse  begannen  mit  der  Eintragung 
der  Magistratstafel  an'  der  Wand,  auf  welcher  früher  die  offisiellen 
Kundmachungen  der  Pontifices  öffentlich  ausgestellt  waren ;  dagegen 
begann  die  Triumphaltafel,  damit  die  Triumphe  vollständig  auf  der 
Seite  eiugetragen  seien,  an  welchi;r  diLS  Timinplizllge  vorilbergiugeu, 
aui'  dem  ersten  Pilaster  der  Nordwand  neben  der  via  sacra  vor  der 
dritten  Magistratstafel.    Weil  das  Verzeichnis  der  Triumphe  vier 
Pilaster  in  Anspruch  nahm,  der  Rest  der  Magistratstafel  aber  nur 
melir  zwei  Zwisehenflächen,  so  blieb  eine  Zwischenfläche  zwischen 
den  Tnumphalpfeilern  frei.  Daß  hiefür  die  mittlere  bestimmt  wurde, 
dafür  waren  wohl  die  Triumphinscbriftcn  maßgebend,  die  an  der 
Kordwand  dominierten. 

Vielleicht  ließe  sich  in  der  mittleren  Zwischenfläche  eine  Türo 
denken»  doch  liegt  es  weit  näher  anzunehmen,  daß  an  diesem  Platze, 
Yon  einer  aedicula  umrahmt,  das  Denkmal  einer  Gottheit  stand,  die 
aus  naheliegenden  GrUnden  nur  der  Kriegsgott  Mars  gewesen  sein 
kann.  Stimmt  diese  Anordnung,  dann  muß  auch  zugegeben  werden, 
daß  bereits  beim  Neubaue  der  Begia  nicht  bloß  die  Eintragung  der 
obersten  Magistrate,  sondern  auch  die  der  Triumphatoren  geplant 
war,  daß  also  beide  VerBeichnisse  wesentlich  das  Werk  eines 
Mannes  waren,  des  Augustus,  wie  Hirschfeld  richtig  gesehen  bat, 
▼or  dem  Domitius  Tollstttudig  surttcktreten  muß.  Daraus  folgt  nooh 
nicht,  daß  die  Verzeichnisse  unmittelbar  nach  dem  Neubaue  fertig* 
gestellt  wurden.  Für  die  Dedikation  durch  Domitius  waren  sie  js 
belanglos.  Man  wird  aber  wohl  annehmen  mtlssen,  daß  die  Banm< 
▼erteüung  nach  einer  Vorlage  vorgenommen  wurde.  Diese  Völlige 
ist  mit  Recht  in  dem  liber  amuUis  des  Atticns  erkannt  wordeii|  der 
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kurz  vorher  717/37  durch  die  Vermählung  seiner  Toclitei-  mit 
Agrippa  in  cmen  eugeo  Verkehr  mit  den  beiden  Begründern  der 
Monarchie  getreten  war.  Doch  nicht  die  Arbeit  des  Atticus,  sondern 
eine  umgearbeitete  Liste  seines  Werkes  dürfte  auf  den  Außenwänden 
dor  Kegia  verewigt  worden  sein.  Daß  diese  Arbeit  längere  Zeit  in 
Anspruch  nahni|  kOnnen  wir  wohl  aus  den  losehriftea  eatnehmeu. 
Doch  soll  der  genaue  Zeitpunkt  der  £intrAgnDg  hier  weder  be- 
stimmt werden  noch  möchte  ich  darüber  an  dieser  Stelle  eine  Ver- 
mutung ftttssprechen.  Fttr  den  Wert  des  Denkmals  ist  dieser  Um- 
stand nunmehr  von  nebensttehlicher  Art.  Wir  haben  eine  toU- 
ständige  BeamtenÜBte  vor  nns.  Um  aie  hersustellen,  mußte  msn 
auch  SU  aohleehten  Quellen  gr^fen.  Ein  geschiohtlieh  beglaubigtes 
Denkmal  in  diesem  Umfange  konnte  Und  mochte  wohl  Auguitui 
nicht  verlangen.  Die  Inschriften  auf  der  Regia  waren,  mOchte  ich 
glauben,  ebenso  ein  Schlußsteb  der  republikanischen  Begiemngs- 
form  wie  die  Elegien  auf  dem  ALigustusforum  das  Ende  des  repu- 
blikanischen Adels  beaeichnen* 

Wr.  Neustadt  GEOR^  SCHÖN. 
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Daraus,  daß  Strabo  VII  318')  und  Plinius  N.  h.  III  149') 
und  lY  3')  die  Triballer  vor  den  Moesem  erwäbnen,  hat  man 
bisher  geaehlossen,  daß  die  Triballer  westlieh  weiter  als  der  Volka- 
stamm  der  Moeser  (im  engeren  SiQne)|  also  aueh  nach  der  r((miseheii 
Provinz  Maesia  auperwr  hinttber  reiehten,  obwohl  sie  Ptolemaens 
nur  in  MoeHa  inferior  ansetat.  Doch  soheint  uns  die  Beihenfolge 
bei  den  erwähnten  Autoren  ein  siemlioh  geringwertiger  Beweis  Air 
diese  Annahme;  es  kttnnen  für  sie  gewiohtigere  Gründe  angeftlhrt 
werden.  Plinins  sagt  N.  h.  IV  3,  daß  die  Triballer  an  der  Nord- 
grenze der  Dardani  saßen');  daraus  folgt,  daß  sie  sich  bis  nach 
Obermoesien  erstrockten,  weil  die  Dardani  im  Süden  dieser  Provinz 
ilire  Sitz*'  hallen.  Dasselbe  wird  wohl  auch  aus  Dio  LI  "23,  3  Kai 
TpißüXXoüc  üLiöpouc  üürrj  övTttC  Touc  le  Aapbdvuuc  tv  itj  X'-'-'P^^ 
dKCivuJV  oiKouviac  zu  folgern  sein,  weil  sonst  von  den  Dardaneru 
nicht  gesagt  werden  könnte,  daß  sie  im  Triballorlande  wohnten. 
Endlich  berichtet  A])])ian  Ulyr,  3,  daß  die  Skordisker  die  Triballer 
über  die  Douaii  vertrieben  hätten,  was  sich  wohl  am  besten  aus 
der  unnntteibaren  Nachbarscliaft  der  beiden  Stämme  erklären  dürfte. 

Aus  den  erwähnten  Worten  des  Plinius:  Bardanis  laevo  Tri- 
halli  praetenduntur  latere  d  Moesicae  gentes  hat  man  weiter  den 
Schluß  gezogen,  daß  die  Triballer  und  Moeser  mit  den  Dardanern 
Fühlung  hatten«  Fttr  den  Fall  aber,  daß  die  Triballer  nicht  nur 
östlich,  sondern  auoh  westlich  weiter  als  die  Moeser  reiehten,  Uge 

')  CKOpSi'cKoi  .  ,  .  cvvr'tTTTOvTcc  TpißaXXoic  xal  MucoK  und  ficrd  bi  t#)v 
TU»v  CKopbfcKOJv  xwp«v  TTupä  fi^v  Tüv  'icxpov  i*|  Tiüv  TpißaXAüJv  Kol  MuciDv  ^CTIV. 

")  Provincia  quae  Moesia  appellatur  ...  in  ea  Dardani,  Ceiegeri,  Triballi, 
Tmachi,  MoeH,  Thraces,  Pontoque  contermini  Scythae, 

*)  Jkuräani»  laevo  2Vi6aRi  praHtfidmtwr  lolere    Mowicae  gentea. 
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die  Annahme  nahe,  daß  sie  irgendwo  an  der  nördlichen  Grenze 
von  Dardania  durch  einen  sich  einschiebenden  Keil  von  Moesern 
geteilt  waren.  Doch  läßt  sich  die  Stelle  des  Plinius  noch  auf  andere 
Weise  erklären.  Entweder  kOonte  man  den  Aosdnick  praetenduniur 
latere  nicht  wörtlich  nebmenf  so  daß  die  Moeaer  nicht  gerade  an 
der  Grense  Dardaniens  sich  befanden,  londern  von  ihr  dareh  eine 
Sohioht  von  Triballem  getrennt  waren.  ZweitenB  könnte  man 
denken^  daß  unterhalb  der  Triballar  eine  Sehidit  von  Moesem  eich 
befand,  daß  alao  die  Moeser  dareh  die  Tkiballer  in  awei  Teile 
getrennt  waren. 

Nach  Die  LI  27,  1  f«  tö  fi^v  T&p  irdXoi  Mucoi  tc  kqI  Virm 
Trdcov  T^kv  fieroSö  toO  t€  AIjaou  xal  toO  "Icrpou  oQcov  Iv^|iovto  (vgl. 
die  oben  erwähnte  Stelle  LI  23,  3)  gab  ea  um  daa  Jahr  29  Ohr. 
keine  Triballer  im  späteren  Untermoesien.  Wenn  er  nnn  LI  27,  1 
weiter  sagt:  xal  Ictiv  iv  oörotc  (d.  h.  in  Moesia)  dXXa  T€  £6vn  iroXXä 
Kai  ol  TpißoXXoi  hote  irpocatopcuO^vrcc,  of  re  Adpbovoi,  und  wenn 
er  LI  22,  7  eine  Landschaft  TpißaXXiKr)  erwähnt,  bezieht  man  dies 
gewöhnlich  auf  die  Triballer  bei  Oescus  (Gigen)  und  in  3Ioesia 
inferior.  Doch  sind  wir  weder  diirL'h  die  Form  nocii  durch  den  In- 
halt der  erwähnten  Stellen  zu  dieser  Annahme  gezwungen.  Die 
Form  des  ersten  Zeug;ni38eB  gestattet  auch  die  Meinung,  daß  Dio 
an  Moesia  superior  denkt,  wo  er  für  frtihere  Zeit  ausschließlich  die 
Triballer  ansetzt.  'Ev  auTOiC  kann  ebenso  Obermüüöieu  wie  Unter- 
raoesien  bedeuten.  Dor  lübalt  der  zweiten  Stelle,  die  vollständig  so 
lautet:  ActKoi  itpoc  ttj  TpißaXXiKtj  oiKoOvrec  Ic  T€  TÖv  Tnc  Muci'ac 
vo^öv  TeXoüci  Kai  Mucoi',  ttXt^v  napd  Tok  ttüvu  ^mvujpioic,  b\o\x<xlo\ja\, 
macht  es  wahrscheinlich,  daÜ  diese  Daker  westlich  von  dem  Ge- 
biete, in  dem  die  Triballer  nach  Ftolemaeus  saßen,  und  nicht  östlich 
davon,  wie  man  svmeist  annimmt,  wohnten.  Daß  sich  Dio  diese 
TpißaXXiKf^  in  Moesia  superior  nnd  nioht  in  Moesia  inferior  dachte, 
ergibt  sieh  daransi  daß  Dio  an  oinom  andern  Orte  (LXVII  6,  2) 
sagt,  er  kenne  den  Unterschied  zwischen  Dakern  und  Geten,  und 
als  Beweis  daiUr  anfUirt,  daß  die  letzteren  zwischen  Balkan 
und  Donau  wohnen.  Demnach  können  die  Daker,  von  denen  er 
LI  22,  7  spricht,  nicht  in  Untermoesien  gewohnt  haben. 

Wie  es  seheint,  hat  Plinius  nicht  gewußt,  daß  es  Triballer 
auch  bei  Oesen»  und  im  westlichen  Teile  der  Moma  inferior  gab.  Er 
erwähnt  sie  K.  h.  III  149  y.or  den  Moesem  und  Timaehif  N.  h.  IV  3 
an  der  Kordgrenie  von  Daräania;  N.  h.  IV  41  fahrt  er  sie  anter 
den  nwischen  Balkan  und  der  Donau  seßhaften  Stimmen  nicht  an 
{aversa  eius  {Bami)  et  in  Ws^rwn  devexa  Mom^  Qetae,  Aoäi, 
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Scaugdac  Clariacqm,  et  iis  Arraei  Sarmaiac  . . .  Scythaeque  et 
circa  Fonii  litora  Moriseni  Sithoniqut).  I'ci  Dio  J'mden  wir  für  das 
.Tnlir  2d  V.  Chr.  dasselbe.  Er  sa^^t  (deutlich,  daß  damals  zwischen 
Balkan  und  der  Donau  nur  Mocsi  und  Qetac  wohuten  (b.  oben). 
Das  Gleiche  sind  wir  wohl  berechtigt  noch  aus  einer  andern  Stelle 
Dios  (LI  23,  3)  zu  schließen,  wonach  die  Dardaner  im  Lande  der 
Triballer  wohnten.  Dio  hätte  dies  nicht  gesagt,  wenn  nach  seiner 
Vorstellung  die  Hauptmasse  der  Triballer  bei  Oeseus  lioh  befand. 
Angesioht«  des  ausdrücklichen  Zeugnisses  des  Ptolemaeas,  daß  dio 
Triballer  iiin  OeseuB  und  im  westliehen  Teile  Untermoeeieni  siedelten, 
bemlit  wentgetens  die  Aogabe  von  Pliniaiy  der  ttlter  let  als  Ptole- 
maeoai  auf  maogelbafter  EeniitniB. 

Sagt  aber  Ptolemaeus  damit,  daß  er  die  Triballer  nw  iu 
JHoetia  inferior  anfnbrty  nicbt,  daA  sie  sa  eeiner  Zeit  aus  Moma 
superior  venchwimdeii  waren?  Das  wSre  immerbin  mtfglieh,  da  die 
letate  sichere  Angabe,  daß  sie  bis  nach  Moeiia  aiperior  hinüber- 
reichten,  sich  bei  PHnius  findet,  und  wftbrend  der  Zeit  von  Plinius 
bis  Traian,  welch  letztere  Ptolemaeus  im  Auge  hat,  sich  diese  Ver« 
änderunj^  hätte  vollzicli<?n  können.  Dies  ist  aber  nicht  wahrschein- 
lich. Da  die  Triballer  bei  Pliuiuä  vor  den  Tlmachi  und  31oesi  er- 
wähnt sind,  muß  man  annehmen,  daß  sie  in  größerer  Masse  dort 
angesiedelt  waren,  da  wegen  einer  kleinen  Schicht  nicht  diese 
Rr  ilionfoli:;''  gewühlt  worden  wäre.  Sia  reichten  also  westlich  wahr- 
schemlicii  bis  zum  Margns  (Morawa),  da  der  Raiini  zwischen  diesem 
und  dem  Timok-Fliisse  sehr  ent;  ist,  also  bis  zu  dem  Gebiete, 
wohin  sie  bereits  Herodot  (iV  49)  setzt.  Ostlich  erstrecken  sie  sich 
anderseits  nach  Ptolemaeus  bis  0escu5,  bis  wohin  sie  kurz  nach 
Herodots  Zeit  reichten  (Thuc.  II  96).  Das  heißt  also,  sie  hatten 
seit  dem  V.  Jahrh.  v.  Chr.  bis  in  die  Rtfmerseit  im  allgemeinen 
dieselben  Sitae  inne. 

Belgrad.  NIKOLAUS  VULIÖ. 
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Große  VerwirniDg  herrscht  in  der  älteren  Litenttur  aber  die 
Peraon  des  ephemeren  Usurpators  Domitianus. 

Zuerst  hat  Eckhcl  (VllL  41  f.)  diu  giiechiscl)c:i  alexandrinischen 
Münzeu  des  Domitianus  und  die  lateinischen  aus  Aluxandria,  die 
den  Namen  L.  Domitius  Domitianus  trafen,  zwei  verschiedenen 
Persönlichkeiten  zugewiesen,  die  j^riechiaohen  eioem  iiuhereii  Gegen- 
kaiser, etwa  dem  Domitianus,  der  als  Feldherr  des  Aureohis  <r^gen 
Macrianiis  genannt  wird,  und  der  vielleicht  identisch  sei  mit  dem  von 
Zosimus  genannten  Domitianus,  welcher  sich  unter  Aurelian  erliub, 
die  römischen  einem  Kaiser  in  diocletianischer  Zelt.  Dieser  Annahme 
ist  auch  Cohen  gefolgt,  sie  findet  sich  anclt  noch  in  der  zweiten 
Auflage  seines  Werkes  (VP  12.  VIP  53 — 55),  obwohl  schon 
V.  Saileti  Die  alexandrinischen  Kaisermttnzen,  S.  91 — 98,  das 
Richtige  erkannt  hatte,  daß  nämlich  sämtliche  alexandrinischen 
Mllnsen  mit  dem  Kamen  Domitianus  ^)  einem  nnd  demselben  Herrscher, 
und  zwar  einem  Gegenkaiser  Diocletians,  angehören«  Doch  trifflfc 
V.  Sallets  Bemerkung,  daß  kein  anderer  Domitianus  außer  diesem 
und  dem  Sohne  Vespasians  Mflnaien  geprllgt  habe,  wie  wir  sehen 
werden,  m<^t  au. 

Bei  dieser  Feststellung  bleibt  nun  aber  doch  der  frtther  er- 
wfthnte  Domitianus  übrig,  der  sich  unter  Aurelian  erhob,  und  an 
dessen  Herrschaft  also  keine  Münze  erinnern  soll.  Fraglich  bleibt 

zunächst,  ob  dieser  derselbe  ist  wie  der  gleichnamige  Besieger 
des  Maorianus.  An  drei  Stellen  der  Historia  Augusta  wird  dessen 
Name  genannti  Qall.  2,  6.  tjr.  trig.  12,  14.  13,  3 ;  doch  finden  sich 

^)  Die  grieehiachen  Bind  jetzt  auch  im  englischm  Ufiaskatalog,  Band 
Aloanuidiia,     SSe,  an  der  richtifsn  Stell«  «iofertiht 
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Doch  mehrere  andere  siim  Teil  unklare  Angaben  Ober  diesen 
Kampf« 

ZnnllehBt  ist  die  Ortaangabe  nneichor;  es  beißt  Gall.  2^  6  in 
lUfffieOf  biDgegen  tyr.  trig.  13,  13  tu  lüyrieo  in  ThraeUumm 
extimis;  außerdem  wird  lUyria  als  das  Terwaltangsgebiet  des 

Auicolus,  von  dem  dieser  Kampf  geführt  wurde,  bezeichnet,  Gall, 
3,  3  tyv.  trig.  11,  1.  Auch  die  Stellung  Domitians  ist  nicht  ganz 
klar;  sie  häugt  zusammen  mit  der  Rulle,  welche  Aureolus  damals 
epieito.  Nach  der  Hisforia  Augusta  müßte  man  anuaiiinen,  daß 
Aureolus  schon  damals  den  Purpur  genommen  hatte.  Denn  tyr. 
trig.  13,  3  wird  zwar  Domitian  allein  als  Sieger  genannt,  doch 
erfährt  dRs  seine  Er^^fin^nn«;  durch  12,  13.  14  und  Gall.  2,  6,  wo- 
nach er  als  Feldiierr  unter  Aureolus  kämpft ;  von  diesem  aber  wird 
hier  und  ebenso  tyr.  trig.  11,  1.  12,  2  ausdrücklich  gesagt,  daß  er 
schon  vorher  von  seinen  Truppen  gegen  Gallienus  erhoben  worden 
sei;  80  seien  Macrianus  und  dessen  gleichnamiger  Sohn')^  die  aur 
Bekämpfung  des  Galiienos  naeh  dem  Westen  gezogen  waren 
(12,  12),  von  Aureolus,  beziehungsweise  dessen  Feldherrn  Domi- 
tianus  besiegt  worden,  11,  2.  14«  1{  daher  heißt  es  auch  15,  4, 
daß  Macrianns  gegen  Aureolus  and  gegen  Qallienus  zog.  So  wird 
femer  Aureolus  als  derjenige  besetchnet,  dem  sich  das  besiegte 
Heer  des  Macrianus  nach  dem  Tode  der  beiden  Führer  ergab, 
GaU.  2,  7.  3,  1.  3« 

Diese  Nachrichten  würden,  fllr  sieh  betrachtet,  noch  keinerlei 
Unwahrsoheinlichkeit  bieten.  Es  ist  keine  auffallende  Etrseheinnng, 
vielmehr  in  dieser  Zeit  so  aiemlioh  allgemein,  daß  die  Gegenkaiser 
des  Gallienus  sich  nicht  gegen  ihn  wenden,  sondern  ruhig  in  ihrem 
Bereiche  die  Herrschaft  ausüben  und  sogar  ihre  und  des  Kaisers 
gemeinsame  Feinde  bekämpfen.  So  ist  es  ja  zu  erklären,  daß  das 
Reich  bei  der  großen  Zahl  der  Usurpatoren  nicht  in  völlige  Auf- 
loäULig  <j;oriet.  Odaenath  hat  duicii  die  Begründung  eines  eigenen 
Reiches  im  Osten  die  römischen  Grenzen  gegen  die  Perser  wirk- 
samer geschützt,  als  Gallienua  allein  dies  hätte  thun  können,  und 
ebenso  war  das  Reich  des  Posturaus  und  seiner  Nachfolger  in  den 
westliclien  Provinzen  nach  einer  Seite  hin  das  sicherste  Bollwerk 
gegen  die  unaulhörUchen  Einfälle  germanischer  Stämme.  Die  Usur- 

')  M.  JFulviufi  Macrianus  baitö  nicht  selbst  den  Purpur  genommen,  sonde m 
nur  seine  beiden  Ööbne  T.  Fulvius  Junius  Macrianus  und  T.  FuhHus  lunius 
QuiehU  damit  bekleidet;  mit  jenem  sog  er  nach  Europa,  um  dort  soine  Herr- 
■ohaft  M  b6grand«n,  diatea  UsA  w  unter  BattUta  (CaUitlus)  in  Sjrien ;  die  Betef- 
■t«ll«ii  s.  Pro89p»  tsyk  Sm,  U  Mf. 
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patoren  haben  sogar  «nander  selbst  bekämpft  und  dadurch  das 
römische  Reich  Ton  mancher  Sorge  befreit^).  So  hätte  aueh  Aureo- 
!u0,  obwohl  er  sich  schon  damals^  im  Jahre  261  *),  gegen  Gallienoa 
anm  Kaiser  ansmien  ließ,  den  gegen  diesen  heranaiehenden  Feind 
reroiehtet  Und  doch  lassen  sieh  schwerwiegende  Bedenken  gegen 
jene  Annahme  geltend  machen.  Sehen  der  Bericht  des  Zonaras 
XII  24,  p.  145  Dind.  HI,  stimmt  damit  nicht  (Iberein;  hier  heißt 
ea  nimlich,  daß  Galfienus  gegen  die  heranrttokenden  Rebellen  seinen 
Feldfaerm  Anreolus  mit  anderen  Generaion  (hier  ist  wohl  in  erster 
Linie  an  Domitianns  au  denken)  gesdifekty  und  daß  sieh  dann  das 
besiegte  Heer  dem  Gallienus  ergeben  habe.  Aaßerdem  wird  die 
Schwierigkeit  dadurch  erhöht,  daß  wir  später  Aureolus  wieder  im 
Dienste  des  Kaisers  Gallienus  sehen  und  dann  von  einem  unzweifel- 
haft erfolgten  Abfall  hören;  man  müßte  also  eine  zweimalige  Er- 
hebung des  Aureolus  annehmen'),  was  doch  der  inneren  Wahr- 
Bcheinlichkeit  entbehrt.  Niemals  haben  die  römischen  Kaiser  die- 
jenigen geschont,  die  auch  irgend  einmal  die  Kaiserwürde  anstrebten^ 
und  schon  der  hloße  Verdacht  geuüf>;to  oft,  die  Betreffenden  zu 
vernicbteii.  Ka  ist  aber  [i;ar  nielit  einzusehen,  warum  Gallienus  mit 
Aureolus  eine  Ausnahme  gemaclit  haben  sollte,  vielmehr  wird  man 
der  bei  Zonaras  überlieferten  Form  den  Vorzug  geben  müssen  vor 
den  unwahrscheinlichen,  einander  widersprechenden,  unklaren  und 
somit  nnznyerlftssigen  Notizen  in  der  Sisiaria  Augusta*)*  Aureolas 

*)  Dies  ist  von  Margherita  Ancona,  Claudio  IL  c  yii  usur2)(Uori,  Messina 
IdOf,  eingebend  dargelegt  worden.  Doch  itt  dio  Yerfim^n  in  d«r  etwas  «hi- 
•elUfen  Teifeli^if  ihre«  CtodditepitnktM  andi  hei  dar  Annahme  stehen  ge-> 
bllehen,  daft  Anreolus  schon  damals  C^egenk^ser  wir.  Nadi  ihr  hKtte  dann 
Oallienns  mit  ihm  Frieden  geschlossen  gegen  stillschweigende  Anerkennung  von 
dessen  angemaßter  Hernfcliaft,  Aureolus  aber  den  Kr?««:^  donnoeh  wieder  be- 
gonnen, weil  sich  Gallienus  nicht  habe  dazu  verstehen  können,  dies  Kaisertum 
auch  äußerlich  anzuerkennen  (S.  16— 3i). 

*)  Hist,  Aug.  Gall.  1,  2;  vgl.  Wessely  Mitt.  aus  d.  Samml.  Pap.  Erzh. 
Bein.  II/UI  88.  Auch  pafti  dasu  die  Erwlhnung  (Gall.  1,  1 ;  3,  6.  8.  tyr.  trig. 
18,  i)t  daft  der  Krieg  gegen  die  Maeiiani  gleieh  nach  der  Qefiwgeanahme 
Yalerians  ausbrach  (vgl.  Dio  contin.  V  819  Dind.  Zonar.  ZII  84,  14ft)»  die  in  die 
■weite  HäUt«  des  Jahres  260  fkllt. 

•)  In  der  Tat  lesen  wir  Gall.  21,  6.  6;  tyr.  trig.  11,  3,  <3a5  «icb  Gallienus 
mit  Aureolus  versöhnte  (vgU  Aurelian.  16|  i)|  um  Postumus  zu  bekämpfen,  vgl. 
Gall.  7,  1. 

^  Von  dieser  Annahme  geht  aueh  Klehi  ans,  Protop*  imp.  Sm*  I  819  f. 
fl.  T.  ÄUMOt«o\  aneh  Behüler,  Gesell,  d.  lOm.  KaisevMit  I  885,  7,  betweifelt  die 
Richtigkeit  der  oben  erwihnten  Haebrfehten.  Hingegen  aefaenkt  Hease  (bei  Panlj- 

Wissowa  II  2646)  der  Glaubwürdigkeit  der  Uistoria  Aug.  zn  viel  VertraneD, 
obwohl  sich  sehen  Berabardtv  dem  er  aonst  folgt,  sehr  vorsiehtig  ansdrüokt. 
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wurde  also  dann  von  Gallienus  weiter  als  Feldherr  verwendet  im 

Kriege  gegen  Postiiinus,  uachdera  der  Kaiser  ßelbst  im  Kampfe 
gegen  den  gallischen  Usurpator  vei  wuüdet  worden  war,  Gall.  4,  4. 
tjr.  trig.  3,  5.  Zocar.  XII  24,  p.  144^).  Bei  dieser  Gelegenheit 
erfolgte  sicher  sein  Abfall. 

Was  aber  war  mittlerweile  mit  Domitianus  geschehen?  Wir 
lesen  bdi  Zosimus  I  49,  2  die  gftns  knappe  Notiz,  daß  unter  der 
Regierung  Aurelians  drei  Männer,  8eptimiu$^  ürbanus  und  Domitianus 
einen  Aufstand  erhoben,  aber  gefangen  und  sogleich  bestraft 
wurden').  Man  hat  schon  früher  yermntetf  daß  dieser  Empörer 
Domitianus  derselbe  sei  wie  der  erwähnte  gleichnamige  Feldherr 
(s.  oben);  jetzt  erfilhrt  dies  eine  Sttttte  nnd  firgänsnng  durch  den 
Fund  einer  neaen  Münze* 

Im  Kanton  Verton,  Ddp.  Loire-Inf^^rieure  (südlich  von  der 
Loire,  daher  im  Gebiete  der  Provinz  GäUia  Aquitania),  wurde  vor 
kurzem  ein  Torgrabenes  Gefkß  gefunden,  das  etwa  1300  rttmische 
Bronzemdnzen  enthielt,  die  von  Gordian  III.  bis  Aurelian  reichen'/; 

die  meisten  sind  von  Claudius  II.,   doch  finden  sich  auch  solche 

von  den  gallischen  Gegenkaisern  Poalumub,  Victoriniis  und  Tetricus 
und  diu  uiuer  auch  eine,  die  völlig  den  gleichen  Typu«  aufweist  und 
auf  dem  Avers  die  Legende  Imp{erator)  C^aesar)  Domitianus  p(^ius) 
f{elix)  ÄtA>j{Hsfus),  auf  dem  Revers  concordia  milifum  bietet;  das 
Porträt  stellt  einen  bärtigen  Mann  mit  energischen  Gesichtszügen 


')  Man  aieht  auch  in  diesem  foIf»enden  Berichte,  daß  bei  Zonaras  eine 
andere  Fassung  vorliegt  als  in  der  Ilist.  Aug.;  hier  wird  unter  der  Voraussetzung 
eines  frülieren  Abt'alleä  des  Aureolu»  destien  Zug  sieben  Jahre  nach  der  Erhebung 
d«i  PostumiM  aageftttst  (das  wire  im  Jahre  fM,     Fanlj-Wieeowa  III  IMS); 
naeh  Zonarae  hiage^en  hat  Aoreolas,  der  immer  nur  ale  Feldherr  dee  GaUienas 
gilt,  eefaon  vor  der  Ankiinft  dee  Kaieere  gegen  Foitomiu  gekimpft  und  wird 
spSter  mit  dessen  Verfolgung  beauftragt.    Wohl  aber  spricht  Zonar.  XII  26,  149 
Ton   einem  Friedensschluß  des  Kaisers  Claudius  mit  Aureolas  und  etner  aber- 
maligen Empörung  des  letzteren,  was  freilich  im  Widerspruch  steht  mit  Zos.  141 
und  CUad.  6,  2,  vgl.  Aurel.  16,  2.    Aus  Zosimus  kann  man  auch  nicht  recht 
klag  werden;  nachdem  I  88,  l  gesagt  worden  ist  AOploXoc  H  d\XoTp(uic  irp6c 
t6v  ftaciKte  huxikecev  ixwv  enShlt  der  Schdfteteller  Z  40  nodunala  elagehend 
wtia»  Srhebnng  in  Mediolaanm;  doch  sieht  ce  so  ans»  als  wftre  im  frflheren 
Kapitel  nur  die  folgende  Erzählung  kurz  angckflodigt  nnd  dab^  nicht  an  ein« 
sweimalige  Eihebnng  des  Anreolus  zu  denken. 

•)  KciTci  ToüTOv  t6v  xpövov  eic  ?vvoiav  t^XOcv  veiUTcptc^oO  Zcnrimöc  t€ 
Kai  Oüpßavüc  Kai  AojiiTiavof,  Kai  nopoxpn^a  imwpiav  Oir^cxov  äXövrec.  Die 
Handschriften  haben  '€TriTifiiac,  was  MendeUaohn  nach  Epü.  de  Caes»  35,  3 
▼crheiflcrt  haL 

*)  iu  D«  la  Fnye»  JZen.  numitm,  1901,  819^24. 
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dar,  gans  in  dem  bekannten  Typas  der  gallischen  Gegenkaiser  Der 
Fundort,  die  Fundumstände  und  der  Charakter  der  Mttnse  lassen 
keinen  Zweifel  übrig,  daft  wir  hier  den  Namen  eines  uns  bisher 
unbekannten  Usnrpatore  des  galUseben  Westreiebea  im  dritten  Jahrb. 
kennen  lernen,  nnd  ee  fragt  aioh  nnr,  wa  in  der  Reihe  dieser 
Herrscher  er  einansetien  ist 

Daß  unter  der  großen  Zahl  der  Mttnsen  bei  jenem  Funde 
nur  acht  yon  Aurelian  sind,  Iftßti  wie  anch  der  Herausgeber 
gesehen  hat,  wohl  schließen,  daß  die  Hansen  zu  Beginn  der 
BegieruiQg  Aurelians  rergraben  wurden,  in  einer  Zeit  der  Un« 
ruhen,  woran  jene  Epoche  doch  reieh  genug  ist^).  In  dieser 
Zeit  oder  knrs  vorher  war  Domitian  Kaiser.  Die  weiteren  Ver- 
mutungen De  la  Fuy'es  schlagen  fehl,  wenn  er  meint,  dieser  Domi- 
tian sei  vielleicht  der  Anführer  der  aufrührerischen  Soldaten  des 
Tetricus  gewesen,  die  ihren  selbstgewählten  Herrscher  zur  Ver- 
Eweiflung  brachten  und  ihn  bewogen,  sein  Heer  preiszugeben  und 
sich  lieber  dem  ilin  bekämpfenden  Kaiser  Aurelian  in  die  Arme  zu 
werfeil ;  dies  trifi't  schon  deshalb  nicht  zu,  weil  uns  ja  der  Name 
dieses  Befehlehabers  und  Aufwieglers  dtr  empörungslustigen  Solda- 
teska bekannt  ist,  er  heißt  Faustinus^].  Aber  die  so  gewonnene 
Zeitbestimmung  l^lßt  es  fast  als  sicher  erscheinen,  daß  an  der 
früher  erwähnten  Zosimusstelle  von  demselben  Domitianus  die  Rode 
ifet,  den  wir  jetzt  als  gallischen  Usurpator  kennen  lernen.  Wenn 
Zosimus  erzählt,  die  drei  Bebellen  seien  gefangen  genommen  und 
bestraft  worden^),  SO  braucht  das  keineswegs  buchstäblich  auch 
auf  Domitianus  anrrewendet  zu  werden;  denn  daß  dies  nur  eine 
PauBchalnotiz  ist,  die  doch  nicht  für  alle  in  gleicher  Weise  gilt, 
beweist  der  Umstand,  daß  wir  Ton  dem  einen,  Septiminus  (oder 


Er  hat  auch  nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit  mit  L.  Domitius  Dofttif 
tianus,  dem  ägyptischen  Usurpator.  Wir  kennen  •omit  jeUt  drei  Kaitar  Bit  den 
Bam«ii  JDomlfMHiM^  a.  oben. 

'*)  Obeiianpt  war  in  dieser  Zelt  die  Unsicherheit  in  Gallien  so  groß,  daß 
hier  wiederholt  grOftere  MünsichltBe  vergraben  worden.  Tgl.  H.  Sohilleri  Gesch. 
d.  rQn.  Kaiserzeit  I  865,  6, 

•)  Vict.  Caes.  35,  4.  Pol,  Silv,  latere,  bei  Mommsen  Chron.  min.  I  5'_»2. 
*)  Ähnlich  Uist.  Aug,  Aar.  21,  5.  6,  was  De  la  Fiiyo  und  andere  auch  auf 
Domitian  beuehen  wollen.  Doch  ist  liier  von  Yerächwöruugen  in  Kom  die  Bede, 
wihrend  bei  Zosime»  g«n«  dentüeh  die  Komplotte  -von  Senatoren  in  Born  und 
die  Smpttmngfvenittche  inet  drei  genannten  Mlbinef  geschieden  aind;  die  erste 
Nadiriclit  beginnt  mit  den  Worten  b»  Todrqi,  die  sveite  mit  xaTä  toOtov  t6v 
Xpövov;  zwischen  beiden  ist  die  Erwähnung  des  MaueiLanes;  nur  die  erste  kann 
dieaelben  Ereignisae  meinen  wie  die  erwähnte  Stelle  in  der  Mi^wria  AtigfMta. 


Digitized  by  Google 


344 


AKTHUR  ÖTtiN. 


Septimius)  duroh  EpU,  ä$  (Joes.  35, 8  erfahreo,  daß  «r  in  Dalmatleii 

erhoben  und  von  seinen  eigenen  Soldaten  getötet  wurde. 

Der  Zeitpunkt  von  Domitians  Erhebung  ist  somit  eng  be- 
grenzt j  sie  fand  unter  Aurelian  statt,  und  zu'ur  zu  Beginn  Beiner 
Regierung;  dies  ergibt  sich  auch  aus  der  Stelle,  welche  die  Nach- 
richt bei  Zogimus  einnimiut.  Ob  dies  zwischen  dem  Tod  des 
Victorinus*)  und  der  Krhebung  des  Tetricus  geschehen,  oder  ob  er 
vielleicht  ge^^^en  einen  dienev  beiden  als  Kaiser  ausgerufen  wurde, 
ühulich  wie  Laelianus  fi;egen  Postumus,  läßt  sich  freilich  nicht  sicher 
entscheiden.  Ks  erscheint  hiezu  dienlich,  auf  die  Reihenfolge  der  gal- 
lischen Qegenkaiser  einzugehen.  Aus  der  Hisioria  Augusta  ist  darüber 
kein  Aufschluß  zu  gewinnen.  Nach  iyr.  trig.  5,  2.  3  (vgl.  5,  5.  6,  3) 
folgte  auf  Laelianus'}  zunächst  VictorinuB,  dann  die  kurze  Regierung 
des  Marius  und  hierauf  Tetricus,  hingegen  wird  tyr.  trig.  8|  1 
die  gewiß  verkehrte  Reihenfolge  Victorinus,  Laelianus,  PostumuSf 
Marius  aDgcgeben  und,  mit  Umstellung  der  zwei  mittleren,  dieselbe 
Reihenfolge  31,  2;  daß  Tetricus  der  letzte  in  der  Reihe  der  gallisohen 
Gegenkaiser  ist,  darttber  sind  alle  Quellen  einig*)*  Aueh  naoh  tyr. 
trig.  3|  7.  4,  1*  5y  1  regierte  Laelianus  noch  nach  Postumns,  der 
im  Kampfe  gegen  ihn  getötet  worden  sei.  Davon  weicht  aber 
Entrop  (IX  9)  ab,  indem  er  die  Reihe  Postnmus,  Laelianus,  Marius 
und  ¥iotorinu8  angibt  und  ihm  folgend  Orosius  VII  22,  11  und 
loann.  Ant  FHQ  IV  598,  162,  die  aber  deutlich  sagen,  daß 
Laelianus  von  Postumus  getötet  worden  sei.  Ahnlich  nennt  Vict 
Oaes.  33,  8 — 12  nach  Postumus,  während  dessen  Regierung  der  Auf> 
stand  und  die  Beseitigung  des  Laelianus  stattfand,  Marius  und  dann 
Victorinus.  Noch  genauer  will  darin  die  Angabe  des  Pol.  Silv.  latere, 
(bei  Mommsen  Chron»  min,  I  521)  sein,  der  roatumus,  Laelianus 
und  Marius  unter  Gallienus,  Victorinus  unter  Aurelian  anführt. 
Nach  Epit.  de  Caes.  34,  3  kam  Victorinus  unter  Claudius  zur  Re 
gierung,  wahrend  nach  Claud.  4,  4  bei  der  ThronboBteigung  di  ^ 
Claudius  sogar  schon  Tetricus  die  Herrschaft  in  GaUien  innehatte. 

*)  In*  dem  Artikol  fibw  Fathunu»  (Panlj-Wiuowa  III  1666}  glanbo  ich 
gesttigt  zu  haben,  daß  dessen  Btgierung  die  des  Gallianiia  ftb«rdaQ«rt  hat. 
Darrnis  folgt  bei  dem,  was  wir  fiber  Yictorinas*  Regierangsdauer  wissen»  dann 

wtfter,  daß  Victorinns  noch  in  die  Zeit  Aureli.inf  liinein  frclobt  hat. 

*)  Der  in  den  verschiedenen  Überlieferungen  so  vielfach  verderbte  Name 
lautet  sufolge  der  Münzzeugnisse  TolUtändig  Ülp(iu3)  Corinelius)  Laeltanutf 
Eckhel  TU  440.  Coben  YV  66,  6. 

^  Vor  Zodnns  I  61,  t  srwXhnt  gelegentlich  des  Zuges  Aurelians  gsgen 
Tärieiu  auch  ÜKkn  IvovocTdvTCc;  dabei  k6nnts  man  etwa  an  Fmuürm 
danken. 
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Die  daraaf  besttglichen  Berichte  gehen  also  in  swei  Punkten 
auseinander,  entens  in  der  Folge  Postiimus  —  Laelianas.  Hier  ist 
die  Divergens  aber  erklärlich  :  Laelianus  ist  nach  Postamns  erhoben 
worden,  und  swar  erst  gegen  das  Ende  seiner  Regierung,  hat  aber 
noch  vor  ihm  geendet,  so  daß  die  größte  Wahrscheinlichkeit  der 
Bericht  hat^  wonach  Laelianae  bei  seinem  Aufstandsversuch  ums 
Leben  kam,  während  Postamns.  erst  spftter,  als  er  naoh  der  Nieder- 
werfiing  des  Laelianus  seinen  Soldaten  die  Plftndemng  des  dem 
Laelianas  ergebenen  Mains  nioht  gestattete,  Ton  diesen  amgebraobt 
wurde').  Eine  s weite  Abwetohang  ist  die  Einreihong  des  Marius 
▼or  oder  naeh  Victorinas.  Wenn  man  erwügt»  daß  Victorinus  nooh 
bei  Lebseiten  des  Postumus  erhoben  und  von  diesem  als  Mitregent 
angenommen  wurde,  dann  bleibt  nur  die  Mögliehkeit,  Marius  naoh 
Vietorinus  ansnsetsen  Viotorinus  starb  wenig  später  als  Kaiser 
daudtus  (s.  oben);  sicher  erst  nach  seinem  Tode  wurde  Tetricas 
und  wahrscheinlich  swischen  beiden  Marius  erhoben. 

In  dieser  Zelt  muüte  also  auch  die  Erhrhunr:^  des  Domitianus 
erfolgt  sein,  der,  wie  erwähnt,  in  der  Zeit  Aurelians  regierte.  Nun 
ist  es  immerhin  auffällig,  daß  von  ihm  bisher  nur  die  eine  Münze 
bekannt  geworden  ist,  während  wir  von  Marius,  der  zwei,  höchstens 
drei  Tage  regiert  haben  soll,  eine  solche  Menge  von  Münzen  mit 
mehreren  verschiedenartigen  Typen  kennen').  Es  ist  freilich  bei 
der  leidlichen  Übereinstimmung  der  Quellen  in  diesem  Punkte 
etwas  gewagt,  zu  vermuten,  darf  aber  vielleicht  doch  aasgesprochen 
werden,  daß  möglicherweise  dabei  eine  Verwechslnng  mit  Domi- 
tianus vorliegt,  daß  also  dieser  nur  wenige  Tage  regiert  hat,  eine 
Tatsache,  die  dann  irrtümlich  auf  einen  andern  Usurpator,  der 
wohl  etwas  Ittnger  regiert  haben  muß,  auf  Marius,  übertragen  wurde. 


')  Victor.  Caes.  3ä,  8.  Eutrop.  IK  9,  1  (und  seine  Nachnchreiber  Orosius 
nad  loaaa«  Ant  «.  a.  O.);  daß  liMillaiia«  in  Mtäam  erliolMn  wurde,  sa^  much 
Eplt.  d»  Caet.  88,  4;  in  fummaiis^tr  Welse  gibt  Pol.  SIW.  a.  a.  O.  Vienna  als 
Ort  der  Erbebang  für  Pottanrai^  Laelianus  and  Marias  an,  was  doeh  bSehttena 
flr  Marina  gelten  kSnnte. 

»)  Auch  die  Darlegungen  Ermans  (Ztsehr.  f.  Nominm.  VII  857—861),  der 
duT' Ii  Betrachtung  der  Münz,  n  dazn  p^c1;inp;t,  Marius  vor  Victorinus  anzunehmen, 
sind  nicht  stichhaltig;  ich  muü  auch  dafür  der  Kürze  halber  auf  den  friiher  er- 
wähnten Artikel  (S.  1662  f.)  verweisen. 

')  Aua  diesem  Grunde  ist  die  Annahme  von  zwei  oder  drei  Tagen  für  die 
Regiemog  des  Marius  stets  bezweifelt  worden;  so  schon  bei  Eekbel  VII  464. 
Bemerkenawert  iat  die  Anaieht  Clintona  F.  B.  I  896.  II  69,  da6  Marina  nm  awei 
Tage  Tietoriniia  ttberlebt  babe,  und  daß  ao  der  Irrtnm  entatanden  aei. 
wiei.  StaS.  xxnr.  itoi.  tu 
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Darauf  soll  nun  freilich  nicht  zu  viel  Gewicht  gelegt  sein ; 
aber  indem  wir  jetzt  den  Empörer  unter  Aurelian  als  einen 
gallischen  Gegenkaiser  kennen  lernen,  wird  noch  die  frühere  An* 
nähme  gestützt,  daß  er  identisch  ist  mit  dem  General  des  Aureolus. 
Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  er  mit  Aureolus,  als  dieser 
zur  Bekämpfung  des  Postumus  nach  Gallien  zog,  hieher  kam  und 
dann  mit  einem  Teil  der  Truppen  gleich  in  Gallien  blieb. 

Viel  Licht  verbreitet  dieser  Fund  allerdings  auch  nicht  über 
das  Dunkel,  in  welchem  die  Vorgänge  jenes  Zeitalters  verborgen 
sind,  aber  immerbin  wird  damit  unsere  Kenntnis  dieser  Ereig- 
nisse soweit  ergänzt,  als  sich  von  einer  so  unscheinbaren  Münze 
nur  immer  erwarten  läßt. 

Wien.  ARTHUR  STEIN. 
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Zur  Liste  der  praelecti  Augustaies. 

« 

Der  Barboins  dw  Sealiger  (A,  SchODe^  JSiM«6t  ehr<m.  lüf,  dm, 
▼ol.  L  p.  287;  Frick,  Chron.  fiitfi»  ToL  I«  p»  364)  bdriohtok  sutn 
Jftbre  367  n.  Chr.:  eo  anno  intmmi  TaUamu  |  in  Äkwanäna  prümti 
Augus  I  taUus  VI  Ki  FAruarta».  Neamann  b«t  b«i  Pauly-Wiftowa 
a.  4*  W.  AngnsUleB  die  Verwendbarkeit  und  OlaabwQrdigkeit  dieser 
Notis  bettritten*  D«  aber  die  griecbiacbe  Vorlage  des  Barbaras  ana 
alexandriniteher  IiokalflberliefeniDg  acböpft,  so  darf  an  der  Rieh* 
tigkeit  einer  anf  Alezandria  besttgliehen  Nachriebt  so  lange  nicht 
geaweifelt  werden,  als  sie  mit  der  sonst  bekannten  Tradition  sich 
yereineD  Iflßt.  Dies  scheint  mir  in  dem  vorliegenden  Falle  möglich. 

Im  Gegensats  so  Neumann  bin  ich  daher  der  Meinung, 
ci.iß  die  oben  angeAihrten  Worte  nichts  anderes  besagen  sollen,  als 
daß  367  n.  Chr.  zum  erstenmale  an  Stelle  des  bisherigen  Titels 
dux  oder  praefedus  Aegxfpti  der  neue:  praefccfus  Auqusti  oder  prae- 
fcctus  Augustalis  trat.  Gleichzeitig  mit  dieser  Auderuug  des  Titels 
wurden  wahrscheinlich  auch  einige  neue,  auf  die  Amtsthätigkeit 
des  obersten  Zivil beamten  von  Ägypten  bezügliche  Besliinmungeu 
getroffen.  Insbesondere  gehört  vermutlich  gerade  dem  Jahre  367 
die  uns  freilieh  erst  aus  späterer  Zeit  bezeugte,  zweifellos  aber 
schon  länger  geltende  Anordnung  an,  daß  der  praefectus  Augustalis 
seinen  Ämtssitz  Al^^xandrien  nicht  vor  dem  Einzug  seines  Amts- 
nachfolgers dafielhst  verlassen  dürfe  (Steilen  bei  Botckli  CIG,  III 
I».  322);  denn  augenscliomiich  war  in  dem  gi  i-ichischen  Original 
des  Barbarus  gerade  von  diesem  ersten  fei«  rlichen  Einzug  de» 
Avfjuytalis  die  Rede.  Beides,  die  Änderung  des  Titels,  f=owie  die 
neue  Bestimmung  bezüglich  der  Dauer  der  Amtsthatigkeit  stellt 
sich  als  eine  Fok'e  der  seit  Diooletian  geänderten  und  eingeschränkten 
Funktion  des  praefectus  Aegjfpti  dar.  Daß  der  Barbaras  sich  mis' 
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verständlich  auedrückte,  erklärt  sich  hier  wie  an  vielen  anderen 
Stellen  aus  mangelhafter  und  abkarzender  Ubersetzuog  seiner  grie- 
ohisehen  Vorlage 

Zu  seiner  Angabe,  daß  die  Titeländerung  367  erfolgte,  stimmt 
aber,  daß  im  TheodosianUs  (XVI  2,  11;  XV  1,  8)  zu  den  Jahren  354 
und  362  n.  Chr.  noch  die  alte  Benennung  praefedus  Aegtjpti  sich 
findet  und  in  demselben  Dezennium  auch  Ammianus  (XIX  12» 
XXII  11)  von  einem  praefecttis  und  einem  du»  Aegypii  spricht. 

£s  wird  nun  freilich  im  codex  Theodosianus  noch  bis  S80  n.  Chr. 
an  den  praefedus  Aegypii  adressiert,  erst  382  Palladins  als  prae- 
fedus Augustalis  bezeichnet  und  von  diesem  Jahre  ab  in  allen  Kon- 
stittttionen  der  neae  Titel  gebraucht.  Allein  dies  sprieht  nicht  gegen 
die  Biebtigkeit  der  Angabe  des  Barbarus.  Das  Inngere  Festhalten 
des  älteren  Titels  kann  ans  bureaukratisober  Gewohnbeit  sieb  er^ 
klireni  und  überdies  geben  ja  die  Adressen  und  Datierungen  der 
Konstitutionen  im  Tbeodosianns  keineswegs  alle  auf  die  kaieerliobe 
Kansld  surllck,  sie  baben  keine  aktenmäßige  Gewäbr  und  bieten 
hänfig  Falsobes  (P.  KrOger,  CommeiMiones  phiM.  m  hon,  Th, 
Mommseni  p.  75  sqq.).  — 

Die  erste  Liste  der  praefecU  AugusiaUs  des  ausgebenden 
IV.  Jabrbunderts  n.  Cbr.  bat  A.  Boeckb  (CIG.  III  p.  323)  au- 
sammengestellt;  wesentlieb  vervollständigte^  aber  keineswegs  febler- 
freie  Listen  bieten  J.  Gräften  Mibe,  A  hisicrf  ijf  unider 
Btnuan  ruh,  London  1898  8.  180  ff.  und  Rauseben,  Jabrbflcber  d. 
ehrist  Kirche  unter  Tbeodosius  1897.  Milne  fügte  sn  den  literariseb, 
bauptsäobliob  beim  Barbarus  und  im  Codex  Theodosianus  Über- 
lieferten Namen  ans  einer  Appendix  III,  Kr.  16  6  abgedruekten 
Insebrifk  von  Antinnpolis  einen  neuen,  awisehen  384  und  392  an- 
susetaenden  binau. 

Die  Liste  läfit  sieh  noeh  um  einen  Namen  bereiehem  aus 
einem  Papyrus,  der  Strzygowski  und  mir  zur  Edition  über» 
geben  wurde*  Es  sind  kärgliche  Bruchsttlcke  eines  umfangreichen, 
mit  sahlreichen  Miniaturen  ausgestatteten  Buches  aus  der  ersten 
Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  das  eine  jri  ie(  hisc  hu  Weltchronik 
enthielt,  die,  ebeuf'alls  in  Alcxaudiicn  fntrftnnricrj,  mit  der  griechischen 
\  orla^n^  des  Barbarus  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  uicliL  mit  ihr 
ideutiöch  int. 

Am  besten  erhalten  —  nach  erfolgter  Vereinigung  zusammon- 
^Mdiöiiirer  kiüinerer  Fragmente  liegen  davon  jetzt  zwei  f^rößere 
.Stücke  vor  —  ist  ein  Blatt,  das  die  Chroniknotisien  von  — 392 
o.C«hr.  and  die  dazu  gehöngen  Illustrationen  enthält.  Zur  Bezeiohuung 
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der  Jahre  bedient  sich  der  VerfaMer  der  Konsuln,  denen  er  den 
Namen  des  Atiguskilis  beiüOgt 

Auf  dem  Reoto  dieses  Blattes  ist  von  der  Datieruogsformel 
des  Jahres  884  nur  wenig,  der  Name  des  AugustäUs  überhaupt 
nicht  erhalten.  Eine  allerdings  nieht  ganz  siiTerllssige  Absehfttsung 
der  Zeilenl&nge  gestattet  ebensowohl  AntmmuSt  den  der  Barbaras 
SU  diesem  Jkhro  nennt,  wie  JPlcrenUns  einsusetsen,  an  den  awei 
vom  December  884  datierte  Konstitutionen  des  Theodosianus  (IX 
33,  1;  XI  39,  9)  gerichtet  sind;  deneXhe  Flwmtius  ist  dem  codex 
Tbeodosianus  (I  14,  1;  XII  1,  112)  und  dem  codex  Iiistinianus 
zufolge  (I  37,  1)  auch  im  Jahre  386  im  Amte  geweeen.  —  Zum 
Jahre  385  sind  von  der  Datierungsformel  des  Papyrus  nur  ge- 
ringe Reste  der  Buchstaben  des  Namens  des  Augustalis  erhalten, 
die  gleichwülil  sieher  als  eßiou  zu  Ipsen  und  nach  dem  vor- 
handenen Raum  nicht  anders  als  Eucjtßiou  auYOu[cTalX(ioii)  zu  er- 
gänzen sind.  Dieser  Name  ist  neu.  Der  Theodosianus  (XI  39,  lOj 
nennt  im  Juli  dieses  Jahres  Paulinus,  desgleichen  der  iustinianus 
in  einer  Konstitution,  die  vom  selben  Tage  datiert  ist  (I  3,  8), 
während  der  Barbarus  zu  diesem  Jahre  FrorentiuSf  d.  h.  Florentius 
bietet.  —  Zum  Jahre  386  gibt  der  Papyrus  den  vollsittndig  erhaltenen 
Namen  FauUnns;  der  InstinianuB  (I  37,  1)  nennt  im  Februar 
Florentius,  der  Theodosianas  dagegen  im  November  dieses  Jahres 
(XII  6,  22)  ^v']c■  d(  r  Papyrus  Faulinus,  im  Februar  (I  14,  1) 
und  im  Juni  (XII  1,  112)  jedoch  gleichfalls  FUfrmtius,  —  Zum 
Jahre  387  hat  der  Papyrus  nach  sicherer  Ergänzung  ^TT[i  '€pu- 
6]piou  aOtouCToXtou,  denselben  Namen  also,  den  der  Tbeodosianus 
im  April  388  bietet  (IX  11,  1).  —  In  der  Daiierungsformei 
▼on  888  bat  der  Papyrus  aweifellos  'AX€£d]vbpou  [aÖT]ouc[TaXiou], 
im  Theodosianus  erseheint  dieser  Name  im  Februar  890  (XIII 5, 18). 

—  Von  dem  Augustalisnamen  des  Jahres  889  sind  nur  die  oberen 
liftlften  dreier  Buchstaben  erhalten,  die  ich  pio  lese,  und  zu 
€öaT]pio[u  ergänze. 

Der  Text  des  Verso  dieses  Blattes  hat  noch  weit  mehr  ge- 
litten :  von  den  ZeilenaniUngen  der  Datieruugsformel  des  Jahres  390 
sind  nur  je  ein  oder  swei  Buchstaben  erhalten.  Gleichwohl  glaube 
ich  die  Ergänzung  im  toö]  |aO|Toö  auTOucxaXiou  als  sicher  bezeichnen 
zu  dürfen.  Also  war  nocb  d  cäcr  Quelle  Fuagrius  auch  390  ^u^fMSfaZtS. 

—  Von  der  Datierungi>tormel  für  3*J I  ist  nichts  erhalten;  sie  ist  viel- 
leicht Uberhaupt  in  dem  Text  der  Chronik  übcr^auj^eu  gewesen.  — 

tOU  ist  mit  dem  Kürzungs^eichen  geschrieben. 


Digrtized  by  Google 


ADOLF  BAU£a. 


Die  des  Jahres  392  lese  und  ergänze  ich  em  toO  au  |  toö  €ua[Tpiou 
au]YOuCTaX({ou).  Die  Schrift  ist  zwar  sehr  argr  verscheuert,  al)er  ich 
halte  meine  Lesung  für  sicher.  Daraus  folgt  also,  laß  nach  dieser 
ChrODik  Euagrius  seit  389  ununterbrochen  Auyusialis  war.  Der 
Theodosianus  bietet  im  Juni  391  (XVI  10,  11)  denselben  Namen, 
desgleichen  Süzomenos,  Ilist.  eccl.  VII  15  und  Eunapius,  Vit.  philos» 
(Aedesius  p.  43  ed.  Boissonade),  der  letzte  in  der  verderbten  Form 
6u€Tiou.  Diese  beiden  Schriftsteller  nennen  JSuagrius  zu  dem  bei 
ihneo  nicht  näher  bezeichneten  Jahre  der  Zerstörung  des  Serapeuma 
von  Alexandrien  durch  den  Bischof  Theophilos,  die  nach  den  An- 
gaben und  der  sie  begleitenden  Abbildung  des  Pftpjrus  ins  Jahr  392 
zu  setzen  wäre.  Der  Theodosianus  nennt  dagegen  im  März  des 
Jahres  392  F<ttamius  (I  29,  7),  im  April  Hypatius  (XI  36,  31 
XIII  ö,  20)  und  im  Juni  und  Juli  wieder  Fatamius  (XII  1,  126; 
XYI  4,  3;  VIII  5,  öl)»  der  lustianlDUs  im  März  (I  55,  5)  und  im 
Juli  (XII  50,  14)  gleichfalls  Fatamius.  Mit  392  brechen  leider  die 
erhaltenen  Reste  des  neuen  Chramean  Äkxandrinum  ab. 

Der  besseren  Übersicht  wegen  gebe  ich  1,  nochmals  die  Laste 
nach  dem  Papyrus,  2.  den  Schluß  der  Liste  des  Barbaras,  wobei 
jedoch  eine  Zuweisung  der  Augustalen  zu  den  Jahren  n.  Chr.  der 
Verderbnis  der  Konsulnnamen  wegen  nicht  sicher  vorgenommen 
werden  kann,  3.  eine  Berichtigung  und  Ergänzung  der  Liste  der 
Augustalen,  wie  sie  Rauschen  und  Milne  aus  dem  Theodosianus 
und  anderen  Stellen  gebildet  haben. 

1.  Papyrus: 

383  n.  Clir.  Datierung  nicht  erhalten. 

384  Name  den  Augustalis  nicht  erhallen. 

385  €u]ceßiou. 

386  TTauXivou. 

387  'Epuejpiou. 

388  'AXeHajvbpou. 

389  euaT]pio[u. 

390  im  Toöl  I  ui)[toü  auTOuciaXiou. 

391  Datierung  fehlt,  war  vielleicht  ganz  ausgefallen. 

392  4m  ToO  au  |  tou  €ua[Tpiou  aujTOucTaX(iou}. 

2.  Barburus: 

383  (?)  Antoninus. 

384  (?)  Antoninus. 
3S5(?)  Florentius. 
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3.  Sonstige  Zeugnisse: 

383  Hypatius  29.  Apr.  (Thcod.  XII  6,  17). 

»       8.  Mai  (Th€od.  XI  36,  27). 

384  OptatuB  (?)  4.  Febr.  (Sirmond.  XVIII  eonst.;  Hänel  nov. 

oonet.  p.  451). 
Florentiu«  20.  Dez.  (Theod.  IX  33»  1;  XI  39,  9). 
386  FaalinnB  25.  Joli  (Theod.  XI  39,  10;  last  I  8,  8). 

386  FlorentiuB  17.  Febr.  (Theod.  I  14,  1 ;  last.  I  37,  1). 

„       16.  JuDi  (Theod.  XII  1,  112). 
FanlmuB  30.  Kot.  (Theod.  XII  6,  22). 

387  fehlen  Zeagnisse. 

388  Erythrins  30.  Apr.  (Theod.  IX  11,  1). 

389  fehlen  Zengnisae. 

390  Alexander  18.  Febr.  (Theod.  XIII  18). 

391  Euagrius  16.  Juni  (Theod.  XVI  10,  11;  vgl.  Sozom.  hist. 

eccl.  \  II  15,  Eiinaj».  vit.  Aedes.  £u€Tiou  cod.). 

392  Potamius  5.  März  (Theod.  1  29,  7;  lust.  1  55,  5), 
Hypatius  9.  April  (Tiieod.  XI  36,  31). 

„        12.  April  (Theod.  XIII  5,  20). 
Potamius  22.  Juni  (Theod.  XII  1,  126). 
„       18.  Juli  (Theod.  XVI  4,  3). 

30.  Juli  (Theod.  VIII  5,  51 ;  lust.  XII  50,  14). 
Zwisclien  384  und  392  gehört  endlich  der  durch  die  Inschrift 
bei  Milne  a.  a.  O.  bekannt  gewordene  Augustalis  C^ajinpÖTaTOC 
f|T€MU»v)  Claudius  Soptimius  Eutropius. 

Eine  befriedigende  Lösung  der  zahlreichen  Widersprüche,  die 
sich  aus  dieser  Zusammenstellung  ergeben,  konnte  ich  nicht  finden; 
fehlerhafte  Angaben  liegen  anecheinend  nicht  nur  in  den  alexan- 
drinischen  Chroniken,  sondern  auch  in  den  Datierungen  der  Kon^ 
Btitutionen  vor. 

Graz.  ADOLF  BAUER 
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Cefisiis  und  lu>it7-um  sollen  von  Servius  Tullius  eingerichtet 
worden  sein  [Liy.  I  44):  censu  perfecto  . , ,  exercitum  otmitm  suo- 
vetatirilibtts  lustravit  idque  condittot^  lustrum  airiidiatum,  quia  is 
cmsernhi  jims  factus  est.  Die  Erklärung  des  Historikers  ist  offenbar 
unrichtig;  denn  nach  ihr  müßte  man  census  conditio,  erwarten 
oder  lustrum  als  Censusperiode  fassen.  Nach  einer  anderen  Er- 
klärung bedeutet  lustrum  conditum  die  „Neugründung  der  poli- 
tischen Gemeinde"  (Schiller  in  Iw.  Müllers  Handb.  IV,  2^  67; 
ähnlich  Kubitschek  bei  PauIy  Wissowa  III  1902;  vgl.  WisBOwa  in 
Xw.  Müllei-s  Handb.  V,  4,  364,  5).  Doch  scheint  es  mir  keines 
Beweises  bedürftig,  daß  dem  altertümlichen,  in  späterer  Zeit  aller» 
dings  nur  mehr  bildlich  gebraaehten  Ausdruck  eine  sinn  Ii  (^he 
Bedeatung  augrnnde  liegt;  ein  staatsrechtlich  so  bedeutsamer  Vor- 
gang konnte  unmdglich  in  einer  doppelten  Metapher  (2tt8(mfii=: 
iT€VT€Ti]p{c  und  condere  =5  fimre)  zum  Antdrook  gebracht  werden. 

In  aeuerer  Zeit  hat  bloß  H.  üsener  (Rhein.  Mus.  XXX,  204) 
die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Ausdiuckes 
gestreift:  „Die  Bestattung  des  lustrum  mag  einfach  in  Vergraben 
des  üpfertieres  bestanden  haben,  wofür  die  sprachliche  Analyse 
licitüLigung,  die  deutsciiea  Kirmesbräuche  Analogien  liefern  würden". 
Diese  Vermutung  hat^)  keinen  Anklang  gefunden,  hauptsächlich 
wohl  deshalb,  weil  sie  nicht  hinreichend  beEfrUndct  war.  Denn 
die  Analogie  der  Kirmesbräuche  ist  keineswegs  8chlaf?;end,  die 
Bprachliche  Analyse  des  Wortes  condere  allein  nicht  entscheidend. 

'  i  a)icilia  condere  -gehört  nicht  hielier;  die  Schilde  wurden  otfenbar,  wie 
4ies  anderwärts  bezeugt  iai,  ia  einem  Überzug  aufbewahrt. 
*}  Aiifier  bsi  E.  Anat»  Ret  d.  BQmer  29. 
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Lustrum  bedeutet  im  ursprünglichen  Sinn  ein  „Reinigungsr 
ttittel";  das  Wort  entspiicht  sprachlich  dem  griechischen  Xurpov, 
sachlich  den  Xufiam  oder  KOddpcia  der  Griechen;  da»  laL  lustratio 
gibt  Plutarch  (v.  Crassi  19)  mil  KoOapfxöc  wieder.  In  unserem  Falle 
sind  es  die  suovetaurilia,  die  als  ^Reinigangamittei^  dienen.  Über 
den  Hergpang  bei  der  Bmnigang  geben  nni  dia  gvieehiaohsn  Opfer- 
brttiuhey  die  allerdtsga  iimKehst  für  außergewdhnliehe  UnglQeks- 
fttUe  gelten,  AnfiMifalaß.  Die  Tiere  nehmen  aUe  Schnld  und 
alles  Unglllok  auf  sich  nnd  werden  daher  nieht  geopfert,  sondern 
Tertilgt.  Zum  ersten  Male  begegnen  wir  dieser  Anschaunng  bei 
Homer  (Ä  311): 

Xaouc  b'  Arpeibnc  diroAujuaivecBai  dvujftv. 

ot  b'  dTreXujuialvGVTO  Kai  elc  äXa  XujüiaTa  ßdXXov. 

Mir  wenigstens  scheint  es  unmögliobi  hier  an  körperliche  Reinigung 
—  etwa  aus  GesnndheitsrQoksiohten  —  zu  denken;  das  hätte  der 
Dichter  allenfalls  mit  dem  Worte  diT£Xu|iaivovTO  ausdrucken  kOnnen; 
fttr  den  Ausdruck  eic  &Xa  XO^iaTa  ßdXXov  reicht  diese  Erklftrnng 
nicht  aus ;  nur  aus  dem  Brauch  der  Folgezeit  wird  er  Terständlieh. 
So  heißt  es  bei  Hippoer.  De  morbo  saero  (VI  362  Littrö):  Ka9od- 
pouci  T^p  To{pc  ^xojui^vovc  t4  voucifi  otjLiaTi  tc  kqI  äXXoict  Totoihoiciv 
ÄCTTCp  Mi'acpd  Ti  ^xovrac  f|  dXdcTOpac  fj  TrecpapnarM^vouc  önd  iiv6pi<iiru>v 
f|  Ti  IpTov  dvöctov  eip  f acjievovc  . . .  Kttl  tu  ^i^v  töv  KaOapfidTwv  Tfl 
Kp^irvovci^  Td  bk  OdXoccav  ^MßdXXoucii  rd  bi  ic  Td  oOpca  dno- 
<p£pouci,  ÖTXT)  ^r]bi\c  äipcTai  nr]bk  dTTißriceTai.  Andere  Beispiele  späterer 
Zeit  findet  man  bei  P.  Stengel  in  Iw.  Müllers  Handb.  V,  3*,  145. 
Daß  dem  lustrum  der  Römer  ein  ähnlicher  Gedanke  zugrunde  Hegt, 
geht  aus  dem  Wortlaute  des  Gebetes  hervor,  womit  die  Opfer- 
handiung  bei  der  lustratio  exercitus  begleitet  wird  (Appian.  b.  civ. 
V,  96):  drrapuuiaevujv  de  idbe  ict  KaGdpcia  dvii  toO  ctoXou  tcc  dTiai'aa 
TpOTtfjvai.  Denn  die  Lustration  der  zum  Census  versammelten 
Mannschaft  wird  wohl  ähnlich  vor  sich  gegangen  sein  wie  die  des 
Heeres  vor  dem  Auszug  oder  der  Ausfahrt  (App.  a.  a.  O.):  rpic 
€1X1  cKaqpujv  iTepiq[)^poiici  dvd  tov  ctöXov  Tct  KaGdpcia  . . .  veiMOtvT€c  be 
auTd  M6poc  elc  xf^v  OdXaccav  dTroppiTTTOuci  Kai  juepoc  ic  touc  ßuj)aouc 
^mO^vrec  ämouci.  Hier  wird  also  ausdrücklich  bezeugt,  daß  ein 
Teil  der  Opfertiere  nicht  geopfert,  sondern  als  unrein  beseitigt 
wird,  dem  vorliegendeD  Anlaß  entsprechend  durch  Versenken  im 
Meere^),  was  ja  dem  Vergraben  gleich  kommt  (vgl.  Hippokrates 

')  Das  Opfer  des  Sciplo  (Liv.  XXIX  27,  b)  :  e  praetoria  nave  . . .  crudu 
extot  uti  MOS  estf  in  mar«  porrieit  ist  kein  luttrutni  vgl.  WiuowH  a.  a.  O.  862. 
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a.  a.  O.)'  f];e\d  aus   der  Appianatelle  zweierlei  mit  Sicherheit 

hervor:  einmal  daß  der  dem  griechischen  Rrimi^'unc^flopfer  znp^runde 
liegende  Gedanke  auch  für  die  lustraiio  der  Hömer  gilt,  und  dann, 
daß  auch  bei  der  lustratio  wenigstens  ein  Teil  des  Opfertieres  nicht 
geopfert  und  nicht  verzehrt^  sondern  vernichtet  warde.  Aller  Wahr* 
scheiulichkeit  naoh  heißt  also  lustrum  condere  in  der  Tat:  ^^bb 
Opfertier  vergraben";  vgl.  fulgur  conditum  (Wissowa  a.  a.  O. 
107);  ob  das  vires  condere  des  Tanrobolieoopfera  hielier  gebOrt, 
mag  dabiogeatellt  bleibeo. 

Allerdings  wird  in  den  angefllhrten  grteehischeii  Beispielen  an- 
scheinend  das  ganse  Tier  verscharrt;  doch  ist  su  beachteni  daß 
es  sich  da  nioht  nm  regelmäßig  wiederkehrende,  vorbengende 
Opfer  handelt,  sondern  um  Ausnahmsßllle.  Wfifiten  wir  mehr  von  den 
der  athenischen  Volksversammlnng  vorangehenden  ncpicnay  so  wäre 
die  ÜberciDStimmung  gewiß  eine  augeofillligere. 

Wenn  ein  ctn^us  statttinden  sollte,  befahl  der  Censor  dem 
Ausrufer:  ^Ounus  i^mriles  , . . ,  voca  inlicium  hue  ad  nie"  (Varro 
1.  1.  VI  ^it).  Eine  PjrklUrnng  des  Wortes  inlicium  ist  mir  außer 
der  offenbar  ungenügenden  Varros  (ib.  91:  ut  populns  inliciatur 
ad  magistratus  conspcctum  und  ähnlich  90)  nicht  bekannt.  Die 
richtige  Lesung  (m  licium)  und  Deutung  ergibt  sich  durch  Ver- 
gleicbung  mit  einem  in  der  athenischen  Volksversamnilnog  geübten 
Brauch.  In  den  Acharnern  des  Aristophanes  beklagt  sich  Dikaao- 
polis  Uber  den  sehlechten  Besuch  der  Volksversammlung  (19): 

oucric  Küf)iac  tKKXnciac 

o\  b'  fev  dYopqi  XaXoOci  kuvlu  küi  KotTOj, 
TO  cxolviov  q>euTOuci  t6  jiSM^^TUi^^vov 

Die  landläufige  Erklärunp,  wouucli  die  Skythen  den  Markt  mit 
dem  beil  umspannten  und  so  das  müßige  Volk  üuin  Versammlungs- 
platz  trieben,  kann  unmöglich  ernst  genommen  worden  j  sie  geht  auf 
einen  Witz  des  Komikers  Piaton  (Schol.  zu  Aristoph.  Ach-  22") 
zurück.  Das  Seil  diente  vielmehr  zur  Absperrung  der  Pnyx,  wio 
bereits  L.  Öchmid  {Ind.  led.  Marburg.  1867/8.  9)  und  Wil  amonitz 
(Pbilolog.  Unters.  I  165,  77)  bemerkt  haben,  l^ur  so  wird  Aristuph. 

')  Ich  babe  'Icn  Beistrich  nach  Kitxiu  pe-etzt  statt  nach  XaXoÜCI ;  Tgl. 
Tfaeupbr.  cbar.  8:  iroiov  hi  fitpoc  xfjc  dfopuc,  oO  oO  biriM^pcüouciv;  Das  g]eich- 
■«itifS  XoXoOa  maekt  m  naBöglleh,  9eÜYouci  im  wörtlichen  Sinn  sa  nebmen. 
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lijocles.  37Ü  tf.  verständlich:  wie  Ohremea  zur  Ver«amailung  kommt, 
ist  der  Platz  bereits  abgesperrt;  er  läuft  daher  längs  dea  Seiles  im 
Kreite  herum,  findet  aber  alle  Eingänge  versehloBsen : 

Kai  bfiTO  TToXuv  T]  ilu'Xtoc  o)  Z€Ö  cpiXiaie 
feXuüv  Tiap€cx£v,      irpoceppaivov  kukXijj. 

Dem  athenischen  cxoiviov  entspricht  das  licium  der  Römer;  man 
Tergl«ehe  das  französische  liees  und  unser  ^Litze**.  Dieser  Be- 
deutung des  Wortes  zufolge  hieße  inlieere  „verstricken'*  oder  ,)Um- 
garneu",  der  Gegensatz  würde  durch  elicere  ausgedrückt. 

Wien.  RUDOLF  MÜNSTEKBERG. 


Digitized  by  Google 


Das  Tribunal  der  Signa. 


In  der  Sammlung'  der  auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom  gefundenen 
InBchriften  üudet  sich  folgendes  Bruehsfcttck,  CIL.  VI  3559: 

.SERGIO        •     PAVLLO      •     H  COS 
iRIB  .  V  .  SEDEM        EXSTRVCTO    •    TRIßVNALI  • 
\R10    .    MILITES    •     INFRASCRIPTI  •  FECERVNT 

JTE   •    COS  SEX  •  BOLANVS  •  QVINTIANVS  •  TAR« 

[7VS  ■  PATAV-  M  ■  TINTÜRIVS  •  KALKNDINVS  •  CAPVA  • 

A  •  BONON-  P    •    FABIV     S  •  SAIARNALIS  PATAVIO- 

|->NE    •   COS-  Q  •  ROMANIVS        CHARITO  ■  MEDIOL- 

^FtDRMT  •  K   •   BRITTIVS    SBCVNDVS  •  NEPB  • 

'~^/S     STllAl    O  BBRVA 

PHILIP 


Wie  dieses  Brachstück  zu  ergänzen  und  zu  deuten  sei,  wird 
sofort  klar,  sobald  man  &\ch  einer  Stelle  des  Tacitus  erinnert.  In 
seiner  SchilderuDg  der  Revolte  des  pannonischen  Heeres  berichtet 
Tadtus  von  einem  Entschlüsse  der  empOrten  Legionen,  den  Bruch 
der  Disciplin  durch  einen  symbolisehen  Akt  zu  besiegeln.  Ann.  1, 18 
Posiremo  eo  furoris  venere,  ut  treB  legi<me$  miscere  in  unam  agikh 
verint,  D^ndsi  aemulatime,  quia  stuse  quisque  legioni  eum  honorm 
quaer^Hmt,  alio  verhtnt  atqw  una  ires  aquüas  d  Signa  cohortiim 
loeant,  Simul  eongerunt  ea^piks,  exstruunt  tribunal^  quo  magis  con- 
^neua  seäes  faret.  In  dem  letzten  Satze  gebraucht  Tacitus  von  dem 
suggestus,  auf  dem  die  Signa  stehen  sollen,  genau  dieselben  tsch- 
nischen  Worte  wie  die  Inschrift.  Die  Ergänzung  der  zweiten  Zeile 
signis  milUa]rih{tis)  {quinque)    liegt  demnach  nahe  und  wird  vOUig 


*)  Signa  miUtona  Ist  die  volle  Beselebnung  der  Fahnen.  Vgl.  a.  B.  Men. 
Anoyr.  5,  89.  ilio  66,  10. 
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gesiehort  dareh  die  Art,  wie  die  Gegenstände,  Air  die  das  Tribunal 
bestimmt  ist,  einfaeh  gesSblt  werden.  Denn  die  Signa  eines  Tmt>pen- 
ktfrpere  sind  yollkommen  gleiehartig  and  werden,  wo  eine  Mehrheit 
erwfthnt  wird,  nnr  der  Zahl  naeh  angegeben  ohne  Unterscheidung'). 
Die  Große  der  Lflcke  lehrt'),  daß  vor  den  Signa  noch  andere 
OegenstAnde  der  VerehniDg  genannt  waren.  Die  Bildnisse  der  Kaiser 
sind  ansgesehlossen,  weil  sie  naeh  der  Ordnung  der  Heeresreligion 
hinter  den  Signa  zurttekstehen  mußten').  Dagegen  gehen  den  Signa 
voran  die  dei  müitixreSf  ron  denen  wahrscheinlich  nur  die  Trias 
Capiiolvna  genannt  war,  so  daß  man  lovi  optimo  maximo,  lunoni 
reginae,  Minervae  et  ergänzen  darf.  Da  den  Signa  ( Jpttr  (hu-f^ebracht 
wurden,  80  gehören  zur  Ausstattung  ihres  Heiligtums  auch  Opfer- 
geräthe  und  ein  Raum,  wo  das  Opfer  vorbereitet  wird.  Aus  dieser 
Erwägung  ergibt  sich  die  Ergänzung  der  Zeile  3:  [cum  omnibus 
ornamentis  et  apparatö\no.  Nach  Rormanns  ergebnisreichen  Unter- 
suchungen tlber  die  AnordnucL^  der  Soldatenlisten*)  ist  es  sicher, 
daß  das  Consulpaar  der  Zeile  4  später  im  Amte  war  als  das  Oonsul- 
paar  der  Zeile  7^).  Der  Zeitraum,  innerhalb  dessen  die  beiden 
Consulpaare  im  Amte  waren,  ergibt  sich  aus  dem  Jahre,  in  weichem 
das  Tribunal  errichtet  wurde.  [L.  VmuUio  Aproniano  II  L.]  Sergio 
Pandlo  II  OOS*  a.  168.  Die  längste,  uns  bekannte  Dienstzeit  unter 
den  Bttrgertruppen  der  Hauptstadt  beträgt  für  die  Urbanioiani 
20  Jahre.  Demnach  kann  das  erste  Oonsalpaar  nicht  vor  dem 
Jahre  148  fangiert  haben.  Die  Bedingung,  daß  der  Name  des 
»weiten  Consuls  des  ersten  Paares  anf  .  •  »nte,  der  Name  des  aweiten 
Consuls  des  aweiten  Paares  auf  ...one  enden  muß,  erfüllen  nur 
die  Consuln  des  Jahres  165:  OrfUo  et  Fudente  und  des  Jahres  166: 
Fuäenie  et  PoUume.  Es  sind  also  in  der  normalen  Weise  Soldaten 
aus  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahrgttngen  genannt.  Die  Zahl  der 


')  Vgl.  Die  Fahnen  8,  68^  Anm.  8;  8.  69,  Anm.  1;  8.  28«  Anm.  4. 

*;  Dia  Anordnung  der  8dirifk  in  der  ersten  Zeil«^  welehe  dte  folgenden 

Zeilen  an  Länge  überragt,  zeigt,  daß  in  die.ser  Zeile  nur  die  Datiening  stand, 
deren  sichere  Erginenng  die  GrttOe  der  Lücke  anch  in  den  folgenden  Zeilen 

bestimmt. 

•■')  Religion  d.  r.  Heeres  S.  I3  Wio  unten  gezeig^t  werden  soll,  sind  in  der 
Inschrift  die  Signa  der  atatores  genannt.  D&  die  statures  einen  Teil  des  Praetoriams 
bilden  C.  VI  89M,  i9H,  so  «erden  «ie  die  tmagkus  wie  die  Praetorianer,  an  den 
rigtM  getragen  haben.  Vgl.  JHe  Pahnen  8.  ft8.  Vgl.  aneh  die  Lagerbeiebrelbttng  e.  19. 

*)  J^»hem.  eptpr.  4,  p.  817  ff. 

*)  Die  in  Corpn<;  zweifelnd  TorgeseUagene  Ergänzung  anf  die  Gonsutn 
der  Jahre  153  und  152  laßt  sich  nicht  halten^  Weil  «wischen  Zeile  6  nnd  7  kein 
Baum  ist  fttr  die  Ergänzung  der  Centuria* 
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Si^na,  die  die  Inschrift  nennt,  ermöglicht  auch,  den  Trnppeu- 
körpcr  zu  orkennei),  dem  die  milites  anfj;eliören.  Eine  cohors  der 
vi y lies  ist  ausg'esclilossen,  weil  diese  Truppe  in  sieben  Centiiricn 
gegliedert  war,  deren  jede  eine  Fahne  hatte').  Das  gleiche  gilt  von 
der  cohors  praetoria,  die  nur  drei  Signa  zählt Dieselbe  Zahl  der 
Signa  wird  man  auch  für  die  cohors  urhana  annehmen  dürfen,  d« 
ihre  Organisation  yollkommen  mit  der  Organisatioii  der  pedites  der 
cohors  praäoria  abereinttimmt.  Die  equites  praetoriani  und  die 
speculatores  sind  gleichfalls  ausgeschloisen,  weil  die  Zahl  der  Signa 
für  die  bekannte  Stärke  dieser  Beitertmppe  su  klein  ist*).  Oemnaeh 
bleibt  nttr  ein  TrappeDkörper,  auf  den  die  Inschrift  bezogen  werden 
kann,  der  niMMm«  der  skOores,  Die  Lagerbesehreibuog  des  sog. 
Hyginus  e.  30  nennt  neben  vier  cokortes  pradoriac  nur  awet  oen^ 
iuriae  der  skUores.  Dementspreehend  wftren  auf  sehn  cohortes  prae* 
toriae  im  Praetorium  fttnf  ceniuriae  der  oUUores  ansnsetsen.  Auf  die 
skUorcB  weiten  aueh  die  Namen  der  Soldaten  hin.  Trots  der  italiiehen 
Heimat  wird  die  Tribus  nicht  gesetat  und  die  Cognomina  sind  soloboy 
wie  sie  die  Freigelassenen  haben.  Wir  wissen  aber,  daß  die  sUUores 
sich  aus  den  vigiles  ergftnsten^),  die  aus  Freigelassenen  bestanden. 
Das  Tribunal  der  Inschrift  stand  im  Heiligtum  der  coitra  praetoria^ 
wo  aueh  die  statores  lagerten^).  Die  Veranlassung  ftlr  die  Truppe, 
das  Heiligtum  zu  erneuern,  ist  aus  dem  Jahre  der  Weihuog  er^ 
kennbar.  Ks  ist  das  Jahr,  in  welchem  Kaiser  Marcus  in  den  Marco- 
luaiiiieukneg  zog*J,  wohin  ihui  auch  die  st ator es  folgten.  Das  durch 
die  Leiden  des  schweren  Krieges  und  das  Wüthen  der  Pest  erregte 
religiöse  Qefühl')  äußert  sich  auch  in  dieser  Erneuerung  des  Fabneu- 
heiligtums. 

Heidelberg.  v.  DOMASZEVVSKI. 


*)  Hsr^nardi  St  V.  II,  484. 
*)  DI«  Fahnen  51,  Ann.  1. 

')  Das  BrucbstOck  der  StandesHste  einer  Ceniuria  einer  Cohors  praetOtiB 
CIL.  VI  2382  nennt  unter  68  ;)fdTY^'?  7  rquifes.  Demnarh  wrrdpn  100  equites  anf 
«lie  CohoT'^  j  rnetoria,  1000  auf  das  ganze  Praetorium  zu  rechneo  fein.  Die  Zahl 
der  specuhitures  beträgt  300.  Religion  d.  r.  ii.  Ö.  92. 

*)  Dessau  2160,  Ton  Mommwn  erkannt,  aber  es  ist  sa  leaen  00  0p<(MMM) 
inauiatm  initer)  statom. 

*)  Die  Balis  des  Kaiieit  Hareos  CIL.  YI 1009  nennt  nnfter  den  WeüieBAen 
aneh  di«  Centuriae  statorum.  Vgl.  Rellfion  d.  r.  H.  8.  70 

•)  Neue  Heidelb.  Jahrb.  5,  114. 
■V  ')  Vüa  MiWCi  81f  6  nach  der  annaliatiechen  Quelle. 
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Zur  Erklärung  von  Arrians  hru^i^  mr  ^AXaywv. 


Das  unter  Arrians  kleineren  Schriften  überlid-rcL'  Bruchstück, 
welches  gemeinhin  ^ktqSic  kot'  'AXavüüv  genannt  wird,  hat  noch 
immer  nicht  die  Beachtung  erfahren,  weiche  es  verdient.  Die  schätz« 
baren  Beiträge,  welche  es  sitr  KenntDis  des  römischen  Kriegsweseo« 
unter  Hadrian  liefert,  sind  im  Zusammenhange  noch  nicht  ver- 
wertet worden.  Im  folgenden  soll  der  Versuch  gemacht  werde», 
zunächst  die  Zusammensetsnog  des  kappadocischen  Heeres,  dessen 
Bestandteile  der  Mehrzahl  nach  in  Arrians  Schrift  erwähnt  werden, 
zur  Zeit  Hadrians  im  einzelnen  nachzuweisen^).  Für  die  weitere 
Erklärung  wird  dadurch  eine  feste  Grundlage  geschaffen,  auf  welcher 
fnfiend  Ton  den  bei  Arrian  berührten  Heereseinriebtungen,  sowie 
Ton  der  Aufstellung  seines  Heeres  in  Marschkolonne  (§§  1 — 10) 
and  in  Sehlaehtordnung  (§§  11 — 24)  ein  in  manchen  Punkten 
klareres  Bild  sich  gewinnen  läßt. 

Die  Zusammensetsung  des  kappadocischen  Heeres 

unter  Hadrian. 

Da  ein  auf  den  exereüus  Cappadocieus^)  bezügliches  Militär- 
diplom  bis  jetst  nicht  bekannt  geworden  ist,  sind  wir  Air  die 

')  Grotefend  hat  das  Verdienst,  mit  Hfilfe  der  Notitia  Dignitatum  nnd 
einiger  inschriftlicher  ZengTiisso  eine  Bestimmung  der  bei  Arrian  (genannten 
Truppenkörper  zuerst  versucht  zu  haben  (Philologiis  XXVI.  1867  S.  18  ff.);  auf 
Omnd  reicheren  Materiales  lassen  sich  seine  Ansätze  aber  in  wesentlichen 
Punkten  berichtigen  nnd  ergänsen.  Die  Behandlung  der  arriuiielisa  Sdirfft  durch 
G«  Behnidt  in  dem  nJahresherieht  der  Leae-  nnd  Bedehalte  der  dentachen 
Stndenteo  in  Prsg  IHr  du  Jshr  1889"  &  10  ff.  hat  dsi  Veratlndnie  wenig  ge> 
fordert.  Im  folgenden  ist  der  Test  der  zweiten  von  Eberhard  besorgten  Ausgabe 
der  Scripta  minora  Arriam  reeogn*  M»  Horcher,  LipcUe  1885,  p.  80  sqq.  ta 
Qrande  geler?;!. 

•)  Di.j-M  oitjzii-llo  Bezeichnung  findet  sich  auf  einer  der  bekannten  Allo- 
kntionsmünzen  Kaiser  Hadiians  (Cohen  II  152  n.  553):  EXBR  CAPPADOCICUS. 
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Kenntnis  der  einzelnen  Bestandteile  di*  scb  Heeres  in  der  Haupt- 
sache eben  auf  Arrians  Schrift  angewiesen.  Bevor  auf  die  hier 
geoannten  Truppenkörper  der  Auxilien  näher  eingegangen  werden 
kann,  sind  zwei  Gesichtspunkte  allgemeineren  Charakters  hervor^ 
zuheben,  welche  bei  der  Erklärtmg  der  Schrift  bisher  nicht  genügend 
beachtet  sind. 

1.  Alle  in  den  §|  1  und  2  der  IktoSic  anfgeztthlten  Abtei- 
Itmgen  bestehen  ausnahmslos  aus  Reitern.  Es  folgt  dies  schon 
aus  dem  scharfen  Qcgensata,  in  welchen  die  in  §  3  genannten 
Truppen  zn  den  ▼oranmarsohicrenden  gesetit  werden  durch  die 
Anfangsworte  des  Paragraphen:  nttoX  hk  lici  TOUTOtc  Tcrdx^uiv. 
Die  xaTdcKOicot,  TTerpaToi  und  KcXroi  besetehnet  Arrian  ausdrQcklioh 
als  Reiter;  für  die  Aiöpiavoi  und  KoXd^vec  ergibt  sich  das  Gleidie 
aus  ihrer  Zngehdrigkeit  zu  einer  tXr)  =:  äla.  Femer  erscheinen 
Kuprjvaioi  sowohl  in  §  1  wie  in  3;  da  die  an  letzterer  Stelle  ge- 
nannten zweifellos  TieZioi  sind,  eine  Trennuiiix  dieser  tianh  §  14  nur 
aus  100  Mann  bestehenden  Abteilung  ULloi  in  zwei  getrennt  mar- 
schierende und  von  zwei  verschiedenen  Führern  befehligte  Kolonnen 
jedes  verständigen  Grundes  entbehren  würde,  so  können  die  Kupn* 
vaToi  des  §  1  nur  Reiter  sein.  Dann  allein  findet  auch  die  Tat- 
sache genügende  Erklärung,  daß  alle*)  in  §§  l  und  2  genannten 
Truppenteile  —  von  den  eine  beson  lere  Stellung  einnebmenden 
KaidcKOTTOi  iTTTTeic  abgesehen  —  bei  der  Aufstellung  zur  Schlacht 
nicht  erwähnt  werden:  sie  alle  sind  einbegriffen  in  die  iXai  Kai 
XÖXOl  6kt(Ii  (§  20),  fiber  deren  Verteilung  im  einzelnen  Arrian  keine 
Anweisungen  gibt,  weil  diese  gesamte  Reiterei  in  der  Schlacht  dem 
Legionslegaten  Valens  unterstellt  war  (g  34). 

2.  Arrian  macht  in  der  Bexeichnuog  der  ▼erschiedenen  Reiter* 
abteilungen,  sowohl  in  den  §g  1  und  3,  wie  in  den  Übrigen  Teilen 
der  Schrift,  einen  scharfen  Unterschied  nwischen  den  oloe  und  den 
llbrigen:  hei  ersteren  fehlt  nie  das  Wort  Xki\,  diese  nennt  er  einfach 
\im€tc  Turv  • . .  (folgt  der  Tdlkemame),  oder  er  setzt  den  Volker* 
namen  adjektivisch  au  licnek.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen 
daß  mit  den  so  bezeichneten  Keiterabteilungen  nur  C  oh  or  ten* 
reiter  gemeint  sein  können;  in  einem  Falle  spricht  Arrian  ja 
auch  ausdrücklich  von  oi  (1tttt€Tc)  t^c  cmipr\Q  tx\c  TeiapTTic  tü&v 
'PaiToiv. 


»]  IjaÜ  auch  die  in  §  18  genannten  ircZol  ToEörai  der  Kupnvatov  und 
Mroupatoi  nicht  identisch  sind  mit  den  Kupr|vaIoi  und  'iToupatot  des  §  1  wird 
aidi  iiDtm  Mifen. 
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Behält  man  diese  beiden  Punkte  im  Auge,  so  ergibt  sich  die 
richtige  Bestimmung  aller  bei  Arriaa  genannten  Auxiliarabteilungen 
oboe  Schwierigkeit. 

.Gehen  wir  jetst  auf  die  einxeinen  Truppengattungen  näher  ein. 

a)  Legionen. 

Die  beiden  Legionen,  welche  in  seinem  Heere  sich  befanden, 
nennt  Arrian  in  §§  5,  6,  15,  24;  es  sind  die  XII  ftdminata  und 
X  V  ApollinariSf  welche  7om  II.  Jahrhundert  an  dauernd  in  Cappa- 
docien  standen.  FUr  die  Anwesenheit  der  letateren  Legion  im  Orient 
ist  die  Erwähnung  bei  Arrian  das  bis  jetat  älteste  Zeugnis.  Ihr  in 
der  Iktc^ic  genannter  Legat  OOdXqc  (§§  ö  und  24)  ist  der  in  einer 
Inschrift  von  Ariminum^)  erwähnte  M,  VMu$  M,  f.  Än(ien8is) 
Valens,  dessen  hier  mitgeteilte  amtliche  Laufbahn  demnach  in  die 
Regierungszeit  des  Hadrian  fällt. 

b)  Aloe. 

1.  o\  dir6  TfiQ  th\c  Qtivi  Aöptavot  dvojiia  (9  1).  In  dieser  Truppe 
erkannte  schon  Grotefend  richtig  die  in  der  NotUia  Dignity  Orient, 
BS,  22  genannte  «ala  Äuriana,  Daseusa'^,  Ben  vollen  Namen  gibt 
eine  in  Pingan,  welches  demnach  wohl  an  der  Stelle  des  alten 
Dasema  liegt  (Domasaewski,  Arch,  epigr.  Mitth.  VIII  239  Kote), 
gefundene  Inschrift  (CIL.  III  6743)  als:  (da  II  Ulp(,ia)  Äuriana, 

2.  o\  dtrd  Tf)C  i\r|c  f)  tfvojita  KoXiIivcc  (§  1).  Auch  hier  hat 
Grotcleiid  schon  das  Richtige  gesehen:  es  ist  «gemeint  die  ala 
I  Äug{t(ski)  gem{ina)  Colonorum,  wie  sie  vollständig  lu  der  Inschrift 
eines  ihrer  Präfekteü  aus  hadriuuischer  Zeit  heißt  (C.  VIII  8934); 
die  Notitia  Digit.  Or.  38,  21  erwftlmt  sie  als  ala  I  Augusta  Colo- 
norum in  Cliiaca.  Der  Ausdruck  des  Arrian  zeigt,  daß  in  dem 
Worte  KoXuJVtc  kein  Volker-  oder  eigeutlich  c:eographiacher  Name 
steckt'):  alle  nach  Völkerschaften  benannten  Truppenteile  be- 

*)  CIL  XI  883:  M(afeo)  Veltio  Jtfifarc^  ffOio)  An(iensi)  Volenti  quaestori 
promnc(iae)  Mucedoniiae)  quaestori  [ein  Vonehen  des  Steinmetzen  für  trihunu] 
pleh(v<)  seviro  eqfuiium)  lrjom{anortim]  praei(ori)  leg[ato)  provinc(iaf)  (NUir- 
bonens(is)  [iHrid(ico)]  provinc(iae)  Briiat^niae)  lUg(flto)J  leg(ionisJ  XV  AjioiU- 
nar{i8)  provmcia  Britannia  patrono. 

*)  Vielleicht  ist  die  cUa  gebildet  an«  den  iirnctc  KoXu)V€lTai  des  jüdiMhen 
Königs  Agrippa  welche  eine  Insehrifb  ane  dem  HanrAn  (L* ann^e  Epigraph. 
1895  n.  78)  erwihnt;  bei  der  XUnaiehang  TOn  Lebneetaaten  warden  ja  die 
Troppen  dieser  Vasallen  als  aiucilia  dem  rVmieehen  Heere  einverleibt,  vgl.  Tacit. 
Hist.  III  47.  Die  vom  Reiche  übernommenen  Truppen  der  Könige  Herodes  und 
Ar(  !ieIaos  wollte  Claudius  zur  Strafe  gerade  nach  dem  Fontus  reraetzea  (Josephus 
Abu.  XIX,  9,  2,  Momuiaeu,  Hermes  XIX  217  f.). 

Wien.  8tBd.  XXIV.  im.  ^ 
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zeichnet  A-  einfach  mit  deren  Namen  (so  TTeTpaioi,  Kuprivaioi,  iXt^ 
TtüV  reiOLiv  u.  8.  w.),  nur  he\  den  beiden  alae  Aiiriana  und  Golmiorum 
wählt  er  eine  Umschreibung  mit  rj  övojnd  (kiiv).  Genannt  wird  die 
ala  noch  in  einer  Inschrift  aus  Attaleia  (Bullet,  de  corr.  hellen.  X, 
1Ö9  n.  7)  als  eiXt)  a'  KoXwvwv. 

3.  fi  \Kx\  Tu»v  reiujv  (§8)  ist  die  ala  I  ülpia  Dacorum  der 
Notit.  Dign.  Or,  38,  23;  aach  die  Inschrift  C.  VI  1333  beweist 
ihre  Ztigehörigkeit  zum  exercOtts  Cappaäocieus  bereÜB  fOr  die  Zeit 
des  Hadrian  oder  Pius. 

4.  \\y]  f|  'AXXaKTiKrj  (§  9).  Daß  der  Name  dieser  äla  unrichtig  Über- 
liefert sei,  ist  dieallgemeioe  Ansieht.  EBistsnschreiben  Btatt:  AAAAKTIKH 

yielmehr  TAAATIKH. 

Diese  iXn  f|  ToXaTiK^  ist  die  ala  71  GaUorum^)  der  NatUia  Dign. 
Or,  38,  24  in  Aeliana»  Genannt  wird  die  ala  noch  in  der  wich- 
tigen Inschrift  von  Samos*);  der  in  derselben  geehrte  Flamanus 
scheint  nur  im  eappadocischen  Heere  gedient  au  haben.  Als  [€t]Xii 
[rjaXXiK^  erscheint  sie  in  der  Inschrift  eines  tmrcOc  (Papers  of 
the  American  school  of  class,  studies  at  Athens  III  p.  22  n.  17); 
vielleicht  hat  auch  der  A(o«3kioc)  "Awioc  MaKcbuiv  beKOupiuiv  ctXnc 
B  ToXXiKfic  (Mitth.  d.  deutsch,  athen.  Insüt.  XVI  443)  in  der  eappa- 
docischen Ala  dieses  Namens  gedient'). 

Weitere  Aiae  des  eappadocischen  Heeies  dieser  Zeit  sind  bis 
jetzt  nicht  nachweisbar^). 

«)  Grotafeod  wollte  diese  ala  in  den  KcXtoI  Iwrelc  dee  Arrian  erkennen; 

wie  «ich  weiterhin  zeigen  wird,  mit  Unrecht. 

»)  Mitt.  d.  deutsch,  athen.  Instit.  IX  1884,  S.  262;  der  hier  intereteiefeilde 
Teil,  etwas  anders  als  von  dem  Herausgeber  ergänzt,  kntet:  ...fnapxoc  cneipric 
TTpOjTtic  Noufilbwv  X€i>^Hl  [apxoc  cireipric  nptJÜTnlc  'IxaXiKnc  ? ttq  p  xo  c  öXt]  c 
htvxipac  rd[X)Xuiv(|  [ötipoic  cxpaxiiUTijKotc  CT€<pdvu>  Truprwxw  Kai  bopari 
Kat  ßnlSfJUu) II (TiimOclc  öj>xtepeO]c  rdv  ZeßacTAv...  Die  Innkiifk  kmn  nur  in 
die  Zeit  Trajans  oder  die  des  Harens  fallen.  Zweifelhaft  kann  snniohat  sehelnen» 
ob  nicht  in  Zeile  2  atatt  cireCpnc  vieiraehr  einsusetzen  sei  XcTcAvoc  Doeh  be- 
trägt die  Zahl  der  ausgefallenen  Huchstaben  16,  höchstens  17,  während  die  Er- 
gäneuDg  mit  X€T€U»voc  einen  Kaum  von  18  Btichstahen  heansprncht;  aus  demselben 
Orande^  ist  euch  eine  andere  Nummer  der  Truppe  auüer  trpiÜTric  ausgeschlossen. 
Dsß  die  eohortes  Italieae  auch  ohne  den  Zusatz  voltmtariorum  oder  civium 
Jlomanorum  insehriftlleh  begegnen,  seigt  b.  B.  die  stedtrOmisebe  Inschrift  CIL. 
VI  8628  trib.  milit.  coh.  II  ItaUeae, 

'}  Die  ala  II  Gailorum  in  Hispania  (CIL.  IX  SeiO)  aus  der  ersten  Hüfte 
des  I.  Jahrhunderts  ist  von  der  eappadocischen  wohl  zu  scheiden;  sicherlich  ist 
dies  der  Fall  bezüglich  der  ala  II  GaUonm  SeboBÜma  in  Britannien  (Diplom 
V.  J.  103  (III  p.  864). 

*|  Daß  die  ala  I  praetarta,  welche  zur  Zeit  der  Notitia  (Or.  88,  26)  In 
Armenien  lag,  bereits  unter  Hadrian  dem  oappadoeischen  Heere  angehörte,  dafür 
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e)  CohoHm, 

1.  Bociropavol  bk  in\  lo^oxc  mloX  iövruiv  (§  3)  und  . . .  ot 
ireJCoi  toSötm  ot . . .  BocnopavOüv  (§  18)  sind  zweifellos  Mannschaften 
der  cohors  miUiaria  Bo^^ariana  der  NoHt.  Dign.  Or.  38,  29.  Ihre 
Nummer  geben  die  Inschriften  zweier  ihrer  praefecti^  welche  beide 
nach  dem  Kommando  der  Cohorte  zu  iribimi  militum  der  cappa- 
docischen  leg.  XII  fulminata  befördert  wurden^).  Die  Cohorte 
hatte  uacli  Arnuu  §  4  auch  eine  Abteilung  Reiter  und  Bogen* 


läßt  sieh  bis  jetzt  nichts  anfülireii.  Wohl  ist  es  wahrscheiuUch,  daü>  sie  gleich 
anderen  Truppentheilen  der  Donauheere  infolge  der  parthischen  Kriege  Traiant 
ans  Moetia  Mpmor,  wo  sie  im  Jabre  98  stand,  in  dan  Orient  Terlflg;t  wurde, 
aber  sie  adieint  noeh  nach  der  Mitte  des  IL  Jahihnnderls,  in  weldie  die  Insehrllt 
CIL.  in  600  SU  setsen  sein  wird,  iu  «yriidls«»  Heere  gedient  nn  haben,  nnd 
Tielleil^t  erst  unter  Marcus  oder  noch  später  nach  Cappadocien  gekoniinea  sa 
sein.  Bei  Arrian  wird  ^ie  denn  auch  nicht  erwähnt:  denn  die  von  Seeck  vor- 
geschlagene TextändL'i  iinq:  zu  §  1 :  dTiö  Trjc  irpiI)Tiic  'PaiTiKfjc  au  TrpaiTUjpiKrjc 
(Herchers  Ausgabe  p.  XLV  il)  ist  ebenso  unzulässig  (s.  unten  S.  369)  wie  die  Ver- 
mutung von  Cichoriua  (Paalj-Wissowa  I  1258),  daA  unter  den  tuiv  MtoXüi^v  iimf^c 
(§  9)  die  ola  I  praetoria  sa  Terstehen  sei,  aus  saehUdien  und  spraehllehen 
OrOnden  darehaus  verfehlt.  Wenn  £to<»us  Prit&u,  der  an  Anfang  dee  Pius  die 
«la  Ipr(aetoria)  e(iv.)  Il(omanmrJ  befehligte  (CIL.  VI  1698),  spiter  als  Ugaim 
propraetore  Cappadociae  den  armenischen  Krieg  unter  Verns  fflhrte,  so  ist  daraus 
allein  noch  kein  Schluß  za  sieben  auf  die  ZagebOrigkeit  jener  ala  sam  oappa- 
docischen  Heere. 

Nur  vorübergehend,  aus  Anlaß,  wie  es  scheint,  der  p^rthischeu  Kriege 
Tralans,  hat  in  Capj»adoeien  gestanden  die  ofo  1  Fl(av%a)  Aug(u8ta)  BrUtmieOt 
weldie  das  Denkmal  CIL.  III  6748  eu  Amasia  gesetat  hat;  und  dasselbe  gilt 

wohl  auch  von  der  ala  Claudia  nova,  von  welcher  ein  deeurio  Lm  Sempronim 
[fi^l  Sca[pt(ia)]  AltiiifuJ  Macedo  in  einer  ebenfalls  zu  Amasia  gefundenen 
Inschrift  erwähnt  wird  (CIL  III  1S636);  beide  alae  gehörten  noch  später  dem 
unterpannonischen,  beziehungsweise  obermösiscben  Heere  an. 

■)  1.  Inschrift  von  Olympia  (Archäol.  Zeitung  37,  1879,  p.  136  n.  269) 
gesetet  dem  Tiß(dpioc)  KXaOötoc  Kpicmvtavöc:  crpareucdiisvov  lirapxov  cix€{piic 
irpdmic  Bwciroptavl)€  aal  xetXiapxov  UtiAvoc  btubcKäTtic  K^ouvo^pöpou...  — 
9.  Inschrift  aus  Soutohoula  (Bull,  de  corresp.  hellen.  ZTII  p.  85):  Tfrov  <9Aaötov 
Oöopov  KaXouncutv^  *.  inapxov  CTreipn^  Bocuoptavflc  upiiTnc  x€iXiapxov  Xeyi- 
CDvoc  tß'  K€pauvo(pöpou.  Wenn  Cichorius  (l'anly-Wissowa  IV  2öö)  beide  Inschriften 
nicht  .ivit'  die  mpj  adocische  Cohorte  dieses  Namens  bezieht,  weil  die  cohortea 
miUtariae  regelmäßig  von  tribunit  nicht  von  praefecti  (€iropxoi)  befehligt  worden 
seien,  so  erklären  sich  die  gar  nicht  seltenen  Fälle,  in  welchen  praefeeH  eohortt» 
mittianae,  wie  auch  umgekehrt  Of&siere  mit  Tribunenrang  ein&che  eahortes 
^ratM^VNorMM  kommandieren,  ans  den  Yerhältnissen  der  kleineren  Truppenverbände 
längs  der  Limites  (vgl.  Bonn.  Jahrb.  107  S.  127  Anm.  1).  Es  ist  daher  bis  jetzt 
kein  Grund  vorhanden,  die  coh.  I  Bos...  im  pannonischen  Diplom  d.  J.  116 
von  der  cappadocischen  Truppe  gleichen  Namens  scu  trennen  und  zwischen  einer 
coh.  I  Bosporanot  um  und  i  Bosporiana  künstlich  zu  unterscheiden. 

94* 
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BchUtzeD  ZU  Pu(5;  der  volle  Name  der  Truppe  lautete  alBo  coh.  I 
Bosporiana  [odcv  Bosporanorum)  miliaria  sagittariorum  equitata. 
Die  ColiOi  te  wird  erst  durch  Hadrian  oder  im  letzten  Jaln  e  Trauuis 
aus  PaDDOiiieu,  wo  sie  nach  dem  leider  sehr  verslüiuiuelteu  Diplome 
d.  J.  116  lag  (C.  III  p.  2328''),  nach  Cappadociea  gekomuien  sein. 

2.  coh.  I  Claudia  equitata.  Die  dem  II.  Jabrhuadert  ange- 
hörende Inschrift  CIL.  IX  2958  ist  gesetzt  einem  unbekannteu 
trihuno  [coli{ortis)  ..  .  Clajudiae  equitat{a)e  [in  Cappajdocia  ..^  die 
Ergänzung  der  Nummer  I  wird  ermögliclit  durcli  die  Angabe  der 
Notit.  Difjn.  Or.  38,  36,  nach  welcher  diese  Cohorte  in  Schasfopolis 
im  Fontua  lag*).  Bei  Arrian  wird  die  Truppe  nicht  erwähnt,  was 
aber  ihre  Zogebtfrigkeit  zum  exercitus  Cappadocicus  der  damaligen 
Zeit  keineswegs  unwahrscheinlich  macht  oder  gar  ausschließt. 

3.  Kuprivaioi  (§  1  als  ^TTTicic),  Kupnvaiojv  ol  Tiapovrec  (§  3  Tte^oi), 
Kuprivaioi  ol  iKttTdv  (§  14),  oi  neloi  TO^ÖTtti  ol  .  .  . .  KupT|vaiujv  (§  18) 
gehören  alle  einer  cohors  Cyrenaica  an,  welche  uns  durch  In- 
Bchriften  bekannt  iBt:  C.  Aelius  Domitianus  praef{ectus)  cohort{i$)  III 
Aug{ustae)  Cyrenaica^  trib{unus)  leg(ioni8)  XII  ful(minatae)  ceriae 
canstatUis  (£.  £.  VIII  n.  368)  anter  Bdurc  Aurel  hat  offenbar  nur 
in  Cappadoeia  gedient.  Der  volle  Name  der  Trappe  muß  gelautet 
haben  coh,  III  Augusta  Cffrenaica  sagittariorium^)  equUata  (vgl.  die 
equitee  bei  Arrian  §  I  und  die  neCo\  To£öroi  §  18).  In  der  Notüia 
Dignitatum  kommt  die  Cohorte  nicht  mehr  vor. 

4.  0\  KcXto\  \nnf\c  (§  2).  In  diesen  Reitern  wollte  Grotefend 
die  ala  II  Galbrum  der  Notüia  erkennen.  Aber  abgesehen  davon, 
daß  diese  bei  Arrian  bereits  als  tkr\  TaXaTiKri  erwähnt  ist  (s.  oben 
S.  362,  4),  kann  hier  eine  (da  sehon  aus  dem  Gründe  nicht  gemeint 
sein,  weil  das  Wort  XKr\  fehlt;  auch  bedeutet  KcXtöI  in  Arrians,  wie 
überhaupt  der  Schriftsteller  des  11.  und  III.  Jahrhunderts  fest- 
stehendem Sprachgebrauch  (vgl.  Westd.  Zeitschr.  XIII  28  Anm.) 
stets  (jennani,   während  die  Galll  nut  dem  griechischen  TaXotTai 


')  Eine  ciretpu  KXau&ia  nennt  die  loscbrift  L'annee  epigr.  18d6  u.  80 
in  Varbindang  mit  der  ala  gemina  S^aslmonm  (to  lind  die  grieehisehen  Worte 
cUriC  ttnr^tuv  Zcßacd|C  bib^ftou  en  Tereteben),  welche  letstere  im  II.  Jehrhanderi 
in  Mauretania  Coeaofiensia  tag;  mit  der  eappadocUehea  etiA.  /  Gaudia  hat  diese 

Cohorte  nichts  zu  tun. 

*)  Uie  sagittarii  erwähnt  aijch  die  Inschrift  des  PubltUm  Memorialis  aus 
Vespnsians  Zeit  (L'annee  epif,'r.  18'JG  n.  10):  praef.  coh.  III  [Cjyreneicae  mgitta- 
rior(um).  WahräciieiaUch  ist  die  Cohorte  mit  der  ieg,  V  Macedonica  unter  Nero 
aas  Ifoesien  naeh  dem  Orient  gekommen,  vnd  hat  dann  nnter  Vespasian  den 
jadieehen  Krieg  mitgemacht  Alle  3  Cohortes  Cyrenaieae  lagen  In  TorflaTlscher 
Zeit  in  Moeaien ;  £ttr  die  III  leigt  dies  die  Insohrift  CIL.  III  647. 
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bezeiobnet  werden.  Unter  den  KeXTOi  \jxm\c  sind  zu  verstehen  die 
Reiter  der  eohors  J  Oerman&rum,  deren  Tribun  P.  AeliuB  Ammonius 
sur  Zeit  Gordians  sugleich  f|Tt1cd|i€voc  crpanufTtKoO  iv  irapard^i 
'Appcviaicd  CTpOTiuiTiiiv  ^irapxciac  KairirabÖKuiv  war  (Arch,  epigr. 
Mitth.  VIII  p,  22);  dieselbe  Truppe  nennt  noch  die  NdiUia  Or, 
38,  30  als  dhors  miliaria  Germanarum  in  Sisila.  Die  Gehörte  lag 
also  mindestens  seit  Hadrians  Zeit  bis  ins  IV.  Jahrhundert  in  Gappa- 
docien^);  ihr  Yoller  Name  war:  eok,  I  Germanarum  miliaria  equitata, 

5.  eah.  JJ  Sis^narum  {equitaia  y).  Aus  der  Zeit  Hadrians 
oder  der  Antonine  stammt  die  Inschrift  von  Aesernta  G.  IX  2649: 
P{ublio)  Septimio  P{ubli)  f(ilio)  Tra(menHna)  PatercuJo  praef{ecto) 
coh(ortis)  I  Pannoni[or(um)J  in  BriUania  praef{ccto)  coh{ortis)  ... 
Hispanor{um)  in  Cappadoc{ia).  Daß  eine  eohors  Htspanorum  in 
dieser  Provinz  lag,  bestätigt  die  Inschrift  des  P.  Aclius  Ammonius 
unter  Gordian,  der  v  i  seinem  Kommando  der  coh.  I  Germanorum 
^TTOpxoc  x^^?'^'^^  'EcTiavujv  gewesen  war.  Die  Nummer  der  Cohorte 
gibt  die  Inschrift  ans  Ancyra  (CIL.  III  6760j.  Denn  die  Truppen, 
welche  in  vorflavischer  Zeit  —  die  Inschrift  ^i^ehört  der  ersten 
Hslfte  des  I.  Jabrhnnderts  an  —  dem  Legaten  Galatiens  unter- 
standen, werden,  nachdem  von  Vespasian  bis  Traian  Gaiatien  mit 
Cappadocien  unter  der  Verwaltung  eines  gemeinsamen  iconsulari sehen 
Legaten  vereinigt  gewesen  war,  auch  nach  der  wieder  erfolgten 
Trennung  dem  cappadocischen  Heere  zugeteilt  geblieben  sein'). 
Bei  Arrian  wird  die  Cohorte  nicht  erwähnt 

6.  TTeZoi  bk  im  toutoic  T€Tdx8uiv  . . .  oT  T€  'liaXoi  ...  §  3. 

7Tp0T€Tdx6u»V  bi  ttUTUIV  ol  iflC  CTTCipaC  THC  'IraXlKTIC  TT6Z:oi.  TldvTUJV  bk 

f|T€ic6ui  TToöXx€p,  öcircp  kui  Tpc  cireipac  Tf[C  HraXtKi^c  dpxei  §  13 . « . 
Kai  ol  T(bv  'IraXi&v  Xwnffc  (§  9).  Gemeint  ist  in  allen  diesen  Stellen 
ein  und  dieselbe  Truppe^),  und  zwar  eine  eohors  Italica  valun^ 

')  '^^s^-  Atieh  den  Ortenamen  rcpMQvoG  (poccftTOV  bei  Prokopios  De  aedific. 
III  4  (wo  ▼ielleielit  rcpjnovibv  e«  korrigieren  ist?).  Vielleloht  bwieht  sieb  auf 
iinMre  Cohorte  nacb  die  Inschrift  des  Aetrius  Naso  (CIL.  XI  6745),  welcher 
praef.  coh.  I  Germanor.  trib.  mil.  leg.  I  Italieae  war.  Bicher  zu  scheiden  ist  sie 
von  der  brittanischen  coh,  I  Nervana  Germanorum  oo  eguitcUa  (CIL.  VII  987. 
1063.  1066). 

*)  Dieselbe  Cohorte  haben  wir  anch  zu  erkennen  in  der  Lyoner  Inschrift 
des  Tib.  AnUgtiu»  3Iarcianua  (CIL.  XIII  1680)  aus  der  Zdt  dei  Marens  und 
Commodns,  welcher  Tor  dem  Tribnnat  der  cappadoeiseben  leg^  XV  ApatWiOfi» 
praeffeeius)  coh^orüt)  II  Hiipanae  gewesen  ist.  Tgl.  aaeh  CIL.  III  870. 

")  Wenn  die  tiSiv  'ItaXoiv  Ittithc  in  §  9  einer  anderen  Trappe  als  der  vor- 
her wiederholt  genannten  CfteTpa  'IxoXiKri  .nngeh?Srten,  po  hStte  Arrian,  der  sich 
überall  eines  technisch  genauen  und  Mißveratiinilnisse  ausschliellienden  Aiis  lrucks 
bedient,  sich  einer  starken  I  nklarbeit  schuldig  gemacht.  Übrigens  setzt  der  Aus- 
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tariorujH  civium  llomwioi  um.  Daß  eiue  solche  im  II  Jahrhundert 
in  Cappadocien  lag,  zeigt  die  richtipfe  Erjs^änzun^  der  stadti  ömischen 
loschrift  CIL.  VI  3654')  v.  5  [trib{uno)  cöh{orti$)  . , .  Ital{icae) 
volunjt(ariorum)  c{hmm)  Ii{pmanorum)  in  Cappad{ocia) .  Wir  kennen 
bis  jetzt  zwei  Cohorten  dieses  Namens'),  die  I  und  II,  welche  im 
I.  Jahrhundert  wahrscheinlich  beide  dem  syrischen  Heere  angehörten. 
Da  im  II.  Jahrhundert  dort  noch  die  II  Italica  nachweisbar  ist^), 
maß  die  cappadooische  die  Nummer  I  srefuhrt  haben,  wozu  die 
oben  vorgeschlagene  Ergänzung  der  Inschrift  von  Samos  stimmt^). 
In  dem  überlieferten  Text  der  Notitia  DignUatum  wird  die  Cohorte 
nicht  mehr  genannt;  doch  möchte  ich  vermuten,  daß  ihr  Name  ia 
der  zweifellos  verderbt  Überlieferten,  noch  nicht  erklärten  cckors 
Apuläa  ewium  Bomanarum  Yssiporto  (Not,  Dign,  Gr.  38,  34)  ver- 
borgen ist'). 

druck  oi  Tfjc  CTi€ipac  xf^C  "liaXtKi^c  treCoi  13)  =  das  Fußvolk  der  italischen 
Gehörte,  die  Anwesanheil  von  demlben  Truppe  angehörenden  Reitern  und  Bogeo- 
«ehütsen  im  Heere  etillsehweigend  TorRii«.  Die  Behai^tnng  von  Ciehoriiis  (Pauly- 
Wissowa  I  1968),  da5  %  9  ein  IXdpxilc  der  iulisohen  Beitet  genannt  werde,  be- 
ruht auf  einer  mißverständlichen  Deatnng  des  Textes. 

')  Bebrindclt  nn?l  tlieilweise  ergänzt  z.  B.  von  Cagnat  IJarn)!'"  vom. 
d'A/run^e  p.  243  und  Cichonus  (Pauly- Wisaowa  I  12Ö3).  Wie  sich  aus  Zeile  2 
ergibt,  in  welcher  die  Ergänzung  [praef,  coh.  1  Astur,  et]  dnrchaus  sicher  ist, 
fehlen  zu  Anfang  der  Zeilen  je  16  oder  17  (nicht  14^  wie  Cichoriue  lunimmt) 
Bnchitaben.  Die  Insebrift  wird  daher  fol^ndenna5en  sa  erglneen  sein: 

 lANO  EX  HI8PCITEE 

praef.  coJu  1  Astur.  «tpALLAEG  IN  KAUB 
praef,  eoh,  .  .  ConmkQ^lSl  CAFPAD 
trib.  eoh.  I  Uäl,  volunTCR  IN  OAPPAD 
praef.  alae  WlIDIC  IN  AFRICA 

praef.  alae  J  Hiap.  wli^iANAEINBAETIA 

In  Zeile  4  genttgl  die  Erg^inenng  des  einfachen  [Vohtn]t{ariorum)  nicht 
dem  Hnume,  es  kann  davor  nur  Ital{icae)  eingeschoben  werden,  fttr  die  Cohorten- 
numraer  bleibt  dann  noch  der  R»nm  eines  Buchstabens. 

*)  Coliora  I  Italica  ciüium  Momanoruin  voluntariorum  CIL.  XIV  171, 
cöh.  I  Italien  civium  liomanorum  —  so  Imt  Hubner  richtig  hergestellt,  anders 
Hommsen  i:ph.  ep.  V  p.  17S  CIL.  II  8861 ;  eok*  II  UaHea  CIL.  VI  5628» 
eoh.  II  ItaUea  cfimum)  JS(<MRa«u>fwin)  CIL.  III  1848Sa  und  Diplom  J.  157.  — 
Die  übrigen  eehortes  voluntoriortim  fShren  nie  die  Beseiohnnng  Italieae  nnd 
•ind  von  den  beiden  ebongenanten  scharf  zu  scheiden. 

')  V^\.  fiber  diese  Cohorten  die  Ansführangen  in  «Jahreshefte  dee  öeter.- 
archäül.  Inst.-  III  29. 

*)  Vgl.  oben  S.  362  Anm.  2;  auch  in  CIL.  Vi  ät>54  v.  4  ist  nur  für  eine  I 
als  Nmnmer  d«r  Cohorte  Raum  (s.  Anm.  2). 

*}  DaA  hier  eine  ältere,  ans  der  Zeit  des  Prinelpates  stammende  Cohorte 
genannt  war,  seigt  der  Zusata  cim'um  Bomanorum,  welcher  in  der  NotUia  nur 
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7.  CuvT6Tdx6u>v  hk  aÖToTc  'Itoupaioi  (§  1).  Nach  dem  oben  S.  360, 1 
Gesagten  sind  hier  die  Reiter  einer  eohors  Ifuraeorum  eqiiitata  zu  ver- 
stehen,  deren  Naromer  uns  noch  unbekannt  bleibt^),  da  die  Truppe 
in  der  Notitia  nicht  mehr  erscheint  und  keine  Inschrift  sich  mit 
Sicherheit  auf  sie  beziehen  lälk.  Nach  der  Überlieferung  werden 
auch  in  §  18  'lioupaioi  unter  den  rreCoi  ToHöiai  genannt.  In  der 
Marschordnung  finden  dieselben  keinen  Platz  es  fehlen  dagegen 
unter  den  TOtörai  der  Schlachtordnung  die  Bogenschützen  der  coh. 
Italicciy  welche  in  der  Marschordnung  erwähnt  werden^  daher  ist 
in  §  18  zu  ändern  ITYPAIQN  in  ITAAßN. 

noch  Bweimal  wiederkehrt;  bei  der  cohors  prima  Thracum  civium  Roman.  (Occ. 
8S.  59)  und  der  sctttafa  civium  Rcmanorum  (Or.  31.  59).  Der  Name  einer  solchen 
Cohorte,  die  nicht  mit  dem  Genitiv  des  Völkernamens  bezeichnet  ist,  kann  wohl 
nur  auf  ana  oder  -tea  ausgegangen  sein;  da  erstere  Endung  von  der  Über- 
lieferung vSllig  abweicht,  kann  nur  die  «weite  in  Betracht  kommen;  also  ist 
STA  s  lOA,  snmal  die  Tortauschung  von  C  nnd  T,  eowie  E  und  I,  letstere« 
unter  Einwirkung  de»  Jotacismuif  in  den  Handeehrillen  ungemein  hXnfig  ist. 
Weiterhin  erseheint  es  beachtenswert,  da6,  wfthrend  slhniniliche  ttbrige  Cohortea 
älteren  Ursprnnges  entweder  eine  Nnmmer  oder  die  Bezeichnung  niüliaria 
führen,  beides  der  coh.  Apuleta  fehlen  soll.  Ist  nun  die  Voraussetzung  zulässig, 
daß  das  Verzeichnis  der  Truppenteile  in  den  östlichen  Provinzen  urspriing'lich 
griechisch  abgefal^t  war,  oder  wenigstens  das  Material,  aus  welchem  der  Com- 
pilator  der  Notitia  hier  sohttpfte,  griechiseli  geschrieben  war,  «o  liegt  die  Ver* 
mutung  nahe,  daß  derselbe  för  AITAAIKH 
seiner  Vorlage  gelesen  habe  ATTAAIKH, 

welches  dann,  mit  notwendiger  Änderung  des  grieehiflchen  in  den  lateinischen 
Schlui^7okal  nnd  Berücksichtigung  des  Jotaiismns  als  APALEGA  in  das  la- 
teinische Manuskript  überging^.  Im  lateinischen  Texte  kann  bei  wiederholter 
Abschrift  leicht  APALECA  zu  APVLETA  geworden  sein  —  die  Vertauschung 
von  A  und  Y  Ist  ungemein  häufig,  vgl.  Seeek  Praef.  p.  ZXYI.  —  lOt  den 
'AirXQVO(  darf  diese  Cohorte  der  NoUtia  jedenfalls  nicht  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Übrigens  wird  su  Arrians  Zeit  die  eoh,  I  ZColtea  noch  nicht  In  Hyiai- 
portus  gelegMt  haben,  wie  cur  Zelt  der  Notitia]  deun  im  Perlplus  Ponti  Enx.  'i 
wird  als  Besatzung  eine  rdhc  irc^iuv  erwähnt,  der  nur  20  Reiter  zur  Dienst- 
leistung beigegeben  -Ovaren.  Die  orientalisf  lipn  Kriege  unter  Verus,  Septimius, 
Alexander,  ja  selbst  nuch  Diocletian  werden  die  Besatzungen  dieser  Grenzgebiete 
vielfach  verschobeu  haben. 

*)  Die  Nummern  der  Cohorten  dieses  Volkes  gehen  fQr  uns  nur  bis  III; 
in  der  Inschrift  auf  der  Memnonsäule  CIL.  III  ft9  ist  YII  sicher  verlesen  fttr 
in  oder  II.  Da  die  sweite  dauernd  in  Ägypten,  die  I  in  den  Donauprovinzen  ge- 
standen zu  haben  scheint,  so  ist  die  kappadokische  coh.  Jturaeornm  entweder 
die  III,  oder  eine  uns  bisher  ganz  unbekannte  mit  vielleicl  t  1  oberer  Zitier. 

»)  Es  ist  zu  beachten,  daß  die  -rrelol  xo16t<x\  nur  derjeuigen  Cohorten 
genannt  werden,  deren  Fußvolk  (ötiAitui)  gana  oder  teilweise  vertreten  ist, 
wAbrend  von  den  Ituräern  nur  Reiter  erwihnt  werden.  Die  «affUtafii  der  eoh,  11 
IkAiea  e.  nennt  Übrigens  die  Inschrift  aus  Camuntum  CIL.  III  18488  a;  also 
wird  auch  die  J  JtoKea  iagiftaini  besessen  haben. 


Digitized  by  Google 


368 


E.  RITTEBLINQ. 


8.  Oi  'AirXavo'i  mloi  . .  CeKouvbivoc,  öcircp  topv  'AirXaviIiv  fixeiTai 
(§  7))  ...  01  'AttXqvoi  o\  6iaKÖctoi  (§  14).  Der  Name  einer  Cohorte 
"  daß  eine  solche  hier  genannt  wu*,  ist  sicher  (vgl.  MommteD, 
Hermes  XXII  550  Anm.  2)  —  iit  nach  allgemoioer  Ansicht  ▼er^ 
derbt  Uberliefert,  so  auffallend  es  auch  sein  mag,  daß  dertelbe 
Fehler  sieh  an  den  drei  Stellen  wiederholt.  Das  Riehti|^  hat  s«hoD 
Orotefend  gesehen,  indem  er  vorsehlug  statt  A  TT  A  ANOI 

sa  schreiben  1)  AeTTlAiANOl, 
eine  Verbesserung,  welche  ebenso  palftographisch  leicht  wie  sachlich 
wohl  begründet  ist').  Mit  diesen  Aembiavoi  Arrians  wird  dann  die 
cdh,  I  Lqndiana  eguitata  eivium  Bomamrum  beseichnet,  wie  sie  in 
einer  kleinasiatischea  iDschrifi  (CIL  III  12251)  heißt;  im  IV.  Jahr- 
hundert erseheint  sie  als  eohors  prima  Lepidiana  noch  im  Pontns 
gamisonierend  (KoUt.  iJign.  Or,  38,  35).  Sie  dOrfte  erst  infolge  der 
parthisch-armenischen  FeldsttgeTraians  ans  den  DonaulAndern  (i.  J.  80 
stand  sie  in  Pannonia  CIL.  III  p.  854,  i.  J.  99  und  um  1 1 1  in  Moesia  in- 
ferior CIL.  III  p.  863  und  p.  1974)  in  den  Orient,  und  zwar  nach  Cappa- 
docien  f^oknmmnn  fein  (vgl.  Ciehoriiis.  Pauly-WisBowa  IV  Sp.  307). 

D.  Kai  Ol  Nof.iä6ec  trri  toOtoic  ÜTiOTeTafLievoi  Ourjpuj  tüj  ccpeiepo! 
öpXüVTi  (§  3»  .  .  ol  TteZiüi  ToEdrai,  o\  tüjv  Nouabujv  (§  18).  Uemeint  ist 
die  coh.  J  Isuniidarnni,  der  oben  S.  362  Anni.  2  an^^eführten  Inschrift 
von  8amo8 :  n?icli  Arrians  Angaben  war  sie  ciue  satjittariomm 
fqniiata  (s.  unten  bei  ^TTirek  oi  oIkfioi).  Mit  der  i.  J  178  in  Lycia 
ramphylia  stationierten  roh.  I  J  un  ta  Isumiäarum  wird  die  cappa- 
docische  Rchwerlicli  identisch  sein. 

10.  'Eni  TouTOic  5^  toOc  iTTTroToEöiac  touc  TTeTpaiouc  (§  1). 
Diese  Cohortenreiter  gehören  der  cohors  tertia  Ulpia  milliaria 
Fetraeorum,  welche  nach  der  Notit.  Or.  38,  27  unter  dem  dux 
Armeniae  in  Metila  stand;  ihr  voller  Name  1  nutete:  coh.  III  Ulpia 
Petracorutn  miliaria  cquitata  sarfiffariorum*).  Einen  ihrer  Tribunen 
nennt  die  Inschrift  aus  Sestino  CIL.  XI  6010. 


'  Nocli  «-Inn-  Kenntnis  de?«  Grotefend'sclien  Vorschlages  i'it  der  yerin^-^er 
zu  der  r;lt  i<'lieii  \  ernmtuog  ({ekoiiiiuen.  Mit  der  coJiors  Apuleta  der  Nutttia  haben 
die  AnXuvoi  jedenfalls  nichts  zu  tun;  selbst  wenn  dt-reu  Beziehung  «uf  die 
coh.  J  Italiea  (t.  S.  B67  Anm.  1}  Qnntreffead  «ein  lollte,  ertelisittt  es  metbodiidi 
•ehr  bedenklieh,  den  aielier  TArderbtan  Namen  der  einen  Stelle  mit  dem  ebenfalb 
falsch  überlieferten  der  anderen  zusammensastellen  und  ettttzen  zu  wollen. 

*)  PalXogrephisch  noch  leichter  wfire  vielleicht  statt  ATTAANOI  su  lesen 
AATTINOI;  nher  eine  coltorit  A^pinorum  scheint  hu  jetit  im  Orient,  im  besonderen 
in  Cappudocien  Überhaupt  nicht  nachweisbar. 

*;  Oanz  entsprechend  ist  z.  B.  der  volle  Name  dor  coh{ors)  1  l\latia) 
Damof{cenorum)  (milliaria)  eglia/a/a)  sag(itUirwrum)f  welche  in  Friedberg  in  der 
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11  und  12.  CuvTeidxöujv  bi  auioic  o\  Tr\c  cneipac  Tr\c  TeidpTTic 
Tüjv  'PüiTiiiv  (so  verbessert  von  Mililer  und  Grotefend  statt  des 
überliefertrn  Pai'ujv),  und  cuvTeTotxöaiv  be  aÜToic  .  ,  .  oi  dirö  Tfjc 
TrpüJTTic  PaiTiKnc  (§  I).  In  ersterer  Stelle  sind  deutlich  genug  die 
Heiter  der  coh.  IUI  Raetorum  equiiata^)  bezeichnet,  welche  nach 
Xüotit,  Or,  38,  28  in  Analiba  lagerte.  An  der  sweiten  Stelle  h«t 
man  das  überlieferte  rrpiÄTTic  TaiTiKqc  in  irpaiTujpiKfic  ändern  und 
darin  die  nla  I  proetcria  (Seeck  in  Herchers  Ausgabe  p.  XLVII) 
(s.  oben  S.  362  Anni.  4)  erkennen  wollen.  Doch  weist  schon  der  Um- 
stand, daß  die  coh,  IUI  JRitelorum  die  einzige  Truppe  ist,  bei  welcher 
Arrian  die  Cohortennummer  ausdrttcklich  hinsuftlgt,  mit  Sicherheit 
darauf  hin,  daß  außer  dieser  IIIL  noch  eine  «weite,  andere  be- 
sifferte  desselben  Volksstammes  im  Qeere  diente  and  in  der  Marsdi- 
kolonne  vertreten  war.  Hätte  nicht  die  Möglichkeit  der  Verwechs- 
lang  Bwiseben  zwei  gleiebbenannten,  nur  dorob  die  Nummer 
unterscbiedenen  Truppenteilen  vorgelegen,  so  wttrde  Arrian  auob 
diese  Truppe  wie  alle  Obrigen  kurzweg  mit  dem  Volkemamen  be- 
seiebnet  haben,  etwa  als  oi  *PatToi  tirnf^c  oder  o\  PaiToi.  Unter 
Festbaltung  des  flberlieferten  Textes  sind  o\  dir6  tt^c  irpiuTnc  'PaiTiKf)c 
zu  Terstehen  als  die  Reiter  der  eoh,  I  Baetorum  equitata.  In  der 
Noitiia  wird  die  Coborte  nicht  mehr  erwähnt;  von  den  Inschriften, 
welche  verschiedene  praefedi  einer  coh.  I  Baetorum  nennen  (CIL. 
VI  1625  a  und  b,  VIII  9990,  Xll  45'32),  bleibt  es  ungewiß,  ob  sie 
sich  auf  die  cappadocische  oder  auf  die  gleichnamige  in  Rätien 
stehende  Truppe  beziehen. 

Weitere  Cohorten  des  cappadocischen  Heeres  dieser  Zeit 
lassen  sjcli  niclit  mit  Sicherheit  nachweisen^j. 

Wetterau  partusonierte  (Bramb.  141 2 1.  Übrigens  sclieincn  mindestons  die  drei 
ersten  Cohorten  der  6  von  Traian  errichteten  PetrSercohorten  müUariae  gewesen 
zu  sQm.  Von  ihnen  lagen  I  nnd  V  i.  J.  157  in  ^jria,  III!  und  VI  i.  J.  139  in 
l'alaestina. 

<)  Zwei  ibrar  praefeeti  nennen  die  Inscliriften  CIL.  Yltl  17900  (unter 
Karent)  und  X  6976  (unter  H«driiui)|  denn  mit  Cicborit»  (Pnnlj-WiMowa  lY  M7) 

zwei  verschiedene  cohoriet  IUI  JRaetorum  anxanehmen,  und  die  cappadocische  von 
der  i.  J.  93  in  Moesia  superiore  stehenden  zn  unterscheiden,  liegt  nicht  der  ge- 
ringste Grund  vor:  die  dona  miUtaria,  welche  sich  der  erstere  Präfekt  im  Ger- 
ntanenkrlege  dps  Marcus  verdiente,  kann  er  auch  aU  Inb.  milä.  leg.  III  Kai. 
erhalten  halben.  Vielmehr  wird  die  coh.  III!  Maetorum,  wie  manche  andere 
Donantnippen,  unter  Traian  in  den  Orient  verlegt  worden  sein. 

*)  MOglieherweiee  ist  in  Zeile  8  der  Inschrift  CIL.  VI  8664  (a.  oben  S.  866 
iknni.  1)  eine  [eoh, Cemm]ag(enorum)  in  Cappa/^oda)  genannt,  welche  sonst 
unbekannt  Ist  fv^rl.  nuch  Cichorius  Pauly-Wiasowa  IV  8p.  275);  sie  kann  eine 
der  Nnmmern  III,  IV  odt-r  Y  «rcführt  haben,  da  dirse  Cohorten  notwendig  be- 
standen haben  mUsseo,  ohne  dali  wir  bisher  ihren  Standort  anzugeben  vermöchten. 


Digitized  by  Google 


370 


E.  KITTEBLINO. 


d)  Numeri, 

1.  'HxEtcOat  |iiv  Tfjc  irdoic  CTponAc  toOc  Koraacdirouc  lirn^ac  . .  • 
CUV  Ti|k  oiK€i<{t  fircfjovt  (§  1).  Da  diese  Reiter  einen  „eigenen  ihnen 
zugehörigen"  (das  ist  oixcfoc,  siehe  §  4)  f)T€Miiiv  haben,  so  nnd  aie 
nieht  ansnaehen  als  einsehie  ans  anderen  Reiterabteiinngen  ad  hoc 
abkommandierte  Hannsehaften,  sondern  bilden  eine  selbstftodige, 
st^ende  regnlXre  Tmppe.  Aus  dem  Namen  wie  ans  der  ihnen  anf 
dem  Marsche  und  in  der  Schlachtordnung  zugewiesenen  Stellung 
und  Funktion  (§  11)  ergibt  sich,   dali  wir  in  ihnen  einen  numerus 
exploratorum  zu  erkennen   haben,   welcher   bisweilen  von  eigenen 
pracfecfi,  öfter  voq  Legionszenturionen  befehligt  wurde.  Damit  ge- 
wirjijon  wir  lias  bis  jetzt  älteste*),   sicher  datierte  Zeugnis  für  das 
BcBteln  II   dieser  Truppenformation,   deren  Schöpfiing^  als  eine  der 
vielen  von  Hadrian  im  Heerwesen  gftroffenen  NtU'  i  iu  i:  ii  anzusehen 
ist.  Zugleich   bestätigt  die  Arrianstelie,   daß  diese  itHUifri  explo- 
ratorum  ausschließlich   aus    Reitern   bestanden,   w.^liitud  sie  für 
Keoutois  ihrer  Maunschattszahl  keinen  Anhalt  gewährt"). 

2.  'EtTI  TOUTOIC     Ol    €m\€KTOl     ITTTtflC    lÖVTlUV '    (§  4),    Ol  bfc 

^mXeKToi  irnrnc  d^qp»'  auTÖv  HevocpujVTa  ^ctujv  (§  22).  Gemeint  sind 
die  equites  singulares  co{n)8{ulari$)*)   (d.  h.  des  konsaiarischen 

')  Mommsen  i  Liiiiesblatt  f?p.  6)  nal-ni  an,  daß  die  numeri  exploratorum 
nachweislich  er^it  in  n.-ichseverischer  Zeit  auftreten.  Wahrscheinlich  ist  aber  schon 
in  der  Inschrift  vorn  J.  178  (Brarab.  1751)  ein  selbstfindiger  numerus  exploratorum 
Xfemaningensium  genannt.  Da  da«  Besteben  eines  Numerus  jExploratorum  bereits 
fflr  das  J.  185  ans  Arrian  jetzt  erwiesen  ist,  kommt  wieder  einer  der  Grfiode  in 
Wegfall,  welebe  bisher  gegen  die  von  Domasiewski  yertretene  Ansetsnng  der 
hyginiseben  Lagerbeschreibung  —  die  in  c.  24  nnd  30  estploratore«  ertrihnt  — 
in  das  II.  nacbchri^tliclie  Jahrhundert  geltend  gemacht  werden  konnten.  Auf 
Hadrian  ^eht  bekanntlich  Überhaupt  die  Einführmifi-  der  numeri  als  stehender 
fester  Truppenteile  zurück;  noch  unter  seiner  Ii  i^  eiuiif;  erwähnt  werden:  Suri 
sagiltari  (CIL.  III  12601  =  13793.  ri606)  und  der  ni^umerus)  burg^ariorum)  et 
veredarwr{um)  Daeiae  inf(eriori8)  (CIL.  III  18796.19798). 

*)  Im  exereÜM  einer  nnd  derselben  Proyinz  erscheinen  bekanntlich  spftter 
eine  ganse  Reihe  veraehiedener,  anm  Teil  jedenfalls  g^idehseifig  bestehender 
Exploratorenabteilungen ;  so  namentlich  in  den  Grenakastellen  des  german.  Lime». 
In  welchem  Verhältnisse  diese  den  Cohorten  und  numeri  zu  Zwecken  des  regel- 
mMßiiren  Grenzwachdienstes  beige;;ebenen  und  dem  Kommando  de.s  liefehlshabers 
der  betreffenden  Haupttruppe  unterstellten  Abteilungen  des  Fried  ens  Standes 
sneinander  und  an  dem  einheitlichen  selbständigen  nimerw  esc^oratorvm  des- 
mobiiuierten  Provinsialheeres  stehen,  bleibt  aunlcbst  unklar  und  bedurfte  wohl 
einer  eingehenden  Untersnehnng. 

')  Eine  Bftziehung  auf  die  ala  I  Ulpia  Singülariumt  wie  sie  Ciehorini 
(Pauly-VVissowa  I  1262)  vorschlSf^t,  ist  aus  vielen  Gründen,  snf  die  hier  WOhl 
nicht  näher  eingegangen  su  werden  braucht,  schlechterdings  unmügliob. 
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Statthalters  von  Cappadocien),  welche  bekanntlich  einen  eigenen 
num&rus  bildeten  (vgl.  O.  III  7800  und  Mommsen  £ph,  ep.  IV  404). 

Daß  dem  Heere  Arrians 

3.  auch  die  pedites  singulares^)  nicht  gefehlt  haben  können, 
ist  Yon  vornherein  anzunehmen;  auf  die  Frage,  ob  und  aa  welcher 
Stelle  sie  in  der  ^ktqHic  erwähnt  werden,  kenn  erst  später  bei  Be- 
spreehnng  der  Schlachtordnung  eingegangen  werden. 

Znm  eKereitus  Cappadockus  gehörten  nicht  die  §§  7  und  14 
erwähnten  von  Fall  zu  Fall  aufgebotenen  Frovingialmilisenf  noch 
weniger  natürlich  das  Kontingent  des  großarmenischen  Lebens- 
königs  (§  12)  i  dir  diese  Verhältnisse  darf  hier  auf  Mommsens  Be- 
sprechung (Hermes  XXII  550  ff.)  verwiesen  werden. 

Danach  setzte  sich  das  cappadociscbe  Heer  zur  Zeit  Hadrians 
etwa  folgendermaßen  zusammen: 

Legionen:  2  (XH  und  XV)  k  5600')  Mann.  .  .  .  =  11.200 
Aloe:       4  (7  CdUmarumf  I  Daeorum,  II  ChUarum^ 
II  Auriana)   wahrscheinlich  sämtlich 

quingenariae  zu  500  Mann  =  2.000 

Cokortesi  12  (13?),  davon  miliariae  3  (/  Bosporiana^ 
I  Qermanomm,  III  Vlp*  Petraeor, 

zu  1000  Mann  r=  3.000 

quingenariae  9  (10?)  (i  Claudia^ 
I  Italica,  I  Lipidiana^  I  Numidamm, 
I  Eaeiorum^  II  Hif^panoriim,  III  Cyre- 
nacitty  IUI Eaetorim,  Ituracoruni  (Com- 
magenor.)  zu  500  Mann   .  .  =  4.500 

(5.000) 

7.500 

 (8.000) 

in  Summa  Mann  20.700 

(21.220) 

Bringen  wir  in  Aascbiag,  daß  uns  immerhin  noch  einige, 
etwa  zwei  bis  drei  Oohorten,  ganz  unbekannt  sein  können,  und 
rechnen  dazu  die  esqaHoraiores  und  sonst  nocb  etwa  vorhandene 
numeri,  so  ergibt  sich  für  das  ganze  Heer  der  Provinz  Cappa- 
doeten  eine  Gesamtzahl  von  etwa  22.000—23.000  Mann,  ohne 
Berttcksichtigung  der  Mannschaften  auf  der  Pontusflotte. 

')  Auch  fiie  bildeten  einen  eigenen  ntmeruSt  vgl.  die  Ziegelstempel  am 
Apulwn  (CIL.  III  12G13). 

')  Diese  Zahl  nimmt,  gestützt  auf  Suetona  Zeugnis,  gerade  ftir  die  Zeit 
HadrUni  mm  DomasMwski  (Nene  Hddelberg.  Jahrbücher  X  1901  &  889). 
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Eine  vergleichende  Zusammeiißtellung  der  bei  Airian  erwähnten 
oder  durch  andere  Zeugnisse  als  Bestandteile  de»  cappadocischeu 
Heeres  im  II.  Jalirhuudert  nachgewiesenen  und  der  in  der  Notitia 
JJinn.  (Or.  XXXVIII)  aufgezalilleu  vordiocletianischen  Truppen- 
teile in  der  folgenden  Tabelle  zeigt,  daß  die  Legion  ii,  Alae  und 
Cohorfes  trotz  aller  im  Laufe  von  S'/j  Jahrhunderten  über  diese 
Gebiete  dahingegangenen  Kriegsstürme  in  der  Hauptsache  c\\e 
gleichen  sind  im  Jahre  135  und  um  die  Wende  des  IV.  zum 
V.  Jahrhundert. 


Unter  dam  legaius  Aug.  pr.  pr. 

Cappadociae  znr  Zeit  Hadrians 


8ub  diapwitiane  dttcis  Armeniae 

Notit.  Dign.  Or.  XXXVIII 


Legi  ones 
l,  q>dXaYt  >'i  f)UjL5fKdTr| 


praefectus  legionw  XII  fuhrünaiae  Melitene 


2. 

9  ncvTCKaibeKdiTr) 

„           n      XV  Apollinaris,  Satala 

Aloe 

8.  \ki\t  AOpiavoi 

ala  Auriana,  Daseua 

(II  Ülpia  Auriana) 

4.  1, 

KoXüJvec 

r    I  Augusta  Cofonorum,  Chiaea 

6.  ^ 

Tüüv  FeTüüv 

r.    I  Ulpia  Dacoruw,  Snissa 

6.  . 

FaXaTiKn 

II  Gallorim,  Aelintia 

7. 

„    I  praetoria  nuper  constituta 

Cohortes 

8.  BocTTopavoi 

coh.  miÜiarid  Bi>s]>oriana,  Arauraca 

9.  coh 

(/  Clatidin  equitata) 

coh.  I  Claiidiu  equitata,  Sebastopolis 

10.  „ 

( Commagenorum  ?j 

11.  „ 

Kupiivaloi 

{III  Aug,  Cyrenaica) 

12.  « 

KeXtoC 

eah,  müliaria  GermaKorum,  Sisila 

(/  Germanorum) 

13.  , 

[II  Hispanorum) 

14.  ^ 

cireipa  MraXiK^ 

coh.  Apuleta  civium  Momanorum  Ygiporto 

15.  „ 

Iroupuiüi 

16, 

A;e/ir(ijö;i}avo{ 

coh.  I  JjCjiuiiatui,  Cuene  Farembole 

(eoh,  I  Lepid.  e.  r.  eq.) 

17.  , 

Hoit&btc 

(coh.  I  Numid.) 

18.  „ 

TTcTpoloi 

eoh,  III  ülpia  müiiaria  Petreorum,  Ifttite 

19. 

ciretpa  npwrr]  Poitikh 

20. 

«     TCTäp-ni  TCÜV 

coh.  IUI  Eaetorum,  Analiba 

'PaiTwv 

Wiesbadeo. 


£.  RITTERLIMG. 
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In  dem  von  der  Wiener  Akademie  veröffentlichten  Ausgrabungs« 
werke  'Der  rtfmisehe  Limes  in  Ödterreich'  II  (1901)  Sp*  142  ff.  hat 
Eugen  Bormann  eine  Ara  aus  Carountum  herausgegeben,  die  von 
einem  mil(€8)  leff{ionis)  XIIII  g{emime)  M{artiae)  V{iehici8)^  üo»* 
äi^iiäcf)  prid\f)  Fur{imi)  htstr{o)  Nert(cni?)  ÖeUrini  p(rimi)  p{üi) 
im  Jahre  205  n.  Ohr.  gesetsk  wurde  Ans  dieser  und  mehreren 
anderen  Insehriflten,  die  Bormann  zusammengestellt  und  scharf- 
sinnig erläutert  hat,  ergibt  sieh,  daß  in  den  Donau-  und  Rhein» 
Provinzen  seit  der  Zeit  des  Kaisers  Septimius  Severus  ertrag- 
fiihige  Qrundstttoke  der  territaria  legumis*)  an  Legionftre  in  Pacht 
auigetan  waren.  Die  Verwaltung  und  Verpaehtung  dieser  Lager* 
grflnde,  die  als  Eigentum  des  Kaisers  galten,  erfolgte  naeh  fthnlichen 
Orundsfttzen,  wie  die  der  eigentllehen  kaiserliehen  Domänen,  z.  B. 
der  afrikanischen  Saltus.  An  Stelle  eines  kaiserlichen  Prokurator? 
stand  ein  höherer  Centurio  durch  je  ein  Lustrum,  welches  nach 
ihm  bcüiiiißt  wurde,  d.  h.  durck  vier  Jahre,  der  Vcrwultuu^'  vor; 
als  Gehilfen  waren  ihm,  wie  den  Domänendirektoreu,  ein  Geschäfta- 
ftlhrer  (ador),  in  den  bekannten  Füllen  ein  Freigelassener,  und  ein 
Kassenbeamter  (dispensator)  aus  dem  iSkiavenstaude  zugewiesen'); 
daneben  begep^nen  wohl  in  ähnlicher  Funktion  agentes  in.  lustro, 
zumeist  si'jnifen  der  Legionen,  di*'  wogen  der  von  ihnen  gtlorrlerten 
Kenntnis  des  Schreibens  und  Kechoens  auch  sonst  zn  militärischen 
Verwaitungsgeachäften  herangezogen  wurden  *),   Wie  in  den  kaiser- 

>)  CIL  ni  Sappl,  a.  14866»  >  (vgl.  p.  msmy 

*)  Za  diesen  A.  Seknlten,  Hermes  XXIX  8.  461  ff.;  derselbe,  Paaly-Wissovrse 
Beal-£nc.  ni  8p.  1466  f.;  Bormann  a.  a.  O.  Sp.  lU. 

•)  Vgl.  A.  T.  Domn?^7ow3ki,  Arch.-eplgr.  Mitt.  XVI  S.  21  mit  A.  13 
*)  Vgl.  Vegetius  II  20;  dazu  A.  v.  Doraaszewski,  Weatdeutoclie  Zeitachrift 
XIV  (1896)  S.  16  f.  mit  A.  69;  Bormann  Sp.  146  A.  1;  146  f. 
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Heben  Saltus  gab  es  auch  hier  eondttctores,  Kapitalisten,  welche  — 
iü  der  Hauptsache  wenigstens  —  den  Grund  und  Boden  nicht 
selbst  bewirtschafteten,  sondern  Vüii  dem  kaiserlichen  Fiskua  ^eu;oLi 
eine  Pauschalsumme  oder  gewisse  feste  Natuiallietei  ungeu  die  von 
den  Kleinpächtern,  in  diesem  Falle  den  Soldaten,  zu  leistenden 
Geldabgaben  oder  Fruchtquoten  gepachtet  hatten*).  Für  diese  bevor- 
zugte Stellung  des  conduclor^  der  selbst  Soldat  war,  spricht  auch, 
daß  er  nach  der  augeführten  T?ischritt  zu  den  militärischen  Chargen 
zählt  und  in  dem  unten  zu  erwähueuden  Papyrus  (S.  378)  unter  den 
opera  vacantes,  d.  h.  den  iinrnuties  erscheint.  Als  Kleinpächter 
einzelner  Parzellen  nach  Art  der  Kolonen  in  den  kaiserlichen 
Domänen  müssen  wir  uns  endlich  die  Mehrzahl  der  aktiven  Legionäre 
denken,  denen  Kaiser  Septimius  Severus  bald  nach  dem  Siege  ttber 
Clodius  Albinua  (J.  197)  gestattet  hatte,  mit  Frauen  zusammensu- 
wohnen*),  und  die  sich  seitdem  in  den  canahc^  um  das  Lager  heram, 
welches  sie  wohl  nur  mehr  in  den  Dienststanden  betraten*),  mit 
Weib  und  Kind  häuslich  niederließen^). 

Den  geschilderten  EinfUhraogen  des  Septimius  Severus  siebt 
man  unschwer  den  unrtfmischen  Ursprung  an.  Der  G-e8obiehtB<- 
sobreiber  Herodian  tadelt  die  Neuerungen  des  Kaisers,  darunter  die 
den  Soldaten  erteilte  Bewilligung,  mit  Frauen  susammen  au 
wohnen,  ak  der  Dissiplin  und  Seblagfertigkeit  des  Heeres  abtrilg- 
licb*).   Dieser  Vorwurf  trifft  auch  die  mit  jener  Maßregel  eng  su* 

M  Als  Gefältpächter  hat  die  conductores  ffiicSuJxal)  der  Domfinen  erwiesen 
M.  Ko-stowzew  in  K.  flu  Kiitrfrieros  Dizionario  epujr.  II  p.  578  ff.,  bes.  p.  686  ff.; 
vgl.  £•  Koruemaan,  Neu»  Jaiitb.  für  das  kla98.  Alt  III  (lb99)  Ö.  125  A.  1; 
Ä.  Sebulten,  Das  ri»m.  Afrika  S.  106  fL  A.  M. 

*)  Herodian  III  8,  5  iiNTpci|fC  TUvaiEl . .  •  cuvoiKCtv ;  dasn  u.  a.  A.  SehidteB, 
HennM  XXIX  8.  609;  Faul  Meyer»  Der  r«m.  KoiikiabiDat  8.  96  ff.;  169  ff.$  Zeit- 
iobrift  der  Savigny-Stiftung  XVIII  Rom.  Abt.  8.  78  A.  1;  B.  Küblor  ebd.  XVII 
B.  A.  8.  362  ff.}  O.  äeeok,  Oesch.  des  UnteiKsngMi  1'  S,  416  f.;  hwemm 
Sp.  146  f. 

•)  So  acbon  G.  Wilmanns,  Commentaiioius  ^jIuL  in  Imwrem  Th.  Mommseni 
p.  SOS  A.  84*  Seit  dem  III.  Jahrb.  ist  das  Lager  nicbt  mehr  der  Wobnplatz  der 
Soldaten,  sondern  dient  nur  noeh  m  militltrleehen  Yersammlongen  und  aolennoi 
Funktionen. 

*)  Damit  bängt,  wie  ich  Jabresbefte  des  TSsterr.  arcbaeol.  Institutes  III.  Beibl. 
Sp.  117  f.  n.  8  (vgl.  IV  Sp.  79}  zu.  CIL  III  ö.  14509  bemerkt  habe,  die  Her- 
stellung: fler  canabae  legio)iis  VII  Claudiae  zu  Vimisiacium  unter  Severas  und 
Caraealla  zusammen.  Sie  erfolgt  durch  kaiserliche  Initiative  nn  i  für  Ion  Gebrauch 
der  Legionäre  i  beides  unterscheidet  sie  von  den  biaherigea  privaten  Bauten 
der^cmMCNW. 

*)  Herodian  in  8,  6  t  Airep  ditavTa  ctti<ppocövi)C  crpaTtuituri^c  kuI  toO 
irpöc  Töv  iröXciJiov  iToCiiou  tc  Kai  cdcraXoOc  dXXörpio  ivo^iuxo^ 
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sammenhängende  Seßbaftmachiing  der  Soldaten  als  Pächter  der 
Lagergrundstficke.  Sie  stend  inabesondere  im  Widertpruehe  an  dem 
Gnindaatze  altrOmiseher  Kriegeanoht,  daß  der  Soldat  keine  Privat- 
gescbäfte  treiben  dttrfe^).  Wabrseheinlioh  iat  Ägypten  die  Heimat 
des  Ton  den  Severen  begUnstigten  militärwirtacbaftliehen  Systems; 
bier  bat  dasselbe  eine  jahrhundertelange  Vorgeaehiebte  und  be- 
gegnet una  scboD  zu  Beginn  der  Kaiaerzeit  in  jener  Form,  in 
welcher  es  am  Rbein-  und  Donan<Limes  adt  dem  III.  Jahrhundert 
Eingang  fand. 

Schon  die  Fharnonen  hatten  ihr  Heer,  die  judxiMOi.  »'s  land- 
besitzende  Kriegerkaste  organibiei  t-).  Nach  dem  wichtigen  Zeug- 
nisse des  Porapeius  Trogus'l  e:estattete  Alexander  der  Große  seinen 
aktiven  Soldaten  die  Eheechlieüuug  (ducere  uxores)  und  die  Be- 
gründung einer  Art  von  Hausstand  im  Lager  [in  castris  imaginem 
quandam  larum  ac  doniesticae  sedis);  dure))  namhafte  Vorteile,  die 
er  den  im  Lager  geborenen  und  fttr  den  Kriegsdienst  bestimmten 
Söhnen  der  Soldaten,  den  sogenannten  diriTOVOi,  sicherte,  sollte  die 
Bildung  eines  erblichen  Soldatenstandes  begünstigt  werden.  An  die 
Institutionen  der  Pharaonen  und  Alexanders  anknttpfend,  richteten 
die  Ptolemaeer  seit  Epipbanes  sowohl  ihre  Linientruppen  in  Ale- 
zandria und  auf  dem  flachen  Lande ^J,  wie  die  Reservemannsobaft 
der  KÄTOiKOt  und  ^ir^tovoi^)  als  erblichen  Soldatengrundbesitzeratand 
ein.  Das  rOmbehe  Regiment,  welches  die  uralten  bodenreehtlioben 
Institutionen  und  einen  großen  Teil  der  Heereseinriobtungen  Ägyptens 
faat  unverttndert  beibehielt,  ja  in  anderen  Reieheteilen  vielfach  naoh- 
bildete*),  trug  auch  jenen  militärisch-agrarischen  Besonderheiten 
Becbnuttg.  So  blieb  in  der  Kaiaerzeit  die  Territorialmiliz  der  Katöken 
und  Epigonen  fortbestehen,  wenngleich  ihr  ökonomischer  Charakter 
damals  mehr  hervortrat,  als  ihre  militärische  Seite.  Die  ägyptische 


*)  Vegetias  II  19  s.  E.:  nee  privata  eisdem  {müitibusj  negotia  mandaban- 
Iwr;  sigwdem  ineongruum  mderUwr  imperatoris  müUem,  qui  9etie  et  anmona 
pubiica  pascebaiur,  fU^üat^m  vaeare  prioaiia»  Derartigea  hatte  Angiutiif  ans- 
dräcklidk  verboteD ;  Uarquardt'T.  Domasiewski»  StsatsTerw.  II'  6,  568  A.  7. 

Zu  den  KaXacipietc  vgl.  Paul  M.  Meyer,  Das  Heerwesen  der  Ptolemier 
und  Bttmer  8.  S7  A.  9i;  S.  62  f.  64  mit  Ä.  218. 

*)  Ittstinus  epit.  XU,  4,  2  ff. ;  dasu  G.  Lumbroso,  1/  Mffitto  dei  Gred  e  dei 
JRomani'  p.  84  f.;  Meyer  a.  a.  O.  S.  4. 

*)  P.  Meyer  a.  a.  O.  S.  64  f. 

»)  P.  Meyer,  Philologns  LVl  (1897)  S.  19:-!  f^"  :  Heerwesen  8.  68  ff.;  dasu 
W.  8chubart,  Archiv  für  PapyrusforHohung  Ii       löO  t. 

•)  £.  Kornemann  a.  a.  O.  (oben  8.  674  A.  1)  8.  124  f.  130  f. 
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KftUikic  war,  wie  woLl  mit  Recht  angeiiommeu  wird,  das  Vorbild 
für  die  milites  castellani,  eine  mit  vererblichera  Landbesiu  uus- 
gestattete  Grenzwebr,  die  Bich  seit  Severus  Alexander  ao  alien 
ReiohsgreiiseQ  findet^). 

iy»gegßn  ließ  sich  auf  die  von  den  Rdmern  neu  geschaffenen 
aktiven  Linientrappen  ügyptens,  Insbeiondere  die  dortigen  Legionen, 
irelehe  ab  Glieder  des  Reichsheeres  den  f&r  dieses  gütigen  Vor- 
schriften unterlagen,  nicht  ohneweiters  das  einheimische  System 
ttbertragen.  Hier  galt  es,  ein  Kompromiß  swisehen  den  Anforderungen 
rVmiseher  Heeresdissiplin  und  der  Ägyptischen  Sonderart  anstände 
SU  bringen.  Das  von  Augustus  fltr  die  Bflrgertruppen  erlassene  £be* 
verbot  hatte  auch  für  die  ägyptischen  Legionttre  Geltung;  dennoch 
wurde  ihnen  die  Möglichkeit  nicht  verBagt,  eine  Art  Familienieben 
zu  führen.  Die  Regierung  duldete  nicht  nur  den  Soldatenkonkubinat, 
zumal  wtnii  er  die  Fortsetzunj^  oder  die  Vorstufe  einer  recht- 
mäßigen Ehe  war,  sondern  sie  förderte  sogar  —  zum  Teil  im  eigenen 
Interesse')  —  diu  Bildung  eines  festen  Stammes  militärischer  Quasi- 
familien,  indem  die  in  den  canahae  der  Lager  geborenen  Soldaten- 
kinder,  die  sogenannten  ex  ca$tn>,  legitimiert  wurden  und  das 
Bürgerrecht  erhielten,  wenn  sie  gleicii  ihren  Vätern  in  den  Heeres- 
dienst eintraten.  Diese  Einrichtung  geht  in  Ägypten,  ihrem  voraus« 
setzlichen  Ursprungslande,  bis  in  die  augustiscbe  Zeit  zurück, 
während  sie  anderwärts,  so  im  benachbarten  Afrika,  nicht  vor 
Traian  bezeugt  ist').  Eine  weitere  Begünstigung  wurde  den  im 
suspendierten  matrimonium  iustum  geborenen  Kindern  der  Soldaten 
der  beiden  ägyptischen  Legionen  (HI  Cyrenaiea  und  XII  Deith 


M  P.  Meyer,  Der  röm.  Konkubinat  8.  120  f.  122  t.;  Philul.  a.  a.  O.  S.  193  ff., 
bes.  ti.  li)8;  Zeittschr.  der  Savigoy- Stiftung  XVIII  Kom.  Abt.  ä.  64f.;  £.  Borauma 
a.  a.  O.  Sp.  147  su  vüa  Atexandri  68,  4. 

*)  Die  nämlichen  Motive,  welche  nach  luätiniiä  epit.  XII,  4,  6  1.  Alexander 
den  Gr.  und  «oiae  Nachfolger  (vgl.  §  7}  zur  Boganstigung  der  Soldttenkiader 
(Mtovoi)  bsstlmmten  (o.  8.  S76  mit  A.  S),  waren  wohl  aaeb  für  das  Yerhaltoa 
der  rOmitcbsn  Kaiaar  gegenflber  den  ex  castris  maflgebend:  In  tupplemeata 
quoque  militum  minus  exhauriri  ptme  Macedoniam,  si  veteranis  patribm  tironet 
ßlii  SHccedercnt  wüitaturi  in  raUo,  in  quo  essent  nnti,  constaidiurcsquc  f'nturi, 
Si  non  solum  tirocinia,  verum  et  incunabula  in  tp»ui  castris  posuissent.  N  ielieieht 
sind  auch  die  ex  o(>/n>'  der  römisciitt  Abklatsch  einer  ptolemftischen  Institution. 

•)  Zu  den  ex  castruf  Mommsen,  Ephan.  eptgr.  IV  p.  155;  V  p.  14 — 16 
(a  CiL  III  Suppi.  zu  n.  6627  =  Dessau  n.  2483);  Hermes  XIX  S.  10;  A.  Schulten, 
Herme«  ZXIX  8.  (09 {  P.  Mejer»  Konkabioat  &  III  mit  A.  2t8$  Zelteehr.  dar 
8aTi^y>Stiftang  a.  a.  O.  8.  71 ;  S.  Koroemana  a.  a.  O.  8.  180. 
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tariana)  durch  einen  Erlaß  Kaiser  Hadriuos  vom  Jahre  119') 
zuteil,  der  ihnen  ein  InteBtaterbreoht  nach  ihren  Vätern  Buerkannte. 
Ohne  Zweifel  äaßerte  eich  die  tataä4)hlichy  wenngleieh  nicht  sti 
Reeht  bestehende  Familtensiuammengehttrigkeit  auch  darin,  daß  der 
Liegionftr  —  entgegen  den  anderwftrtt  geltenden  Voreehriften  —  in 
dex  Ansiedlung  anßerhalh  des  Lagers,  in  welchem  er  sich  wohl 
nur  Bom  Dienste  einfand,  mit  Weib  und  Kind  susammenwohnen 
durfte.  Den  Angeh((rigen  der  Auzilien,  fbr  welche  awar  kein  Ehe^ 
▼erbot  bestand,  die  aber  in  anderen  Heeren  ebenfalls  nicht  mit 
ihren  Frauen  gemeinsam  leben  durften,  war  das  cuvotKcfv  fuvaiEi 
in  Ägypten  nachweislich  unter  Traian,  der  sonst  so  sehr  auf  If  anns- 
zucht  sah,  gestattet*).  Kaiser  Hadrian,  der  gleich  seinem  Vorgänger 
um  die  WiederhcrstelluDg  clor  altrörnischen  Difiziplin  bemüht  war^), 
tadelt  zwar  in  dem  angefdlirten  Erlasse  (Z.  In  f.)  da»  Tiaibac  ctvai- 
peicGm  (liberos  su!^ci2)cr(;)  seitens  der  Legionäre  als  der  CTpaiiujTiKf| 
bibaxn  zuwiderlaufend,  aber  seine  cig^ene  Verfügung  zugunsten  der 
Soldatenkinder  steht  dazu  in  seltsamem  Widerspruche.  Man  sieht, 
daß  die  Reichsregierung,  ohne  ihren  prinzipiellen  Standpunkt  auf- 
geben zu  wollen,  bei  dem  Familienleben  der  ägyptischen  Linien- 
soldatcn  ein  Auge  zudrückte. 

Den  mit  Frau  und  Kind  zusammenwohneuden  Soldaten  muüte 
nun  die  Möglichkeit  geschaffen  werden,  Über  ihre  Löhnung  hinaus, 
die  ja  nur  für  einen  ausreichte,  für  die  Ihrigen  zu  erwerben.  Da 
boten  sich  nun  zu  wirtschaftlicher  Nutzung  die  als  solum  Caesaris 
geltenden  Grundstticke  in  den  territoria  legionis  und  in  den  übrigen 
Lagerbesirken  dar,  die  anderwärts  zumeist  unbebatit  dalagen  *).  Es 
waren  dies  großenteils  ausgedehnte  Wiesenflächen,  von  welchen 
die  Reit-  und  Zugtiere  sowie  das  Schlachtvieh  der  Truppe  ihr 
Futter  bezogen,  und  die  dem  gesamten  Legionsterritorium  den 
Kamen  prata  legumis  gaben.  Nach  römischen  Grnndsfttsen  sollte 
indessen  jedes  Lager  —  auch  die  eastra  siaHva  —  jederzeit  un- 

BGU  140  SS  U.  Wileken,  Hermei  XXXYII  &  84  ft,  wo  die  L«8iing  dsr 
widitigien  Urkande  glinsead  berichtigt  wird.  YgL  aaeh  P.  Meyer,  Zeitselir.  a.  a.  O. 
8.  44  ff. 

*)  PApyrns  CattÄOui  bei  P.  Meyer,  Zehnrhr.  a.  a.  O.  8.  49  f.:  cuv(pKT)Kdvai 
hk  4v  rrj  CTpaxciqt  Yi>v(aiK)l  'Pmuaiqt;  dazu  Meyer  S.  61. 

")  J.  Plew,  <.^uellenunter«ucbungen  zur  Gesch.  des  K.  Hadrian  (1890) 
8.  ei  ft  Unter  ihm  wwde  die  DiseipUne  Heeresgöttin  -,  A.  DomMsewski,  Die 
Beligion  des  rttm.  Heeres  (Westdeutsche  Zeitsehr.  XIV)  8.  44  t 

^)  TseitM  «an. Zill,  64  (J.  68)  agro»...  vaeuoa  et  mOUum  tmi  sepositosi 
c.  65:  quo  tantam  partem  camjn  iacerc,  tu  jfuam  pecora  et  afsiento  müütm 
(üiiquando  transmiffcrentur  9  Dasa  Schniteii  ».  a.  O.  8.  492* 

Wi«n.  Stnd.  XXIY.  iMt.  S6 
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verzUglich  in  VerteidigimgBBQBtaiid  gesetzt  oder  abgebrochen  werden 
können.  Wer  in  den  conäbcte  um  das  Lager  herum  einen  Bau  auf- 
führte, war  Dicht  £igentllnier  des  Bauplatzes ;  sein  Gebäude  konnte, 
wenn  es  noch  so  fest  gegründet  war,  im  Kotfall  sofort  abgerissen 
werden.   Ebenso  war  eine  feste  Znweisnng  landwirtechaffciicfaer 
Qrutidstttcke  der  Lagerbezirke  ins  Eigentam  einselner  Soldaten 
in  der  Weise  der  Euittfkie  mit  der  römischen  Lagerordnnng  wOUig 
nnvertrllglicb.   Die  ihnen  schon  im  ersten  Jahrhunderte  daran  ein- 
gerftumte  Nutzung  erhielt  daher  den  provisorischen  .Charakter  der 
Zeitpacht.   Der  an  Äufschlflssen  Uber  das  Leben  und  Aber  den 
Dienst  der  ägyptischen  Legionäre  ttberans  reiche  Genfer  Papyrus, 
den  J.  Kieole  und  Ch.  Morel  im  Jahre  1900  TerSffentlidit  haben 
nennt  in  einem  um  das  Jahr  90  geschriebenen  Abschnitte  unter 
den  opera  vacantes^  d.  h.  den  vom  f^ememen  Wach-  und  Schanz- 
dienste befreiten  Chargierten  (sonst  immmics)  einer  Legionscenturie 
den  conductor  Porcius  (IV  Col.  2  Z.  5)^).   Sicherlich  ist  dieser 
Principalis  der  domitianischen  Zeit  ein  Vorgänger  des  cond{tictor) 
prat{i)  Fur{iani)  der  carniintischen  Insciirift  von  Jahre  205  (o.  S.  373), 
der  GefUlIpächter  eines   Grundstückes  im   Legionsterritorium  bei 
Alexandria,  unter  dem  wohl  gemeine    Legionäre  teils  als  Klein- 
pächter, teils  als  Feldarbeiter  standen. 

Vielleicht  wurde  von  der  Regierung  in  Ägypten  vorerst  nur  die 
Heuernte  der  praia  Ugionis^  welche  sie  im  benachbarten  Afrika  noch 
unter  Kaiser  Severus  in  eigener  Regie  hatte'),  an  Soldaten  verpachtet. 
Dies  sind  die  conductorps  facnariy  welche  in  einem  unedierten  Londoner 
Papyrus  (n.  482)  *)  vom  Jahre  130  von  dem  kaiserlichen  Prokurater, 
der  mit  dem  Verpflegswesen  und  der  Soldsahluug  bei  den  Truppen 
betraut  war*),  angewiesen  werden,  der  30  Reiter  afthlenden  t/urma 

')  Archives  miUtdires  du  J"  .s/<( Texte  inedit  da  papyrus  latin  de 
Geneve  jVo  1.  Geneve  iÖHO  (mit  Faksimilien).  Dazu  Mommsen,  Hermes  XXXV 
8.  448  ft  538;  H.  Blümner,  Neue  Jahrb.  fUr  das  klaas.  Altertum  V  (1900) 
8.  483  ff.;  B.  Gagnati  Jbtimcil  des  $ava$U$  1900  p.  876  ff.  SooatiKe  Literatnr 
■tollen  U.  Wilekeii»  ArcUv  fBr  Papynufonehiine  I  (1901)  8.  546  irad  B.  de  Rieei, 
JBevue  den  rtudes  grecques  XTT  (1901)  p.  196  zutainmen. 

')  Morel  .1.  n.  O.  p.  24,  1  A.  1  yergleicht  mit  ihm  die  zwei  conductorea 
nrmnmcn(tari)  niner  Inschrift  ans  Apulum  CIL  III  1121,  «lie  aber  wohl  keine 
Soldaten  siud.  Als  onverständUch  bezeichnen  diese  Charge  BlQmner  S.  439  und 
Cagnat  p.  381. 

•)  Hier  wird  WCLT  Einbrnigiitig'  des  Heues  eine  Leg^onsTexillsttoa  OOBunan- 
diert;  CIL  VIII  48SS  mmmJta  ad  fm%m  see(andiim>. 

Ich  Terdanlce  setne  Kenatait  dem  besonderen  EntgegenkommeB  dei 
Herrn  Seymour  de  Ricci  (Paria). 

»)  Über  diese  Stellung  A.    DomMsewekl,  ArehacoL-epIffr-  ^  Sl. 
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IhiuUiam  einer  berittene&  Änziliartruppe,  der  äla  veterana  GäUteßf 
dne  Lieferung  (wohl  Hea)  auszufolgen.  Daß  aie  selbst  Soldaten 
waren,  erhellt  daraus,  daß  der  Prokurator  mit  ihnen  in  der  lateinischen 
Dienstsprache  des  Heeres  korrespondiert*).  Darnach  p^ehörte  die 
Versorgung  der  Truppenkörper  mit  Heu  mit  zu  den  Vcrpflu  ht  ingcn, 
welche  diese  conäiictores  gef^enübcr  der  kaiserlichen  Finanzverwuituijg 
übercommen  hatten;  der  Gewinn  der  letzteren  bestand  darin,  daß 
sie  den  Reitern  und  selbst  den  nicht  berittenen  Legionären,  wie 
der  Genfer  Papyrus  (Abschnitt  I  bei  Nicole-Morel)  dartut,  den 
Wert  der  empfangenen  HeuratJonen  für  Reit-  oder  Tragtiere  als 
faenaria  vom  Stipendium  in  Abrechnung  braclite.  Neben  dieser 
primitiven  Bodennutzung  muß  jedoch,  wie  die  weitere  Entwicklung 
bei  den  limUanei  (u.  S.  3Sü)  voraussetzt,  schon  frühzeitig  eine 
intensivere  Bewirtschaftung  des  Bodens  durch  Ackerbau  auf- 
gekommen sein.  Die  Naturalien,  welche  in  der  späteren  Zeit 
geradesn  einen  Teil  der  Besoldung  der  Truppen  bildeten'),  wurden 
damals,  soweit  sie  nicht  im  Steuerwege  von  der  Landbavölkemng 
aufgebracht  wurden,  gewiß  zum  Teile  als  Ertragsquoten  von  den 
conduehres  der  Lagergrundstücke  an  die  Heeresverwaltung  geliefert 
Nach  alledem  war  die  kaiserliche  Regierung  in  Ägypten  von 
Anfang  an  bemüht,  In  Berücksichtigung  eigenartiger  Verhältnisse 
auch  bei  den  römisch  organisierten  Linientruppen,  insbesondere  bei 
den  Legionen,  awischen  dem  Reiehsprinsip  des  ehelosen,  stets 
mobilen  Soldatenstandes  und  dem  einheimischen  Institut  einer  sich 
forterbenden,  bodensässigen  Miliz  zu  vermitteln.  Die  geduldete 
Leliciisg ouieinschaft  mit  Frauen,  die  Legitimation  der  ex  casiris, 
die  Pachtung  der  Lagergrundstückc  sollte  ihnen  ein  voiluufiges 
Surrogat  für  die  Vorteile  der  Katökie,  des  erblichen  Soldaten- 
grundbesitzerstandes, seiu,  in  welchen  sie  nach  volistreckter  Dienst- 
zeit ohnehin  häufig  eintraten.  Die  Begtinstigungcn  für  die  cx  casfris 
fanden  seit  Traian  in  den  übrigen  Pioviuzheeren  Eingang.  Wenn 
Septimius  Severus  den  dortigen  Soldaten  noch  obendrein  gestattete, 
mit  Frau  und  Kind  außerhalb  des  Lagers  zu  siedehi  und  Land  zu 
pachten,  so  schuf  er  nichts  Neues,  sondern  verhalf  auch  darin  dem 
von  ihm  und  seiner  Dynastie  begünstigten  orientalischen  Wesen 
in  dem  westlichen  Keicbsteile  zum  Siege.  Dabei  kam  ihm  allerdings 


■)  10t  dea  «iaheiiiiisclien  BeliSrden  und  mit  Privaten  verkelueii  die 
fSmbdieD  Baantea  ia  Ägyptan  In  grieeliisohor  Spiaehe. 

*)  Ygl.  die  TOB  Soldnten  darfiber  aatgestellten  Quittungen  bei  U.  Wilcken, 
Grieeli.  Ostraka  n  8.  89Sff.  (dam  I  S.  188.  166  f.  671). 

26» 
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die  Neigung  der  gennmntsclken  Sdidner,  deren  Zebl  seit  Mare  Aurel 
in  beetftndigem  Anwediten  begriffen  war,  fttr  das  Leben  in  der 
Familie')  sehr  entgegen*  Die  Reformen  dee  Severas  sied,  wie  ieh 
schon  an  anderer  Stelle  bemerkt  habe*),  die  Vorstafe  wa  der  Um- 
bildung der  römischen  Grenswehr  am  Limes  su  der  sefthaften,  ver- 
erblichen,  mit  Landbesitz  aasgestatteten  Territorialmiliz  der  limitafm 
oder  riparienses^)^  die  seit  dem  IV.  Jahrh.  in  Verbitidun^^  mit  den 
Rchon  erwähnten  castellani  das  Gegenstück  zu  der  neugeschaffenen 
mobilen  Feldarmee  der  paltUini  und  comUakfises  darstellen. 

Wien.  ANTON  V.  PREMERSTKIN. 


*)  O.  Seeok,  Geacb.  d.  Unterganges  i*  S.  415  f. 

*)  J&brenhefte  den  Osterr.  arcbaeol.  Institutes  IV  Beibl.  Sp.  78  f.;  Deutsche 
Iat»nitnnwltiing  190t  8p.  1706. 

^  Mommmn,  HermM  XZIV  &  108  ff.;  Selmlteii  «M.  XXIX  8. 6tS;  danelbe 
Pauly.WissowM  BE  m  8p.  ITM;  O.  Seeck  ebd.  8p.  17ft8  f.  Über  ihr  Vefbiltiil« 
B«  den  eoiUUam  Homaueii  a.  a.  O.  8.  SOO  A.  1. 
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Das  Museum  des  kroatischen  Altenumsvereiues  iu  Knin  erhielt 
in  letzter  Zeit  eine  iutcressantö  Bereicherung  durch  den  Grabstein 
eines  Soldaten  der  XI.  Legion,  der  im  Mai  dieses  Jahres  in  Kistanje, 
dem  alten  Burnum,  auf  dem  Acker  der  Brttder  Stevan  und  Tanasis 
Stapar  gefunden  worden  war*).  Derselbe  ist  aus  Kalkstein,  oben 
und  unten  gebrochen,  0*89  m  hoch,  0 ' 64  III  breit,  0*15mdiek. 
Das  0*47  m  breite  Inschriftfeld,  welches  TOD  awei  gewunden 
kannelierten  Halbsäulen  eingerahmt  wird ,  trägt  in  sorgfältig 
gearbeitotMi  Bnehataben  toh  0*026— 0*085  m  Hdhe  folgende 
Inschrift: 


*)  Qleiclizeitig  fand  mnn  auf  detuselbeo  Grundätücke  noch  %wei  andere 
Grabatcine  vod  Soldateo  der  XI.  Legion,  die  ebenfallfi  in  da«  obgeoaunt«  Moaenoi 
gelangt«n  lud  die  i«h  mit  ErUabais  des  Hern  Prlsidentso  des  Altertnatsrereiaee 
P.  Alois  Marnii,  deesea  UebeaswUidlgkdt  ieh  aaeh  die  avsfeMlohaelao  Photo- 
gTapbien  der  Steine  ■ehalde,  attderwlrts  TeriMBuitlielieii  werde.  Außerdem  darfle 
ich  mich  bei  melaer  Arbeit  der  gütigen  UnterstQtsnng  de«  Herrn  Prof.  Dr. 
Ritter  v.  DoTnaaxewski  und  der  Herren  Doüpnten  Dr.  R.  Ritt»^r  r.  Töply, 
k.  tt.  k.  St.'iliH.irzt,  und  Dr.  A.  Ritter  v.  Pretuerstein  t^rfreuen.  llinen  nowie  hlh-n, 
die  mir  geiegentlicbe  Beihilfe  lei«tel«a,  bekenne  iub  micb  daukbar  verbauden. 
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. .  S]atr[ius .1  f(ilius)]t^Cani(ilia) j^Buftis  RavennaMuiles  leg{ionis) 
XI.  aiaudiae)  p{iae)  f(idelis)  centuria  Fabrici  Veri  ann(orum) 
XXXIII  stip{e)idiorum)  XV  t(estamento)  f{ieri)  i(ussit).  C(aiHs) 
Muscius  Maternus  et  C{aiHs)  Asuvius  Crcscens  lier{edes)  ({acienduni) 
c{uraverunt). 

You  der  ersten  Zeile  sind  nur  die  Reste  dreier  Buchstaben 
erhalten;  zwei  gegeneinander  geneigte,  eine  senkrechte  Haste  und 
der  untere  Teil  eines  mit  Sicherheit  fcu  erkennenden  J2,  also  atr, 
vielleicht  S]atr[ius,  ein  Name,  der  in  den  dalmatinischen  Inschriften 
CIL.  III  3450  (Salona),  1878  (Narona),  16.634  (Dicovaöa)  und  2514 
(Salona)  vorkommt*).  Eine  Satria  Flora  nennt  9321  (Salona),  eine 
Satria  Bodope  8959  (ebendort  gefunden).   Die  tribus  Camilla*)  er- 


')  In  den  beiden  letzten  Inschriften  zwar  nicht  vollständig  erhalten,  aber 
sicher  zu  ergänzen. 

')  Vgl.  Kubitechek:  Lnperiutn  Bomanum  tribxUim  discriptutn  S.  270. 


Digitized  by  Coogl 


ZUM  SANITlTSWBBEN  DI  BÖMISCHEBT  HEEBE.  383 


scheint  auf  drei  Inschriften  aus  Dalmatien.  CIL.  III  2887  {domo) 
Ansio  2014,  domo  Fisauri,  13.977  domo  ineerta. 

AufFallend  aind  die  Beltonen  GeniilDamen  der  Erben.  Ein 
Muscio  wird  in  CIL.  III  6265,  ein  Asuius  BiakmaH  f{üim)  in 
10.824  genannt.  Der  Bieber  keltiBobe  Käme  Biatumarue  bietet 
Wabrsebeinlicbkeit  daftlrt  daß  aueb  Asuias  keltiflcb  sei^),  zumal 
da  in  einigen  Inaebriften  ans  der  Q-egend  von  Enin  keltitebe  Namen 
erscbeinen  (siehe  s.  B.  CIL.  III  Snppl.  15008).  Die  XI.  Legion*), 
die  wegen  ihres  Verhaltene  beim  Aufstande  des  Legaten  Fhiritis 
Camillus  Scribonianus  zusammen  mit  der  XXI.  Legion  im  Jabro  42 
p.  Ch.  durch  deu  Beinamen  C{lmcdia)  2^^^)  fijdelis)  ausgezeicimet 
worden  war,  stand  von  Augustus  bis  Vespasianus  in  Dalmatien 
und  hatte  in  Burnum  ihr  Lager. 

Das  Relief  unterhalb  des  Inschriftfeldes  zeigt  ein  zweiteiiigeSt 
aufgeklapptes  Ktui,  in  das  beiderseits  je  drei  chirurgische')  Instru- 
mente  in  Querleisten  eingelegt  sind:  links  zunächst  ein  Skalpell,  wie 
solche  auch  im  Originale  mehrfach  sich  erhalten  haben Hierauf 
folgen  awei  Instrumente,  die  auf  einer  Seite  hakenförmig  sich 
krOmmen  und  wohl  dazu  dienten,  die  Wundrfinder  bei  Operationen 
auseinander  su  halten.  Ein  ähnliches  Instrument  bei  Neugebauer 
S.  III,  Fig.  61.  Das  a  weite')  Instrument  ist  am  unteren  Ende  spatel> 


'J  Nach  gütiger  Mitt.'ilni^  des  Herrn  Dr.  Kitter  v.  Grienherger.  Vgl*  Holderi 
Alt-Keltkcber  Sprachschatz:  LiatumaniB  S.  414,  15.  Asuvius  S.  250. 

*)  Über  die  Geschichte  dieser  Legion  vgl.  die  bei  Marquardt,  Röm.  Staats- 
yerwaltung,  II.  Band,  S.  448  A  3  and  Daremberg  et  Saglio  Dictionnaire  des 
antiquüis  grecquea  ei  Momaine»  Band  VI  8.  1088  angefQlirle  Literatur. 

')  Über  antiquarische  ohirargisehe  Instramente  Brannert  Die  Sparen 
der  remieelien  Äiste  anf  dem  Boden  der  Sehweis.  Jimt  8. 26.  Angabe  der  Literator 
fiber  die  Invtromente  ane  Pompei  and  Hercnlanam,  darunter  besondere  eine  Arbeit 

von  Nengebauer  (in  russischer  Sprache),  hervorzuheben  wegen  der  zablreicben 
Citate  aus  antiken  Schriftstellern.  G'r/.etic:  Über  chirurgische  Instrumente  ans 
Virninatium  (Kostolac  in  Serbien).  DenelTe:  lltude  sur  1a  tronsse  d'un  dürurgien 
Gaüo-liomain  du  Illf  siede.  V6ilr(ines:  Tfaite  de  vujdicint  de  A.  C.  Cclse  {mit 
Illustrationen)  1876 ^  terner  in  Darumberg  et  Saglio:  Dictionnaire  des  untiquilts 
Chreegue»  et  Somthu»  t.  »cfttrttfytd**  8. 1106—1114.  Endlieb  noob  AlbneAsie: 
De  ekirwrgia,  ambiech-UteiniscIie  Ausgabe  von  Chsnning  1778. 

^  VMrftnes»  pL  XI 8, 8, 4.  Nengebauer,  B.  104,  Fig.  46*-50.  Bronner,  8. 40. 

*)  Bei  dem  dritten  ist  es  ungewiß,  da  gerade  an  dieser  Stelle  der  Stein 
verletftt  ist  Es  wire  inunerbin  aueb  m0glieb,  dtß  die  YerkUrsang  des  unteren 
Endes  des  Instromentes  niebt  durch  eine  Verletsung  des  Steines  benrorgerolbn 
is^  sondern  bei  der  Darstellung  benbaichtigt  war,  in  welchem  Falle  es  Tollkommen 
dem  oben  sitierteo,  bei  Neogebnuer  abgebildeten  gleichen  würde. 
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iüvwis  und  diente  mit  dieser  Seite  wohl  som  Aufbriogen  von  Medi- 
kamenten auf  die  Wunde  oder  Salbenstreichen. 

Diese  doppelte  Verwendungsmöglichkeit  eines  Instrimientcs 
stellte  sieb  als  eine  Forderung  der  Krieg^chirui  <^ie  dar,  um  nüralich 
mit  einem  möglich&t  geringen  Kaum  einnehmenden  Bestecke  doch 
den  AuforderimgeQ  damaliger  chirurgischer  Technik  entsprechen 
eu  können'). 

Auf  der  recliten  Seite  des  Hluib  ioigen  nun  zwei  lusti  iiiueute, 
von  denen  das  erste  mit  Sicherheit,  daa  zweite  mit  Wuhrsclnnn- 
lichkeit  als  Skalpell  zu  bezeichnen  Ui').  Als  letztes  Instrument 
endlich  folgt  eine  Zange.  Charakteristisch  fUr  dieselbe  ist  die  ver- 
schiedene Länge  der  Branchen,  die  wohl  den  Zweck  hatte,  ein 
seitliches  Fassen,  ohne  die  Zsnge  senkrecht  Auf  das  za  fassende 
Objekt  stellen  zu  müssen,  zu  ermöglichen,  wie  es  z.  B.  beim  Zahn> 
ziehen  oder  bei  manchen  Operationen  am  Knochen  nötig  ist.  Von 
den  antiken  cbiriirgischen  Zangen,  wie  sie  teils  in  Originalen,  teils 
in  Abbildungen  erhalten  sind'),  gleicht  nun  allerdings  keine  voU- 
stttndig  der  vorliegenden,  wohl  aber  ist  bei  Scnltetas^)  tabula  X/, 
Fig.  1,  ein  Instrument  abgebildet,  das  ihr  sehr  fthnUoh  ist,  ins- 
besondere attch  das  Charakteristikum  der  verschiedenen  Branchen- 
länge  zeigt  Scultetos  bemerkt  nun  hierzu;  »Fig»  I  est  forces 
aUa  cum  rostro  psiüaeinOf  qua  uHmur  in  fraetuHs  erami,  quanäo 
fruskdum  osvt's,  quod  membranas  cerebri  pungit  vei  deprimü, 
auferendum*.  Eine  ähnliche  Verwendung  durfte  aueh  flir  das  Instru- 
ment unserer  Darstellung  anzunehmen  sein. 

Ein  chirurgisches  Besteck  findet  sich  auch  in  einem  jiiiigöt  von 
PeteröCQ  beschriebenen  Relief  auf  dem  Sarkophage  eines  Arztes^}. 

Die  Reliefdarstellung  weist  zweifellos  auf  eine  Funktion  des 
Verstorbenen  im  Sanitätsdienste')  des  Heeres  hin.  Ärzte  mit  mili- 

')  iirunner  S.  CO. 

')  Denkbar,  aber  nicht  wuhrttelieinhcb  wuro  beim  VorleUtan  dio  Deutung 
als  Bohrer,  d«r  dann  wohl  fQr  Trapanierangsn  varwondet  wnrde. 

*)  Yf  1.  dio  oben  angeführte  Llterator. 
Jchamm  8etUteti  «rmetUarium  ehirurgieumt  oft  gedrnekt,  i.  B.  Amator- 
dam  1672. 

')  Mittheilungen  des  k.ii"<iMl.  deutschen  arch&ol.  Institutes  (röm.  Abth.) 
Hand  XV.  (1900)  S.  171—176.  i3i-itü  116  A.  3  bringt  eine  Aufs&Ulong  der  Tier 
bisbttr  bekannten  verwandten  Darstellungen. 

*)  Literatur  Uber  diesen  Gegenstand  bei  Gnupp,  „Das  Sanitältfvreäen  in  den 
Heeren  der  Altsa«,  8.  1—8,  in  der  schon  citiarten  Schrift  von  Brnamar  »Dto 
8|rar«n  der  rOmiMhan  Inia  anf  da«  Boden  der  Sahwais'*  S.  1  nnd  hal  Uarqaaidt 
»RSmieeha  Staatsrarwaltuag*  Band  II  &  654  A.  8. 
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tärischem  Charakter  werden  bereits  unter  Augustus  erwähnt,  in 

InsclirittoLi  e: acliL'iocn  die  medici  legionis  erst  etwas  später.*)  Im 
Hinblick  auf  das  AUer  des  Steines  (I.  Jahrhundert)  kauu  nun  in  dem 
Verstorbenen  ein  medicus  vermutet  werden,  dessen  Stellung  zwar  in 
der  Inschrift  ausdi  ttcklich  nocli  nicht  genannt,  aber  durch  die  Dar- 
stellung seines  Beiuisinstrumentars  hinlänglich  sum  Ausdruck  ge- 
bracht ist. 

Eine  zweite  Möglichkeit  eröffnet  die  Digestenstelle  L  6,  7  (6),  wo 
bei  einer  langen  Aufzählung  von  Personen,  qui  omnes  inter  immunes 
häbeiüur^)  auch  Leute  angeführt  werden,  qui  aegris  praesio  sunt, 
„Unter  diesen  letzteren",  bemerkt  Qaapp'),  „verstehen  sowohl 
Reinesius^)  als  Bnau'^)  im  Unterachied  von  opiUmes  die  eigentlichen 
Krankenwärter,  vocoK<5^0l,  welche  dem  Range  nach  tief  unter  dem 
Of^'o  stehen  und  deshalb  nicht  in  den  Listen  laufen.  Briau  meint, 
sie  seien  vielleicht  sogar  Sklaven  gewesen,  aber  gerade  das^  dafi  sie 
in  der  Stelle  der  Digesten  vennöge  ihrer  eenditio  von  einigen 
Bobwereren  Dlenstleistnngen  befreit  sind,  seigt|  daß  sie  keine  Sklaven, 
eondem  Soldaten  gewesen  sein  müssen,  wenn  unter  denen,  qui 
aegris  praesio  wnt,  die  eigentlichen  vocoKdjioi  au  verstehen  sind,  was 
allerdings  sehr  wahrscheinlich  ist." 

Der  Yerstorbene  könnte  also  auoh  wohl  dem  niederen  Sanit&ts* 
personale  angehört  haben,  und  dann  würde  unser  Monument  für 
die  von  Gaupp  gegen  Briau  vertretene  Ansieht  beweisend  sein. 

Wien.  HANS  LIEBL. 

')  Vgl.  Marquardt  Bttmisohe  Staatsverwaltung,  S.  6&6,  A.  1  tind  S. 
*)  Also  von  gewissen  schweren  Arbeiten,  z.  B.  dem  vollständigen  Schanz*, 
TVHcb-  lind  Felddienst  teilweise  oder  ganx  befreit  sein  sollten  vgl.  Marquardt, 

röna.  Stiuitsverw.  II,  S.  644. 

*)  Gaupp,  Das  Sanitätswesen  iu  den  Ueeren  der  Alten,  S.  16* 
^)  Beinesios,  Syntagma  tnsertjv^  antigm.  168S. 

*)  BcisQ,  Du  Service  d$  aanU  miUkiire  dteg  lei  B/onurins.  Paris.  Masswi  186S. 
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Beim  Untergang  oder  richtiger  bei  der  Zersetsung  des  west- 
römischen Reiches  wurde,  wie  die  Forschungen  der  letzten  Jahr- 
zt  liiitr  immer  deutlicher  dargethun  haben,  eine  gewisse  Kontiuuilüt 
der  sstautlichcn  Einrichtungen  dadurch  herbeigeführt,  daß  die  ein- 
dringenden Barbaren,  großenteils  ohne  eigene  staatliche  Organisation, 
sieb  als  Föderierte  in  die  respuhlica  aufnehmen  ließen.  In  einigen 
lällrn  allerdings  erfolgte  die  Okkupation  römischen  Gebietes  auf 
Grund  der  Erobci  iniLt»  ^ind  in  diesen  Fällen  war  die  l  echtlicbe 
Kontinuität  vollständig  zerrissen,  so  namentlirh  bei  dom  Einfalle 
der  Langobarden  in  Italien.  Hier  wurde  kein  röraisclies  Btlrgerrecht 
und  natfirlich  auch  keine  römische  Behörde  mehr  anerkannt,  ohne 
daß  jedoeb  der  kulturelle  £influß  der  Besiegten  trotz  schärfster 
Anwendung  des  Kriegsrechtea  hätte  ansgeeoUoMen  werden  können. 

Im  Gegensätze  zu  den  Staats-  und  verwaltungsrechtlichen 
Formen  konnte  aber  die  wirtsebaftlicbe  Organisation  durcb  die 
£roberang  hier  im  rOmiseben  Stammlande  noch  weniger  umgestoßen 
werden,  als  etwa  an  den  äußersten  Grensen  des  Beiebes»  wo  noeb 
nach  Jahrhunderten  im  Bereiche  der  Salaburger  DiOoese  Banumi 
ihren  Grundherrn  zinsten  und  frondeten,  wie  zu  BSmerzeiten.  Der 
wirtschaftliche  Grundtypus  des  späten  Altertums  wie  des  fHlhen 
Hittelalters  ist  die  Gmndhemchaft  mit  dem  Herrenhof  auf  der 
eineni  den  Hörigen  auf  der  anderen  Seite.  Bet  der  langohardischen 
Eroberung  setzten  sieh  die  langobardisehen  Krieger  an  die  Stelle 
der  Tertriebenen  oder  erschlagenen  rOmischen  Grundbesitser,  die 
Kolonen  wurden  zu  halbfreien  Aldien;  sonst  blieb  im  wesentlichen 
alles  beim  Alten. 

Die  Beziehungen  der  Grundhorrschaften  zum  neuen  Staate 
aber  mußten  sich  ändern.    Der  langobardiscbe  Staat  berahte  auf 
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der  perBÖnlioheo  Militärpflicht  des  Freien,  also  des  GrundbeaitserSy 
im  Oegensatze  zam  spätrOmiichen  Beiohe,  dessen  Armee  lianpt- 
sächlich  aus  Werbangen  hervorgegangen  und  durch  die  Steueni|  das 
tributum,  der  Untertauen  erhalten  worden  war.  Da  der  Freie  nun  seibat 
diente  und  sich  selbst  erhielt,  fiel  die  Steuer,  die  nach  germanischen 
Begriffen  eine  Minderang  der  Freiheit  der  von  ihr  Betroffenen  be- 
deutete,  fort  War  doch  aueh  kein  Verwaltangsapparat  mehr  vor- 
handen,  der  die  Steuer  hfttte  einheben  und  vertheilen  kftnnen;  die 
langobardische  Staatswirtschaft  war  eben  durchaus  Naturalwirtsehaft, 
d.  h.  die  Funktionen  für  den  Staat  wurden  in  natura  geleistet 

So  küßuten  nur  die  Abgaben  aus  römischer  Zeit  sich  erhalten, 
die  auch  bisher  durch  persönlichen  Dienst  geleistet  wurden  und 
immer  noch  einem  Bedürfnisse  entsprachen,  und  zu  diesen  scheint 
in  erster  Linie  die  i:^iiicht  zur  Erhaltung  der  Brücken  und  Wege 
gehört  zu  haben. 

Die  öurat&res  viarum,  denen  nach  dem  Abkommen  der  Zensur 
seit  der  ersten  Kaiserzeit  die  Fürsorge  und  Aufsicht  ttber  die  Er- 
haltung der  Straßen  in  Italien  oblag,  versohwiaden  allerdings  im 
IV.  Jahrhundert*).  Schon  sur  Zeit  der  Kuratoren  aber  kam  es  nicht 
nur  vor,  daß  sur  Verbesserung  und  Erhaltung  der  Reiohastraßen 
YOn  den  Anrainern  bestimmte  Gteldbeitröge  eingehoben  wurden» 
sondern  die  Vizinalstraßen,  die  von  den  Beiohsstraßen  abisweigten, 
wurden  entweder  durch  die  magistri  pagorum,  die  von  den  Grund- 
besitzern Frondienste  eintrieben,  erhalten,  oder  streckenweise  unter 
die  einzelnen  Grundbesitzer  ein-  für  allemal  zur  Erhaltung  ver- 
teilt»). 

Seit  dem  IV.  J.ihrliundert  scheint  auch  die  Erhaltuno;  der 
Reichsstraßen  zu  einem  mimtis,  u.  zw.  zu  einer  Reallast  geworden 
zu  sein').  Die  Aufteilung  wurde  nach  dem  allgemeinen  Schlüssel 
fOr  die  Einhebung  der  Abgaben,  der  Zahl  der  iuga  oder  capita^ 
vorgenommen^).  In  älterer  Zeit  wurde  das  Uer  munire  unter  die 
sordida  munera  gerechnet,  tob  denen  gewisse  Klassen  befreit  waren 
Aber  die  Kaiser  ließen  es  sich  angelegen  sein,  im  Interesse  der 
Instandhaltung  der  Wege  keine  Ausnahmen,  nicht  einmal  au  Gunsten 


Ygl.  H!iseliliBl4,  Üiitmudk  anf  d.  0«b.  d,         Tarwaltongsgesch.  I, 
109      und  Kubltscliek,  Jalmheft«  det  (totorr.  arohiol.  Inttitata  V  (IMS],  24  IL 
>)  VgL  die  TOn  Ifaninard  U*,  8»  litierte  Stelle  des  SiGuim  FlaCGUB  p.  14«. 
•)  Cod.  Th.  XY,  8  (de  iHnen  wmmmdQ)  1.  4.  6. 

*)  Cod,  Th.  h.  t  6. 

*)  Cod.  Th.  XI,  16  1.  16  Q.  Id. 
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dor  Erbpäohter  der  kaiserlichen  Güter,  zuzulassen*).  Auch  Justinian 
verordnete  aiisclriickiiuh,  daß  vun  der  Fliicht  des  Weg-  und  Bilickeii- 
baues  trotz  ihrer  sonstigen  Bevorzugung  die  KirchcugUter  mciit 
aUBgenommen  werden  sollten*}. 

Als  die  Liinij;obarden  italischen  Boden  besetzten,  Iwiftete  alao 
auf  den  GiUrrii.  die  sie  in  Besitz  «ahmen,  von  alters  licr  dies  fnunus^ 
das  natürlich  nicht  von  den  Be^ilzern,  sondern  von  den  abhängigen 
Arbeitskräften  der  Güter,  von  den  Koloneu,  getragen  wurde.  Wenn 
vielleicht  in  früherer  Zeit  mitunter  ein«  Neuaufteilung  der  Wege- 
last vorgenommen  wurde,  so  konnte  dies  freilich  jetzt  nicht  mehr 
oder  nicht  mehr  in  gleicher  Weise  vorkommen,  weil  die  Abschätzung 
nach  iuga  oder  capUß  aafgehört  hatte.  Die  alte  Gewohnheit  muüte 
nun  die  regelrechte  BemeaBimg  vertreten.  Da  aber,  wenn  auch  der 
Verkehr  minder  rege  sein  mochte,  als  in  froheren  Zeiten,  das  Be- 
darfiiiB  vorhanden  war,  die  Straßen  oder  eine  Änsahl  von  Straßen 
zu  erhalten,  bo  war  das  Büttel  hieza  dareh  die  traditionellen  Fron- 
dienate  der  GntahOrigen  gegeben. 

Allerdings  erfahren  wir  aus  den  langobardiflohen  Quellen  nicht 
viel  über  dieaea  Detail  der  Yerwaltong,  das  einfiMh  mit  dem  Beaitie 
Übernommen  wurde.  Nur  in  einigen  Scbenkungsnrkunden  lango* 
bardiBcher  Ednige,  in  denen  einzelnen  Kirchen  gewisse  besondere 
Begünstigungen  gewährt  wurden,  werden  diese  ausdrücklich  von 
den  ücufiae  (=  ejccubiae)  et  ufilitates,  quas  houunes  cximle  in  pupUco 
hahucrnnt  consuetudinem  facicmlum  oder  von  den  scujius  puhlicas  et 
uNyurias  atquv  operas^  welche  die  Hintersassen  bisher  zu  leisten 
hatten,  befreit*).  Es  scheint  mir  kein  Zweifel  zu  sein,  daß  in  diesen 
operae,  angariae  u.  s.  w.  die  Wegelast  lu begriffen  ist. 

Dies  ergibt  sich  aus  karolingischen  Quellen,  welche  von  der 
Erhaltung  und  Herstellung  der  Brücken  und  Wege  handeln.  Denn 
schon  ein  Dezennium  nach  dem  Sturse  des  Langobardenreichea 
verfügt  Pippin  als  König  von  Italien:  ui  de  regUMratione  eceUsiarum 
vel  pontes  faciendum  aut  stratas  restaurandum  irnmino  ga$eralÜer 
faciant,  sicut  antigua  fuü  comuetudo^  et  mn  anteponatur  emunitiMB 
etc.^)  Von  einer  antigua  eonsueiudo  konnte  doch  nur  die  Rede  sein, 
wenn  die  Verpflichtung  schon  sur  Langobardenaeit  beatand.  Charak* 
teristisch  ist,  daß,  ebenso  wie  su  ROmerseiten,  von  dieser  Ver- 
pfitehtung  keine  Ausnahme  durch  Immunität  augelassen  werden 

«)  Cod,  Th.  b.  t,  1.  1—6. 
•)  Nor.  lust,  131  c.  6. 

')  i  ruya^  Cod.  diplom.  Long,  m  693  uod  985  (Aistult  und  Adelcbia). 
*)  Pippim  Cap.  lua.  a.  78S-.6  {M.  G,  LI.  U,  l  p.  192)  e.  4. 
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soUte.  So  heißt  es  auch  in  einem  Kapitularo  aus  derselben  Zeit: 
de  ponttbus  vero  vd  rdiquis  simil^ms  operihus  que  ecclesiastici  per 
iusUHam  et  antiquam  consuetudinem  cum  reliquo  populo  facere  d^eni 
hoc  preeipimuSy  ut  rector  eedesiae  interpeUetur^  ut  ei  secttndum  quod 
posMbüUas  fuerit  sua  portio  d^puteiur^)\  ea  wird  also  der  Teil  der 
Arbeit,  der  anf  ein  beBtimmteB  Gut  entfällt,  naeh  alter  Sitte  fest- 
gestellt and  zugewiesen;  die  Kirchen  werden  nur  insoferne  be- 
gttnstigt,  als  die  Ausführung  des  Baues  und  die  Verteilung  der 
Arbeit  innerhalb  der  zugewiesenen  Strecke  der  Kirche  selbst  über- 
lassen wird.  Aus  derselben  Verordnung  ist  aber  auch  zu  ersehen, 
daß  der  karolingisehe  eomes  den  Bau  anzuordnen^  die  Teile  zuzu- 
weisen und  zu  beaufsichtigen  hatte,  und  dies  gestattet  den  weiteren 
Schluß,  daß  zur  Zeit  des  Langobardenreiches  die  Aufsicht  Uber 
den  Wep:ebau  dem  Vorgänger  des  comes j  dem  Gastalden  oder  dem 
dux  zu^tifallen  war. 

Karl  d.  Gr.  hat,  wie  wir  auch  aus  anderen  Verordnungen  ent- 
nehmen können,  sein  Augenmerk  beständig  auf  die  nicht  nur  für 
den  Verkehr  innerhalb  Italiens,  sondern  auch  fttr  den  Zusammen- 
hang des  ganzen  großen  Reiches  so  wichtigen  Kommunikations- 
mittel  in  Italien  gerichtet')  und  nicht  nur  die  alten  erhalten,  sondern 
auch  neue  Brücken  bauen  lassen.  Die  Fronpflicht  traf  immer  die- 
selben Pflichtigen;  Ludwig  der  Fromme  verordnet,  daß  die  zur  Zeit 
seines  Vaters  erbauten  Brücken  ab  his  qui  eo8  tune  feeerunt,  resti- 
tuantur  et  renooeniur*),  d.  h.  wie  ein  Kapitularo  Ludwigs  II.  vom 
Jahre  850  ausdrücklich  sagt:  &mmuni  opera  toUus  pcptdi  eireum 
heifitaiiHs»  Derselbe  Kaiser  legt  auf  die  Erhaltung  der  Pobrticke 
bei  Pavia,  die  wegen  der  Verbindung  mit  Norditalien  und  den 
Alpenpttssen  von  jeher  fUr  Langobarden  wie  für  Franken  die  größte 
Bedeutung  gehabt  hatte,  besonderes  Gewicht  und  verordnet:  ut 
guieumque  i»  hol,  Marc,  portianem  euam  plenOer  restauratam  non 
häbueritf  t€imdiu  ün  ipse  sedeat^  guausque  perfedimme  eonsummatum 
haifeat^y 


')  Cap.  Mantnanum  II  (a.  a.  O.  p.  197)  c.  7. 

•)  Vgl.  Pippini  Cup.  Papicnse  a.  787  Oct,  (a.  a.  O.  p.  199)  c.  9.  Schou 
Gothofred  war  in  seinem  Kommentare,  in  dem  man  alles  findet,  die  Ähnlichkeit 
▼OD  BiMtimmnngen  Karls  <L  Or.  mit  rSmisehtn  Gesetzen  aufgefallen;  vgl.  sn 
CoA,  Th.  ZV.  8,  S. 

')  Hludovici  Pit  Admowitio  m.  898— &  (ft.  ».  O.  306  f.)  c.  22. 

*)  Hludovici  II  Cap.  Papiense  a.  850  (a.  a.  O.  II,  2  p  87)  c.  13.  Über 
flif»  Wichtigkeit  der  Pobrücke  v^].  schon  Prokop  Goth.  U,  25  und  die  Reiseroute 
des  P.  Zacharias  (auf  der  Aetmiiaj  in  Ltb.  ponl.  v.  Zachanae  c.  14,  15  u.  a. 
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Allerdings  hat  Karl  d.  Gr.  auch  dieaseitB  der  Alpen  auf  die 
Erhaltung  der  Straßen  gesehen,  und  die  Last  der  Wegcorhaltang 
war  neben  dem  Heeresdienste  diejenigey  welcher  sieh  der  fiftnkische 

Grandbesitzer  am  schwersten  entziehen  konnte.  Allein  die  in  den 
italischen  Kapitularien  betonte  antiqua  consuetudo  läßt  es  als  aas- 
geschlossen  erscheinen,  daß  in  dieser  Beziehung  die  italienischen 
Verhältnisse  durch  den  tiankischen  Gebrauch  beeinflußt  worden 
sind.  Viel  eher  läßt  sich  an  eine  nmgfekehrte  Beeinflussung  denken*). 

Karl  d.  Gr.  mag  in  dieser,  wie  in  manch  anderer  Hiosicbt 
von  Italien  gelernt  haben,  wo  noch  die  Reste  der  großen  römischen 
Straßen  deutlich  zu  ihm  sprachen.  Und  ebenso  gewinnt  man  viel- 
leicht für  die  Klostergründungen  langobardischer  Könige  neues 
Verständnis.  Gaudenzi')  hat  mit  Recht  daraufhingewiesen,  daß  die 
großen  Klöster  des  Langobardenreiches,  wie  Bobbio,  Nonantola^ 
Fari'a,  aber  auch  das  nach  mehr  als  hundertjähriger  Verödung  neu 
erstandene  Monte  Caasino  an  den  großen  Verkehrsadern  angelegt 
waren,  wo  die  Mönche  die  Pflicht  der  kospitalitas  in  umfangreichem 
Mafie  ausüben  konnten«  Da  sie  aber  zugleich  Großgrandbesitzer 
waren,  fiel  ihnen  notwendig  die  Aufgabe  zu,  die  nicht  nur  für  den 
Handel  und  ftlr  die  Pilgerfahrteui  sondern  auch  militärisch  wichtigen 
Straßen  durch  die  Arbeit  ihrer  Hintersassen  zu  erhalten*  Für  die 
gewaltigen  Kriegsherren,  die  danach  strebten,  Italien  unter  lango- 
bardischer Herrschaft  zu  einigen,  hatte  dies  Moment  dieselbe  Be- 
deutungy  wie  in  unserer  Zeit  der  Bau  strategischer  Bahnen;  und 
wenn  flir  diesen  mitunter  recht  tief  in  den  Staatssftekel  hinein- 
gegriffen wird,  so  versteht  man  umso  leichter,  daß  die  langobar- 
dischen  Könige  mit  der  Vorgebung  von  Domänen  an  die  EUdster 
nicht  kargten. 

Wien.  LUDO  MOBITZ  HARTMANN. 

')  Vgl.  Waitz,  Deutsche  Vcrfassunpsproschiclitc  IV«,  20  fT. 

')  BuüeUino  delV  I»tUuto  slorico  üaliano  Nr.  22  (1901),  p.  88  ff. 


Das  erste  Jahr  des  Tiberius  in  Ägypten. 


Wie  in  Ägypten,  diesem  Lande  in  Sonderstellung,  die  He-  . 
giernngsjahro  der  römischen  Kaiser,  der  Nachfolger  der  KönlgOi 
berechnet  wurden,  darüber  besteht  kein  Zweifel.  Der  Neujahrstag 
des  KalendersjabrBy  der  1.  Thoth  (d.  i.  der  29.,  im  Schaltjabre  der 
30.  August)  war  anoh  der  erste  Tag  des  EaUerjalires;  da  aber 
UBindglieh  der  Tag  des  Regientngsantrittes  auch  der  1.  Thoth  sein 
konnte,  sfthlte  man  den  Bruchteil  eines  Jahres^  der  vom  Regieroogs* 
antritt  bis  sum  nächsten  1.  Thoth  Terfloß,  als  das  erste  Regierungs- 
jahr und  begann  dann  am  1.  Thoth  das  aweite.  Das  wäre  die 
Theorie^  die  Praxis  aber  kennt  manche  Schwierigkeit.  Wir  wollen 
nicht  davon  reden,  daß  der  Gebrauch  aufkommt,  die  Regicrungs- 
jahre  des  Vorgängers  bei  dem  Nachfolger  einfach  weitersusfthlen, 
so  bei  Commodus  und  Caracalla;  mehr  fällt  ins  Gewicht  die  Er- 
Wii,2:ung,  ob  kleinste  Bruchteile  der  Zeit  vor  dem  nächsten  1.  Thoth 
iü  Rechnung  gebracht  wurden  oder  ij:rbracht  werden  konnten,  ob 
sich  die  Berechnung  nach  rein  theoretischen  Gesichtspunkten  richtete, 
oder  ob  das  psychologische  Moment  den  Ausschlag  gab,  daß  ein 
Bruchteil,  der  nicht  zum  Bewußtsein  kam,  auch  nicht  gerechnet 
wurde.  Wir  mtissfTi  liif»r  auf  eine  Beobachtung  hinweisen,  die  ich 
zuerst  in  den  Mitteilungen  aus  der  Sammlung  Papyrus  Erzherzog 
Rainer  11  S.  22  etc.  gemacht  habe,  die  dann  von  U.  Wilrken 
Ostr.  I  799  ff.  mit  vielen  Beispielen  aus  den  Ostraka  belegt  wurde, 
daß  die  ägyptischen  Datierungen  bei  Regierungswechseln  eine  große 
Amplitude  zwischen  dem  Datum  der  historischen  Begebenheiten 
und  ihrem  Bekanntwerden  zulassen ;  es  stehen  Fälle  fest,  wo  Wochen 
und  Monate  verstrichen,  ohne  daß  die  Datierung  eine  Spür  von 
den  mittlerweile  vollzogenen  Veränderungen  trägt.  Am  bekanntesten 
ist  jener  Wiener  PapyruSi  Hitteilungen  a.  d.  Sammlung  Papyr» 
£rah.  Rainer  II  23,  der  sogar  ein  sweites  Jahr  des  Pupienus  und 
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ßalbinas  kennt  (11.  Thoth,  8.  September  238  n.  Chr.),  w&hrend 
doch  ^aiime  Zeit  vor  dem  1.  Thoth  ihre  kurze  RegieniDg  geendet 
hatte. 

Kehren  wir  zu  Tiberius  zurück,  so  finden  wir  die  Schwierirr- 
keiten  noch  dadurch  coropliziert,  daß  er  ja  an  der  Spitse  der  Beibe 
▼on  Nachfolgern  des  Schöpfers  einer  neuen  Ordnung  stebt^  Ton 
seinem  Vorgftoger  Augustus  scheinen  Daten  in  seine  Regiemngs- 
sett  biollbersureiehen.  Als  das  leiste  Jahr  des  Augustus  erscheint 
nftmlich  auf  den  alexandriniscben  Mfinsen  (Itouc)  d.  i.  n.  16/7 
n.  Chr.  (Friedländer  Blatter  f.  Mzkde.  II  1865  S.  277,  A.  Sallet, 
Die  Daten  der  alex.  Kaisennfinzen  S.  13,  Krall,  Wiener  Stadien  Y 
317).  Es  erhebt  sieh  nun  die  Frage:  bat  Tiberius  vom  19.  August  14 
ab  (XIV  K.  Sept.  CIL  1  p.  400)  seine  ftgyptiseben  Jahre  besonders 
datiert,  oder  wurde  vorerst  nach  den  Jahren  des  Augustus  weiter- 
gezählt*),  oder  gingen  zweierlei  Zählungen  neben  einander  her; 
wann  begann  das  I.  äjs^yptische  Jahr  des  Tiberius? 

Diesen  Fragen  gegenüber  verweise  ich  auf  das  neu  publizierte 
Urkundenroaterial,  das  in  meinen  i'.ipyroiura  scripturac  Graecae 
specimina  isaf^o^rica  I  vorliegt;  ich  meine  die  Alflen  eines  großen 
Prozesses,  der  in  seinen  verschiedenen  Instanzen  die  Länge 
moderner  Prozesse  so  ziemlich  erreicht;  und  das  ist  für  nna  inter- 
essant, der  Prozeß  überlebt  nämlich  den  Kaiser  Aupjiistus  und 
schlängelt  sich  bis  ins  vierte  Jahr  des  Til'ei  "ns  liiiniber.  Im  41.  Jahr 
des  Augustus  hatte  nämlich  der  Priester  JSatabus  von  Chairemon 
ein  Haus  gekauft  und  besaß  dieses  bis  zum  [1.]  Jahr  des  Tiberius 
unangefochten  M€xpi  tou  evccxÄToc  [a'  (^toüc)]  Tißepiou  Kaicapoc 
rcßacToO  1.  c.  7  N.  8  Z.  17.  Nun  lief  aber  von  seinem  gehässigen 
Kollegen  Nestbnephis  die  Anzeige  ein,  jenes  Haus  sei  eigentlich 
herrenlos  gewesen,  überdies  habe  Satabus  im  43.  Jahre  des  Augustus 
herrenlose  Gründe  dazu  okkupiert.  Die  Urkunde  N.  11  (Tafel  9) 
zeigt  den  Prozeß  in  vollem  Gange:  Satabus  meldet  seine  Anwesen* 
heit  in  Alexandria  an,  wohin  er  Torgeladen  ist.  Z.  14  ff.  TrpoOccbiiu] 
KUTcXOctv  €[t]c  'AXcSdvbCpetav)  irA  tö  cöv  ßf)jiia  Ivrdc  [|yiT|v]dc  ^iT€iq> 
datiert  (Stouc)  a  [Tißejpiou  Kuicapoc  ZeßacToG.  Der  Prozeß  war  äU 
Verhandlungsgegeustand  in  die  Liste  des  Jahres  I  des  Tiberius 
angesetzt  worden,  eicbcbofi^vou  iv  bioXoTicjuCp  (irpuiTOU  Itouc)  Tißepiotf 
tteicopoc  ZcßocToO*  Diese  Angabe  steht  in  dem  Briefe  des  Seppius 
Rufus  an  den  ßociXiKÖc  tpctMM^^^vc  AsUepiades,  ein  Schreiben,  das 

')  Wie  Krftll  1.  c.  annimmt,  da^jegen  bezieht  U.  Wilcken  0«tr.  I  789  jene» 
46.  .Irihr  niif  oinn  hoHondern  Arn,  Hfo  Kratesifl,  deran  «inseln«  Jahr»  aber  mit  den 
U^yptisohen  .Uhren  dei  AugaatuR  snaaiDmeofieien. 
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in  vier  Kopien  vorliegt.  Tafel  2.  3.  und  11  N.  18,  Hie  vierte  wird 
unter  den  demotisch-griochiachen  Papyrus  Erzherzog  Kainer  auf- 
bewahrt, sie  trägt  das  Datum  (£touc)  a  Tißepiou  Kaicapoc  ZeßacroO 

Verfolgen  wir  den  Prozeß  bis  hieher  und  bleiben  wir  bei 
diesem  Datum  stehen.  Der  19.  August  14  n.  Chr.  machte  Tiberius 
aach  zum  Herrn  über  Ägypten.  Am  29.  August  14  beginnt  ein 
neues  Jahr;  theoretisch  wäre  die  Zeit  vom  19.— 29.  August  14  als 
das  erste  ägyptische  Jahr  des  Tiberius  zu  rechnen;  damit  ist  aber 
obiges  Datum,  6.  £piphi  (5.  Juli)  tmweinbar.  Daß  das  43.  Jahr 
des  Augustus  später  mit  dem  L  Jahr  des  Tiberias  nicht  vermengt 
wurde^  zeigen  die  Akten  und  der  Gang  des  F^sesses,  der  beide 
Jahre  kennt  nnd  trennt.  Ich  glanbe  anter  diesen  Umständen 
annehmen  su  kOnnen,  daß  das  1.  Jahr  des  Tiberias  vom  1.  Thoth 
(29.  August)  14  bis  1.  Thoth  15  dauerte,  ohne  die  kurae  Frist  vom 
19.— 29.  August  SU  reehnen,  die  so  klein  war,  daß  die  Kaehricht 
vom  erfolgten  Regierungswechsel  schwerlich  in  Alexandria  eintraf, 
daß  jedenfsUs  die  Yeründerung  nicht  zum  Bewußtsein  kam,  and 
mochte  folgende  GlelcbsteUung  der  Daten  vorschlagen: 

Jahr  des  Augustus 

und  Kratesisjahr  43  13/14  n.  Chr. 

Kratesisjahr  ...  44  14/15  „    „  1.  Jahr  des  Tiberius 

„         ...  45  15/lü  „    „         2.    „      „  „ 

n  ...     46  16/17   n      n  3.    „        «  „ 

Wien.  C.  WESSELY. 
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über  skythische  Wagen. 

(Tafel  I.) 

Unter  den  TieleD  Avngangem,  welche  der  Palttoetfanographie 
dorefa  die  Veröffentllehiing  des  MoDamentes  yon  Adam-KUssi  sateil 
wurden»  nimmt  die  Frage  nach  dem  Alter  de«  Kampfes  in  der 
WagenVnrg  nicht  die  letste  Stelle  ein«  Die  Völkerschaften,  deren 
Ettmpfe  auf  den  Metopen  dargestellt  sind,  waren  wenigstens 
sttm  Teile  Nomaden,  welche  in  der  Not  sich  auf  ihre  Wagen 
aurtteksogen  und  von  denselben  den  lotsten  Widerstand  leistelen. 
Ihre  Fahrwerke  sind  sehr  primitiv  gebaat  and  aeigen  mit  den  aaf 
pannonisehen  Grabsteinen  aiemlich  oft  dargestellten  Wagen  eine 
nahe  Verwandtschaft').  Von  ganz  anderem  Baue  sind  zwei  Wagen- 
modelle  aus  Terrakotta,  welche  ich  im  Jahre  1898  in  der  Sammlung 
deB  Herrn  A.  W.  Novikow  zu  Kertsch  in  der  Krimra  gesehen  und 
photographiert  liabe  und  hier  luit  Erlaubnis  der  Direktion  der 
Antikeuabteilune;  in  der  Ermitage,  woliin  die  Sammlung  des  Herrn 
Kovikow  nuulerweile  gelangt  ist,  abbilden  lasse. 

Beide  Terrakotten  wurden  in  der  Vorstadt  von  Kertsch,  dem 
FOßjenannten  Glinistaclie,  iu  öiiiborn  gefunden.  Nach  *]e,r  Angabe 
der  Antiquitiitenhäiidier,  von  denen  Novikow  beide  Stih  ke  erwarb, 
wurde  zusammen  mit  einem  derselben  ein  T<  1 1  nl^ot ahgurehen,  den 
*€p)af|C  Kpioq)öpoc  darstellend,  gefunden.  Auf  Grund  dessen  könnte 
man  diese  Modelle  der  griechischen  Epoche  zuschreiben.  Jedoch 
auf  solche  Notizen  des  gemeinsamen  Fundes  ist  Aherbaapt  nioht 

•)  Die  Bache  verdient  eine  besondere  Untersttclinnp.  Nor  vuriibergebend 
möchte  ieh  anf  folgende  Grabsteine  des  Budapester  Nationalmusenms  hinweisen: 
a)  an«  Zaimhit  (Korn.  Pest)  abgeb.  Budapest  Regis^gei  B.  IV,  8.  67;  b)  ans 
CsikrAr  (Eom.  F^her);  e)  ane  Bsent-Endre  (llldsia  Caatr«)  nOrdlidh  to»  Aqnineom. 
Vgl*  anoli  Grabsteine  d)  unbekannten  Fundortes  (abg.  Budapest  B^gieegei  IV| 
8.  46);  e)  und  /*)  aas  Gsakvar  im  Bodapester  Nationalmutenm  (unediert). 
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Terracotta -Wagen  in  Petersburg. 
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viel  2U  geben  und  hier  besonders,  da  das  Figttrchen  nicht  erhalten 
isl^  kein  Verlaß.  Jedenfalls  spricht  die  Technik  (gat  gebrannter 
rötlicher  Ton)  eher  fOr  das  historische  als  das  prähistorische  Zeit- 
alter«). 

Der  erste  Wagen  (Fig.  1  c),  bereits  von  dem  ehemaligen 
Besitser  in  den  IgwiesHa  Tawrytscheskoj  Ueeencj  ArMwnoj  Kimmisij 
1896  n.  24«  S.  160|  nnd  von  Prof.  Pi6  in  den  Prager  FamdtJcy  arehaeO' 
logicJcie  a  mtstopisne  XIX  p.  226,  abgebildet,  war  in  mehreren  Frag- 
menten gefunden.  Der  obere  Teil  war  abgebrochen,  das  kleine  Dach 
über  dem  vorderen  Loch  war  in  das  Innere  des  Wagens  eiugezwängt, 
von  dem  hinteren  Fensterladen  ist  nur  eine  Spur  geblieben.  Vier 
gleichgroße  massive  Scheibenräder  wurden  besonders  gefunden. 
Nach  der  Zusammenlegung  und  Vervollständigung  mit  einer  neuen 
Achse  zeigte  sich,  daß  der  AV-igen  0*17  m  hoch,  0145w  lang'  und 
0*05  m  breit  war  und  aus  zwei  Hälften  bestand.  T)\e  untere  hat 
die  Form  eines  noch  jetzt  in  Südrußlaud  tlblichen  Partorrehäuschens 
mit  zwei  rechteckigen,  verschieden  großen  nnd  in  verschiedenem 
Niveau  angebrachten  Fenstern  und  einer  Tür  auf  der  einen  Seite, 
während  auf  der  anderen  und  an  der  Rtickseite  nur  je  zwei 
Öffanngen  sich  befanden.  Außerdem  sieht  man  in  der  unter^a  Hftlfte 
außer  den  vier  LOchern  für  die  Achsen  zwei  Löcher  vom  nnd 
hinten  snr  Anbringung  der  Deichsel  je  nach  dem  Bedürfnis. 

Die  obere  Hftlfte  des  Wagens  hat  die  Gestalt  eines  pyramidalen 
Turmes  mit  je  einem  quadratischen  Fenster  vom  und  hinten.  Das 
kleine  Dach  oberhalb  der  Fenster  erhielt  sich  nur  an  der  Vorder^ 
Seite;  das  kleine  Brett  unterhalb  der  Fenster  nur  an  der  Rückseite. 

Von  ähnlichem,  aber  gewöhnlicherem  Bau  ist  der  zweite 
Wagen  (  Fi'rr.  2),  hier  zum  erstenmal  abgebildet,  0*240w  hoch,  Ü'252  m 
lang,  0'i25w  breit.  Der  Durchmesser  der  hinteren  Räder  beträgt 
0*112  m,  der  vorderen  O'l  m.  Er  ist  also  größer  als  der  «andere. 
Auch  hier  hat  die  untere  Hälfte  de»  Wagens  die  Form  eines  Häus- 
chens^ nur  daß  es  ein  einziges  Fenster,  u.  zw.  an  der  Kückbeite 
hat  und  nur  eine  Öffnung  für  die  Deichsel  an  der  Frontseite.  Die 

')  In  diesem  .-Itine  ist  der  Bericht  von  Pic;  (a.  a.  O.^  '/u  berichtigen.  Da- 
nach sullten  in  demselben  Grabe  Bruchstücke  eines  Gefäijea  mit  dem  halbmond- 
fBrmigen  U«nkttl  (onm  ItttMla)  gefunden  w<Mrden  Min*  In  der  Sammlnng  NotUeow 
Wand  iieh,  wie  mir  der  Koneerrator  des  KertMbener  Unietim«,  Iiadielane  Skoipil, 
frenndlichit  ▼eriicherti  in  der  Tat  ein  solcher  Henkel,  aber  dieser  kam  aas 
Elteghen,  einem  Orte  am  Meere,  wo  sich  im  Altertum  ein  Njmphaion  befand 
(v.  tabula  utrimque  orae  Bospori  Cimmern  in  B.  Latfschewa  Insoriptionea  regni 
Bo^ßorani,  Fetropdi  1890). 
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obere  Httlfte  des  Wagens  ist  leieht  gewdlbt  und  hat  vorne  und 
hinten  fensterartige  Öffnungen.  Vor  der  vorderen  befindet  sich  eise  ^ 
Art  Krippe,  vor  der  hinteren  ein  fthnliehes  Brett  wie  an  dem  anderen 
Fuhrwerk. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel»  daß  die  beschriebenen  Terra- 
kotten ftkythfeche  Wagen  wiedergeben,  welche  den  Verstorbenen 
zur  Erinnerung  an  ihre  Lebensweise  oder  als  Spielseug  mit  ins 
Grab*  gegeben  wurden.   Antike  Schriftsteller  von  Hesiod   bis  «nf 
Ptolemäos   berichten  ttbereinstimmend,    daß  diejenigen  Skythen, 
welche  auf  der  taurischen  Halbinsel  wohnten,   zum  Teile    bis  in 
die  spätesten  Zeiten  Nomaden  geblieben  sind,  sich  mit  Stutenmilch 
nährten  und  auf  den  Wagen  wohnten,  weshalb  sie  *A|Lia2ößioi  hießen 
im  Gegensätze  zu  den  ackerbauenden  und  angesiedelten  Landsleuten  *). 
Hippocrates  (tt.  depuuv  ubuituv  tottujv  c.  18,  ed.  Littrc^)  gibt  sogar  eine 
genaue  Beschreibunt^  jener  VV'agen,  die  so  gut  mit  unseren  Modellen 
übereinstimmt,   daß   ich   sie  wörtlich  wiederliole:   'GviaOSa    Kai  oi 
2!Ku9ai  biaiieuvTai,  Nouübec  bk  KaXeOviai,  ön  ouk  eciiv  oiKTiuoTa,  dXX' 
auaHtjciv  oikcGciv.  Ai       äiialai  ciciv,  a\  )u^v  ^Xdxiciai  TeTpäKt?K'Xoi, 
be  ^£dKUKXoi   aurai  be  ttiXoici  7T€piTT€(ppaY|U^vai  •  €ld  be  Kai  tctcx- 
w/cue'vai  ujctrep  otKn^iaia,  xä  jn^v  än\ä,  rä  hk  TpmXd'  TaOta  bk  Koi  | 
cxexvot  7Tp6c  ubujp  Kol  TTpöc  xiöva  koi  irpöc  xd  irveupaxa.  Tdc  hk,  a^&Eac 
^Xkouci  ItvfccL^  Tdc  }xiy  büo,  tdc  64  xpia  ßoujv,  K^pujc  dx€p*  ou  fäfi 
i%ovci  K^paxa  u7t6  i|;ux€0c.  *€v  rai^T^ct  ^kv  ouv  tfjciv  ä\ia&)av  a\  T"'  J 
voiKec  biaixeövxm  •  qötoI  b'  ^<p' Kttttuüv  6x€ÖVTai  ot  dvbpec*  CirovTOt  hk 
aöT^oici  Kai  Td  npößara  iövra  koi  a\  ßöec  koI  oX  \nnov  M^vouci  b'iv 
aöT^(^  xocouTov  XP<(vov«  öcov  dv  diröxpvi  (udT^oici  toIo  Knfjvectv  ^ 
XdpToc*  ÖKÖTav  bk  |utt)K^Tiy  ic  ix4pr\v  xiS>pr\y  jucT^xovreu. 

Seibstrerstandlieb  war  diese  Lebensweise  nicht  ausscbließlieb 
den  Skythen  eigentfimlich.   Schon  Tacitus  Genn.  46  sehreibt  sie 
den  Sarmaten  au :  Omnia  divena  Sarmaiis  9unt  in  plaueiro  eqitogue  i 
vivenHbus,  Ähnliches  wird  von  den  Hunnen,  Magyaren,  Poloween,  | 
Petsebenigen,  kurz  tou  den  meisten  Stämmen,  welche  sich  auf  den  J 
sttdmssisohen  und  ungarischen  Steppen  herumturamelten,  erzählt. 
Wurden  aber  einmal  die  Wagen  mitgeführt,   so  ergab  eb  sich  von 
selbst,  daß  sie  zur  Nacht  oder  so  oft  mau  einen  Angriff  befürchtete, 
in  geschlossener  Formation  aufgestellt  wurden,  innerhalb  welcher 
die  ganze  Bevölkerung,   eventuell  auch  die  sie  begleitenden  Reiter 
Zuflucht  fanden.  Diese  Vorsichtsmal^regei  wurde  mit  der  Zeit,  u.  zw- 


')  Eine  Zusammenstellung  der  diesbezüglichen  Stliriftsteller  gibt  d'Arboi» 
de  Jubainvilie,  Lea  premiers  habitants  de  VEurope  V  p.  227  fg. 
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von  den  höher  in  der  Kultur  Btehenden  Nachbarvölkern  zu  einem 
System,  zu  der  Kampfweise  in  der  Wagenburg,  ausgebildet.  Obwohl 
die  ältesten  Erwähnungen  derselben,  welche  naan  in  polnischen  und 
russischen  Chroniken  findet,  wie  P.  B.  Golubowski  {Izwiestia  XI 
archeologi&seskago  Zjezda  w  Kiewie  1899,  S.  47  ff.)  nachgewiesen 
hat,  kaum  in  das  XIV.  Jahrhundert  zurtickreichen,  unterliegt  es 
wohl  keinem  Zweifel,  daß  die  Elemente  dieses  Systems  in  der 
Vorgeschichte  liegen.  So  erklärt  eich  die  Form  der  hier  besprochenen 
fikythischen  Wagen  nicht  nur  aus  Bequemlichkeitsrüoksichten,  son- 
dern auch  aus  der  Notwendigkeit,  dem  Feinde  im  Angriffafalle  eine 
mOgliehst  fette  und  hohe  Umwallung  entgegenstellen  zu  können. 

Krakau.  P.  BIEI^KOWSKL 
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Die  Siegerstatue  des  Eleers  Pythokles. 


Von  der  Statne  des  Fentathlonsiegers  P3rthoklc8,  einem  Werke 
Polyklets'),  besitzen  wir  nicbt  nur  die  in  Olympia  gefundene 
Originalbasisy  sondern  anob  eine  aweite  in  Rom  zum  Vorackein 
gekommene,  welebe  in  der  Zeit  etwa  Hadrians  oder  der  Anioniney 
wenn  die  Anfscbrift  beim  Worte  au  nebmen,  das  Original  aelbsf» 
wabrscheinlicber  aber  nur  dessen  Kopie  trug.  Leider  ist  dieser 
Reiebtum  ein  derartiger,  daß  er  zunttobsty  statt  aufsuklllren,  verwirrt 

Was  die  olympische  Basis')  betrifft,  so  hat  dieselbe  nach  den 
Standspuren  und  Inschriften  nicht  einer,  sondern  zwei  Statuen,  der 
ursprünglichen,  sowie  einer  später  zu  ihrem  Eisatz  aufgestellten, 
gedient  (Abb  1).  Gewiß  mit  Recht  erkannte  Furtwängier  in  der 
in  alter  Schritt  den  Namen  des  Siegers  tragenden  senkrechten 
Fläche  die  ursprünjjliche  Vorderseite  und  ließ  demnach  in  den 
beiden  runden  Löchern  rechts  hinten  den  linken  Fuß  der  eröt- 
angebrachten,  d.  i.  der  polyklettschen  Statue  aufsitzen').  Ebenso 


')  Paus.  VI  7,  to.  Der  Künstler  ist  d«r  Ut»r«:  Tgl.  di«  AnfttluraagttB 
Anm.  2,  dazu  A  run.  7  S.  404  un.l  2  S.  405. 

»;  Olympia,  Taieib.  11  Tf.  T.XXXXTI,  2,  Textb.  K  S.  Ua  (Pargold),  V 
8p.  281  ff.  Nr.  168.168  (Dittenbergar  und  Pargold);  IGB  Nr.  61.  Vgl.  FurtwEngler, 
Anh.  Ztg.  XZXVn  1879  &  144  Nr.  886,  Meltterw.  8.  471  ff.  Flg.  60  (Ifarttfp. 
8. 868  ff.  Fig.  110);  FTuw,  Pauaa.  XV  8. 89  ff.;  Robert»  Hermes  ZXXY 1890  8. 18»  ff. 

')  Masterpieces  S.  868,  ADm.  2  Lält  es  allerdings  Fartw&ngler  nach  enumtsr 
Besichtigung  des  Steines  für  wahrschoinlicher,  daß  die  Fij^ur  auf  beiden  Füßen, 
doch  mit  linkem  Stniidbeiii,  aufruhte.  In  diesem  Falle  wäre  aber  die  Ungleichheit 
der  EinlaiJ>vorrichtutigen  für  die  beiden  Füße  schwer  verständlich ;  wenn  schooi 
müßte  man  deren  Verteilung  umgekehrt  yoraussetzen.  Ich  meine  aher,  das  ITnttr^ 
schieben  einer  bei  der  niedrigen  Anfiitellnng  gar  nicht  wahrnehmbaren  Stttlie 
unter  die  gehobene  Ferse  hat»  anmal  in  der  ersten  Zeit  des  ICotivs,  auch  IBr  das 
^nseoriginal  nichts  Befremdende«. 


Digrtized  by  Google 


DIE  8IBGER8TATDE  DES  ELEER8  FYTHOKLEa  899 

urteilt,  nur  mit  Übergebung  des  raekwlrtigen  Zapfeoloohes,  Pnigold. 
Wva  den  reehten  Fuß  derselben  Statae  nimmt  Furtwängler  die 
swei  inßerflen  lÜntieliingen  links  «of  der  vorderen  Httlflte  der  Basis 
in  Anspruch.  Doeh  will  sn  der  Besiehnng  beider  auf  einen  und 
denselben  Fnß  deren  Form  und  Biehtong,  wie  sie  das  offenbar 
l^enauiere  Faksimile  Pargolds  (Abb.  1)  gibt,  nicht  stimmen.  Um- 
gekehrt scheint  es  anoh  nicht  swingend,  wenn  Pnigold  diesem 
reckten  Faß  die  gerade  auf  die  Vorderseite  nulaufende  £inbettmig, 
4lie  größte  von  allen,  welche  noch  mit  dem  BleiTergaß  wohl  erhalten 


Abb.  1. 

ist,  anweist;  mit  nicht  minderem  Bccht  kOonte  man  aas  der  besseren 

EirhaltaDg  deren  ZngehOrigkeit  aar  späteren  Statae  folgern.  Wir 
werden  also  filr  den  rechten  Foß  der  polykletischen  Figur  eine  der 
beiden  mittleren  Bettangen,  für  ihre  Nachfolgerin  auf  der  Basis  die 
Mübrigende  mittlere,  die  äußerste  rechts  und  eventuell  auch  die 
hnfeisenförmige  links  im  Auge  zu  behalten  haben.  Es  ist  ersichtlich, 
wie  die  Beschädigung  der  Basis  sich  auf  den  Bereich  dieser  offenbar 
gewaltsam  herab^'eschlageiien  zweiten  Statue  beschränkt,  während 
die  Wegnahme  der  ursprünglichen  schonend  erfolgte. 
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In  jedem  Falle  hatte  die  polykletisohe  Figur  den  rechten  Fuß 
▼or*y  den  linkeo  sarttckgesetet.  Und  damit  etehen  die  Eintiefungen 
der  römischen  Basis*)  in  einem  dorch  nichts  su  ftberbrflekendeB^) 
Gegensats  (Abb.  2).  Indessen  trftgt»  wie  schon  Petersen  gesehen,  aaeh 
die  römische  Basis  deatliohe  Kennseiohen  wiederholten  Oebranohs*;. 
Nichts  nötigt,  die  LOoher  der  Lsgerfläohe  und  die  Insehrift  deraelbea 
Verwendung  ansnschreiben;  Tielmehr  weisen  die  ongieiehmAflige 


O        S        K>       it  lo^w» 

M — I    I  -i 
Abb.  2. 


Ranhung  und  der  noch  verfolgbare  Randbeschiag  der  ersteren,  sowie 
wohl  auch  die  jetst  den  Absohlnß  bildende  halbe  Hohlkehle  daranf« 


>)  Gstti,  Bell  OommiM.  sraheol.  ZIX  1891  B.  tMff.  TT.  Z,  1;  Petonse, 
BttM.  MltteU.  VI  1891  8.  Miit  Vgl.  Fartwliigler.  Ifelstorw.  «ni  IVesir  «.  a.  O. 
Die  Bads  befiad«!  rieb  Im  Yoibof  des  slldtiSeheB  AaHqaarlims  avf  den  Caelias. 

')  S.  den  Yersneb  C.  L.  Yiscontis  bei  Gatti  S.  283  f. 

•)  Von  einem  solchen,  welcher  später  ist  als  die  PythokleBinschrifl,  zengt 
auch  das  Rie  beschadig^ende  viereckige  Loch,  mit  dem  eine  rückwärts  an  der 
linken  Nebenseite  beündliche  falzartige  Einarbeitong,  in  welche  also  ein  neben- 
sUheadss  Objekl  eingriff  (L.  27  cm),  gleichzeitig  scheint. 
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'daß  swisehen  Sockel  und  Statne  noch  ein  Glied,  darnaoh  wohl  die 
Statuenplinthe,  eingeschoben  war.  Fitr  das  Standmotiv  der  polj- 
kletisoben  Figur  lehrt  alio  die  rdmische  fiasis  nichts. 

Eines  aber  ergibt  sich  aus  all  diesen  Umständen.  Eine  Sieger- 
Btatue  des  Polyklet,  welche  um  den  Beginn  unserer  Zeitrechnung 
sorgfältig  von  ihrer  olympischen  Basis  abgenommen,  also  wohl  nach 
Kom  übertragen  wird  und  der  man  hier  noch  im  zweiten  nach- 
christliclien  Jahrhundert  bei  Neuaufstellung  sei  es  ini  r>riginal,  sei 
es  in  Kopie  den  Namen  nicht  nur  des  Künstlers,  son  lern  selbst  des 
Dargestellten  mitgibt,  muß  in  ganz  hervorragendem  Ansehen  ge- 
standen haben.  Dieser  Eindruck,  den  ich  bei  Bekanntwerden  der 
römischen  fiasis  gewanUi  war  dn  so  starker,  daß  es  mir  erlaubt 
schien,  geradesu  an  die  meistkopierten  Werke  Polyklets,  den 


iiinj  T  T  r 


Abb.  9, 


Doryphoros  und  Diadumenos,  zu  denken.  Doch  konule  die  Probe 
hierauf  nicht  unmittelbar  Torgenommen  werden. 

Seither  hat  Furtwäogler  ^)  in  einer  unterlebensgroßen  polj- 
kletischen  Figur  die  Statue  des  Pythokles  erkennen  wollen.  Die 
Statistik  der  erhaltenen  Kopien  entspricht  allerdings  dem  vor- 
erwähnten Kriterion  der  Berühmtheit  nicht:  nur  zwei  Repliken,  je 
eine  im  Vatikan  und  in  München'),  weiß  Furtwingler  anaufohren, 
und  die  letatere  wird  ttberdies  von  flelbig  angeaweifelt*  Heibig 
bestreitet  aber  auch  die  Entsprechung  des  Standmotivs;  und  wie 

MtislMTw.  und  Uaateip.  s.  s.  O.  Der  8.  898  Anm.  »  angofllhrto  Ziuats 
«flida  allerdings  diese  game  Eoiyektnr  Fartwinglers  anf heben. 

«)  Vatikan:  Helbi?,  Führer«  I  Nr.  44;  Furtwftnglcr,  Meisterw.  &  474 
Fig.  81  fMistnrp  S.  864  Fig.  III).  —  MllAelien:  Oljptoth.  Nr.  468  (fininn  808), 
Clamc  858,  2176. 
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recht  er  bat,  zeigt  ein  Bück  auf  uusereu  (irundriß^)  der  yatik»- 
nisohen  Fignr  (Abb.  3). 

So  war  denn  auf  die  angedeutete  Vermutung  zurttckzukommen. 
Dieselbe  neigte  von  vorneherein  mehr  auf  Seite  des  Doryphoros» 
Unter  den  Athleten  Poljklets,  von  denen  wir  Kunde  haben,  ist 
nur  Pythoklee  Sieger  im  Pentathlon;  und  als  ein  solcher  wird  der 
DorypkoroB  durch  sein  namengebendes  Attribut  gekennzeichnet. 
Indessen  paßt  der  Stand  des  Keapler  Exemplars,  an  dem  beide 
Fuße  mit  der  PJintlie  eeht  sind*)»  an  den  Spuren  und  Ab- 
messungen der  olympisehen  Basis  nicht;  nnsere  Abbildung  4,  in 


Abb.  4. 


welcher  die  beiden  Grundrisse,  der  der  olympischen  Basis  punktiert, 
in  gleichem  Maßstab   irienjander  gezeicliuet   äiiid^;,   macht  dies 

Bei  ollen  obigra  Aafoohmen  beschränkte  sich  die  Messung  mit  Weg- 
laaaiiDg  der  Baumitimme  anf  die  Haaptpankte  dee  Faßnmrissee.  Bei  den  Spiet* 
beinen  let  anlSer  dem  Ontodriß  der  untergeiehobeaen  Ifermorstfitaie  in  eehwleheiea 
Linien  auch  die  Projektion  der  ^^  hobenun  Teile  des  Fnfies  angegeben. 

*)  Vr^l.  R.  Schöne  bei  Nisieo,  Pomp.  Stadien  S.  166  Man,  Strena 
Helbigiuna  S.  186  f. 

')  Die  olympische  Basis  nach  Oiympia  Textb.  V  a.  a.  O.  Es  besteht  daselbst 
allerdings  ein  gan^i  kleiner  Widür8})ruoh  zwischen  dem  gezeichneten  Grundriß 
und  den  Maßangaben  dee  Lemmas,  doch  tat  derselbe  praküeeh  bedentungslos. 
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deutlich').  Es  blieb  also  der  Diadumenos,  der^  wenn  auch  in  seinem 
•Ugemeinen  Siegennottr  nicht  ausdrttcklich  als  Pentathlos  obarak* 
terisiert,  diese  Bedeutung  docb  anlißt.  Und  hier  (Abb.  &)  ergab  daa 
im  Abgnfi  vargliehene  Exemplar  ron  Vaiion*)  aiebt  nur  die  e^order- 
liobe  Deckung  der  Fofie  mit  den  eitigaiig«  gewOrdigten  Einlaßvor^ 
ridituigen  der  olympischen  Batia*),  und  «war  beattgliob  der  Bettimg 
des  rechten  FnAea  io  dem  von  mii  als  wabrscbeiolioh  beieiebiLeteu 
Sinne,  sondern  aucb  ToUkommene  Obereinstimmnng  der  Riohtoiig 
der  Figor,  wie  sie  die  sorgflütig  ergänste  reebtwinklige  Umrahmung 


Abb.  6. 


*  <)  Sehr  gut  wSrdo  das  Exemplar  de«  Braeeio  naovo  (HMbif  a.  a.  O.  I 

"St.  69)  stimmen,  allerdifigt  anch  die«  nnt  nuk  den  Preis  einer  Aufstellung,  welche 
den  Kopf  ungeflUir  Ton  vom,  den  KOrper  schräg  von  der  Seite  sehen  ließe.  Doch 
ergab  sich  bei  nKherem  Zusehen,  dnß  d^r  Unke  Fuß  alUeitip"  »uf  Stnck  aTifsitzt, 
für  seine  Stelle  also  keine  Gewähr  besteljt.  Hei  der  Ergänzung,  welche  beide 
Oberschenkel,  den  rechten  einschließlich  des  Knies,  betroffen  bat,  konnte  eine 
geringe  Abweioliung  der  Bisbtang  sebia  9in»  belxiehtUelie  DMRureas  in  den  FaA- 
absliaden  berbetflUhren.  Die  Fioieiitiner  XepUk  Dtttselike  Iii  Nr.  81,  Amelnng, 
Pflluar  Nr.  SO  liatte  idi  seither  niohl  Gelegenheit  aaehsaprflfbn. 

*)  Audi  dieses  mit  im  «esentlidieii  antiken  und  an  antiker  Plinthe  haftenden 
Faßen.  Vgl.  Mon.  d.  Inst.  X  Tf.  XLVmi;  Bajet,  Men.  de  l'art  ant  I  Nr. 
A.  H.  Smith,  Catal.  of  fienlpt  1  Nr.  600. 

•)  Dali  dieselben  vorn  am  linken  Faße  dem  Innencontonr  näher  He{»en. 
steht  im  Einklanp  mit  iler  Neigunp:  fliese^  Fuße»  nach  innen,  wuiurch  der  äußere 
Contour  sich  vom  Boden  löst.  Die  riickwurtige  StUt/e  war  durch  die  ^im  Exemplar 
von  Vaiaon  etwas  sehwieblieh  ergänzte)  Ferse  gedeckt  (S.  898  Anas.  8). 
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der  Plinthe  ausdrückt*).  Ja  dali  dieses  im  Abguß  die  runde  Plinthe 
auf  daö  engste  einfassende  Viereck  vorn  und  rechts  geradezu  mit 
den  Rändern  der  Originalbasiä  zusammenfällt,  ist  ein  recht  charak- 
teristisches Ztisamraentreffen:  denn  die  Plinthe  der  Marmorkopie*) 
ist,  wie  gewühulich,  knapp  zugeschnitten  (links  nötigtü  der  Baum- 
stamm zur  Erweiterung),  und  wie  genau  herechueL  Kaum  und  Auf- 
stellung auf  der  Originalbaais  waren,  iat  aus  unserer  Abbildung  bu 
ersehen 

Die  Nachmessung  auf  die  delische  Replik*}  auszudehnen,  fehlt 
mir  die  Möglichkeit.  Stimmt,  wie  anzunehmen  ist,  sie  auch  hier, 
dann  dtirfen  wir  in  dem  Diadumenos  die  Statue  des  Pythokles  er- 
blicken*). Gerade  von  dieaam  sind  uns  r.ufällig  auch  hohe  Wert- 
«chAtzung  und  Wegllhning  vom  urspraoglichen  Standort  besonders 
beMUgt^  Diese  Erkenntnis  entbehrt  nicht  eines  chronologischen 
Interesses,  seitdem  wir,  dank  dem  Papjrus  von  Ozyrhyucboi'), 
den  Sieg  des  Pythokles  auf  Ol.  82  =  452  Ohr.  bestimmen  kOnnen. 
Allerdings  ergttbe  das,  falls  wir  die  Statue  unmittelbar  veifertigt 
denken  müßten^  emen  Air  den  Diadumenos  llberrasobend  frühen 
Ansäte.  Aber  ich  halte  bei  Ausnfltsuog  der  Stegesdaten  für  die 
Obronologie  der  Slegerstatuen  nach  wie  vor  einen  gewissen  Spiel- 
räum  flir  geboten.   Neben  finansiellen  Grfinden  konnte  auch  der 

Nur  ein  (mit  unserer  Probe  Tereinbaraa)  gam  ftriagM  Yorkoittmaa  der 
Ilaken  Körperseite  würde  die  Figur  rertrageti. 

')  Die  innere  Linie  beim  UaksB  FuA  (Abb.  6)  beBOiobBSi  den  bisr  etwai 

Borilcktretenden  oberen  Contour. 

•i  Ähnlich  knapp  sind  die  Verhältnisse  bei  äcn  anderen  Baien  des  Meisters- 
Olympia  Textb,  V  Nr.  149,  164  und  (wohl  auch  ursprünglich  so)  166-,  zur  letzteren 
vgl.  Robert,  Heriae«  XXXV  1900  S.  171|  18A.  Nor  bedurfte  die  nnsrige  wegen 
Verlegung  de»  BiegerastMiit  aaf  die  YertlkalBIebe  aa«b  det  8tt«lli»nt  tot  der 
Stala«  anf  der  Horboatslfllebe  nieht,  welebe  slio  bloft  des  Kfiattlemaiaea  be- 
blall Das  tiebt  wi«  ein  Übergang  ron  jUtarem  an  neaem  Braneha  au, 

«)  Boll  Corr.  belL  XIX  1896  Tf.  VIII;  Mona».  Pio«  lH  189«  Tf.  XIV.  IXa 
Hlmlsehea  BepUken  (Petersen,  Ball.  CommUs.  arcbeol.  XVIII 1890  S.  188  IL)  «lad 
wegen  nn;;enfl(;endcr  Erhaltung  sur  Kontrole  nicht  geeignet. 

')  Daß  zwei  verschiedene  Statuen  Poljklet«  im  Grundriß  gans  identiaeb 

gewesen  wHren,  lassen  weder  seine  olympischen  Basen,  noch  die  bekannten 
Werke   p^Iauben.    Vgl.   auch   Furtw&ngler,  Meiaterw.   ä.  428^  484  (Masterp. 

S.  2S8  f.,  238). 

*;  Plin.  XXXIV  65:  ceutum  talenUa  nobilitatu»;  s.  auch  Luciaa.  Pbilo- 
psead.  18.  Die  Beielebnang  dladamenut  acblSeat  Forterhaltong  des  paraSnliebaa 
Namen«  oiobk  ana. 

*)  OrenMl  und  Hant,  Oxyrhynebna  Papyri  II  Nr.  CCXXn  CoL  II  14, 
8w  94;  Boberi  a,  a.  O.  8.  141  IT.,  171. 
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Wimseb,  noch  erwartete  folgende  Siege  in  demselben  Denkmal 
mit  zu  verewigen die  AaeAlhrttDg  der  Statue  unter  Umständen 
durch  längere  Zeit  verzögern.  Erwägungen,  welche  im  Falle  des 
Pythokles  eine  Herabrfickung  in  der  Tat  empfehlen,  habe  ich,  von 
den  vorstehenden  Beobachtungen  gans  unberOhrt,  an  anderem 
Orte*)  angedeutet 

Rom.  EMANUEL  LÖWY. 


>)  Beispiele  für  die  in  Bede  stehende  Zelt  bieten  Olympia  Teztb.  VNr.  144, 

15S  (IGB  Nr.  23, 

*)  Strena  Heibig.  8.  182  f.;  dazu  siehe  auch  S,  404  Anm.  3.  Das  Obige  zeigt 
zugleich  einen  Wtg,  die  Ton  Robert  a.  a.  O.  &  186,  Anm.  1  erhobene  Schwierig- 
keit 2U  lösen. 
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Di  un  rito  speciale  asservato  in  alcime  sepol- 

ture  di  Todi, 

Neir  ordinäre  il  oopioso  materiale  archeologico  esistente  nei 
nagassini  del  Ifaseo  Nasionale  Romano  fermai  piü  voUe  la  mia 
attensione  Bopra  aleiini  gruppi  di  oggetti  antichi,  ehe  eostitnivano 
i  eorredt  di  tombe  del  IV — III  secolo  a.  provenienti  dal  sepol- 
oreto  della  Pescfaiera  nelle  vicinanze  di  Todi. 

II  fntto  che  richiaraava  la  mia  attenzione  era  quello  del  nuraero 
veramente  straordinario  e  della  frequenza  di  borchie  grandi  e  pic- 
cole  di  rame.  Gli  illustratori  di  queste  scoperte,  che  sono  registrate 
uqHg  Notieie  degli  Scavi^),  dichiararono  senz' altro  che  le  medesime 
borchie  dovevano  constituire  V  ornameDtazione  delle  casse  fanebri 
di  legnoy  di  cui  riconobbero  i  reaidui.  Del  rette  poeo  o  nulla  poteva 
rilevarsi  dalla  disposizione  di  questi  ornamenti  dentro  il  sepolcro, 
perob^  mi  sembra  ehe  in  generale  le  tombe  della  necropoli  tuder- 
tanA  siaoo  state  manomesBe  per  la  ricerea  degli  oggetti  di  valore 
intrinseco Questo  fatto  va  notato,  inqnantooh^,  mentre  in  aloani 
seppellimeiiti  apparisce  una  eerie  numerosa  e  quasi  completa  di 
borchie  dalle  piü  grandi  alle  piü  pioeole,  in  altri  la  serie  k  limitata 
a  tre  0  quattro  borchie  piccole,  in  altri  poi  manca  affatto. 

Le  borchie,  qualunqne  sia  la  loro  grandessa,  sono  di  rame, 
sagomate  a  tornio  e  con  membratare  molto  pronnnziate.  Le  piü 
grandi,  che  misurano  fino  a  16  cm  di  diametro,  si  diRtioguono 
dalle  piccolo  per  rornamento  centrale  di  una  testa  di  grifo,  o  di  leone 


■)  An.  1891,  p&g.  84,  166,  314,  330;  an.  1892,  pag.  19  sg. 
*)  Noi*  d,  Bcttioi  1891,  pag.  197.  Si  MMpttl«  eh»  «na  gian  park»  della 
^^ecropoH  di  Tod!  fia  stata  etplonita  da  Moneignor  Passerl  intorno  «1  1780  per 
le  nie  imeeolte  di  Peraro. 
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ft  tutto  rilievo  (Fig.  1),  maoita  posterioimente  di  una  sbarretta  fusa 
insieme,  la  quale  veiiiTa  a  pasaare  nel  mesio  delia  borcbia.  La 


Fig.  1. 


sbarretta  presao  la  sua  estremitk  aveva  un'asola,  entro  oni  reatava 
ID  talani  eaemplari  I'avanso  di  una  apina  traaveraale  di  bronao 
(Fig.  2). 


Fig.  2. 


Di  queste  borchie  grandi  aa  ne  trovaroDO  o  due,  o  non  piä 
di  qnattro.  Le  borohie  minori  variaYano  un  poco  nelle  aagome;  non 
avevano  mai  una  abarretta  terminata  da  figure,  in^ece  venivano 
fiaaate  aemplicemente  con  ohiodo  lungo  tre  o  quattro  centimetri  e 
finiente  a  larga  teatay  la  quale  coatituiya  il  bottoncino  centrale 
(umbo)  della  borehia. 

Ftadendo  ad  eaempio  una  tomba^  cbe  abbia  dato  il  maggiore 
contingente  di  questi  omamenti'),  noi  abbiamo,  oltre  le  due  borchie 
grandi,  una  quantitk  di  borchie  meszane,  tutte  uguali,  del  diametro  di 
circa  105  mm,  e  ancora  un  numero  eonaidereTole  di  bordnette,  11 

*)  Cfr.  op.  elt  an.  1891,  pag.  166,  taT.  XIYj  an.  I89t,  ]»ag.  19,  tar.  ZXII. 
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cni  diametro  h  S\  70  o  50  mm.  Duta  la  forma  e  la  luoghezza  della 
sbarre,  data  la  quantita  e  varietk  di  qiiesti  tre  oniiui  di  borchie  in 
un  solo  sepolcro,  io  non  saprei  iinmaginare  quale  potrebbe  esserc 
il  loro  impie^o  suUa  superficie  di  una  caasa  fuiK'bre  di  Iftgno,  tanto 
piu  che  riou  cBistono  esempi  di  coiifronto  in  casse  di  pietra  o  di 
raarmo,  che  in  ogni  luogo  si  sono  trovate,  e  che  riproducono  anche 
nei  minuti  particolari  la  struttura  lignea.  Osservo  poi  che  le  due  o 
le  qaaitro  borchie  grandi  souo  sproporzionate  per  ie  dimensioni  di 
una  cassa  funebre,  e  che  la  loro  robustezza,  la  loro  membratura 
rilevata  e  il  loro  modo  di  applicani  escladoDO  a  priori  cbe  Biano 
state  fatte  espressamente  per  uso  fanerario,  ma  fanno  invece  peosare 
che  in  origine  abbiano  servito  per  un  uso  piü  stabile.  Riconosco 
infatti  nei  medesimi  ornamenti  le  hullaef  che  decoravano  le  impagims 
di  yere  e  proprie  porta  delle  case,  e  nelie  borchie  grandi  le  hvMae, 
che  ornavano  i  iympanat  e  che  per  ogni  vaha  o  fens  erano  in 
numero  di  dne.  Quindi  si  stabilirebbe  an  nuovo  fatto  od  an  nuoYO 
rito;  oio&  sopra  alia  tomba  sarebbe  stata  collocata  la  porta  di  cava, 
talora  ad  ana  sola  imposta^  talora  a  due.  Quale  ne  fa  la  ragione 
precipua? 

Dobbiamo  anzitutto  ricercare  questa  ragione  nelle  condizioni 
del  terrene,  il  quale  nou  aveva  la  resistenza  necessaria  per  scavarvi 
camere  od  altra  forma  di  pio])oItura,  che  risultasse  da  per  se  co- 
perta  o  si  potesso  coprire  con  piccole  pietre,  siccorae  veniva  pra- 
ticato  nei  terreni  tufacei  o  marnosi.  Allora  si  presentava  il  sistema 
di  sepoltui  a  piii  semplice,  vale  a  dire  a  fossa,  quale  vediamo  oostan- 
temente  m  uso  nella  necropoli  tudertana,  e  la  mancanza  e  la  scar- 
sezza  di  grandi  iastre  di  pietra che  potessero  proteggere  la  tomba 
dalla  terra  che  necessariamente  doyeva  imporsi,  debbono  ayere  con- 
sigliato  ana  copertara  di  tayole  di  legno,  e  direttamente  la  copertara 
colla  porta  di  caea,  anche  per  simboleggiare  nella  tombai  secondo  il 
concetto  degli  antichi  popoli,  la  casa  medesima.  II  costume  di  coprire 
la  fossa  sepolcrale  colla  porta,  doyeya  essere  generalizzato  in  Todt. 
Non  basta  che  si  abbiano  proye  delle  decorazioni  yere  e  proprie 
della  porta,  qaali  qaelle  che  farono  sopra  notate'),  ma  abbiamo  del 
pari  le  testimonianze  di  porta  espressamente  costruite  per  aso  sepol* 
crale.  Infatti  Timitaaione  degH  ornamenti  era  piü  perfetta,  senoncb^ 


')  Si  tono  truTate  in  Todi  pertinu  tombe  a  fossa  quadrata  di  m.  3.  äO  di 
lato,  ifot  1891,  pag.  881. 

*)  Anehe  neiraltro  sepolereto  di  8.  Baffaale,  della  stesM  seeMpoli,  «i  tiOTS- 
roao  tomb«  eontsasnti  borebie  di  rame.  NeL  d,  Scavi  pag.  814. 
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variava  la  materia:  gli  ornamenti  stessi  inyeoe  di  osaere  di  bronzo 
Or  di  rame  erano  di  piombo.  £ceone  un  esempio.  La  tomba  rioeliia- 
sima  di  on,  icoperta  nella  atessa  Todi  I'anno  1886  e  consenrata 
nel  miueo  di  Villa  Oiuliay  o£Bre  einqae  teste  di  grifo  in  piombo,  ohe 
si  olassificarono  eome  ornamento  di  una  oassa  di  legno,  notando 
per6  non  essere  oosa  faeile  stabflire  in  qoale  maniera  venissero 
Implicate  Eridentemente  quelle  teste  di  grifo  si  rapportano  agli 
esemplari  congeneri  di  bronzo ;  ne  hanno  la  stessa  forma,  la  stessa 
particolaritk  dell'  attaccatura  della  sbarra  ohe  attraversava  la  borchia, 
come  apparisce  dair  esemplare  qni  riprodotto  (Fig.  3),  colla  dif- 


Fig.  8. 


ferenaa  che  la  sbarra,  non  conservata  in  alcun  esemplare,  era  di 
ferro,  fusa  insieme  alia  testa  di  grifo^  peroib  in  condisioni  tali  che 
la  testa  di  grifo  poteva  solid  amente  essere  fissata  attraverso  alio 
spessore  della  porta. 

Le  teste  di  grifo  In  piombo  o£Brono  la  parttcolaritii  di  quattro 
sbarre  a  eroce,  le  quali  non  si  riseontrano  negli  esemplari  di  bronao. 
lo  penso,  che  per  la  difficolth  di  formare  le  borehie  di  piombo,  le 
teste  di  grifo  fossero  applicate  come  meglio  si  poteva  buW  irnpagines 
della  porta,  cloh  senza  borehie;  o  questn  convinzione  h  corroborata 
dal  fatto  che  nelle  tombe  di  Todi  non  si  e  trovata,  o  almeno  non 
e  stato  mai  notata,  alcuna  borchia  di  piombo.  Le  alette  Stesse  della 
croce,  per  la  loro  estensione,  escluderebbero  la  borchia.  Ma  abbiamo 
invece  la  prova  di  altre  guarnizioni  di  piombo,  che  dovevano  appar- 
tenere  a  porte,  e  sono  queste  le  numerose  fasce  trovate  nelle  tombe 
della  stessa  necropoli  tudertana,  le  quali  fasce  (e  questa  volta  non 
sappiamo  con  quale  fondamento)  bodo  state  attribuite  a  vasi'). 

»)  Not.  d.  Scavi  1886,  pag.  376  sg. 
*)  Not.  1891,  pag.  197;  1892,  pag.  20.  ... 
Wien.  Stud.  XXIY.  1908.  27 
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Sembrerk  che  io  sia  corso  di  supposizione  in  supposizionef 
u  che  DOD  sia  ancora  venuto  ad  una  prova  stretta  e  concladente  di 
quanto  ho  cercato  di  dimostrare. 

La  prova  non  manca,  e  fortunatamente  si  presta  come  docu- 
mento  inoppugnabile.  Nel  Museo  delle  Terrae  trovasi  un  grande 
sarcofago  di  marmo  lunense,  sopra  cui  h  fissato  per  mezzo  d'im- 
piombatura  un  coperchio,  che  rappresenta  una  valva  di  porta  nei 
suoi  piu  minuti  particolari  (Fig.  4). 


Fig.  4. 


E  un  bellissirao  eserapio  riproducente  una  struttura  lignea  con 
bullae  piccole  nelle  impagineSy  e  due  bullae  grandi,  a  teste  di  leoni, 
nei  tympana  superiori.  Anche  al  piu  profano  di  cose  antiche  appa- 
rirk  come  in  esso  siasi  voluto  rappreseutare  una  vera  e  propria 
foris,  anzieht  un  semplice  coperchio  di  cassa  lignea.  II  sarcofago 
predetto  pu6  attribuirai  ai  primi  tempi  deirimpero. 

II  costume  di  cbiudere  la  tomba  con  la  porta  della  casa  non 
e  privo  d'interesse.  Altri  approfondendo  le  proprie  osservazioni,  e 
raceogliendo  fatti  che  a  me  sfuggono,  porterk  uuova  luce  su  questo 
tema.  Per  ora  conviene  limitarsi  a  dire  che  la  porta  di  casa  usata 
come  chiudenda  del  sepolcro  era  di  rito  solamente  nella  necropoli 
di  Todi;  formule  epigrafiche,  nh  testimonianze  di  scrittori  ci 
hanno  tramandata  la  notizia  che  quest'uso  fosse  in  qualche  modo 
^eneralizzato.  Forse  non  era  un  costume  antichissimo  nella  stessa 
Todi,  poich^  comunemente  le  tombe,  tutte  a  fossa,  contengono  casse 
di  pietra  chiuse  da  lastre,  e  per  ora  le  tombe  senza  casse  di  pietra, 
chiuse  dalla  porta,  costituiscono  un  numero  molto  limitato.  Ma  una 
foriSj  che  poi  aveva  il  suo  impiego  nella  tomba  non  poteva  costituire 
il  feretrum?  Trovo  che  nel  medio  evo,  quando  cio^  non  vi  era  il 
costume  di  togliere  le  porte  per  coprire  le  tombe,  il  morto  non 
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era  fatto  uscire  per  la  porta  priucipale  deirabitazione,  ma  per  una 
porticelia  ad  essa  vicina,  la  quale  mancava  affatto  d'imposta  di 
legDO,  e  veniva  aperta  quando  il  lutto  era  in  casa,  e  richiusa  con 
muratura  dopo  che  vi  era  stato  fatto  passare  il  cadavere.  Oggi 
qaesta  coatumanza,  che  era  propria  di  tutta  l'Italia  media,  piü  non 
esiste,  ma  qualche  eosa  ne  rimaue.  Quando  una  famiLclia  h  colpita 
da  lutto  apre  meth  della  porta  di  casa,  quasi  questa  meta  mancasse. 
Inoltre  del  feretrum  che  ho  sopra  aGoennato,  sospettando  che  fosse 
composto  au  di  una  porta  della  oasa,  non  h  forae  uo»  teBtimonianza 
il  eostnme,  giu&ta  fino  a  noi,  e  che  oggi  va  scomparendo,  di 
traaportare  la  caasa  funebre  aopra  an  largo  tavolato? 

Roma.  A.  PASQUI. 
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Namen  und  Wappen  kleiner  Leute, 


Eb  ist  eine  tod  meiDem  TerehrteD  Lehrer  Bormann  dnreh  ein 
neues  Beispiel  illaitrierte  Tatsaohe^  daß  die  rdmisolieti  Großen  der 
Republik,  welehe  Mflnsen  au  prägen  Reoht  und  Gelegenheit  hatten, 
aur  lUttstratioD  ihrer  Namen  Typen  und  Beiseiehen  auf  der  Rttek- 
Seite  angewendet  haben,  in  denen  eine  Anspielung  auf  ihre  Namen 
oflbn  oder^  versteckt  vorlag.  Beispiele  dieser  Sitte  sind  massenhaft 
vorhanden  und  mehrfach  susammengestellt  worden^). 

In  einem  kleinen,  aber  glänzenden  Autsati^  (Bull.  com.  1887, 
114  &.)  hat  Gatti  Parallelen  dazu  hauptsächlich  rub  römischen 
Grabßteineu  erörtert.  Leider  gehören  aber  seine  Beisj)i(  le  fast  sämt- 
lich späterer  Zeit  an  und  bilden  weder  inlialtlich  (es  sind  meist 
kleine  Leute),  noch  zeitlich  eine  direkte  Fortsetsung  des  republika- 
nischen Usus. 

Die  Brttoke  wird  gebildet  duroh  eine  in  mehreren  (6)  Exem- 
plaren vorhandene  rdmische  Tessera  tfUs  Blei,  die  mebrfaoh  publi- 
aiert  worden  ist*): 

1.  PQLITIGALLI  im  Kreise  von  links  anfangend.  Bttste  un* 
bärtig  n.  r.  Rs.  Hahn  n.  r.  sehreitend,  Krana  im  Sohnabel  battond ; 
hinter  ihm  Palme.  D.  18  Mill. 

P.  OUUuB  €fällu8  bat  also  seinen  Namen  auf  der  RHekseite 

illustriert  ganz  in  der  Art  der  republikanischen  Mttnzmeister.  Nun 

aber  ist  dieser  Glitius  GalluSf  wenn  nicht  alles  täuscht,  eine  nicht 

'j  S.  Babelon,  Monnaiea  de  la  liepublique,  1,  XL VII  sq.;  Bormann,  CIL. 
XI,  609. 

■)  Oftfmeei,  PUmbi  Jltim,  n\  PimU  teriüi,  164;  Rncgier«,  Cottäogo 
de2  Muteo  Kirduriano,  1426  (dies  Exemplar  ist  kontromarki«ft  mit  «inam  Paota* 

gramma),  1426;  Ficoroni,  Piombi  anticM,  II,  4,  3;  Scholz,  Wianar  nmn.  Zellaelir. 
189S,  nfi  480}  luleUt  ron  mir  in  der  Bar.  iiiim.  1899,  36. 
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unbekannte  PersODlicbkeit  des  I.  Jahrb.  Der  Name  ist  sonst  nicht 
bttufig,  Buchstaben  und  ziemlich  sorgfältige  Darstellangco  passen 
▼orkrefflich  zu  der  Zeit.  lob  zweifle  also  nicht,  daß  unsere  Tessera 
von  dem  F.  Glitius  Gallus,  welcher  im  Jabre  66  von  Nero  verbannt 
worden  ist  (Tac.  Ann.  XV,  56,  71^  vgl.  Dessen,  Frosopographia, 
II,  119,  n.  116),  herrtthrt 

Diese  Tessera  erOflfn^t  eine  ganze  Serie  gleichartiger,  die  aber 
süinUich  von  kleinen  Lenten  herstammen.  Chronologisch,  wie  der 
Vergleich  mit  anderen  Tesseren  derselben  Gruppe  lehrt,  schließen 
sie  sich  eng  an  die  Zeit  des  QaUus  an,  da  sie  alle  in  das  ans* 
gebende  I.  und  das  II«  Jahrh.  nach  Chr.  gehören*).  Die  Anspie- 
lungen, die  diese  Tesseren  enthalteui  sind  sehr  einfacher  Natur  und 
Bcbließen  sich  meistens  an  besonders  populäre  Gottheiten  an.  leb 
führe  sie  hier  nach  den  Typen  au. 

Fortuna. 

2.  P-ASEL-LI  im  Kreise  von  1.  beginnend.  Fortuna  stehend 
n.  1.  R/FORTVKATI  im  Kreise  von  1.  beginnend.  Halbmond  und 
Stern.  D.  13  Mill.  5  £x«'>.  Die  Anspielung  auf  das  Cognomen  des 
P.  ÄseUius  Forktnaius  ist  doppelt:  die  Fartum  der  Hs.  und  das 
bekannte  glückbringende  Symbol  der  Bs. 

3.  FORTVNATA  im  Kreise  von  i.  beginnend.  Uodentlieh^r 
Gegenstand*).  Bs.  FoHuna  sitzend  n.  1.  D.  25  Mil).  3  Ex.'). 

4.  FORTVNAT  im  Kreise  von  r.  beginnend.  Zwei  verachlungeae 
Hände.   Rs.  Fortuna  sitzend  n.  1.  D.  15  Mill.  Ein  £x.  im  Wiener 

MUnzkabinet.  Unpubliziert. 

5.  TI'CE  das  Feld  füllend.  Bs.  Fortuna  stehend  n.  1.  D. 
18  Mill.  3  £x.<^).  Xice  ist  Tyche. 


')  Auf  den  mir  bekannten  Teaseren  habe  ich  86  Claudieri  84  lolier  gegen 
6  Ulpier,  8  Aelier,  6  Äurelier  g«tililt.  AUe  sonst  bsksnaten  Namen  gehOrea  ine 
J«,  seltener  ins  II.  Jahrhundert 

»)  Publiziert  von  Garrucci,  Fiomhi  scritii,  133;  RoBtovtseW,  Bev,  nwtl,, 
1899,  36;  iioatovtsew  et  Prou,  Heu.  num.t  1900,  38ö  n.  416  f. 

*)  Qatrnect,  PiomM  AlUeri,  86  besohieibt  ihn  foleendermaAen:  temOetta 
rdtamgOare  ine$$a  m§  di  ha  topra  tentto  NEBO  SAPOIT,  t  earaiUH  vi 

sono  offpena  etliMi.  Ich  bah«  sie  aneh  nicht  emtdedcen  kennen. 

<)  Publisiert:  Pi«oroni,  Piombi antiddU,  18, 10?  Garrucci,  Fiomhi  Altieri,  86 ; 
Piombi  scritti,  117;  Rostovtsew,  Bev.  num^  18M,  86;  Bostovtoew  et  Prou,  Eev, 
num.,  1899,  323,  n.  419  und  Taf.  VI,  3. 

•)  Garrucci,  Piombi  acritti,  140;  Fröhner,  CIL.  Xli,  ö6i»y,  10;  Rostovtsew 
•t  Prou,  Bw»  «um.,  1900,  846»  n.  480«, 
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Eine  Reihe  Anspielungen  findet  sich  auf  die  Fortuna  FeUx^ 
die  auch  sonst  auf  den  Teeseren  mehrfach  vorkommt 

6.  L  MAR  FEL  im  Kreise.  Rs.  Fortuna  stehend  n.  L  D. 
18  Mill.  1  Ex.^.  Aleo  L.  Mar(iu8  oder  -eius)  Fd(iz). 

7.  EVTITGS  dsa  Feld  Alllend.  Rs.  Fortuna  sitzend  n.l  D.  17  Mill. 
1  Ex.*).  WoU 

8.  TICfEV  das  Feld  fallend.  Rs.  Forinna  stehend  n.  1.  D.  11  Mill. 

1  Ex.*).  Wohl  nach  mehreren  Analogien  Tl.  C{laudiu8)  Eu(tychcs) 
zu  lesen,  vgl.  nach  Ae{lius)  En{tychHs)*), 

Dann  kommt  die  Fortuna  Valens,  auch  eine  stehende  Figur 
auf  den  Tesseren. 

9.  MV|AL  das  Feld  ftlUend.  Rs.  l'or^Mna  stehend  n.  1.  D.  19  Mill. 
1  Ex.*).  Wohl  M.  Vnl(erius)  zu  lesen,  vgl.  die  Tessera  des  M. 
Valerius  M.  f.  Etruscus^ 

10.  VAL  in  der  Mitte.  Rs.  Fortuna  stehend  n.  r.  D.  14  Mill. 
1  Ex.^).  Vielleieht  Val(en8)  zu  lesen. 

Fast  ebenso  populär  ist  Victoria  in  ihrer  römischen  nod 
griechischen  Erscheinung. 

11.  NI|CE  das  Feld  fUlend.  Rs.  Victoria  stehend  n.  r.  D. 
18-5  Mill.  2  Ex.*). 

12.  lYLINIC  das  Feld  ftlUend.   Rs.  Kalb  n.  r.  D.  18  Mill. 

1  Ex.*).    Das  Kuhkalb,   lateinisch  vitula^   spielt  auf  die  bekannte 

(iottin  Vitula^  identilizicrt  mit  Victoria,  an  (Varro,  L.  L.,  7,  107; 
Macrrtbius,  Lat.  III,  3,  2,  vgi.  Kev.  arch ,  1901,  140).  Zu  lesen 
also  iui[}a)  Nic(e). 

13.  Kul.kalb  n.  r.,  oben  VITLA.  Rs.  Victoria  n.  1.  D.  19  Mill. 
6  Ex.^*).  Also  doppelte  Anspielung. 

«)  (..irrin  r!,  Piombi  scfiiti,  125;  Roatovtsew,  1{€P.  ntim.,  1899,  36. 
*)  Garrucci,  lUombi  »crittit  Xi&;   Rostovtsew  et  Froa,  Bev.  num.,  1900» 
»#418«. 

*)  Boitovts«w  et  Proo,  Sev,  nuuL^  1900»  SS7,  €W, 

Gafnuwi,  PkMbt  scn'di,  101  nad  FfeoroBl,  PiomU  Ollltdbi»  H,  11,  IlL 

*)  Oarroeci,  PUmbi  scritH,  180;  Bu(:rg:>*^i'o,  Catalogo,  854. 

KostOTtaew  et  Proa,  Sw.  num^  1000,  S46,  n.  480*;  DrMsel,  ClU,  XV, 

2,  905,  n.  3. 

Garrucci,  Piüvibi  Alutru  79;    Ptombi  SCrttti^  146;  liuggiero,  Cataloga, 
8b4,  cf.  Garrucci,  FtomUi  scntti,  146. 

*)  Oarracoi,  PUmbi  AUieri,  90;  Pionibi  sefÜfi,  182;  Raggiero,  CatcUogu, 
6SS,  8S4. 

*)  Bosloftmw  61  Pron,  Se9»  «am.,  1900,  849,  4t9#. 

**)  Qarroeoi,  Fiombi  scritti,  146;  Kuggriero,  Cafotop«,  &88M>;  BotHorUtm  %% 
PrOQ,  Rev,  num.,  1900,  847,  480«',  ef.  1899,  87,  fig.  81. 
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Der  Name  Nice  wird  noch  auf  mehreren  Teaieren  durch 
Feimen  und  Kränze  illustriert 

Zweimal  erscheint  Süvanutt 

14.  SILV-ANI  im  Kreise  von  r.  beginnend.  Süvanus  itehend 
B.  K  Bs.  HERM-£ROTIS  im  Kreiae.  Brenoender  bekrineter  Aller. 
D,  20  MUl.  3  £x.  öftere  publieiert.«) 

15.  SIL  in  der  Mitte.  Rs.  Felz.  D.  18  Mill.*).  Wohl  m^nrns) 
BU  lesen. 

16.  lOVINUS  im  Kreise.  Rs.  luppiter  stehend  n.  1.,  auf  der 
vorgestreckten  H.  eine  Victoria  haltend,  mit  der  L.  auf  den  Szepter 
geatatst.  D.  17  Mill.  1  £x.*). 

17.  FL,H£  das  Feld  füllend.  Rs.  Merkur  n.  1.  D.  17  Mill, 
ö  Ex.*).  Fl{avius)  Hi{rmes), 

18.  HCRM  in  der  Mitte.  Rs.  Amor^  n.  r.  schreitend,  swei 
Fackeln  haltend.  D.  17  Mill.  Unpubliziert.  Wohl  Hermleros), 

Liber, 

19.  LIB|fiR  dee  Feld  fllHend.  Ra.  Traube.  D.  13  Mill.  2  Bz.«). 

Berenles, 

20.  LI|CH  das  Feld  fallend.  Rs.  Repf  des  Bereuks  bekränxt 
n.  r.  D.  21  Mill.  3  £x.*).  Der  Triger  des  Kamens  Lkkias)  scheint 
sich  an  den  Gefthrten  des  EercuUa  erinnert  su  haben. 

Andere  Anspielungen  sind,  wenn  ein  C  Ivlms  Oakii  einen 
Kater  (eatus)  auf  seine  Tessera  setzt Aquil..,,  einen  Adler 

')  Baudelot  de  Dainral,  Z>«  d.  v.  687 ;  Sefoin,  8tL  imm^  91,  U  n.  t.  w., 
saletzt  Etostuvtsew  et  Proo,  Bev.  num.,  1899,  323,  n.  4S2. 

')  Garracci,  Fiombi  AUieri,  78;  Piombi  ieriUi,  140;  Sofgisro,  Cototo^o,  20S2. 
*)  RostoTtsew,  Rev.  num.,  1899,  37. 

*)  Ficoroni,  Piombi  antidii,  II,  6,  6;  Hostovtsew  et  Prou,  lieo.  num.,  1900, 
340,  a.  418«. 

■)  FieoMsI,  PioM  anltefttV  II,  9t,  96;  BoatoTts«w  et  Proo,  Be9*  num*, 
1000,  343,  422M. 

*)  Ficoroni,  Piombi  antichi,  II,  46;  Gafraeel,  FümHieriiH,  144;  Rottavtsaw 
et  Proa,  jRer.  fium..  1900,  343,  422«. 

HoBtovtsew,  Etude^  127,  fig.  88}  vialleiobt  ein  Angehöriger  des  X.  Julius 
CatiM,  Pros,  imp,  Bom.,  II,  171. 

*)  RottortMW  et  Pro«,  Catalogue,  410'. 


.  kj  .1^  jd  by  Google 


416 


M.  B08TOW2BW. 


Iul{itis)  Hip{ponicus  oder  -parchus  oder  älmlich)  ein  Pferd*), 
Turim  Celer  ein  laufendes  siegreiches  Pferd'),  Calibromus  (Fehler 
des  StcmpeUchneiders  fUr  Calidromus)  einen  Hirsch'),  S,  Dam.... 
ein  Ueh  (dammd)^)»  Cbarakterisch  ist  weiter  die  Auspielang,  weiche 
die  vielen  Tessereoi  die  mit  dem  Nftmeu  Euresis  signiert  sind,  und 
auf  der  Rtlekseite  ein  Schiff  dentellen*},  «af  die  Ceremonie  des 
XHdis  namgivm  bei  dem  Pest  der  Beumis  bieten  (t.  WistowA, 
Rdmische  Religion  und  Kaltus,  294  ff.)* 

Die  bier  angefahrte  Serie  ist  in  manchen  Hinsichten  inter* 
eitant.  Wie  man  sieht,  sind  es  kleine  Leate,  nur  sum  Teil  Frei- 
geborene,  meistens  Sklaven  und  Freigelassene«  Dementsprechend 
sind  die  Anspielungen  sehr  einfacher  Art:  man  muAte  bei  der  Her- 
stellung der  billigen  Tesseren  trachten,  einen  einfachen  Typus  su 
Wällleu,  der  dem  Steujpclfechneidor  t;iU  bekanut  und  von  iliiii  oft 
reproduziert  war.  Hieß  man  Fortunaius  oder  NicCf  dauii  hatte  man 
nach  einem  Typus  seiner  Tessera  nicht  lange  zu  suchen.  Die 
Darstellungen  können  dementsprechend  keinen  Anspruch  machen, 
Wappen  des  Betr(  flVnrlen  zu  sein,  aber  die  Gewohnheit  eines 
cu^ßoXov  war  stark  eingebürgert  und  man  fand  ein  Vergnügen,  sich 
doch  eine  Art  Wappen  zu  bilden,  wie  man  es  bei  den  Großen  der 
Welt  gesehen  hatte.  Die  Anspielung  ist  stets  individaell;  der  Gentil- 
name  wird  nicht  berttcksicluigt,  der  eigentliche  Käme  auch  ffkr  den 
Freigeborenen  ist  das  Cognomen. 

Tatsachen  sengen  daitlr,  da0  die  meisten  Sklaven  und  Frei- 
gelassenen  der  Tesaeren  dieselben  nicht  auf  ihre  mgene  Beehnnngi 
sondern  die  ihrer  Herren  gegossen  haben.  Den  Beweis  daSfBir  liefern 
die  Tesseren,  weiche  durch  Aufschriften  LN,  CN,  QN,  d.  h.  Hußi) 
n[(MM)^  (7(ai)  n(08tri),  Q{uifUi)  n(os/n),  signiert  sind.  Dieselben 
sind  sieber  von  der  famüia  größerer  Hiuser  im  Namen  des  be- 
treffenden Herren  hergestellt  und  ausgegeben  worden.  Hau  Terfohr 
aber  auch  anders :  anstatt  des  yerkUrzten,  nur  fUr  wenige  bekannten 
praenomen,  setzte  man  bei  größeren  Wirtschaften  und  stärkerem 
V^erkchr  den  vollen  Namen  des  Besitzers  aui  die  Tessera,  wie  bei 
denen  des  GlHius  Gallus  und  des  Julius  CaiuSy  dabei  ahmte  die 
lamilia  die  alte  Gewohnheit  ihrer  Herren,  die  Kamen  zu  illustrieren. 


*)  EoBtoTt«ew  et  Pron,  Catulogite,  186. 
•|  Oarrucci,  Fwtnbt  Altiai,  79;  Kujjgiero,  Catalogo,  1683. 
•)  Fieoroni,  Piomhi  antichi,  II,  16,  8. 
*)  OamiMl,  Pimhi  ieHUi,  IS»!  BofKlei«,  CaUOoga,  IIN. 
•)  PQblidsrt  bsi  Fleorosi.  Pk'omM  antieki,  II,  U,       ead  Im  Fsitosr 
Katalog,  418. 
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aaohy  aber  natfirlioh  io  viel  einfeeherer  Art,  als  ee  die  Herren  selbst 
gethan  bfttten.  Endlieh  wobl  bei  gaos  großen  Wirtscbaften  rei^ 
aastalten  die  Yoigesetalen  der  famnlUa  in  ihrem  eigenen  Namen  die 
Emission,  nnd  verfahren  dabei  gans  in  derselben  Art,  wie  sie  es 
bei  der  Emission  der  Tesseren  mit  Kamen  ihres  Herren  getan  hatten. 
Den  Branch  der  großen  Wirtschaften  ahmen  auch  die  Kleinen  nach 
und  so  entstehen  Tesseren  mit  Anspielnngen  seitens  unbekannter 
Freigeborenen  und  selbständig  wirtschaftender  Freigelassenen. 

So  golan^'t  mau  von  doii  MüiizeD  zu  den  Tosseren,  von  den 
Teeseren  zu  den  ürabätuiueu  m  eiuer  fast  unuuterbruciieueu  Keihd 
von  Denkmälern. 


Petersburg. 


M.  ROSTOWZEW. 


Das  sacrum  Cloaciuae. 


(Tafel  IL) 

Heturich  Jordao  ist,  so  viel  ioh  weiß,  der  letzte  gewesen»  der 
eine  Dentnog  jenes  eigenthttmliobeDi  durch  die  AuÜMslirift  CLOAGIN 
gekenDseiohneten  Denkmalt  Tersiiclit  hat»  das  auf  awei  Denaren 
des  Manimeitters  Z.  MusMim  Longus  dai^tellt  ist 

Die  VmnIaasuDg  zu  der  neuen  Deutung  war  ftlr  Jordan  die 

Überzeugung,  daß  alle  bisher  versuchteo  Erklärungen  des  Bildet 
sicher  verfehlt  seien.  Dargestellt  sei  „ein  Schiflf,  auf  welchem  zwei 
Figuren  stehen,  vorn,  wie  es  scheint,  ein  Mann,  der  eine  Leiter  zu 
halten  seheint,  liiiiten  eine  weibliche  Figur";  es  sei  daher  nicht 
unrnrglicli,  daß  „diese  Darstellung^  auf  irgend  einen  Akt  der  wieder* 
holten  Kloakensäuberungen  hindeutet,  bei  welchen  ein  Durchfahren 
der  Kloaken  mit  Naclu  n  nothwendig  war.  .  .;  Cloacina  wflrdo  passend 
einen  solchen  Nachen  steuern"*).  Nocii  bestimmter  spricht  sich 
Jordan  in  einer  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  aus:  „Die  Denare... 
aeigen  ganz  klar  das  oben  beschriebene  Bild  (die  Leiter  scheint 
mir  außer  Zweifel,  die  am  Steuer  stehende  Person  ist  lang  be* 
kleidet:  vielleicht  die  Göttin  selbst,  das  Schiff  lenkend);  auf  dem 
Schiffskörper  steht  das  Wort  (7/oaei»(a).  Das  Dargestellte  ist  also 
wedsf  das  MesKiim,  noeh  hat  es  irgend  etwas  mit  den  mttra  vx 
tbun,  wie  bisher  angenommen  wurde.** 

Jordans  Erklimngsversuch  ist,  wie  sieh  später  leigen  wird, 
nichts  anderes  als  eine  phantastisehe  TKttsehung  und  muß  in  jeder 
Beziehung  als  ein  Rückschritt  bezeichnet  werden,  der  nur  dazu  an* 
gethan  war,  die  Deutung  des  Bildes  vou  der  richtigen  Fährte  wieder 


')  Joniaa,  Topofraplii«  4er  Stadt  Horn  I,  2  8.  898 1 
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absulenken,  auf  welehej  naeh  mancherlsi  IrroDgeo,  der  klare  Blick 
seinea  Vorgftngm  Beeker  aie  geftthrt  hatte. 

Seit  Fulvio  Or  sin  i  auf  den  Denaren  des  Mussidius  eine 
Darstellung  des  rfimischen  Comitiuras  mit  seinen  Sclirnnken  und 
mit  abstimmenden  I)ilri:;ern  erkannt  iiatte^),  blieb  iauL^'e  Zeit  hin- 
durch diese  Auffassung  unangefochten  besteheu.  Die  Deutung  war 
*  falsch;  aber  sie  entsprach  dem  damaligen  Geschmack  so  voll- 
komraen,  daß  niemand  auf  den  Gedanken  kam,  es  könnte  etwas 
anderes  als  das  Comitium  dargestellt  sein.  Nur  an  einigen  neben- 
sftchUcfaeD  Einzelheiten  der  Orsinischen  Deutung  wurde  die  bessernde 
Feile  angelegt:  so  wies  Vaillant*)  auf  die  sehiffUhnliche  Gestaltung 
des  Comitiums  hin  {comitium  instar  navis  cmusdam)  und  Haver- 
camp')  ließ  nur  die  eine  der  beiden  Figuren  als  abstimmenden 
Bürger  bestehen  und  erkUrte  die  andere  fllr  einen  diribitür.  Selbst 
Eckhel^),  der  sonst  gewohnt  iat  au  prOfen  und  das  als  unrichtig 
Erkannte  au  verwerfen,  begnilgte  sich  damit,  die  Anaioht  seiner 
Vorgänger  au  wiederholen. 

Eine  neue  Erkl:iran(:;  gab  ßuusen  zuerst  in  den  Annah  des 
lüstitutö ''),  dann  etwas  modificirt  in  der  Beschreibung  der  Stadt 
Rom  ^j.  Die  frühere  Deutung  als  Comitium  scheint  er  nicht  gekannt 
zu  haben^  da  er  nicht  darauf  Bezug  nimmt  und  den  Denar  des 
Mussidius  „eine  noch  nie  erklärte  Münze"  nennt.  Bunsen  faßt  das  auf 
der  Münze  Dargestellte  schon  genauer  iiib  Auge,  als  die  anderen  es 
gethan  und  erkennt  auch  richtig  in  der  ersten  Figur  das  Bild  der 
Venus  Cloacina,  in  der  anderen  jedoch  „einen  Borger  in  der  Toga 
in  der  Stellung  eines  Redners".  Dieser  yermeintiiche  Redner,  dann 
die  vor  ihm  befindliche  »gitterartige  Brustlehne",  die  „keinem 
anderen  Denkmale  augehören  kann  als  der  Rednerbühne",  sowie 
der  ebenfalls  vermeintliche  Zierrath  eines  SchiffshintertheiU  {aplustre) 
neben  dem  Redner  fttbrten  Bunsen  darauf,  in  dem  Mttnabilde 
eine  Darstellung  der  rostra  zu  erkennen,  und  zwar  mußte  ea  wegen 
dee  aplustre  die  Rückseite  der  Rednerbühne  sein,  da  die  Vorder- 
seite hekanntlieh  mit  Sehiffsachnftbeln  geachmllekt  war. 


')  Familiae  Eomaftae  in  antiquis  numistnattbus  (^Bweite  Ausgabe  von  Carolas 
Patin,  Paris  K68  8.  168). 

*)  Numvn  anOgui  famiUanm  II,  8.  167. 
*)  Thetawru»  MardHamu  U,  &  289. 
♦)  Doctrina  num,  V,  8.  SA8. 
«)  1836  S  •-'41 
•)  III,  2  Ö.  59  f. 
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Buoseus  Kediierbühne  blieb  indessen  nicht  lan^e  bestehen. 
Schon  wenige  Jahre  später  erklärte  sich  Wilheim  Adolph  Becker^; 
mit  ihr  ebensowenig  einverstanden,  wie  mit  Orsinis  Comitium.  Es 
ist  Beckers  Verdienst»  zum  ersten  Male  klar  und  bestimmt  aus- 
gesprochen zu  haben,  die  Münze  des  Mussidius  stelle  das  sacrum 
Chacinae  dar,  wenn  er  auch  die  zweifellos  richtige  Deutung  nicht 
genügend  motivirte,  auch  nicht  alles  in  Betracht  zog,  was  auf  der 
Mttnse  erscheint  und  namentlich  der  von  Vaillant  herrfihreDden 
Ansieht,  das  Denkmal  habe  die  Form  eines  Schiffes,  nicht  entschieden 
genug  widersprach. 

Ungear  gldchseitig  mit  Jordan,  dessen  verfehlte  Erklärung 
wir  bereits  erwähnt  haben,  beschäftigte  sich  Babeion*)  mit  deai 
Denar  des  Mussidius.  Ohne  das  Gute  und  BOse  au  kennen,  das 
die  Topographen  eraielt  hatten,  schloß  Babelon  mit  Recht,  die  Auf- 
schrift CLOACIN  könne  nur  das  dieser  Göttin  errichtete  Denkmal 
beseiehnen.  Weniger  glftckh'ch  war  er  mit  der  Auffassung  dieses 
Denkmals,  das  er  geradeau  als  ein  hinten  mit  dem  aeroshlium  ver- 
sehenes Schiff  bezeichnet,  auf  welchem  Romulus  und  der  Sabiner 
könig  Tatius  einander  gegenüber  stehen. 

Wenn  die  bisherigen  Deutungen  entweder  ^/.luz  fehl  gingen 
oder  nur  zum  Theil  das  Richtige  trafen,  so  bind  an  diesem  Miß 
] fügen  wohl  einem  Theile  nach  die  Münzen  selber  Schuld,  die  wie 
flie  meisten  republikanischen  Denare  die  clHigcslL'Ilten  Gegenstände 
riur  flüchtig  ekizziren ;  die  größere  Schuld  trifft  jedoch  die  Erklärer, 
<He  nicht  richtig  zu  sehen  v^erstandcn^  auch  nicht  alles  sahen  und 
erwogen,  was  auf  der  Mtioze  dargestellt  ist. 

Das  Monument  der  Cloacina  erscheint  auf  zwei  bald  nach 
Cäsare  Tode  geprägten  Denaren  des  Münzmeisters  L.  M%i8Sidius 
Lo)igus,  die  sich  nur  durch  ihre  Vorderseiten  von  einander  unter- 
Bcheideo  —  auf  dem  einen  der  rechtshin  gewandte  Kopf  der 
Concordia^),  auf  dem  anderen  das  strahlenbekränzte  Brustbild  de« 
Sol  nach  vorn^)  — ,  während  die  Rttokseiten  ein  und  dasselbe  Denk- 
mal in  gleicher  Ansicht  darstellen,  und  zwar  die  Concordiendenare 
fast  durchweg  in  äußerst  flttchtiger  Weise,  die  Denare  mit  dem  8ol- 
bilde  gewöhnlich  in  einem  etwas  besseren  und  die  Einaelheiteo 
etwas  genauer  berttcksichtigenden  Stil  Zumal  die  seltenere  Yarietit 
der  Denare  mit  dem  Solbilde,  auf  welcher  CLOAC  statt  OLOAOHf 

Handbuch  der  röm.  Älterthümer  I,  S.  321  Änm.  682. 
»)  liabelnn,  7  rs-  monnaies  de  la  republique  Bom.  JU,  8.  Sil.  S48. 
•)  Babelon  a  a.  O.  II,  8.  248  n.  6. 

Ebenda  S.  243  d.  7. 
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steht'),  verdient  bei  der  Unterauehung  Uber  dio  Fonn  des  Bau- 
"werkes  und  die  Attribute  der  Figuren  besondere  IJeachtung. 

Das  MoHTiraent  besteht,  nach  meiner  Auffassung  des  Münz- 
bildes'), aus  einer  Terrasse  von  mäßiger  Höhe,  deren  Grundriß, 
nach  der  geschwungenen  Form  der  profilirten  Umfassungsmauer 
SU  urtbeilen,  rnnd  gewesen  sein  muß.  Eine  gltterfttrmige  Brustwehr, 
die  Yermuthlich  aus  Bronze  war,  l&aft  oben  rund  um  die  Terraasei 
nur  an  der  Stelle  unterbrochen,  an  welcher  sich  der  Zugang  be> 
findet.  Dieser  wird  durch  einige  auf  die  Terrasse  emporfUhrende 
Stufen  gebildet,  die,  mehr  oder  weniger  deutlich,  auf  der  SCllDBe 
ganz  links  angegeben  sind.  Auf  der  dem  Zugang  entgegengesetsten 
Seite,  die  wir  uns  als  die  fVontaeite  de«  MonumentB  zu  denken  haben 
(vgl.  Tafel  II,  Fig.  2),  befindet  sich  ein  die  Brustwehr  aberragender 
Pfeiler»  der  oben  mit  einem  undeutlichen  Zierrath  versehen  ist')« 
Das  ist  im  wesentlichen  der  architektonische  TheU  des  Monuments, 
den  die  neueren  Erklftrer  irrigerweise  &kr  ein  Schiff  gehalten  haben ; 
auf  den  ganz  links  im  Hintergrunde  erseheinenden  thurmäholichen 
Bau  werde  ich  später  zurackkommen. 

Mitten  auf  der  eben  beschriebenen  Terrasse  stehen  awei 
Figuren*)  neben  ein  an  der,  offenbar  zwei  Statuen,  deren  Bekleidung 
keinen  Zweifel  darttber  aufkommen  IttOt,  daß  beide  weiblich 
sind^):  die  erste  (links)  ist  ganz  yon  vorn  dargestellt,  die  zweite 

Bahrfeldt,  Naohtritge  und  Berichtigung«!!  sor  Mfimkunde  der  rSmieehsn 
Republik  I,  S.  189  Taf.  VITT,  193.  —  Auch  CLOACA,  rückläufig  geichrieben, 

kommt  vor  (vgl.  Zeitschrift  für  Numismatik  TV,  S.  49;  Bahrfeldt  a.  a.  0.  8.  78, 
Taf  XII,  282),  doch  nnr  auf  Stücken  Ton  barbarischem  Stil,  die  nicht  als  offiaielle 

Prägongen  gelten  könneu. 

*)  Die  beiden  Skizzen  auf  Tafel  II,  Fig.  l  und  2  sollen  Seiten-  und  Front- 
aneielit  dee  Denkmals  ▼eransohanUehen.  Da  die  erste  nigleich  eioe  Yorstelluug 
geben  soll,  wie  das  Yorbild  etwa  anssab,  das  dem  Stempelschneider  vorgelegen  hat, 
encheinen  hier  die  beiden  Figuren  nicht  Ton  der  Seite  gesehen,  sondern,  wie  aaf 
der  Münze,  in  Vorderanaicht,  d.  h.  so,  wie  sie  dem  Beschauer  auf  der  Frontseite 
des  Denkmals  erschienen.  Der;:^1e!chcn  Freiheiten,  die  aus  dem  Bestreben  nach 
Deutlichkeit  die  perspektivische  Wahrheit  verletzen,  sind  in  der  antiken  Kunst 
and  besonders  auf  Münzdarstellungen  nichts  Ungewöhnliches. 

*)  Auf  einigen  Exemplaren  schont  es  ein  Ltfwenkopf  an  sein,  auf  anderen 
könnte  es  eine  Palmette  sein;  aaf  den  meisten  sieht  der  Zierrath  wie  ein  haken- 
Ormiger  Anfsats  ans  (vgl.  Taüsl  Ii  n.  8). 

Es  sind  stets  zwei  Figuren;  die  Angabe  Beckers  (a.  a.  0.),  daft  auch 
drei  Fipnron  Torkommen,  beruht  auf  Irrthum, 

*)  Gut  ausgepräf^te  Exemplare  lasäen  deutlich  erkennen,  daß  die  rechte 
Brust  der  ersten  Figur,  ebenso  wie  der  rechte  Arm,  eutblößt  ist;  die  Brust 
selbst  ist  stark  entwickelt.  Ob  dasselbe  bei  der  zweiten  Figur  der  Fall  ist^  ist 
weniger  sieher,  aber  nieht  nnwährseheinlidi. 
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ebfloialli  rm  roro,  doeb  nut  Itnktliiii  gewandtem  Kopfe  nod  tkm 
leichten  Wendung  des  KOrpen  naeh  der  ersten.  Neben  jeder  Figv  . 
befindet  sieb  ein  niedriger  Pfeiler,  auf  welebem  ein  Vogel  mit  k 
angelegten  FUgetn  ittst^);  auf  dieee  Pfeiler  etOtMn  beidi  ll 
Ffaoeo  gleiohmlßig  ibren  rechten  Arm  leicht  auf,  wibrend  die  enti  { 
in  der  balberfaobenen  Linken  eine  Blnme*)  hält,  die  andere  den  w  [ 
liQlIteo  linken  Arm  io  die  Seite  etlltzt.  Blume  und  Taube  — dflon  i 
80  wird  der  auf  dem  Pfeiler  sitzende  Vogel  zu  benennen  sein  —  sind  ' 
die  charakteristiRchen  Attribute  der  Venus;  in  den  beiden  Figuren 
auf  der  Terrasse  habou  wir  also  unzweifelhaft  zwei  Standbilder 
der  Cloacina  zu  erkennen  und  mit  dieser  au»  der  eingebendeo 
Hetrachtung  des  Münzbiiues  gewonnenen  Deutung  steht  in  vollem 
Einklänge   das  Zeugnis»  des  Plinius*),  der  das  Heiligtliutu    der  I 
Cloacina  als  den  Ort  bezeichnet  qui  iimic  signa   Vcnetis  Cluacinae 
habet.    Die  signa   der  Göttin,   die  zu  Piinius  Zeiten  im  sacrum 
(^loncinae  standen,  cnis]w  aclicii      wiL  don  beiden  auf  dem  Denar 
des  Mussidius  abgebildeten  Statuen. 

Zwei  völlig  gleichgebildete  oder  zwei  einander  sehr  ftholiche 
Oeetnlten  derselben  Gottbett  neben  einander  sind  in  der  antiken 
Kunet  durchaus  keine  tlberraachende  ErHcheinung,  wenn  wir  nneb 
fiber  den  tieferen  Qrund  einer  aoieben  Verdopplang  nicht  immer 
genügend  aufgeklirt  aind^).  Aneh  anf  MOnien  kommt  die  Qmp- 
piraog  von  swei  gleichmäßig  oder  fast  gleichmäßig  gebildeten 
Gottheiten  nicht  selten  yor;  es  genllgt,  wenn  ich  hier  als  Beiaplele 
anführe  die  Doppelbilder  des  Herakles  auf  Mflnxen  von 
HeratUa  Lucaniae*)  nnd  von  Hdiopolis  Codesffriae%  der  Arte  mit 


')  Der  in  all«n  Beschreibungen  bi'<her  Uberaehone  Vugt  l  lät  auf  den  Denaren 
mit  dem  Bolbilde  Uberall  kenntlich,  besonders  deutlich  auf  den  ätiickeo  mit 
CLOAC  (vgl.  Tafel  II  n.  1^  end  7);  aaf  den  rohen  Oeneordiadsnaran  i«i  er  ent- 
weder 9«r  alehl  daise*tellt  oder  nar  gens  nnToUkeninen  angedeatek 

')  Bi  i«t  sicher  eloo  Bliune;  der  ans  drei  Blittehen  bestehende  Xeleh  reeht 
deutUoh  aef  des  Denaren  nlt  CLOAC  (vgl.  Tefot  II  n.  1).  Bahelea  hatte,  wahr* 
seheinlich  nlt  Bllekaieht  anf  PUnini  Nst.  hlit  XV,  119,  einen  Myrtenswelff  aa* 
genoaimen. 

V  Hat.  hist  XV,  IIS. 

*)  Vgl.  K.  Gerhard,  Zwei  Minerven  (Berliner  Winckelmannftprog-ramin,  18d8) 
8.6«  —  Andere  Beispiele:  '6(pcM.  dpx  iH'JO  Taf.  I  und  Beitafel  n  1.  1  6  n.  s.  w. 

•}  Iflonnet  «nppL  1  8.  299  n.  668.  669}  Oarracci,  Le  moneie  deU'ItaHa  oni 
Taf.  ClI  n.  7.  8. 

*)  Mtonnet  V,  fi.  998  n.  103;  rgl.  de  Saulcy,  Kumim,  dt  la  terre  sainU 

8.  8  n.  8. 
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Auf  einer  Münze  von  Tabae^),  der  Demeter(?)  auf  Münzen  von 
JSdmus  Oilici<ie^). 

Auf  dem  kleinen  Bilde  der  Mussidiusdenare  haben  wir  den 
■architektonischen  und  den  figürlichen  Beatandtheil  des  Cloacina- 
heiligtbums  klar  gelegt;  nun  noch  eine  kurze  Bemerkang  über  die 
Beifebrifi  OLOACIN  und  über  den  anf  der  linken  Seite  dea  Bildee 
Mgedentetan  thurmäbnlioben  Gegenstand. 

Es  ist  anfiPallend,  daß  das  Wort  OLOACIN,  daa  ja  sunftdiBt 
•la  erklMrende  Beiachrift  der  Daratellnng  anfcufiMaen  ist,  anf  dem 
Denkmal  aelbat»  an  der  Aaßenaeite  der  Terrasaenmaner  an- 
^bracht  ist.  Raummangel  kann  den  Stempelaefandder  nieht  ver- 
Anlaßt  haben,  gerade  jene  Stelle  fttr  die  Attfsehrift  au  wählen ;  er 
hätte  sie  ebensogut  auch  unter  der  Darstellung  anbringen  können, 
wo  Kaum  genug  dafür  vorhanden  war  (vgl.  Tafel  II  n.  2.  3),  und  für 
eine  erklärende  Beischrift  wäre  «las  i^ewiß  der  richtige  Platz  gewesen. 
Es  ist  daher  nicht  unwalirsclicinlich,  daß  wir  in  CLOAC  oder 
CLOACIN  eine  Andeutung  der  Dedicationsinschrift  zu  erkennen 
haben,  die  wir  am  Heiligthum  der  Cloacina  gewiß  voraussetzen 
dürfen  und  dort  nur  an  der  Außenseile  der  Umfabfeuugsuiauer  sich 
befunden  haben  kann,  also  genau  an  der  Stelle,  wo  sie  auf  der 
Münze  erscheint;  in  ihrer  Vollständigkeit  dürfte  die  InRclnift 
OLOACINAE-SAC  oder  CLOACINAE  SACKVM  gelautet  haben. 

Für  uns  nnverständlich  ist  auf  dem  Münabilde  nur  der  thnrm- 
ähnliobe  Gegenstand,  der  links  hinter  den  zum  aacrum  empor- 
ftUirenden  Stufen  erscheint.  Bnnsen  wollte  hier  aaerat  die  Mauer 
des  atrium  Vestcte  erkennen*),  später  den  ^zweistdekigen  Altan  der 
Tribunen  fflr  befreundete  Gesandte  und  die  Senatoren**,  eine  An- 
deutung des  Ortea  der  VolksTersammlung^);  Babelon  (a.  a.  0.) 
nennt  üin  Mite  sorte  de  porHque  augud  oi»  accede  par  des  ffradins% 
Jordan  machte  daraus  eine  Leiter  (ygl.  oben  S.  418),  die  Anderen 
erwttbnen  ibn  gar  nieht.  Was  hier  in  nicht  immer  gleiohmftßiger 
Weise  dargestellt  ist  (man  vergleiche  besonders  n.  1.  4  6),  ist  jeden- 
falls sieht  klar  und  ea  bleibt  daher  ungewiß,  ob  damit  ein  in  der 
Nähe  des  Heiligthums  gelegenes  Bauwerk  gemeint  sei  —  in  diesem 


1)  Londoner  Cat.,  Carte  etc.,  Taf.  XXVI  n.  5. 

*)  Imhoo^  Mann.  Gr*  8.  894  n.  48  und  Qriech.  MUnsen  8.  180  n.  68i« 
Babelon,  Inventaire  sommaire  de  la  coU,  Wüädington  n.  4485. 

»)  Annali  d.  Inst.  1836  S.  244. 

*)  Beschr.  der  Stadt  Korn  III,     S.  GO. 

')  Die  Stufen  gehören  vielmehr  zum  Denkmal  der  Cloacina  und  führen  Stt  - 
der  Terrasse  empor. 
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Falle  köDQte  nur  an  die  Basilica  Aemtlia  gedacht  werden^)  — 
oder  ein  dicht  am  sacrum  befiodliohes  Weibgesobeak»  etwa  ein 

Obarlolteobarg.  HEINRICH  DRESSEL. 

*)  über  den  Platz,  an  welehem  das  »(tcrtm  Cloacinae  ansiuetsen  ist,  vgl. 
Hullen  in  den  Mittheiinnfren  des  archÄol,  Tnstitnts  (rrtm.  Abtheilnng)  VIII,  1893, 
8.  284  Anm.  1.  Bei  den  jüngsten  Auagrabun^;»  n  auf  dem  Forum  ist  diVht  ror 
den  btnfen  der  Basilica  Aemilia  ein  rnndes,  nach  Westen  sa  rechteckiges  Basamen t 
Ton  etfra  t  m  Dnrohmesaer  gefanden  worden  (ygl.  Mittheilangen  des  archlol. 
lortttuta»  titm,  Abthea,  XYII,  lOM,  6.  i«»  46),  !a  irolohMi  Yaglieri  nit  «raOw 
Wahrsditiiiliohkelt  das  Fundamaat  da§  ioenm  dooetfiae  TMawttiet  (ButteUmo 
orcA*  comunale  1900,  8.  61  f.)>  Hit  anserttr  Baeonstnietfon  des  Heiligthames 
würden  diese  Banreste  dorchaus  ttbereintttmnittB :  dar  rand«  Theil  wfifda  siir 
Tanasta,  dar  raohteokig«  Antati  mr  Trappmaalaga  g«b0ran. 
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(Tafel  III.) 

Petersens  neue  Publikation  der  Ära  Pacis  Augustae^)  lenkt 
die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  von  neuem  nachdrücklich  auf 
dieses  hervorragendste  Denkmal  einer  Kunstepoche,  deren  eigen- 
artige  Bedeutsamkeit  wir  im  letzten  Jahrzehnt  immer  mehr  zu 
wÜKÜgcn  gelernt  liaben.  Seit  es  Petersen  gelungen  ist,  Grundriß 
und  Aufbau  des  Altarbezirkes  festsuBtellen  und  für  einen  großen 
Teil  der  durch  v.  Dahn  nachgewiesenen  Reiiefplatten  den  ursprüng- 
lichen Platz  sicher  zu  ermitteln,  ist  das  Bemühen  berechtigt,  den 
künstlerischen  Plan  des  Bildwerkes  und  die  Bedeutung  der  Reliefs 
bis  in  alle  Einzelheiten  festzustellen.  Einige  dieser  Einselheiten» 
die  ich  anders  als  Petersen  glaube  auffassen  zu  mdssen,  sollen  den 
Gegenstand  der  folgenden  £rOrterung  bilden. 

In  dem  Friese  der  reobten  Seitenwand  beben  vor  allem  zwei 
Personen  die  Aufmerksamkeit  der  modernen  Exegoten  auf  sich  ge- 
sogen;  der  fast  in  Vorderansieht  gestellte,  priesterlioh  gekleidete 
Mann  (9)  auf  Platte  XVIII,  dessen  Haupt  mit  einer  Pnesterkappe, 
einem  „Apex**  gesohmttckt  ist,  und  der  in  überragender  GrO0e 
linkshin  schreitende  Mann  (20)  auf  der  rechts  von  XVIII  befindlichen 
Platte  XVI,  der  in  der  bekannten  Weise  der  „Opfertraeht"  das 
Gewand  Uber  das  Hinterhaupt  gezogen  hat,  vgl  die  Tafel  III').  Ich 
will  der  Ellrse  halber  die  beiden  im  folgenden  mit  den  Namen 
des  „Apexträgers**  und  des  „Verbttllten**  bezeichnen. 

*)  SondwBchriften  dsi  Ottttrreieb.  arokSolog.  Iiutltiites  II.  Wien,  1908. 

*)  Die  Abbildung  ist  mit  freundlicher  Krlaiibnifl  der  Direktion  dea  6ster- 

reichisclien  arclifiologisclien  Instantes  nach  T.  VI  der  neuen  Publikation  her- 
gestellt T!nd  nmfAfu  d?^^  eine  der  aU  XVIII  bezeichneten  Flattenfragmente,  dann 
PiAtte  XVI  und  die  liälfte  von  XV. 

Wien.  Stud.  XXIV.  180S  88 
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In  der  ersten  Figur  wollte  v.  Duhn  *),  in  der  zweiten  Milani') 
den  Kaiser  Augustus  erkennen.  Petersen,  der  1894  (Rom.  Mitth.  IX, 
199)  Miianis  Ausicht  teilte,  sieht  jetzt  in  dem  „Apexträger",  den  er 
früher  mit  Milani  als  Flamen  Dialis  erklärte,  den  Kaiser-Pontifex. 

Fflr  den  »Verbttllten^  hatte  t«  Dubn  «1b  inTenis  OapitolinuB*) 
den  Namen  Cäsars  in  VorBohlag  gebrftoht,  war  aber  später  (Annali 
d.  inst,  arobeol.  1881,  319)  selbst  bedenklich  geworden.  Jetst  iat 
Benndorf  (Ära  Paeis  S.  109)  wieder  flGlr  diese  Dentang  eingetreten! 
während  Petersen  sie  S.  107  randweg  für  toine  Unmöglichkeit*  erklärt 
und  seinerseits,  einen  anderen»  von  Dahn  gelegentUeh  geäußerteOi 
aber  wieder  aufgegebenen  £infa!l  aufgreifend,  in  dem  «Verhüllten' 
Agrippa  sehen  möchte. 

Wie  dieses  Schwanken  der  Meinungen  sur  Genüge  xeigt,  sind 
die  beiden  in  Betracht  kommenden  Köpfe  des  Frieses  nicht  derart 
charakterisiert,  daß  ihre  Ausdeutung  als  Porträts  subjektiver  Ab- 
schätzung entrückt  wäre. 

Man  kann  es  v.  Dulin  lunl  Petersens  jetzi;?em  Urteil  einräumen, 
daß  der  Kopf  des  „Aptjx-Tiilgerö"  bich  mit  dem  Portrfit  des  Aii<;iistiis 
vereinen  lie.l.c,  aber  eben  nur  unter  dor  Voraußseti^unr!;,  daß  der 
Künstler,  der  an  anderen  Stellen  des  Frieses  ganz  rofilistische  Kopfo 
gezeichnet  liat,  hier  von  der  Gestalt  des  Kaisers  nur  ein  stark  ideali- 
siertes Abbild  ohne  alle  feinere  individuelle  Charakteristik  liefern 
-veollte.  Und  man  wird  ebenso  Milani  und  Petersens  früherem  UrteiH) 
das  Zugeständnis  nicht  versagen  können,  daÜ  unter  den  Darstellungen 
des  gealterten  Augustus  einige  wohl  geeignet  scheinen,  zwischen 
dem  uns  vor  allen  geläufigen  Typus  des  jugendlich  -  männlichen 
Augustus  und  dem  Kopfe  des  „Verhüllten*'  zu  vermitteln,  an  dem 
besonders  die  starke  Betonung  des  Alters  in  den  Falten  der  Stirne 
und  der  Wangen  aufKIlllt*).  Da  unter  solchen  Umständen  auf  dem 
Wege  ikonographischer  Vergleiche  allein  eine  Einigung  der  Urteile 

^)  Vgl.  Matz  Dnhn,  Ant.  Bildw.  in  Rom  8605. 

*)  Röm.  Mitthcil.  d  d.  archäol.  Instituts  1891,  316. 

')  Miscellanea  Capitolina  (Festschrift  der  iurenes  Capitolini  zam  öUjäbrigeB 
Jubiläum  des  deatscheii  archaeo logischen  Institutes)  Rom  1879. 

*)  YgL  MUani  BSm.  MitthsiL  1891,  818;  Petenea»  ebanda  1894,  199. 

*)  Naoh  MiUni  •ind  diete  Falten  modern  ttberarbettet  Bsi  Barbanlt  Ltf 

plus  beaux  monuments  de  Rome  (1761)  T.  69  findet  tieh  neben  einer  Zeichnung 
des  jetzt  als  Platte  II  bezeichneten  Reliefs  der  Ära  Pads  eine  interpolierte 

Zeiclinnnfr,  in  rler  die  Grupp»  ^les  „Verhiillten"  mit  dem  Xtinben  und  der  rechts- 
stehenden Frau  wiedei^egeiien,  dan  Gedieht  des  V  arhüllten  aber  zum  großen  Teile 
weggebrochen  ist,  eine  Verstümmelung,  die  wie  es  scheint,  nur  der  Phantasie 
Z^ohnm  ibrta  Ursprung  dsakt. 
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nicht  zu  erhoffen  ist,  werden  wir  versuchen  DattBsen,  atti  der  änAeren 
Gharakteristik  der  Figuren  und  aus  dem  Zusammenhang  des  ganzeo 
Figurenkomplexes  die  Mittel  sn  einer  objektiven  £nteoheidang  der 
Streitfrage  xa  gewinnen. 

Von  Yomberein  ist  klar,  daft  für  jede  dieser  I^igmen  nur  eine 
solohe  Deutung  Qeltnng  beanepmohen  kann,  die  aueh  filr  die  andere 
Fignr  eine  voll  befriedigende  Erklftmng  offen  lAßt*  Anf  die  allge- 
meine Ähnliehkeit,  die  den  Kopf  des  »Apextrigert^  mit  Angaetne 
SU  verbinden  soheint,  wird  man  also  für  die  Dentnng  dieser  Fignr 
■icb  nur  dann  mit  einiger  Zuversiekt  berufen  dürfen,  wenn  damit 
aneh  eine  Deutung  des  „Verhallten^  vereinbar  ist,  die  dem  in  dam 
Friese  geseiehneten  Verhftltnis  der  beiden  Figuren  an  einander 
gweoht  wird.  Es  müßte  also  filr  den  ,|Verhttllten''  ein  Name  ge» 
fanden  werden,  dessen  Trtger  aueh  noeh  neben  dem  Kaiser  jene 
alle  fiberragende  Stellung,  die  dem  „Verhüllten*  zwisehen  Friettem 
und  Mitgliedern  der  kaiserlichen  Familie  zugewiesen  ist,  verständlich 
macht. 

Dieser  Bedingim^  kuim  der  Name  des  Agrippa,  den  Petersen 
für  den  „Verliiiilt« n''  vorschlügt,  ineines  Erachtene  in  keiner  Weise 
genügen,  so  Jaß  es  kaum  eines  Hinweises  auf  die  —  von  Duhn 
betonten,  von  Petersen  bestrittenen  —  ikonographischen  Schwieriß^- 
keiten  bedarf,  um  diese  Deutung  auszuschließen,  zumal  iln-  wohl 
in  den  Au^en  der  meisten  Beurteiler  auch  die  von  Petersen  als 
„j<e«iale  Nichtachtung  der  Zeit'*  erläuterte  Voraussetzung,  daß  der 
im  März  12  V.  Chr.  verstorbene  Agrippa  in  einer  nach  seinem  Tode 
spielenden  iSzeuc  dargestellt  sein  soll,  verhängnisvoll  werden  dUrtte. 

Dem  gegenüber  würde  die  Deutung  des  „Verhflllten"  auf 
Cäsar  ohne  Zweifel  den  Vorzug  haben,  daß  sie  die  vom  Künstler 
so  stark  betonte  Bedeutsamkeit  der  Figur  erklärlich  scheinen  ließe. 
Allein  ^  um  aueh  hier  wieder  Ton  den  ikonographischen  Schwierige 
keiten  an  sohweigen^  anter  denen  wohl  das  Tolle  Stirnhaar  die 
greifbarste  ist  —  wie  sollen  wir  es  yerstehen,  dafi  der  Langyer^ 
storbene,  der  dwus,  hier  dargestellt  wäre,  wie  er,  rom  Kaiser  sowohl 
wie  von  den  Göttern  getrennt,  mitten  im  Zuge  der  aum  Opfer 
Sefareitenden  gesenkten  and  Terhilllten  Hauptes  einhergeht?  Mitten 
unter  Lebendigen  seheint  nur  wieder  Atr  einen  Lebendigen  Plata 
und  wie  die  Figoren  tot  und  hinter  ihm  aeigen,  nur  ffir  einen,  der 
«ine  bedentungsToUe  Stellung  im  Leben  ansfttUt. 

Als  r.  Dahn  für  den  «VerhttUten*  den  Namen  Gäsara  in  Vor- 
schlag braohte,  war  er  noch  der  Meinung,  daß  diese  auf  Platte  XVI 

befindliehe  Figur  abautreiinen  sei  von  den  in  den  Uffisien  damit 
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Terbundenea  Figuroi  der  Platte  XV.  Jetst  ist  aber  durch  Petersen 
der  ZuBaouneosohlnß  toh  XVI  und  XV  «Is  arsprflnglicb  erwiesen 

und  damit  auch  die  ZusammeDgehürigkeit  des  nVerbQUten''  mit  dem 

an  geinen  Mantel  sich  haltenden  Knaben  sichergestellt.  Mit  Recht 
sagt  aber  Benndorf  von  diesem  Knaben,  auf  dessen  Kopf  eine  im 
Hinter^^runde  stehende  Frau  mütierlich  die  Hand  legt:  „Das  Bild- 
werk müßte  ins  Blaue  phantasieren,  wenn  diese  schöne  und  zugleich 
schlichte  Formensprache  auf  tote  Phrasen  hinausliefe." 

Damit  ist  ausgesprochen,  daß  nur  eine  solche  Deutunc^'  des 
„Verhüllten*^  stichhältig  sein  kann,  die  auch  die  Rolle  des  Knaben 
erklärt.  Für  einen  6 — Tjährigen  Knaben  an  den  Mantelfalten  des 
Tergdtterten  Cäsar  würde  man  aber  vergeblich  nach  einer  ElrkläroDf^ 
suchen.  Und  wie  dieser  Knabe  allein  sum  Erweise  zu  genttgen 
scheint,  daß  der  „Verhüllte''^  an  den  er  sich  schmiegt,  ein  Lebendiger 
ist,  so  gibt  uns,  wie  schon  Milani  erkannt  hat,  über  dessen  amt- 
liche Stellung  der  vor  ihm  sehreitende  beiltragende  Jüngling  Aaf- 
schluß.  Daß  dieses  Beil  die  saeena  ist,  das  offizielle  Abzeichen  des 
Pontifez  mazimus,  hat  Petersen  selbst  S«  96  ausgefllhrt;  da  er  aber 
den  Pontifex  in  dem  nApexträger**  erkennt,  so  erhftlt  bei  ihm  der 
Träger  dieses  pontificalen  Wahrseich  ens  seinen  Platz  weit  hinter 
seinem  geistlichen  Oberherrn  am  Schlnsse  des  priesterliohen  Znges^ 
was  aller  Prozessionsordnung  widerspricht.  Denn  wie  der  Lictor 
Tor  seinem  Beamten,  so  hat  der  Beiltrfiger  nur  vor  dem  Pontifex 
seinen  natürlichen  Platz.  Daß  aber  wirklich  der  beiltragende  Jflngling 
mit  dem  hinter  ihm  schreitenden  nVerhttllten**  znsammengehört,  geht 
auch  schon  daraus  hervor,  daß  diese  beide  Gestalten  allein  unter 
allen  übrigen  durch  ihre  Verhüllung  hervorgehoben  sind.  Die  Ver- 
hüllung kennzeichnet  aber  eben  den  Pontifex,  der  zu  Gebet  und  Opler 
liomuno  ritu  zuiu  Altar  vorschreitet.  Das  Stäbchen  in  der  Rechten 
des  ^Verhüllten"  war  wohl  ein  weiteres,  für  uns  jetzt  nicht  mehr 
sicher  bestimmbares  Abzeichen  seiner  priesterlichea  Würde.  Zu 
dieser  stimmt  ferner  auch  die  Tracht  des  an  ihn  gesclimie^^ten 
Knaben,  die  —  zum  Unterschiede  von  der  Kleidung  der  anderen 
Knaben  —  die  Tracht  des  Camillus  ist,  wie  auch  das  künstlich 
gelockte  Haar  iür  den  Camillus  charakteristisch  ist. 

Die  Stelle  endlich,  die  der  Pontifex  bei  dieser  Auffassung  des 
„Verhüllten^  im  Zuge  einnimmt,  entspricht  der  priesterlichen  Kang- 
ordnang,  in  der  der  Pontifex  erst  hinter  dem  Rex  und  den  drei 
Flamines  seinen  Platz  bat^),  während  bei  Petersens  Namensgebung 

t)  Fsti  p.  186,  vgl  WiMOw«,  Saligioii  nnd  Koltiis  d«r  BOmw  8.  488. 
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^er  Pontifex  vor  ftllen  anderen  Priestern  an  der  Spitee  dei  Zage» 
awiBchen  den  Konsitln  einhergeben  wflrde. 

Muß  aber  der  „VerbtlUte^  als  Pontifex  mazimas  erkannt 
werden^  so  kann  aneb  Uber  seine  Person  kanm  ein  Zweifel  sein, 
wenn  anders  es  als  feststehend  betraehtet  werden  darf,  daß  der 
KUnstler  des  Frieses  eine  religidse  HandluDg,  die  mit  der  Er- 
riehtnng  der  Ära  Poeis  in  Verbindung  stand,  also  eine  Ssene  aus 
der  Zeit  zwischen  Juli  13  und  Januar  9  v.  Chr.  dargestellt  hat. 
Bekanntlich  hat  seit  dem  6.  März  12  v.  Chr.,  nach  dem  Tode  des 
Pontifex  Lepidiis,  Kaiser  Augustus  selbst  das  Ami,  des  routifex  ma- 
ximus  bekleidet,  und  da  au  eine  postume  Verherrlichung  des  Lepidus 
im  Friese  aus  einleuchtenden  Gründen  nicht  gedacht  werden  kann, 
80  ist  der  Schluß  zwingend,  daß  in  dem  Pontifex  der  Kaiser  selbst  zu 
erkennen  sei.  Sache  der  ikonogiapidscheu  Forschung  bleibt  es,  fest- 
zustellen, welche  Bedeutsamkeit  dem  Kopfe  des  „Verhüllten"  für 
die  Geschichte  des  Augustus-Porträts  zukommt,  eine  Aufgabe,  die 
ohne  ausreichendes  Abbildungsmaterial  hier  nicht  versucht  werden 
kann.  Wohl  aber  soll  hier  der  eingangs  (S.  427)  gestellten  Forderung 
gemäß  gezeigt  werden,  daß  die  Deutung  des  » Verhüllten*^  aU  Kaiser- 
Pontifex  auch  das  VerstttndniB  aller  anderen  Figuren  des  Frieses 
eriiffnen  hilft. 

Was  zunächst  den  Knaben  betriflft,  der  an  den  M-mtel  de» 
Pontifex  sich  anhält  und  offenbar  die  Sehen  vor  der  feierlichen 
Umgebung  nicht  ganz  zu  überwinden  vermag,  so  ist  klar,  daß  wir 
es  hier  nicht  mit  einem  berufsmäßigen  Camillus  zu  tun  haben, 
sondern  mit  einem  Kinde,  das  dem  Pontifex  persönlich  nahesteht 
und  Tielleicht  nur  durch  außerordenüiehe  Umstände  Gelegenheit 
bekommen  hat,  hier  —  wohl  das  erstemal  —  zu  .miniBtrieren^.  Das 
findet  seine  befriedigende  Erklärung,  wenn  wir  annehmen,  daß  der 
Kaiser-Pontifex  bei  dieser  feierlichen  und  fflr  die  Familie  wichtigen 
Opferhandlung  von  einem  Kinde  der  Familie  —  wir  dürfen  darin 
wohl  einen  seiner  Enkel  und  Adoptivsöhne  sehen  (s,  S.  431)  —  sich 
assistieren  ließ.  Wenn  eine  solche  Dienstleistung  der  Söhne,  wie  es 
scheint,  altrOmischem  Brauch  entsprach  (ygl.  Dionys.  II,  22),  so 
braucht  nicht  erst  gesagt  werden,  wie  gut  das  zu  dem  Bilde  d<Bs 
Augustus,  des  Wiederherstellers  alter  Kultbräuche,  stimmte. 

Auf  den  Pontifex  oder  den  Kaiser  (was,  wie  wir  sahen,  eines 
und  dasselbe  ist)  führen  uns  aber  aucli  die  beiden  Frauen  23  uui  24, 
die  rechts  vom  „Verhüllten"  stehen.  Zwischen  die  Gruppe  der 
Priester  und  die  kaiserliche  Familie  (auf  Platte  XIV)  gestellt,  können 
sie  selbst  nur  entweder  Priesterinnen  oder  kaiserliche  Frauen  sein 
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und  noiii;cu  uns,  auch  ihren  unraittelbft)  •  ti  Nachbarn  dem  gleichen 
Kreise  zuzuweisen.  Gelegen Üich  einer  Disl^ussion  ttber  die  Ära  I'acis 
(im  Wiener  „Eranos")  hat  Franz  Wickhoflf,  ind  in  er  gleichfalls 
dea  „Verhüllten"  als  Augustus  erklärte,  die  beiden  Frauen  als 
Vestalinnen  gedeutet,  die  —  entsprechend  den  Anjjaben  im  Monu- 
mentura  Ancyranum*)  —  ihren  Platz  in  dem  Opicrzu^  gerade  an 
dieser  Stelle  nach  den  Priestern  habt  haben  müßten.  Und  in  der 
Tat  wird  man  wenigstens  für  die  rückwärts  stehende  Frau  23,  die 
dem  Knaben  die  Hand  aufs  Haupt  legt,  umso  lieber  eine  priester- 
liche Funktion  voraussetzen,  als  sie  nach  Petersen  S.  94  durch 
eine  eigentümliche  Haartracht  ^  zwei  yorne  geknotete  Flechten  — 
charakterisiert  ist. 

Dagegen  scheint  mir  freilich  die  im  Vordergrande  stehende 
Frau  24,  deren  Stirnhaar  modern  ergänzt  ist*),  in  ihrem  Erscheinen 
mehr  weltliche  Pracht  als  geistliche  Wttrde  in  ▼erraten,  so  daß  ich 
der  von  Petersen  Terfochtenen  Deutung  auf  Livia  ihre  Berechtigung 
nicht  absprechen  milohte.  Die  Frage,  ob  bei  der  Kulthandlung  oder 
bei  deren  kflnstlerischen  Darstellung  der  Kaiserin,  auch  ohne  daß 
sie  ein  Friesteramt  inne  hatte,  ein  Plats  neben  dem  Kaiser^Pontifex 
eingerflumt  werden  konnte,  wird  sich  yielleicht  im  Zusammenhalt 
mit  den  anderen  Opferdarstelluugen,  in  denen  man  Livia  neben  dem 
Kaiser  zu  erkennen  glaubt*),  bestimmter  entscheiden  lassen. 

Wie  betreffs  dieser  Frage,  so  herrscht  auch  hinsichtlich  der 
Rechts  neben  ihnen  auf  Platte  XV  dargestellten  jungen  Männer  26 
lind  27  Meinungsverschiedenheit*!;  von  den  oinen  werden  diese 
Figuren  als  Mitt^lieder  der  kaiserlichen  Familie,  von  den  anderen 
als  priesterliche  Personen  gefaßt.  Für  letztere  Deutung  scheint  ins 
Vnlewicht  zu  fallen,  da5  die  Jünglinf^e  Lorbeerzweige  tragen,  wie 
eonst  nur  die  minder  Tomehmen  Teilnehmer  des  Zuges;  Priester 
niedrigerer  Ordnung  (etwa  flamines  minores?)  wJiren  aber  wohl 
geeignet,  die  priesterliche  Gruppe  der  Platten  XV 1,  XV  absu- 
achließen. 


')  Monum.  Anejr.  ed.  Mommsen^  p.  48:  ßlu^6v  €lp^vqc  £eßocrf)c  (iirip 
Tfjc  ku)\c  ^iravöbou  dcptepiuOf^vai  ^tpntplcaro  ^|  cOvkXhtoc  Iv  TTcbiip  "Apciuc,  npöc 
CT)  Touc  T€  xak  dpxalc  koI  touc  ttpcTc  tdc  tc  icpeiac  ^viaudouc  Guci'ac 
ilC^XeuC€  uoi€iv.    Der  laleinischo  Text  der  betrölfenden  Stelle  ist  unvollständig. 

Vgl.      ijuhn,  Anuaii  ä£0.  Nach  Ausweis  der  älteren  Zeichnungen 

lag  Im  Haare  ein  großer  Lorbaerkrana  auf. 

*)  Vgl.  namantlieh  den  Altar  in  Fiorena,  DUtichke  Ant  Bildw.  III 
n.  SIS,  CIL.  VI  448. 

V  8i«  «ind  auf  der  Abbildang  ana  Rattmrttekilclite«'  -^islasaaii  wordan. 
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Daß  in  der  rechts  anschließenden  Gruppe  auf  Platte  XIV  die 
kaiöerliche  Familie  zu  erkennen  sei,  habe  ich  bisher  als  gesicherte 
Voraussetznnii;  IxjliaudelT.  Mehr  als  die  —  hier  übrigens  von  allen 
Interpreten  behaupteten  —  FamilienähDlichkeiten  bestimmt  mich 
hiebei  die  Erwägung,  daß  der  Künstler,  der  schon  im  linken  Fries 
das  den  Festzug  begleitende  Volk,  auf  Platte  XVIII  des  rechten 
Frieses  die  den  Zug  erwartenden  Neugierigen  dargestellt  hatte, 
keinen  Anlaß  gehabt  hätte,  noehmal»  eine  Gruppe  von  Begleitern 
oder  Zuschauern  zu  zeichnen,  wenn  er  sie  nicht  mit  einem  be- 
sonderen Biidinhait  hfttte  ausstatten  wollen«  Kein  Bildinhalt  konnte 
ihm  aber  näherliegen  als  die  Darstellung  der  kaiserlichen  Familie 
und  keinem  scheint  die  der  Gruppe  aufgeprägte  vornehme  Gelassen* 
heit  besser  su  entsprechen. 

Eine  gesicherte  Deutung  der  einzelnen  Persönlichkeiten  könnte 
freilich  erst  nach  Erledi^un^  verschiedener  Vorfragen  versucht 
werden,  unter  denen  die  wichtigste  die  ist,  ob  die  augustische 
Familie  vor  oder  nach  den  Veränderungen  des  Jahres  11  v.  Chr., 
vor  oder  nach  der  Wiederverheiratuog  von  Julia  und  Tiberius  dar- 
gestellt werden  sollte.  Bisher  läßt  sich,  wie  es  scheint,  nicht  sicher 
IteetirameD,  welchen  Anlaß  der  Künstler  für  den  von  ihm  crcschil- 
flerten  Opferzug  voraussetzte,  ob  das  Dedikationsopfer  gele^entiicii 
der  Fertigstellung  des  Altjuln  airkes  oder  ein  früheres  Opfer,  etwa 
das  erste  vom  Kaiser  als  Pontifex  am  konsekrierteu  Altar  dar- 
gebrachte« 

Eher  als  die  sum  Teil  stark  idealisierten  Köpfe  der  Erwach- 
senen^} mögen  die  QestaUen  der  Kinder  geeignet  erscheinen,  als 
Ausgangspunkt  ftlr  die  Namensgebung  in  dieser  Gruppe  su  dienen ; 
denn  natürlich  mttssen  in  erster  Linie  jene  Kinder  dargestellt  sein,  die 
dem  Kaiser  und  dem  Throne  am  nächsten  standen').  Und  so  darf 
man  es  wohl  als  wahrscheinlich  erachten,  daß  in  dem  schmftcbtigeUf 
an  Augustus  geschmiegten  Knaben  Lucius  (geb.  17  v.  Chr.),  in 
dem  nur  venig  größeren,  aber  behäbigeren  Knaben  33  (mit  ergänztem 
Kopf)  Gaiua  Cäsar  (geb.  20  v.  Chr.),  m  dem  Kinde  29  eines  der 


')  Petersen  90',  180  macht  darauf  aufmerksam,  daß  nur  «uf  den  Platten 
XVI,  XV,  XIV  Augen  und  Brauenhaare  eingraviert  sind.  Sollte  sich  bierin  die 
Manier  eines  Künstlers  auaaprechen,  dem  man  gerade  diese  Platten  mit  der  Dar- 
stellung den  AtigtisfeiM  und  der  kaiserlichen  Familie  snr  Arbeit  fibortragen  hatte? 

')  ßecbU  vor  den  auf  Platte  XIV  erhaltenen  Figuren  irt  ein  Fries-Stack 
von  «ngeftkr  40  cm  Uoge  su  ergänzen,  auf  dem  man  kaum  Personen  ane  der 
Bidaten  Terwandtsebaft  des  Kaisers  wird  ToraoBsetsen  wollen. 
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swiieben  16  und  13  geboranen  Eokdlkinder  des  Auguatus  —  aber 
gewiß  oieht  der  erst  10     Cbr.  geborene  Claudius  —  zu  erkennen  sei. 

Ich  Will  mich  aber  hier  auf  die  verschiedenen  Erklärungen, 
die  die  „Familiene^ruppe"  ^^^efuudeu  hat,  nicht  weiter  einhij^seo,  da 
sie  für  die  uns  beschiifligeude  Frasfo  von  per  ringerer  Bedeutung  sind. 
Wohl  aber  müssen  in  dieppm  Zusammenhang  noch  die  Folgerungen 
gezogen  werden,  die  f^ieh  aus  der  Deutung  des  „Verhüllten"  aU 
Augustus  für  die  Erkläruog  der  links  vom  Pontifex  befiadlicheo 
Figuren  ergeben. 

Daß  der  „Äpezträger",  der  an  der  Spitze  des  Zuges  ein- 
herschreitet,  dann  niemand  anderer  sein  kann  als  der  Flamen,  der 
neben  dem  Pontifex  beim  Opfer  beteiligt  ist,  braucht  Dach  dem 
S.  428  Bemerkten  kaum  noch  besonders  begründet  zu  werden.  Der 
Apex  ist  ja  als  Kopfbedeckung  gerade  für  die  Flamines  charak- 
teristisch, während  der  Pontifex  auf  den  so  Überaus  zahlreichen 
Opferbildern  der  Münzen  und  Beliefs  immer  nur  eapite  velato^  wie 
der  „Verhflllte**  des  Frieses,  niemals  aber  mit  dem  Apex  auf  dem 
Kopfe  dargestellt  ist. 

Tatsttchlich  sehen  wir  auf  mehreren  solchen  Reliefs  mit  Opfer* 
Bienen  neben  dem  Kaiser- Pontifex  den  durch  seinen  Apex  charak- 
terisierten Flamen*).    Das  an   der  Spitze  der  Mütze  angebrachte 

Stäbchen   und   sein  Zierat  (Wülste,  Knöpfe  oder  Scheiben)  haben 
verschiedene  lärmen;   genau  dieselbe  Form  wie  bei  dem  „Apex- 
träger"  des  Friesea  öcheint  die  Mütze  des  Flamen  auf  dem  Relief 
des  Louvre  bei  Claiac  II,  T.  151,  300  zu  haben.    Ob  etwa  durch 
die  verschiedenen  Formen  des  Kappenaufsatzes  die  Flamines  von 
einander  sich  unterschieden,   ist  biblier  niclit  untersucht,   und  ich 
wage  daher,   solange  die  Art   des  hier  dargestellten  Opfers  nicht 
klargestellt   ist,   nicht   zu   entscheiden,   ob   der  „ Apextriiger"  des 
Frieses  mit  Milani  gerade  als //öiMcn  Dta^is  zu  bezeichnen  ist.  Auch 
die  wehere  Frage,  ob  in  den  beiden  anderen,  mit  Apex  geschmückten 
Priestern  des  Frieses  (15  und  16)  die  beiden  anderen  Flamines  zu 
erkennen  seien,  oder  ob  sie,  wie  Milani  meinte,  als  Salier  im 
Friedenskieide  angesehen  werden  ktfnnteo^  muß  ich  hier  .  beiseite 
lassen*). 

')  Vgl.  die  Beispiele  bei  Heibig,  l:?itzuDgaber.  d.  Miliicbener  Akademie  1880  I» 
8.  437  ff.]  Brunn- Bruckmann  269;  Clarac  II,  T.  151,  300  (vgl.  zu  diesem  Kelief 
Hülaen,  ROm.  Mittheil.  IV  261,  MicbaeUs  VI  21,  T.  III). 

")  So  Tiel  ich  ssh«i  1st  sonst  bei  Opfersienen  Immer  nur  ein  Flamen  d■^ 
gestellt  oder  doch  Immer  nur  einer  —  der  beim  Opfer  Interrenlerende  —  mit 
dem  Apex  gesclimflelit.  Die  Frage  1st  IBr  die  Detiemng  des  an  der  Ars  Faeb 


Digrtized  by  Google 


ZUa  ÄRA  PACI8  AU6USTAE. 


433 


Daran  aber  miichte  ich  trotz  Petersons  Bedenken  (S.  97)  fest- 
halten,  daß  das  Fragment  der  Platte  XVill  mit  dem  ^ApextrSger", 
wie  Bchon  Milani  vorschlug,  unmittelbar  an  Platte  XVI  heranxn-* 
rücken  ist  so  daß  der  „Apezlrftger**  dnreh  keine  Lttcke  von  den 
anderen  Jlhnlich  bekleideten  Priestern  getrennt  war.  So  wird  erst 
die  Gebärde  des  „Apexträgers*  ydllig  klar,  der  niobt  In  leerer  Pose 
dem  Publikum  zugekehrt  sein  kann.  Wie  auf  den  vorher  genannten 
Reliefs  der  Flamen  hinter  dem  Kaiser  beim  Opfer  zurttektritt^  so 
ist  er  hier  daigestellt«  wie  er,  an  dem  Schaoplata  der  Opferhandlung 
angelangt,  sich  —  ebenso  wie  die  Lictoren  7,  10,  11  —  nach  dem 
Kaiser-Pontifez  zurückwendet,  um  ihm  den  Vortritt  sum  Altar  au 
lassen. 

Denn  hier  in  nächster  Nachbarschaft  des  Flamen,  d.  b.  also 
in  der  Lücke  links  von  ihm  ist  offenbar  der  Altar  vorauszusetzen, 
an  dem  der  Kaiser  opfern  soll.  Deutlieh  zeigen  ja  auch  die  auf 
dem  linken  Stdcke  von  Platte  XVllI  erhaltenen  Figuren^),  der  Träger 
deö  Larenbildea  und  die  reclitähin  crewendeten  Zuschauer,  daß  die 
Prozession  noch  rechts  von  ihnen,  eben  bei  dem  Altar,  zu  einem 
Halt  gekommen  ist.  Leider  läßt  sich  vorläufig  nicht  mit  Sicherheit 
sagen,  ob  dieses  von  Petersen  der  Platte  XVIII  zugewiesene  Stück 
wirklich  zu  demselben  Blocke  gehörte  wie  das  andere  Fragment 
mit  dem  Flamen  oder  ob  es  etwa  das  linke  EndstUok  des  nächsten^ 
links  anschließenden  Blockes  war. 

Wenn  wir  mit  Recht  vorher  das  eine  Fragment  von  XVIII 
unmittelbar  an  XVI  gerQckt  haben,  so  ging  links  von  der  Figur 
des  Flamen  der  Fties  noch  in  einer  Länge  von  ca.  3*40  im  (bis 
zum  Eckpilaster)  weiter,  wovon  in  dem  linken  BruehstOek  von 
XVIII  (mit  dem  Träger  des  Larenbildes)  nur  ca.  80  cm  erhalten 
sind.    Das  fohlende  Stück  von  ca.  kann  nun  entweder  in 

seiner  ganzen  Ausdehnung  —  auf  mehr  als  zwei  halben  Blöcken  — 
zwischen  den  beiden  mit  XVIII  bezeichneten  Bruchatlickon  oder 
aber  zu  einem  Teil  in  einer  kleinen  Lücke  zwischen  diesen  beiden 
Stücken  und  zum  andern  Teil  auf  einem  weiteren,  links  an  XVIII 
aDStoÜendeu  Block  vorausgesetzt  werden. 


dargestellten  Opfers  von  Wiebtigkeit,  weil  die  Anwesenheit  des  ßamen  Dlaliii  die 
Wlederbe-^etzangf  dca  lange  verwaiaten  Priesteramtes  im  J.  II  v.  Chr.  zur  Vor- 

atuaetzung  hat. 

')  Die  beiden  von  Petersen  als  13  und  14  besteichneten  Figurenteile  passen 
bis  auf  wenige,  nachträglich  abgearbeitete  Zentimeter  aneinander. 
*)  Auf  der  Abbildung  beiaeite  gelassen. 
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Map  man  bich  für  die  eine  oder  die  andere  Möglichkeit  ent- 
icbeideu,  so  drängt  sich  iu  gleicher  Weise  die  Frage  auf,  welche 
weiteren  Opfervorbereituiip^en  in  dieser  Lücke  dargestellt  waren. 
Die  Antwort  scheint  ein  nnt  Münzen  und  Reliefs  sehr  geläufiger 
Bildtypus  nahezulegeö,  der  uns  auf  der  eineu  Seite  des  Altars  den 
mit  Libation  oder  Brandopfer  beschäftigten  Opferherrn,  auf  der 
anderen  Seite  den  Flötenbläser,  den  Opferstier  und  den  das  Beil 
schwingenden  Opferschlächter  zeigt  Tatsächlich  ist  uns  in  Platte 
XIX  des  Friese»  eine  Gruppe  erhalten,  die  den  Opferstier  mit 
seinen  Schlttohtern  im  Augenblicke  vor  der  Soblaohtang,  femer  den 
Flötenblltser  und  swei  Lietoren  umfaßt. 

Petersen  hat  diese  Platte  dem  rechts  auf  der  Vorderwand  an* 
Eiisetzenden  Beliefbild  augewiesen,  das  er  gewissermaßen  als  ,Kopf- 
stllck*  des  an  der  rechten  Settenwand  befindliehen  Frieses  auf- 
fassen möchte.  Es  spricht  aber,  saviel  ieh  sehe,  kein  ftnßeres 
Hindernis  dagegen,  diese  mit  XVIII  zasammengefundene  Platte  in 
der  Lücke  der  rechten  Seitenwand  selbst  einzusetzen,  und  ich  glaube, 
daß  verschie  leijc!  Umstände  uns  empfehlen,  diese  Möglichkeit  in 
ernste  Erwägung  zu  ziehen. 

Bei  Petersens  Anordnung  ist  nicht  nur  das  Opfertier  völlig 
abgetrennt  von  den  Opferern,  die  auf  die  Seitenwände  verwiesen 
0ind|  anoh  die  Lietoren  auf  Platte  XIX  scheinen  ungebührlich  weit 
von  ihren  Genossen  auf  der  rechten  Seiten  wand  abzustehen;  die 
I^Öchsten  Götter  erscheinen  dagegen  förmlich  in  die  Schar  der 
Opferknechte  hineingedrängt,  in  einer  Weise»  die  wenigstens  meinem 
Empfinden  unerträglich  dflnkt.  Dasu  kemmt  die  Tatsache,  daß  anf 
den  Mttnaen,  die  die  Ära  Faei$  darstellen'),  die  beiden  Bildfelder 
der  Verderseite  eine  von  Petersens  Rekonstruktion  dnrchaus  ab- 
weichende Kompositionsweise  zeigen,  indem  hier  keine  Opfersaene, 
sondern  jederseits  von  der  Türe  eine  thronende  Fraaenfigur  als 
einaiger  oder  doch  als  hanptsächlieher  Bildinhalt  dargestellt  er- 
scheint.   Hierin  eine  durch  den  Stempelachneider  vorgenommene 
willkürliche  oder  not(?edrungeue  AbäiicUii  ung    amiers  komponierter 
Vorbilder  zu  sehen,   luag  ein  gangbarer  Ausweg  sein,    aber  doch 
ein  Ausweg,  zu  dem  man  nur  auf  Grund  siclierer  Hinweise  sich 
entschließen  wird.  Nun  ifst  uns  aber  gerade  in  dem  Tellus-Relief  ein 
Bildrelief  von  der  Ära  Facts  erhalten,  das  genau  dieselbe  Kom* 


•)  Vgl.  z.  B.  FrPbner,  M^dailles  rom.  66.  98.  114. 
Petersen  8.  194.  Vgl.  j«tBt  Kubitadiek,  Jabreshefl»  d.  Aaterr.  «r«h«eoL 
lofUt  V  168  f. 
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positioDsweiBe  (mit  einer  das  Bildfeld  deroiniersiiden  sitsenden 
Hauptfigur)  zeigt,  die  die  Mttnsbilder  Teranssetsen  lassen.  Dies  fltr 
ein  bloß  zufälliges  Zusammentreffen  ssu  halten,  werden  wir  uns  nicht 
leicht  entschließen,  umsoweniger  als  für  den  Schmuck  der  Vorder- 
seite gewiß  nichts  geeigneter  erscheinon  kann,  als  geschlossene 
ililddarstellungen  solciier  Gottheiten,  die  durch  die  Errichtung  der 
Ära  Pacts  am  nächsten  berührt  waren,  denn  diese  sind  es,  die  in 
erster  Linie,  wenn  nicht  alh  in,  da«  i'(s  iinat/iius  an  der  Vorder- 
seite eines  Denkmals  ift  Hiispruchen  konnten,  au  dessen  ^•ebenseiten 
der  Kaiser,  seine  Berater  und  Priester  Platz  gefunden  haben. 

Sicher  erkennbar  ist  finf  den  Münzen  zur  rechten  Seite  der 
Türe  die  sitsende  Borna,  die  demnach  als  Hauptfigar  des  rechten 
Bildreliefs  anzusehen  wäre.  Dieses  würden  wir  uns,  entspreohend  dem 
durch  die  Arehitektur  der  Vorderwand  gegebenen  Format  duroh 
Nebenfiguren  erweitert  denken  müssen»  woau  die  Gestalten  des  Mars 
und  des  Bodus  Eventus»  deren  Ktfpfe  1859  im  Palaazo  Fiano  gefanden 
worden  sind,  als  gana  besonders  geeignet  erscheinen  dürfen.  Das 
Bild,  das  die  Mttnaen  für  die  andere  Seite  erschließen  lassen,  könnte 
man  versucht  sein,  geradeau  mit  dem  Tellusrelief  gleiehsusetaen, 
worüber  eine  genaue  Untersuchung  des  Fugensehnittes  der  Tellus" 
Platte  und  eine  eingehende  Yergleiehung  der  Mflnzbilder  sicheren 
Aufschluß  geben  müßten.  Vorläufig  möchte  ich  an  der  Ansicht  fest- 
halten,  daß  das  Tellusrelief  wirklich,  wie  Petersen  vorschlägt,  an 
der  Rückseite  seinen  Platz  halte  und  doi  L  aU  drittes  Gegenstück 
den  zwei  ähnlich  komponierten  Bildern  der  Vorderseite  entsprach. 
Ais  linkes  l^,il(i  der  Vorderseite  würde  dann  eine  Darstellung  der 
,Pax'  oder  der  jiSeeuritas*,  umgeben  von  einem  Paar  verwandter 
Gottheiten  anzusehen  sein. 

Natürlich  müßte  dann,  wenn  wir  das  Zeugnis  der  Münzen  als 
ausschlaggebend  betrachten,  auch  für  die  andere  von  Petersen  der 
Vorderseite  zugewiesene  Platte  II  (mit  den  zwei  Opferdienern,  die 
einen  Stier  führen)  ein  anderer  Platz  gefunden  werden.  Es  läge 
nahe^  auch  diese  Platte  als  £ckstück  der  rechten  Seitenwand  in 
der  Lücke  neben  XIX  anzusetzen  —  so  daß  sich  eine  OptV  rda?- 
stellung  nach  Art  des  Reliefs  im  Louvre  bei  Olarae  II  T.  217,  310 
ergäbe  —  doch  scheint  dies  nach  Petersens  Maßberechnungen  aus- 
geschlossen. Seinem  Bildinhalt  nach  ließe  sieh  das  Relief  gut  mit 
der  Darstellung  der  linken  Seitenwand  zusammenschließen,  indem 
man  den  von  den  Opferdienern  geführten  Stier  als  das  zum  Zug 
der  Beamten  und  Senatoren  gehörige  Opfertier  betrachten  kOnnte; 
seiner  Komposition  uach  bat  es  seine  nächsten  Verwandten  in  den 
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von  Petersen  der  Rückseite  zugewieseneD  Platten,  auf  denen,  ebenso» 
wie  auf  Platte  II,  architektonischer  oder  landschaftlicher  Hinter- 
gi'und  aDgegeben  ist.  Doch  wird  man  vielleicht  besser  tun,  eine 
Erörterung  der  verschiedenen  Möglichkeiten,  die  sicii  für  die  An- 
ordnung dieser  Platte  darbieten,  su  vertagen,  so  lange  Form  und 
Qröfie  des  in  Villa  Medici  eingemauerten  Steines  noeh  nioht  völlig 
sicher  BteheUf  und  auch  die  Zusammenstellung  der  anderen  der 
Rückwand  ausuweisenden  Reliefstflcke  noch  Zweifeln  Raum  gibt. 
Denn  wenn  ich  auch  Petersen  durchaus  in  der  Annahme  su- 
stimmen  möchte»  daß  in  den  rechts  und  links  an  der  Rückwand 
angebrachten  Reliels  Opfersseneo,  die  in  Bezug  au  dem  Festaug 
standen,  dargestellt  waren,  so  will  mir  doch  der  Gedanke,  daß  in 
diesen  Szenen  immer  wieder  der  Kaiser  erschien,  nicht  glaubhaft 
erscheinen,  und  auch  für  die  Erklärung  der  dargestellten  Bauwerke 
scheinen  mir  noch  andere  Wege  auüer  den  von  Petersen  be- 
schrittenen  oöenzustehen*). 

Aber  alle  diese  und  andere  Aporien  werden  ja  hoflFentlich  bald 
durch  die  von  Petersen  so  warm  beiürwoi  tete  Freilegung;  der  jetzt 
noch  eingemauerten  T?eli*  fplatten,  sowie  durch  die  sieher  zu  ge- 
wärtigende  Wiederauttindung  von  Fundament  und  Sockel  des 
Denkmals  ihre  Antwort  finden«  Diese  Antwort  wird  umso  rascher 
und  sicherer  erfolgen  können,  je  vielseitiger  die  Fragestellung  ge- 
Avesen  sein  wird.  Und  nur  als  eine  solche  Fragestellung,  die  dazu 
helfen  soll,  einer  abschließenden  Antwort  die  Wege  su  bereiten, 
wollen  die  TOranstehenden  Bemerkungen  betrachtet  werden. 

Wien.  EMIL  REISCH. 


überzeugend  richtig,  wie  mir  scheint  bat  Hülsen  Platte  YII  mit  der 
DarstöUun^  eines  Marstempcls  tlem  Komplex  der  Ära  Vnris  7>ii^ewiesen.  Weniger 
ztiTersichtlich  möchte  ioli  über  die  Zugehöri'jkeit  des  zweiten  Reliefs  (Platte  XIII) 
mit  dem  Tempel  der  Magna  mater  urteilen.  Die  Platte  ist,  wie  die  verschiedene 
Behandlung  der  architektoniselien  Details  zeigt  —  man  vergleiche  besonders  die 
Qsidarwlnde,  die  Kapitelle,  daa  Kranzgesims  und  die  Akrotoiien  —  eloher  tob 
anderer  Hand  gefertigt  als  Platte  TII,  der  bltitige  Kopf  aber  rechts  vom  Tempel 
bietet  Sehwierigkeiten,  die  Petersen  8.  78  melir  aoharfeinnig  ab  Sbmrsevigend  wi 
Ittien  Tereudit  hat 
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nördlichen  Haupteingange  des  Golosseum 

Durch  die  kürzlich  im  Arndt-Bruckmann'ßchen  Einzel  verkaufe 
(n.  1491)  erfolgte  Publikation  von  fol.  32  des  bekannteo  Skizzen- 
buchea  in  der  könisclichen  Bibliothek  de«  Escorial  {cod.  Escor.  28, 
II,  12)  hat  A.  Michaelis  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Dekoration  des  nördlichen  HaupteiDganges  des  Colosseums  gelenkt. 
Abgesehen  von  einer  kurzen  Erwähnung  bei  Nibby  gebührt  Lan- 
cumi')  daa  Verdienst,  eine  Reihe  von  Zeichnungen  zitiert  zu  haben, 
aus  denen  ersichtlich  iat,  wie  in  den  früheren  Jahrhanderten  das 
kttDatlerische  Interesse  sich  diesen  Stackdekorationen  zugewendet 
baiy  deren  apärlioke  Überreste  hententage  wohl  den  meisten  Be- 
aucherD  des  Colossenma  entgehen.  Bei  diesen  Zeichnungen  wäre 
Jedoch  SU  nntersckeiden  gewesen,  ob  in  ihnen  die  Elassettierang 
der  drei  Gnrten,  welche  den  Eingängen  XXXVIII  und  XXXVHII 
und  des  daswischen  befindlichen,  in  die  kleine  Aze  der  Ellipse 
fallenden  Einganges  entsprechen,  oder  die  Dekoration  der  anstoßenden, 
in  der  Richtung  der  kleinen  Aze  gelegenen  Tonnen  dargestellt  ist. 
So  ist  auf  dem  Escorialensisblatte  die  Gurte  von  XXXVIIII,  auf 
fol.  4Ü  und  61  d(  s  aus  dem  Nachiabse  des  Pariser  Architekten 
H.  Destailleur  stammenden  Saramelbandes  architektonischer  Iland- 
zeichnungen  in  der  Ornamentstichsammlung  des  Berliner  Kunst- 
gewerbe-Museums die  Tonne  von  XXXVIII  dargestellt. 

Zu  diesen  von  Lanciani  sitierten  Zeichnungen  sind  aber  noch 
dia  folgenden  hinauiufilgen: 


<)  Borna  nsl  1888,  I,  p.  4S7. 

*)  Tb«  riiiM  aa4  ezavattont  of  aadMit  Borns,  p.  881. 
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1.  Die  Gurte  des  Axeueiui^Mnp^es  auf  f  iner  Zeichnung;  Antouio 
da  Sangalios  des  Jüngeren  in  der  Sammlung  architektouiscber  Uaiid- 
EoichDUogeD  der  Uffizien  (d.  1576)  mit  den  eigenhändigen  Bemer- 
kungen: ffdl  prjmo  pjano  dj  stuchj^  und  y^culjseo  detUro^. 

2.  Dieselbe  Gurte  auf  einem  Blatte  eines  unbekannten  Italieners 
dea  XVI.  Jahrhunderts ,  n.  60  in  der  Cartella  „iSo/i^t"  obiger 
SammluDg^  auf  welehem  dieier  oberhalb  der  Skisze  sich  die  Be- 
nerkÜDg  notierte:  „ei  disotio  dimo  defjflardtj  dd  eoliseo  di  üueeo  tt 
tn  sifio  aJlia  sMa  e  la  mäa**.  Der  Stern  im  qoadrattaohen  Scheital- 
felde  befindlich,  also  ebenso  wie  im  Escorialensis  nur  eine  Hälfte 
der  Gurte  geaeioknet. 

8.  Ebenfalls  die  Ksssettierung  dieser  mittleren  Gurte  auf  einem 
Blatte  des  sogenannten  Skiazenbuohes  des  Miebelangelo  im  Mns6e 
Wiear  in  Lille,  an  dessen  Autorschaft  man  daselbst  trotz  der  Unter- 
suchungen M.  Bevignatg,  H.  v,  Geymtillers  u.  a.  noch  immer  zähe 
festhält.  Dieses  Blatt  o.  876  (490),  fol.  N  3  des  einstigen  Skizzen- 
buches,  wird  im  Catalof^ue  des  dessins,  p.  186,  als:  „Dessin  de 
caissons  ricJiemeut  decores^  ponr  etre  execute  cn  sttic  dans  iine  route 
de  Varc  de  Constantin*'  angeführt,  obvvolil  unterhalb  der  Zeichnung 
ganz  deutlich  in  den  so  charakteDStischen  Schriftzügen  Battista 
da  Sangalios  (detto  il  Gobbo)  die  Bemerkung  steht:  „Schoparti-' 
mentö  di  stuchi  (hm  archo  del  i^uliseo'^. 

4.  Eine  flüchtige  perspektivische  Skizze  einer  Gurte  mit  Durch- 
blick durch  die  Arkaden  auf  fol.  58  des  Skizzenbuches  II  des 
Marten  van  Heemskerck  im  kgl.  Kupferstichkabinete  in  Berlin,  von 
A.  Michaelis^)  als:  „Reiobgesohmttckter  Bogen  mit  stuckverzierter 
Wand  darüber.  Durchblick  auf  balbverschOttete  Maueni  und  Bogen« 
Stellungen,  wie  vom  Colosseum"  angefahrt.  Diese  Skiase  sohou 
deswegen  von  Interessci  weil  aus  ihr  ersichtlich  ist,  wie  die  Pfeiler 
damals  bemahe  bis  zur  halben  Höhe  in  der  Erde  staken,  die  Stuck- 
dekorationen daher  mit  den  Händen  noch  erreicht  werden  konnten. 

Doch  sowohl  dieser  riördljclie,  zwischen  XXXVIil  uud  XXX  Villi 
gelegene,  als  vennullich  auch  der  gegenüberliegende,  ebenfalls  in  die 
kleine  Axe  der  Ellipse  fallende,  zwischen  LXXVI  und  I  betindlicbt' 
südliche  Hanpteingang  zeichneten  sich  noch  durch  einen  weitereu 
Schmuck  aus,  für  den  uns  ersterer  den  Beweis  erbringen  soll,  da 
ja  letzterer  infolge  semer  Zerstörung  gar  niclii  in  Betracht  kommen 
kann.  Über  den  beiden  flankierenden  Ualbsäulen  des  ersteren  näm- 
lich war  das  Gebälk  und  die  daräber  befindliche  Attika  vollständig 

■)  Jahrb.  lasi,  6.  164. 
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MSgebrochen  worden,  was  sur  Folge  hatte^  daß  unter  Pina  IX. 
(aano  YII)  gerade  Ober  diesem  Bogen  eine  darchgreifende  RoBtau- 
ration  nötig  wurde,  an  die  noch  die  datelbst  eingesetate  Insehrift 
gemahnt.  Der  Ghrund  flHr  den  Materialraab  gerade  an  dieser  Stelle  ist 


Fig.  1. 

nun  der  folgende:  Den  beiden  Halbsäulen  waren  nämlich  zwei  Säulen 
TOtf;eBtailt,  Uber  denen  ein  Gebälk  aufruhte^  welchoB  nicht  nur  durch 
eine  reiche  Omamentierung  seiner  Glieder,  sondern  anoh  durch  ein 
edleres  Material,  nämlich  Marmor,  das  durchlaufende,  schmudklose 
Trayertingebälk  der  dorischen  Ordnung  des  Erdgeschosses 
unterbrach. 
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1.  Die  Gül  te  de^  Axeneinganges  auf  (miv  ■ 
da  Snngallos  des  Jüngeren  in  der  Sainiiilusig  arci" 
Zeichnungen  der  Offizien  (n.  157())  mir  d^u 
kungen:  „al  prjmo  pjano  dj  stHchj''  und  ,.0"- 

2.  Dieselbe  Gurte  auf  einem  Bin:  [w 
des  XVI.  JahrhundertB,   n.  50  in 
Sammlung,  auf  welchem  dieser  ^ 
merkung  notierte:        disotfo  dto  '  ^ 
in  sino  älla  stdla  e  la  meta''.  1 ) 

felde  befindlioh,  also  ebenso  ^ 
der  Gurte  gezeichnet. 

S.  Ebeofalls  die  Kr. 
Blatte  des  sogenanntor^ 
Wloar  in  Lille,  an  <U 
Buchungen  M.  Beviu^ 
festhält.  Dieses 
buch  es,   Wild  im 


im  unbe- 
jnrbunderts 
.•B  bertthmten 
:.  g^jfenwftrtig 
^■1  ier  k.k.  Hof- 
dorischen  Ge* 
ait  Angabe  der 


caissons  richeme) 
de  Varc  de  Co? 
ganz  deutlich 
da  Sangallos 
mento  di  stw 

4.  Ein 
blick  dure' 
Marten  va 
A.  Micha 
Wand  da 
Btellnnge 
deswege 
damals 
dekorat 

I 

gelegp 
klein* 
südlii- 
Schri 
ja  1. 
kan 
lieh 


J9' 


3asis:   „basa  de  Ja 
^dutjciie  Bezeichnung  läßt 
i  ;j«f  laic  dem  nördlichen 
^  ü*i»s  und  aiclit  viel! pic  ht 
Pbrticus,  dessen  Maße 
fftiuMU^)»  odor  jenes  Treppen- 
!,f,M  SU  den  TitnsthermeD 
Profile  miteinanderi  so 
^u^«a  der  einselnen  Glieder 
^^u  PtStteben,  die  gleieben 
.      umlaufende  Travertin* 
M-tti»""-'^  ^jfl  Moment,  das  eine 

..u.  Ii  xdeaken  gibt,  umsomehr 
-iwiü   iieselbe  Ausladung  und 

...  -  '-T^"  *'  ^.^.^ute  Ausbiuchsstelle  und  die 
'  «Bii  schon  diese  Porticen 

•'■ia«.;-    '""''^^      -^io^straieren  gewußt,  wenn- 

j^che  und  der  westliche 
»^««aiBiokt  war,  ein  direkter 
,-9^  •  "       ^^'jjiait  nun  dieses  Gebälk  aus- 


sei 


einem 


TMÜeicht  trägt  aber  diese 
.»».-i.»»'!*      -^^m  wiederaufinden. 


ijfi^A      -  '  .   ^  Oopaldton,  Arolitt.  nndnitm. 
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Dieses  reichornamentierto  Qebälk  nämlich  hat  uns  ein  unbe- 
kannter  italieniBcher  Architekt  aus  der  Mitte  des  XVI*  Jahrhunderts 
in  einer  Zeichnung  (Fig.  I)  überliefert,  welebe^  ßm  dem  berttbmten 
„Atlas**  des  Baron  Philipp  y.  Stoseh  itammend,  sieh  gegenwttrtig 
in  der  Sammlung  architektonischer  Handzeichnungen  der  k.  k,  Hof- 
bibliotbek  in  Wien  befindet.  Neben  dem  Profil  des  dorischen  Ge- 
bftlkes  hat  dieser  Architekt  noch  ein  weiteres  mit  Angabe  der 
Ornamente  geseichnet  und  dasu  die  Bemerkung  notiert: 

„cornjcc  del  int  rata  del  culjseo 
cjoe  äj  marmo  dj  tierso  la 
ujiignja  dl  s'"  pitro  in  ujchulla*^^ 

femer  neben  der  Profiiskizze  einer  jonischon  Basi^^ :  .hasa  de  la 
medesima  intrata  del  culjseo'*.  Diese  ausfülirliche  Bezeichnung  läßt 
wohl  keinen  Zweifel  übrig,  daß  wir  es  hier  mit  dem  nördlichen 
Haupteingange  des  Coloseeums  zu  tun  haben  und  nicht  vielleicht 
mit  einem  Reste  jenes  gegenüberliegenden  Portions,  dessen  Maße 
dem  Erdgeschoß  e  des  Colosseums  entsprachen*),  oder  jenes  Treppen- 
aufganges, welcher  am  Sttdabhange  des  Oppius  zu  den  Titusthermen 
hinaufführte.  Vergleichen  wir  die  beiden  Profile  miteinander,  so 
sehen  wir,  daß  die  Höhen  und  Ausladungen  der  einseinen  Glieder 
bis  auf  die  Einschiebung  von  zwei  kleinen  Plttttchen,  die  gleichen 
sind  und  daher  das  marmorne  Gebälk  in  das  umlaufende  Travertin- 
gebälk  einfach  schräge  eingeschnitten  war,  ein  Moment,  das  eine 
spätero  Kntstehungszeit  dieses  Porticua  zu  bedenken  gibt,  umsomehr 
als  die  rückwärtigen  Halbsüulen  genau  dieselbe  Ausladung  und 
Basis  zeigen  wie  uUe  übrigen  des  Erdgeschosses. 

Canina'),  ftlr  den  nur  die  oberwähnte  Ausbriichsstelle  und  die 
gordianischen  Münzen')  maßgebend  waien,  hat  schon  diese  Porticen 
in  recht  wahrscheiniicher  Weise  zu  rpkonstniieren  gewußt,  wenn- 
^loieh  für  seine  Annahme,  daß  aucli  der  östliche  und  der  westliche 
Haupteingang  in  derselben  Weise  geschmttckt  war,  ein  direkter 
Beweis  nicht  vorliegt.  Zu  welcher  Zeit  nun  dieses  Gebälk  aus» 
gebrochen  wurde,  bleibt  leider  fraglich;  vielleicht  trägt  aber  diese 
in  Fig.  1  abgebildete  Zeichnung  dazu  bei,  es  in  Rom  .in  einem 
Altar*  oder  Portalbaue  des  XVI.  Jahrhunderts  wiederzufinden. 

Wien.  UEKMANN  £GGE£L 

*)  Bull.  eom.  1895,  p.  118  ff. 

*}  Canina,  QU  edlf.  dl  Borna  ant.  IV,  tsT.  164  nnd  167. 
*)  Caoioa,  a. «.  O.  tav.  164,  Fig.  4  und  5,  und  Donaldson,  Archi 
p.  m  n.  79. 
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Neue  lüschriften  mit  Reliefs  aus  Cumae. 

(Tafel  IV.) 

Ende  Jnli  dieses  Jahres  (1902)  worden  auf  dem  Gebiete  des 
alten  Oamae  auftllig  folgende  swei  von  ein  und  derselben  Person 
dedisierte  Cippi  gefunden.  Ein  jeder  dieser  ans  weißem  Manner 
hergestellten  altarfthnliehen,  olfenbar  als  Gegenstfleke  gearbeiteten 

CHppi  ist  90  cm  hoch  und  an  der  Basis  50  cm  lang.  Der  Text  lautet : 

I.  DiS'  Manibus 
Q-  Mucio  Celerli 
filio  '  et 

Q'  Mucio  '  CeUri 

coiugi 
Flavia  •  Saiumina 

II.  2>»*  Manäm 
L*  TermHo  •  Tarph 
bene  •  merenti  •  et 
Mueiae  •  PcUae 
mairi  •  eius 
Mama  •  Saiumina 

Die  beifolgend  i^leiclifnUs  wiedergegebenen  Schmalseiten  der 
Cippi  sind  mit  Reliefs  verziert,  u.  zw.  die  linke  mit  einer  in  ihrer 
späteren  schlanken  Form  sehr  charakteristischen  Oinochoe,  die 
rechte  mit  einer  Opferschale,  in  deren  Innerem  sich  ein  spät- 
hellenistisches  großes  Medusenhaupt  erhebt,  das  man  sich  als  ur- 
sprtlnglich  getriebene  Arbeit  vonsastellen  hat  —  beides  Symbole, 
die  auf  eine  priesterliche  Stellung  der  Dedicantin  hinzudeuten 
scheinen.  Zwischen  den  Wttlsten  befindet  sich  auf  der  oberen  Fläche 
eines  jeden  Oippus  in  der  Mitte  je  eine  größere  (15  cm  Daroh- 
messer  und  6  cm  tiefe)  kreisrunde  Vertiofung  und  vor  derselben 
ein  65  cm  tiefes  Loeh  von  5  cm  Durchmesser.  Die  Bestimmung 
beider  ist  unklar,  Tielleicht  diente  die  größere  Vertiefung  aum  Be- 
festigen einer  BOste  und  das  abnorm  tiefe  Looli  aur  Aufiubme  der 
Libation.  Als  Herstellungszeit  der  Cippi  wird  man  ungefUur  die 
erste  Hälfte  des  aweiten  nacbchristliohen  Jahrhunderts  in  A&spruob 
nehmen  dürfen. 

Rom. 

WUa.  BtU*  XXIT.  IfOI. 
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Zur  Erklärung  eines  Yotivreliefs  aus  Bhodos. 

In  deu  Köm.  Mitth.  B.  XVI  (IDÜlj,  S.  258—263,  hat  Amcliiug 
dem  von  Perdrizet  im  Bull,  de  corr.  hell,  B.  XX Iii  (1899),  pl.  III  1, 
S.  ÖÖ9  f.  publizierten,  jetzt  im  Britischen  Museum  befindlichen 
Relief- Fragment  aus  Rhodos  eine  genaue  Besprechung  gewidmet, 
in  der  er  sowohl  die  Deutung  des  Reliefs  auf  Isis  und  Sarapis 
richtig  gesteilt  als  auch  den  maierischeo  Stil  der  Komposition  ge- 
nügend gewtlrdigt  hat. 

Das  Belief  ist  rechte  abgebrooheo,  und  durch  diese  Beschädigung 
ist  eine  Figar  verloren  gegangen,  von  der  auf  dem  Relief,  nur  der 
reckte  Arm  mit  einer  mächtigen  Palme  noch  übrig  bleibt. 

Ämelung  vermutet  in  der  Figur  eine  Nike,  während  Perdriset 
sie  fttr  einen  Adoranten  erklärt  bat.  Daß  beide  Deutungen  wenig 
wahrscheinlich  sind,  ergibt  sich  aus  folgenden  Erwägungen: 

Die  Figur  war  stehend  dargestellt  und  lehnt  sich  vertrAolicb 
mit  dem  rechten  Arm  an  die  Rücklehne  des  Thrones»  auf  welchenn 
Sarapis  sitzt«  Sie  war  sicher  um  Kopf  höhe  kleiner  als  die  stehende 
Isis,  folglich  kann  sie  eine  Nike,  ftlr  die  der  Typus  eines  erwachsenen 
Mädchens  verbreitet  war,  nicht  darstellen. 

Dafür  finden  wir  im  Kreise  des  Sarapis  und  der  Isis  ein 
knabenhaftes  göttliches  Wesen,  für  das  auch  die  lange  Palme  aU 
Attribut  vorzüglich  paßt.  Ks  ist  der  ägyptische,  aus  vielen  alex.ui- 
drinischen  Münzen  (Stuart  Poole,  Catal.  of  the  coin^  of  ÄUxanai'ia 
pl.  XV  748,  pl.  XVIII  1138,  1428,  2050)  am  besten  bekannte 
Hermanubis. 

Zahlreich  erhaltene  Inschriften  lehren  uns,  daß  sein  Kult  in 
der  griechisciwömischen  Welt  sehr  verbreitet  war.  Er  wird  dort 
meist  mit  vSarapis  und  Isis  genannt  (Roscher,  Myth.  Lexikon  l, 
2300  f.).  Beide  letzterwähnten  Gottheiten  genossen  gleichfäU* 
^'erndd  auf  Rhodos,  aus  welcher  Insel  das  wichtige  Relief  stafflO^ 
Verehrung  (S.  Inser,  Oraee,  ins,  fasc.  J,  986). 

Wieb.  KAHL  HADACZB&- 
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Das  griechiscli-ldeiuasiatische  Ornament  um 

967  n.  Chr. 

(Tafei  V  und  VI  naoh  Aufnahmen  des  Verfassers.) 

Jedem  Besucher  der  Akropolts  wird  sich  angesichts  der  beim 
Belvedere  aufgeschichteten  Ornameuttrümmer  die  Erkenntnis  auf- 
drilDgen,  daß  Athen  und  Griechenland  im  cbristlichen  Mittelalter 
einen  Sohmuckstil  besessen  haben,  der  es  wohl  verdiente,  in  seiner 
Entwicklung  vorgefahrt  zn  werden.  Die  Arbeit  ist  nicht  leicht  und 
wurde  nur  deshalb  bisher  nicht  im  Zusammenhange  unternommen^ 
weil  es  an  datierten  Anhaltspunkten  fehlt  und  die  Frage  nach  der 
Selbständigkeit  der  Formen  oder  ihrem  Zusammenhange  mit  anderen 
Knnstkreisen  etwas  voraussetst,  was  niemand  besitat:  eine  sehr 
genaue  Kenntnis  der  im  Gebiete  der  ttstlichen  Mittelmeerlftnder 
während  des  frtthen  Mittelalters  im  Gebranoh  befindlichen  Formen- 
sprache und  ihrer  Dialekte.  Allmählich  freilich  sind  die  Laufgräben 
soweit  vorgeschobeo,  daß  eine  energische  Ihmd  auch  diese  schein- 
bar uneinnehmbare  Feste  zur  Öffnung  ihrer  Thore  wird  zwingen 
können. 

Für  Athen  habe  ich  feststellen  konnnn,  daß  es  im  vierten 
Jahrhundert  eine  Ornamentik  von  flauem  Schnitt,  anschließend  an 
die  Formen  des  Erechtheionschmuckes,  besaßt)»  im  fünften  Jahr- 
hundert aber  zweifellos  bereits  ftlr  den  von  Konstantinopel  und 
den  prokonnesischen  Steinbrüchen  ausgehenden  Export  zugänglich 
War').  Beiträge  für  diese  Zeit,  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert, 
haben  die  Ausgrabungen  in  Delphi')  und  die  Bearbeitung  von 

*)  „KaesarJani-  'Ecpxyi.  äpx-  1902  (im  Druck)  nnd  TTaXaia  ßuL  ßaciXiKf) 
4v  XaXK(^>^  AeATiov  xqc  let.  Kai  iQvoX,  ^Toiptiac  189Ö,  8.  711  f.  ■ 

')  »Di*  AkMpolis  in  alibyi.  Z^t«.  AtlkwdwNs  lütt.  XIV  (1889),  S.  371  f. 
•)  IiMuwnt,.  AtS.  äe  emrr.  .Ae».  XXXa»  SOS  f. 


Digitized  by  Google 


444 


JOSEF  STfiZTGOWSKI. 


OrDamenUttlüken  geliefert,  die  aieh  in  der  Sammliuig  dee  Loam 
befinden  V*  reiches  Matert«!  ist  dann  der  Forachneg  ftir  die 
mittalbyaantiniadie  Periode  augeitrOmt  duroh  die  Monographien 
Yon  Millet  Aber  dae  Kloster  Daphni  und  von  Sohalta  nnd  Barnslej 
Uber  Hosioi  Lukas.  Ich  selbst  habe  die  in  das  Jahr  873/4  datierten 
Ornamente  des  Klosters  Skripu*)  nnd  die  aus  dem  Jahre  974/5 
stammenden  Ornamente  des  attischen  lUosters  toO  kuvhtoO  tf&v 
(piXocö<puüV  *)  veröffentlicht.  Diesen  durch  ihre  bestimmte  Datierang 
wertvollen  Beißpielen  möchte  ich  heute  einen  weiteren,  sicher  datier- 
baren Beleg  anreihen  und  bo  einen  neuen  SchltUsei  zur  Lösung 
dieses  ganzen  Kreises  von  Problemen  liefern. 

Zu  Seiten  der  Nordtttr  des  Uaram  der  die  Stadt  Überragenden 
Ulu  Dschami  von  Magnesia  ad  Sipyinm  fand  ich  einen  0*26  m  hohen 
Architrav  in  zwei  Sttlcken  eingemauert,  von  denen  das  eine 
0*90,  das  andere  0*95  m  lang  ist.  Er  besteht  aus  weißem,  leider 
stark  übertünchten  Marmor.  Die  Abbildung  Tafel  V,  1  und  2 
zeigt,  daÜ  auf  dem  3 '5  cm  hohen  oberen  Rande  beider  Stflicke  eine 
Inschrift  angebraoht  ist,  die  lautet: 

r»enTü;NcajNOfKei?cococnoQajcoiTONAeMiXÄH7vl 
I  -CFPTtpeiTONNAONiePAPX A* gTovc  iS voe-- — --^--TN I 

4-  'Ek  Td^v  ciuv  ob(^Tt|C|  6  cdc  ird6i|i  coi,  Tdvbe  MtxoftX 
(irp)ocq>^p€t  Tdv  vaöv  Updpxa  +  £touc  ffuoe' . .?. .  Iv  i, 

Dem  Jahre  der  Welt  6475  und  der  Indiktion  10  (falls  der 
Sohlaßbiichstabo  so  richtig  gelesen  ist)  entspricht  das  Jahr  967  bin 
September.  In  dieser  Zeit  also  und  aus  den  Mitteln  der  Kirche  wurde 
vom  Priester  Michael  der  Naos  errichtet,  au  dessen  Ansscbmllckung^ 
das  Relief  diente.  Es  muß  an  hervorragender  Stelle  Angebracht  ge- 
wesen sein,  weil  sich  die  Inschrift  auf  den  gansen  Kaos»  nicht  auf 
das  Stock  allein  besieht. 

Der  ornamentale  Schmuck  ist  vollkommen  gymmeti isch  grup- 
piert. Die  Mitte  bildete  ein  vortretender  Rundschild,  dessen  Füllung 
ganz  zerstört  ist.  Zu  beiden  Seiten  pchln  Ü  en  sich  je  drei  Bogen- 
stellungen  von  sehr  eigentflmlieher  Bildung  au.  Sie  ruhen  auf  stufen- 

')  Michon»  BuUelm  de  la  aocüU  nattomUe  des  antt^uaire^i  de  France  1900, 
p.  6  f.  des  SA. 

*)  Bjs.  Zsitaekrlft  III  (1894),  &  4  f. 

*)  AcXtIov  Tf|c  tcTop.  ical  levoX  fraipeCec  1890,  8.  116  t 
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Fig.  1. 


Magnesia,  Ulu  Dschami: 
Linke  Hälfte  des  vom  Jahre  967  datierten  Architravs. 


rig.  2. 


Maj>:nesia.  Ula  Dschami: 

Rechte  HHlfte  des  vom  .lahre  067  datierten  Architravs. 


Fig.  3. 


Mistra,  Peribleptos:  Architrav. 
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förmigen  BMen»  die  man  sioh  gnt  in  swei  Reihen  sn  eeohe  and 
▼ier  Wttifeln  ftbereinnnder  gelegt  denkt  Die  vier  ftuDeriten  Wftrfel 
Sinei  glatt  gelasien,  die  innereD  eeohB  dnreh  einen  Band  in  eine 

kleinere  Stufenfolge  zaeammengefaßt,  deren  Flilelie  darch  lot^  und 
waf^icchte  Schnitte  puüktiert  erscheint.  Die  Stütze  darüber  ist  zwi- 
schen aclimaleu  Rändern  diagonal  gestreift.  Die  Bogen  werden  durch 
ein  fortlaufendes,  dreistreifiges  Band  gebildet,  die  Zwickel  dazwischen 
sind  wieder  Bcbralheit.  An  den  Enden  läuft  das  Bogenband  wag- 
recht weiter  und  verschwindet  hinter  Rosetten,  die  zusammen  mit 
je  einem  Tiere  die  Ecken  bilden.  In  den  Bogen  stehen  als  Fül- 
lungen Palmetten  aufrecht;  die  beiden  mittleren  sind  rund-,  die 
vier  Äußeren  spitzblätterig*  Man  beachte  die  Technik:  die  Ränder 
wurden  als  Stege  stehen  gelassen,  die  Flächen  vertieft.  Ebenso  ge- 
arbeitet sind  die  über  deo  £ckpfeilern  nach  der  Seite  wehenden 
Akroterien.  Die  Rosetten  werden  durch  achteckige  Sternunterlagen 
g^ildet|  über  die  eich  ein  aweiter  achteckiger  Stern  heraushebt. 
Der  untere  aeigt  eine  Belebung  der  Fläebe  durch  Doppclftthmng  . 
der  Ränder  und  Diagoualen,  der  obere  dadureki  daß  nach  jeder 
Einaiebung  ein  dreistreifiger  Radius  läuft.  Die  Mitte  bildet  ein 
Bobrlooh.  Die  den  Reltefstreifen  absehließenden  und  der  Mitte  an- 
gewendeten Tiere  sind  ungleich  gearbeitet.  Beide  atellen  Lüwen 
dar;  doch  erscheint  der  zur  Linken  kleiner  und  in  einem  zwei- 
streifigen Kreise  mit  drei  Eckschleifen,  während  der  andere  rechts 
größer  und  ohne  Umrahmung  gebildet  ist.  Die  Vorderbeine  sind 
vorgesetzt,  die  rückwärtigen  eingezogen.  Aus  dem  Maul  steht  die 
Zunge  vor,  und  der  Schwanz  endigt  blattartig.  Die  Arbeit  ist  flach 
und  roh,  der  Kontur  zumeist  doppelt. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  wir  es  mit  Schrauckresten 
einer  christlichen  Kirche  zu  tun  haben:  einem  Türsturz  oder  dem 
Arohitray  einer  Bilderwand.  Die  Maße  legen  nahe,  an  erstere 
Verwendung  zu  denken;  dafür  spricht  auch  die  Inschrift,  die  sehr 
gut  über  den  Eingang  der  Kirche  paßt.  Eine  sichere  Entscheidung 
würd  nnr  auf  Grund  des  Augenscheines  zu  gewinnen  seiui  wenn 
die  beiden  Stücke  einmal  herausgenommen  und  auf  die  Spuren 
tektonischer  Verbindung  hin  untersucht  sind. 

Die  Analogien  fttr  dieses  kleinasiatische  Stück  Tom  Jahra  967 
findet  man  sehr  zahlreich  auf  dem  Boden  des  mittelalterlichen  Hellas. 
Kacb  den  vom  Jahre  974/75,  also  etwa  gleichzeitig  datierten^) 


*)  Diese  Datierung  steht  infolge  der  ZeratOmng  der  Inschrift  nicht  außer 
Zweifel.  Vgl.  AcXxiov  a.  a.  0.,  8.  121. 


Digitized  by  Google 


446 


J06BF  8TRZTGOW8KI. 


Ornamentetlloken  tm  dem  Klottar  toG  KuvtiYoC  tiDv  q»iXocö<puiv  bei 
Athen,  die  ich  in  den  Magasinen  des  Kentriken  ttokd,  mOehte  mma 
dee  alierdinge  nicht  erwarten ;  denn  aaoh  dort  bildeten  swar  Botien 
die  Gliederung  dec  Arcbitrayc,  und  es  treten  Vögel  als  Sohnmck 
auf,  aber  das  ▼erbindende  Element  sind  nicht  Bogennischen,  son- 
dern mehrstreifige  Hanken.  Der  Fall  liegt  eben  wohl  so,  daß  im 
10.  Jahrhundert  in  Ilellaa  mehrere  DekoratiunBsysteme  nebeneinander 
beBtauden.  Man  betrachte  fttr  die  unmittelbar  folgende  Zeit  nur 
die  beiden  Ikonostasen  in  den  Kirchen  von  Hosios  Lukas und 
wird  einen  überzeugenden  Eindruck  von  dem  Keichtum  an  Schmuck» 
formen  im  Mittelalter  von  Hellas  bekommen. 

Die  Ikonostasis  der  üauptkirehe  von  Hosios  Lnkas  könnte  auch 
Aufschluß  Uber  den  Einteilungsgrund  des  Architrave  von  Magnesia 
geben.  Wir  sehen  die  drei  symmetrisch  verteilten  Bossen  und  die 
Löwen,  besiehnngsweise  Greifen  an  den  £nden«  Die  Bossen  sitaen 
Aber  der  Mitte  der  Interkolumnien  des  von  vier  Siiilen  getragenen 
•  Sleinbalkens.  Da  aber  die  Einteilung  des  gewöhnlichen  TOrstoraee 
eine  thnliehe  und  der  Arehitrav  von  Magnesia  im  ganaen  nur  1S5  m 
lang  ist,  so  ist  auch  damit  die  Frage  nach  der  Bestimmung  nnserer 
Stacke  nicht  unbedingt  entschieden. 

Einen  Arehitrav  von  gleicher  Entwicklung,  dazu  aber  mit  fast 
genau  der  gleichen  Dekoration  kann  ich  iii  der  Kirche  Poribleptos 
m  Mistra  bei  Sparta  nachweisen  (Taf.  V,  3).  Die  Verwandtschall 
geht  80  weit,  daß  er  zur  Ergänzung  der  in  Magnesia  zerstßrten 
MittelboBse  herangezogen  werden  kann.  Diese  schmückt  ein  Kreuz 
mit  eingerollten  Enden.  Dann  folgen  vier  statt  der  drei  Arkaden, 
darauf  die  bossierten  Rosetten,  endlich  kftmen  die  Löwen.  Statt  ihrer 
ist  in  der  Peribleptos  der  die  Arkaden  umziehende  Bandstreifen 
an  einem  Ejreise  eingerollt  und,  wie  es  scheint,  mit  Rankenwerk 
gefüllt  Das  Stück  ist  leider  fragmentiert.  Es  wird  wohl  aus  dem 
alten  Sparta  bei  der  Obersiedluog  nach  Mistra  mitgenommen 
worden  sein')* 

£in  sweites  Beispiel  fand  ich  in  Mavromati  auf  dem  lihome 
(Taf*  VI,  1).  Es  ist  ein  vor  der  Kirche  liegender  Arehitrav,  l*34iii 
lang,  0*39  m  breit  und  0*24  m  hoch.  Die  Vorderseite  aeigt  eine 
ununterbrochene  Flucht  von  Arkaden,  die  Unterseite  an  dem  in  der 

Abbildung  sichtbaren  Ende  links  ein  vielsti  eifi^es  Ruuteuornament 
mit  eingerollten  Luden,  rechts,  wahrscheinlich  dem  Teil,  der  einst 

Bchttlte  and  BanuUy  pt.  M  £ 
*)  EiAMi  Analogiefall  habe  Ich  Bjs.  Zeilwlirift  III,  S.  IS  t  naebg^wiMan. 
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Fig.  1. 


Ferj^anoa,  Akropolii: 

Mittelalterlirbe  Ornjinientiitflrk«. 


Filc.  2. 


MavroBAti : 

Ar<-hitrav  M  <|rr  Kirrlir 


Digitized  by  Google 


DA8  GRIEGHI8CH.KLElllAflIATISCHE  OBNAUENT  ti.  ■.  w.  447 


fiber  dem  Mitteldurehgaiig  der  Bilderwaod  lag,  ein  Beliefbild  mit 
einem  Greif«  hinter  dem  ein  Löwe  herläuft  Man  wird  nun  finden, 
da6  Aber  dieeem  Felde  die  Arkaden  doppelte,  teitlieh  Jedoch 
nur  Mnfache  Säulen  haben.  Die  Intereolumnien  eind  wieder  mit 
aufreeht  stehenden  Blättern  gefllllt. 

Neben  diese  beiden  peloponnesisehen  Beispiele  mdohte  ieb  sum 
Sohluß  noch  ein  sweites  kleinasiatisohes  stellen.  loh  fand  es  auf  der 
Akropolis  yon  Pei^gamon.  Es  ist  ein  Arohitrayfragment  (Taf.  VI,  2), 
welches  an  der  Vorderseite  dieselbe  Folge  von  drei  Bogen  mit 
den  gleichen  StufenuntorstttKen  und  ähnlichen  Bogeui  äüdern,  dazu 
fast  genau  die  gleiche  Palmettenfflllung  zeigt,  wie  das  Stück  in» 
benachbarten  Magnesia.  Hier  sind  dazwischen  drei  flache  Rosetten 
angebracht,  welche  durch  zweistreifige  Bänder  untereinander  ver- 
schlungen sind.  Dasselbe  ^loiiv  umraiimt  den  Löwen  linkg  in  dem 
Stücke  von  967.  Die  Untergeite  zeiprt  Einarbeitungen  für  die  Architrav- 
stützen,  dazwisc'licii  über  Jen  alten  Türdurch gangen  flache  Ornn- 
mente.  Die  Stücke,  die  man  m  der  Al)bildung  darunter  siebt»  ge- 
borten im  Stil  durchaus  zu  dem  Architrav  stück*). 

Aus  diesem  Parallel isnaus  griechischer  und  kieioasiatiseher 
Belege  ergibt  sich,  dali  im  10.  Jahrhundert  die  Kunstformen  beider 
Gebiete,  zum  Teil  wenigstens,  die  gleichen  sind.  Diese  Erscheinang 
tritt  nicht  erst  in  der  in  Betracht  kommenden  Spätzeit  hervor.  Der 
alten  geologischen  Zusammengehörigkeit  von  Hellas  und  Kleinasien 
folgt  in  historischer  Zeit  die  vereinte  Bltlte  der  ionischen  Kunst  mit 
Athen  an  der  Spitse.  Im  hellenistischen  Zeitalter  übernimmt  wieder 
Kleinasien  mit  Pergamon,  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten 
mit  Ephesos  die  FtIhrUDg.  Beim  Entstehen  der  bysantinischen  Knnst 
bilden  Kleinasien  und  die  Ostküsten  des  Balkan  einen  geschlossenen 
Kreis,  nar  Hellas  selbst  bewahrte  eine  altertflmelnde  Eigenart. 
Diese  Trennnng  blieb  auf  manchen  Qebieten  auch  sptter,  die 
Monnmentalkonst  aber  seigt  im  allgememeii  eine  entschiedene  Nei- 
gung an  bysantinisohen  Formen.  In  diesem  Zusammenhange  wird 
der  yorliegende  Fall  von  Besiehungen  swischen  Hellas  und  Klein- 
aüen  au  lOsen  sein.*  Es  ist  hier  nicht  Plata  genug,  um  die  Antwort 
mit  der  nötigen  Ausfilhrlichkeit  geben  au  kOnnen.  Davon  wird 
daher  an  anderer  Stelle  au  reden  sein. 

Gras.  JOSEF  STBZYGOWSKI. 


<)  über  ein  anderes  Stück  des  christlichen  Trfimmerschnttes  Ton  Pergamon 
Tgl.  BjB.  Zeitschrift  III  (1894),  8.  13  and  Taf.  III,  6  aad  0. 


Zur  iSchrift  vom  Erhabeneu. 


I. 

1.  Nachdem  der  Autor  Trepi  ui|JOUC  in  cp.  3  u.  4  die  bekannte 
Schilderung  der  bei  dem  Streben  nach  Erhabenheit  leicht  sich  er- 
gebenden Stilfehler  entworfen  hat,  nennt  er  am  Anfang  von  cp.  5 
als  psychologischen  Grund  aller  dieser  Verirrnnf^en  das  Streben 
nach  Neuheit  und  Origioaiität  der  Gedanken  (t6  ncpi  rdc  vorjc€ic 
KCUVÖciTOU&ov).  Denn,  sagt  er,  ans  siemlioh  denselben  Quellen,  wie 
unsere  Vorsflgei  pflegen  auch  unsere  Mängel  zu  entspringen:  Ö6€v 
^iritpopov  de  aiVTOinidTuiv  KOTÖpOtuctv  rd  t£  KdXXri  Tfjc  ^pftiivcfac  xai 
KiA  ffpdc  TOtiJTOtc  aX  fibovoi,  xai  aörd  ToOra,  xaMitep  rf^c 
dnvnixiac,  oOtuic  dpxcd  xai  öttoO^ccic  koI  tiAv  ^vovtAuv  Kadicrovroi. 
Das  dB&f  am  Anfang  des  Satses  seigt,  daß  aas  dem  Torfaer- 
gehenden  allgemeinen  Satze  eine  Folgerung  gezogen  werden  soll. 
Dieser  allgemdne  Sats  (daß  unsere  Mftngel  in  der  Regel  ans  den- 
selben  Quellen  wie  unsere  Vorstlge  entspringen)  war,  wie  ydp  zeigt, 
bestimmt,  das  KaivöcTroubov  Tr€p\  rdc  voi^C€ic  als  Quelle  jener  Stil- 
fehler  f^laublich  zu  machen.  Das  kann  aber  dieser  Satz  nur  leisten, 
wenn  bereits  vorausgesetzt  wird,  daü  das  KaivüCTTOubov  irepi  idc 
V0TiC£ic  auch  Quelle  der  höchsten  stilistischen  Vorzüge  ist.  Diese 
Annahme  mußte  als  zweite  Prämisse  zu  dem  Übersatz  hinzutreten, 
damit  sicli  das  fh  )}io)iMrandum  als  Schluß  ei^äbe.  „Woraus  unsere 
Vorzügen  eijt.>pritigen,  daraus  entspringen  auch  unsere  Miingel-  Nun 
entspringen  aber  unsere  stilistischen  Vorzüge  aus  dem  Streben  nach 
Neuheit  der  Gedankenbildung.  Also  entspringen  auch  unsere  stiii- 
stUohen  Mängel  aus  derselben  Quelle.*^  Dieser  Syllogismus  läßt  das 
logische  Verhältnis  der  von  dem  Schriftsteller  verwendeten  Ge- 
dankenelemente deutlich  hervortreten.  Er  selbst  ist  aber  von  dem 
geraden  logischen  Wege  insofern  abgewichen,  als  er  an  Stelle  des 
Begriflfes  xd  ircpi  rdc  votf^ccic  Kaivdcicoubov  den  verwandten  Begrifis- 
komplex  rd  xdXXf)  Tfjc  Ip^nvciac  xai  Td  Oiin)  Kai  al  f|bovai  hat  treten 
lassen.  Daran  ist  kein  Anstoß  sa  nehmen.  Es  ist  aber  außerdem 
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in  dem  Qberlieferten  WorftUnt  das  logische  VerhiltiiiB  der  Ge- 
daDkenelemento  yeraohoben.  Wm  als  sweite  Primiss»  su  dem  Ober- 
sats  hinsatreten  und  sobon  voraosgesetst  werdeor  rnufi,  um  den 
Seblaß  zu  ermöglichen,  erseheint  bier  als  Folgcrong  ans  dem  Ober- 
satz und  mit  der  eigentlieben  Folgernng  durch  mi  koordiniert. 
Denn  in  dem  mit  Ö96V  einf^eführten  P^oli^eningsÄatze  tritt  TOt  KCeXXr]  etc. 
als  Subjekt,  tKiqjopov  €ic  cuviamaTLuv  Kaiöpöujciv  als  Prädikat  auf. 
Das  ist  sinnwidrig.  Denn  aus  dem  Satte:  „die  Quellen  uoserer 
Vorziitje  »lud  in  der  Regel  auch  die  Quellen  unserer  Fehler**  konnte 
keinesfalls  ^^^etolt^^err  w»  rilen  „daher  (Ö9€v)  führen  die  KCtXXri  und  uvpr) 
zum  Gelingen  Bchriristelierischer  Erzeugnisse".  Da  nun  mit  o6ev, 
in  unmittelbarem  Anschluß  an  den  Ober^nt/.,  der  Folgerungssatz 
einsetaty  so  ist  klar,  daß  in  dem  eobten  Wortlaut  die  zweite  Prä- 
misse in  dteseo  io  subordinierter  Form  ein  geschachtelt  war.  Es  ist 
•tatt  diTicpopov  an  schreiben  4itel  <pop(5v  und  das  Kai  vor  aOrd  TuOra 
ztt  streichen.  An  der  doppelten  Änderung  ist  kein  Anstoß  zu 
nehmen.  Denn  nachdem  dnrch  die  Verderbnis  die  subordinierende 
Konjunktion  inei  gesohwunden  war,  lag  es  nahe,  dareb  Interpolation 
des  koordinierenden  Kai  den  gestörten  Sataansammenbang  beranstellen. 
Für  <popöc  in  der  erforderlieben  Bedeutung  geben  die  Wörterbllcber 
«usreicbende  Belege. 

2.  In  ep«  10  wird  als  eine  der  Quellen  des  Birbabeoen  die 
Kunst  geschildert,  die  wirksamsten  Zttge  des  darsustellenden  Vor- 
ganges auszuwählen  und  durch  die  Art  der  Anordnung  au  einem 
einheitlichen  Ganzen  zu  verbinden  (tü  tujv  e|iqp€pOjaev(JJV  ^KXcTeiv  dei 
TOt  KuipiLUTuia  Ktti  toOtq  Tipöc  dXXnXo  ^Tricuv0€cei  Ka6anep  ti 
cüjjLia  TTOieiv  buvacGai).  Die  hier  gemeinte  künstlerische  Tätigkeit 
f^etzt  sich  also  aus  zwei  Momenten  von  gleich  großer  Bedeutung 
za^anjinen,  der  richtigen  Auswahl  und  der  richtigen  Zusammen- 
Itigung,  Diese  beiden  Momente  werden  auch  in  den  unmittelbar 
folgenden  Worten  als  eKXofn  und  TruKVUicic  unterschieden:  8  ,u€v  yap 
^kXot^  t6v  ÄKpoaTfiv  tüüv  Xrin^diujv,  ö  bk  irj  TtuKvdjcei  tujv  €kX6X€t- 
fj^vmv  irpocdT£Tai.  Exemplificiert  wird  diese  Kunst  an  der  Ode  der 
SappbOy  unter  erneuter  Hervorhebung  jener  awei  Momente  (f)  Xnvpic 
Turv  dKpuuv  Kul  f]  eic  tainö  cuvaipecic),  und  an  der  homerischen 
Schilderung  eines  Seesturmes  O  624  f.  Nicht  anders,  so  schließt  die 
ganae  Erörterung  ab,  bat  es  auch  Arobilochos  in  der  Schilderung 
dee  Seesturmes  und  Demostbenes  gemacht,  wo  er  in  der  ECranzrede 
das  Eintreffen  der  Kachriebt  yen  der  Besetaong  Elateias  schildert: 
dXXd  Tdc  iSox^^  <bc  <av>  cTiioi  Tic,  dpicTivbnv  ^KKueVipaVTCC  ^ni- 

CUV^enKUV,  oOb^V  q>X0Ui^b€C  f{  dcCMVOV  f[  CXOXiKÖV  ^TKUTaTdTTOVTSC  bidi 
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€)Ll7TOIOÖVTa    M€T^6n    CUVOlKOVOHOUjLlCVa  TTpÖC    äXXllXa   CX^Cei  CÜVT€-  I 

Tcixic^ifva.  Hier  siud  die  Worte  von  ^^TTOioOvxa  an  in  der  über» 
lieiertexi  Fassung  unverständlicl»  und  zaiUreiche  Versuche  der  Her-  . 
Stellung  gemacht  worden.  Wir  müssen  auch  hier,  am  Abschluß  der 
ganzen  Erörterung,  die  Hervorhebung  der  beiden  charakteristischen 
Momente,  Auswahl  und  Verbindung'  zur  EinluMt,  erwarteu.  Die 
Worte  TQC  ^?oxac  dpicrivbriv  €KKaO!']pavTec  schildern  die  Answalil. 
emcuv^BiiKav  die  Zu8amraenfü<i;uDg,  wie  schon  am  Aniang  des 
Kapitels  rf)  npöc  dXXiiXa  ^7Ticuv6£cei.  Mit  den  Worten  oiib^v 
<pXoiuib€C  f]  dcepvov  f\  cxoXiKÖv  ^TKaTaiaTTOViCC  bid  m€cou  wird  wieder 
auf  die  Auswahl  zurückgegriffen.  Denn  zur  Auswahl  gehört  es  doch, 
daß  kein  minderwertiger  Zug  den  wirksamen  beigemischt  wird. 
Oder  will  man  das  oöbfev  irKaTaTärrcvTcc  bid  picou  zur  dmcüv6ccu 
recbneOf  so  schildert  es  diese  doch  jedenfalls  nur  nach  der  negattvea 
Seite«  Die  Kunst  der  Zusammeni^BguDg  kann^  nach  der  Ansehaaiuig 
des  SchrifUtellers,  nicht  nur  in  der  fehlenden  Beimischung  minder 
eindracksvoller  Züge  bestehen.  Denn  dann  hätte  er  keine  Veran- 
lassung gehabt,  in  dem  ganzen  Kapitel  die  ^mcövOccic  7on  der 
^kXot^  au  unterscheiden.  Die  letstere  wttrde  genügt  haben.  Die 
Kunst  der  Zusamtnenfügung  besteht  positiy  in  der  richtigen  An- 
ordnung der  Eiozelzüge,  durch  die  sie  sur  Einheit  ver- 
wachs en.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  aut  die  Worte  Xu)Liaiv€Tai  — 
dpaiuüjaüTa^  die  noch  auf  jene  negative  Seite  der  Zusammenfüguo;; 
Bezug  haben,  von  ^MTTOioOvia  an  eine  Besprechung  der  positiven 
Seite  foli^^en  mußte.  Das  wichtige  Moment,  das  früher  mit  cujua 
TTOieiv  und  eic  xaurd  cuvaipecic  bezeichnet  wurde,  durfte  hiei  niu 
rekapitulierenden  Abschluß  der  ganzen  Erörterung  nicht  fehlen. 
Ist  dies  richtig,  so  müssen  wir  durch  unsere  Textbesserung  den 
grammatischen  Zusammenhang  von  d^iroioOvra  etc.  mit  den  voraui 
gehenden  Worten  XuMOivexai  —  dpaiibfjaia  lösen,  letztere  Worte  ftlr 
einen  in  sich  abgeschlossenen^  parrathetisch  eingeschobenen  Haupt* 
sata  halten  und  die  Worte  von  djüiiroioCvTa  an  mit  den  der  Pareii* 
these  voraufgehenden  Worten  in  grammatische  Verbindung  tA 
bringen  suchen.  Diesen  inhaltlichen  und  grammatischen  Forderungen 
entspricht  am  besten  die  Änderung:  Iv  itoioOv(t€C>  t&  jiet^dn.  Wie 
dieses  Iv  notciv  von  ArehUochos  und  Demosthenes  bewirkt  wurd^ 
fahren  die  folgenden  Worte  aus,  in  denen  nur  noch  die  yerbindung^ 
lose  Kebeneinaoderstellnng  der  beiden  Partizipia  cuvotKOVOMoOfi^vo 
und  cuvT€T€ixtCM^va  einen  Anstoß  bildet,  den  man  durch  EinftIgaoS 
von  TS  oder  xai  zu  heben  suchte«  Gegen  diese  Verbindung  spricht 
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die  VeraehiedeDbeit  dei  Tempus  der  beiden  Patiizipia,  für  die  ncU 
kein  plaaribler  Grand  finden  läßt  leb  siebe  vor  cuvoiKovoMoujii^vri 
zu  schroiben,  so  daß  die  Worte  lauten  würden :  ?v  ttoioOv^tcc)  ict 

pieyeQr\  GuvoiKOVOMOUutvi]  Tr|  irpoc  dXXiiXa  cxtcei  cuvititixicjaeva  =  „zur 
Einheit  verbinduud  die  großartigen  Züge,  die  eich  infolge  der  plan- 
vollen Einriclitun^  ihrer  gegen8eitig:en  Keziehunj^en  wie  zusamraen- 
gemauert  darstellen."  CuvoiKOVOueiv  bezeichuet  die  einheitliche 
Ökonomie,  durch  die  der  Öchriftsteller  alle  Einzelzfi^^e  zueinander 
in  Beziehung  setzt  und  dadurch  zur  Einheit  verbindet. 

3.  In  cp.  15  werden  als  ein  Mittel,  dem  Stil  Großartigkeit  zu 
verleiben,  die  qpavracfai  bebandelt  Unter  «povroda  i»t^  nacb  der 
eigenen  Erläuterung  des  SebrifUtellerSi  ein  Stttck  der  Darstellung 
zu  versteben,  in  dem  man,  wie  vom  Geiste  ergriffeui  etwas  nicbt 
Gegenwärtiges  au  sebauen  sieb  den  Ansebein  gibt  und  es  aucb  den 
Hörer  sebauen  läßt.  Gleicb  bier  wird  der  Cbbraucb  der  «povrocfa 
in  der  Poesie  und  in  der  Rbetortk  unterscbieden.  Ziel  der  peetiseben 
qMXVTOcia  ist  ficTrXn^ic,  der  rbetorischen  ^vdpT€ia.  Nacbdem  dann  die 
poetisebe  qpavrada  darcb  Beispiele  aus  den  drei  großen  Tragikern 
belegt  ist,  kommt  der  Autor  in  §  8  zu  der  rlictorischen  uud  er- 
läutert genauer,  wünn  sie  sich  \oii  der  poetischen  unterscheidet: 
ou  ^r]V  dXXä  rd  irapd  toic  TioiriTaic  iiuOiKLUTepav  txti  Tf]v  ÜTrepPKTTTtuciv, 

d)C   ^qpnv,    KQl   TldvU]   t6  TTICTÖV   UTTtf  ÜlpHUCaV,     T\]C   hk.    pilTOpiKllC  (|)UV- 

Tuci'üc  Kd>iAicT0V  del  to  IjunpaKTov  kqi  evdXiiöec,  beivai  bi  koi  ^k- 
cpuXoi  a\  Tiapaßdceic,  f\v\K  öv  f\  iToir|TiKÖv  tou  Xöyou  kqi  ^uödubec  t6 
TrXdc^ia  koi  eic  ndv  TrpoceKiriiTTOv  tö  döüvaTov.  Also  die  dichterischei 
qpavrada  darf  die  Grenzen  des  Wirklichen  und  Möglichen  über* 
sobreiten  und  sieb  ins  Fabelbafte  versteigen,  die  redneriscbe  ist  ain 
schönsten,  wenn  sie  sich  an  das  praktisch  und  erfahrungsgemäli 
Mögliche  hält.  Wie  ein  Überschreiten  dieser  Schranke  in  der  Bede 
wirkt,  wird  durch  die  Worte:  b€ivai  KOt  ^KqiuXot  a\  Tropopdccic  ge- 
eebildert.  Es  ist  klar,  daß  bcivai  weder  au  ^ic(puXoi  paßt  noch  den 
Begriff  der  SlUwIdrigkeit«  der  bier  erfordert  wird,  ausdrttekt.  Die 
beiden  Ädjektlva  mttssen  fast  Synonyma  gewesen  sein*  Keinesfalls 
konnte  an  erster  Stelle  ein  viel  stärkerer  Ausdruck  als  an  ■  weiter 
steben.  leb  aweifle  nicbt,  daß  fär  beivai  au  schreiben  ist;  Hvai, 
Die  Verbindung  £^vai  mX  ^K<puXoi  gibt  vorzüglich  den  Eindruck  des 
Stilwidrigen  Und  Fremdartigen  wider,  den  das  Hineinziehen  phan- 
tastischer und  märchenhafter  Vorstellungen  in  die  Sphäre  der  prak- 
tischen Kedekuust  hervorrufen  muß. 


Wien.  H.  V.  ARNIM. 


«  '  .  . 
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Die  Aristoteleszitate  in  der  Schrift  des  Pseudo- 
Demetrius  Teji  i^iivivslotQ. 

Dui  cli  die  Quellenkritik  ist  es  festgestellt,  daß  die  uuter  dem 
Namen  des  Demetrius  PhalereuB  überlieferte  rhetorische  Schrift  Ttep» 
Cpprjveiac ')  von  der  aristotelischen  Rhetorik  ii.  zw.  speziell  von  dem 
III.  Buche  derselben  beeinflußt  ist.  Unentschieden  ist  es  jedoch, 
ob  der  Verfasser  Aristoteles  selbst  benützte  oder  ob  er  nur  aus 
Quellen  idiOpfte^  die  auf  Aristoteles  zurückgehen.  Die  folgenden 
Erörterungen  sollen  einen  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Frage  bilden. 
Es  sollen  diejenigen  Stellen  behandelt  werden,  in  denen  der  Verfasser 
die  Rhetorik  des  Aristoteles  so  anitihrt,  daß  es  sunächst  den  Anschein 
hat,  er  gebe  wOrtliehe  Zitate.  Es  Iftßt  sich  seigen,  daß  Pseado- 
Denietrias  den  Aristoteles  aus  dem  Gedächtnis  zitiert  und  daß  es 
ihm  ttberhaopt  nur  darauf  ankam,  den  Sinn  des  AristotelestezteB, 
wie  er  sich  ihn  zoreeht  gelegt  hatte,  wiederaageben,  selbst  dann» 
wenn  ihm  die  Möglichkeit  geboten  war,  wörtlich  zu  zitieren. 

Die  Schrift  ircpi  dp|Lir)V€iac  zerföllt  in  zwei  Teile,  deren  erster 
(§§  1 — 35)  über  Periode,  Kolon  und  Komma,  deren  zweiter  über 
die  Stilarten  handelt.  Der  Verfasser  unterscheidet  deren  vier: 
§  36  eici  hk  TfcTappec  oi  dirXoi  xopaKTf]p€C*  icxvdc.  uefoXoTTpeTrrjc. 
YXaq)upöc,  beiv<5c;  diese  nimmt  er  nach  drei  Gesichtspunkten  durch, 
nach  bidvoia,  XeEic  und  cuvötcic.  Jeder  Stilart  wird  ein  Fehler  zur 
Seite  gestellt,  so  dem  Erhabfiien  (tö  ^eTöXoirp€TT€c)  das  Frosti^^c 
(tö  qiuxpdv)  §  ll4flf.  Auch  dieses  wird  nach  den  drei  genannten 
Beziehungen  erörtert:  §  115  Tiveiai  fievToi  Km  tö  i^iuxpov  tv  ipi- 
civ,  lijciTCp  Kai  TÖ  jUCToXonpenec.  Der  Autor  bespricht  kurz  das  Fro- 

•)  Zugrunde  pelogt  ist  die  Auspra'ie  von  L.  Kadermacher,  Demetrii  Fhalerei 
qui  dicünr  de  elocuttone  libellus.  Teubner  1901. 


Digitized  by  Google 


Dl£  ABI6T0TELESZITATE  DES  PSBUDO-DEBfETBIUS  o.  a.  w.  463 


ttige  biavot<]t»  das  er  durob  ein  Beispiel  erläutert.  Hierauf  lesen 
wir  Iv  bk  b  'AptCTorAtic  <ptKi  Y^vecSai  Tcrpaxuuc  (es  folgt 
eine  Lflcke)  tbc  *AXKibdMac  utpöv  tl^pd^Ta.  fj  cwO^tii;,  Ötov 
bieupajLißu)biic  cuVT€6r)  f\  MirXwac  toO  dvÖMoroc,  6c  t6  ^prifiö* 
irXavoc  ^(pn  Tic,  xal  (cT)  ti  ÄXXo  oötujc  Oir^potKov.  fweiai  bi  xal 
£v  latiatpopct  TO  i^uxpöv  (es  folgt  eine  Lücke)  Tpe'inovia  Kai 
(i)Xpa  TCc  TTpdmaia.  leTpayoic  ouv  Kaid  Tf\v  XdEiv  outujc  Sv 
T^fVOiTO.  Die  Stelle  ist  eine  kurze  Inhaltsgabe  desBeD,  was  wir 
bei  Arist.  Rhet.  III  p.  1406  a  lesen  ^)  Tot  hi  Miuxpoi  T^TTopci 
Xiveiai  Kaict  ttiv  Xe'Hiv  (I)  ev  Te  TOic  bnrXoic  dvöjiaciv  (es  Jolgen 
Beispiele  aus  Lykophron.  Gorgias,  Alkidamas)  iravra  tuOtq  yctp 
TToniTiKci  biet  Tf|v  ö  1  TT  X  o)  c  i  V  qpaivcTai.  |uia  ^iv  ouv  auTii  alTia, 
juiia  be  (II)  TÖ  xpn^^ui  tXüiTTaic  (folgen  Beispiele  aus  Lykophron 
und  Alkidamas  (III)  Tpirov  6'  TOic  ^md^Totc  . . .  mit  zahlreichen 
Beispielen  aus  Alkidamas,  deren  erstes  lautet  oiov  oOx  IbpiSlTay 
dXXd  Tdv  uTp6v  IbpüTa,  ...  Es  felgt  hierauf  eine  Zasammen- 
faasnng  der  Punkte,  darin  ol  hk  dvBpuiirot  Toic  biirXotc  XP^VTai 
6Tav  dvtidvuMOV  $  kox  6  Xö^oc  €dcuv9eT0C,  otov  rd  xpovo- 
Tpißetv*  dXX'  ftviToXu,  ndvxuic  itoititiköv.  biö  xp^lcifAu^'^dTii 
f|  btirXfj  X^£ic  TOtc  bi6upa|ißoirototc  . . .  und  endlich  (IV)  xal  in 
T^rapTOV  TÖ  i|iuxpöv  iv  rate  ^CTOHpopafc  iKverai . . .  unter  den  Beispielen 
ist  das  erste  olov  TopTiOtc  x^u>pd  koI  ^votpa  rd  TTpaTMara*  cO  hk  ToOra 
aicxputc  ^lv  €cii€ipac  kokI&c  64  i^picac.  Demnach  sind  die  Lflcken 
bei  Pseudo-Demetrius  ihrem  Gedankengange  nach  aus  Aristoteles 
zu  ergänzen.  In  der  zweiten  Ltlcke  können,  da  das  Sachliche  be- 
handelt ist,  nur  mehr  Beispiele  fehlen.  Nun  ist  aber  in  den  übrigen 
Fällen  nur  ein  Beispiel  gegeben  und  dieses  mit  Angabe  des  Ge- 
währsmannes, daher  fehlt  vielleicht  nur  oiov  und  ein  Name  (fop  fiac?). 
Soviel  über  die  zweite  Lücke.  Um  die  erste  Lücke  erf^'äuzen, 
müssen  wir  berücksiclitio^cn,  thiß  PBcudo-Deinetrius  vier  Punkte  nach 
Aristoteles  anführen  will ;  in  unserem  Texte  sind  nun  nur  der  dritte 
und  vierte  Fall  erhalten,  vom  zweiten  nur  das  Beispiel.  Daher 
mttssen  an  dieser  Stelle  zunächst  die  TXOurrai  behandelt  gewesen  sein, 
hierauf  die  Einführung  Uber  den  Gebrauch  frostiger  Epitheta,  woran 
sieh  dann  üic  'AXKibd^ac  iJTP^v  Ibpdira  anschloß.  Damit  aber  kommen 
wir  Btt  dem  Ergebnis,  daß  die  Reihenfolge  bei  Fseudo-Demetrius 
▼on  der  des  Aristoteles  abweioht.  Hätte  der  Verfasser  der  Schrift 
irepl  lpfii|veioc  den  Aristotelestext  vor  sich  gehabt,  so  wäre  nicht 
abaiuehen,  wanim  er  die  von  Aristoteles  gegebene  Abfolge  auf- 
gibt Femer  ist  an  beachten,  daß  Air  jeden  Fall  trota  der  Tielen 

')  Zitiert  wird  nach  der  Ausgabe  von  A.  Roemer,  Teubner  1899. 
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Beispiele  des  Aristoteles  anscheinend  nur  je  ein  Beispiel  gegebes 
Mrfrd  UKkd  darunter  sogar  eines,  das  nicht  bei  Aristoteles  steht; 
aaeh  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  die  Angabe  f[  dv  cuv64ti|i, 
ÖTQV  biOuf)a)ißt£ibT|c  cuvTcOQ  fj  biirXufctc  toO  dv^juaroc  eine  aaf  Ideen- 
assosiation  bemhende  Änderung  der  Worte  des  Aristoteles  p.  1406 
Z.  0  R.  und  1406  b,  Z.37  (R)^)  ist  All  dies  wird  leicht  erklärlieh, 
wenn  wir  annehmen,  daß  es  Pseado-Demetrius  nur  darauf  ankain, 
aus  dem  Gedächtnis  den  Sinn  der  aristotelischen  Darlegung  bei> 
läufig  wiederzugeben. 

DaÜ  unser  Autor,  Bclbst  ^enn  es  ihm  möglich  war,  den 
Aristotelestext  ^'unau  anzuführen,  sich  mit  einer  beiläufigen,  ihm  im 
Augenblick,  geeignet  erscheinenden  Wiedergabe  begoügt  hat,  ergibt 
sich  aus  folgender  Betrachtung:  §  10  gibt  der  Verfasser  Tiepi  ^p- 
jUT^veiac  die  Definition  der  Periode,  die  übrigens  ähnlich  bei  An- 
stideB  CTexv.  ^rjT.  p.  507,  Sp.)  wiederkehrt;  hieran  schließt  sich 
ein  Beispiel  aus  Demosthenes  XX  1,  p.  457  und  daran  die  Beraer- 
kang  aÜTri  "fdp  i]  iiepioboc  €k  ipiiuv  KuiXuiv  oijca  Ka^nrjv  t£  Tiva  Kai 
CUCTpoq>f)v  KOTd  TO  TeXoc.   Also  eine  gewisse  Abrundung 

gegen  den  Schluß  ist  ein  Zeichen  der  Periode  und  aur  StQtze 
dieser  Behauptung  führt  er  an :  'AptcTOTcXtic  bk  6pi£€Tai  Tf|v  ncpiobov 
ouTUJC  Trcp^oööc  4cTi  dpxnv  ^xowca  Kai  teXeuiriv.  Das 

Zitat  ist  aber  weder  yollständig  noch  wörtlich,  denn  Aristoteles 
Ragt  Folgendes  p.  1409  a:  Xctw       ir€piobov  Ixovcav  dpx^iv 

KttV  TeX€UTf|v  aÖT^v  kqO'  aÖTfjv  Kai  iüi^tcOoc  €dcüvoirTov.  Pseudo- 
Demetrius  gibt  also  da«  Zitat  frei  und  nur  soviel  davon,  als  er 
dem  Sinne  nach  aus  demselben  braucht.  Dennoch  hat  er  die  Mttgliob- 
keit  gehabt,  das  Zitat  gana  vorsnfohren.  Radermacher  1.  c.  p.  71 
hat  nämlich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß,  obwohl  Pseudo- 
Demetrins  das  Zitat  nnr  unvollständig  gibt,  doch  die  sich  sd' 
schließende  Erörterung  euBuc  top  6  ifjv  7T€piobov  X^twv  4)U(pai'v€i, 
ÖTi  fipKiai  iToGev  Kai  dTTOTeXeuTqcai  [ttoui  kqi]  tTreiYeTai  eic  ti  itXoc, 
üicTT€p  Ol  bpo/iuc  dqpeGevTec*  KOi  fäf)  ^kcivujv  cuv€|uq)aiveTai 
dpxr)  Toö  bpd|UOu  TÖ  T€Xoc  die  p:anze  Definition  voraussetzt  und 
er  h!so  einen  Traktat  über  die  Üetinitiou  iles  Aristoteles  beoüUt 
hat^  wo  eben  die  ganze  Aristotolesstelle  angegeben  war. 

§  34  lesen  wir:  T6  hk  kuiXov  'Apictot^Xtic  oötiuc  öpiieiai 
KwXöv  icn  TO  eT€pov  M^poc  nepiöbou.  eiia  ^m9^p6r  tiverat  64  kui  dnXn 
icepioboc.  Hier  wird  wieder  ein  Aristotelessitat  ungenau  wieder- 
gegeben. Denn  bei  Aristoteles  heißt  es  III  p.  1409  b:  kwXov  b' ^ciiv 


Ölten  getpettt  t«4reoltt 
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t6  frepov  jitöptov  TaOTqc  (nämUeh  Tf)c  ircpidtbu)*  d<peXfl  hk  X^yui  tfjv 
povÖKiuXov.  Kttn  läßt  aber  PMado-Demetrias  seiner  OarleguDg  folgen: 
6  b"Apx^i1jiu>c  cuXXaßdiv  rdv  5pov  toO  'AptcrorAouc  kqI  tö  Im- 
<p6pÖM€vov  Ti|i  dpip  caq>^CT€pov  mX  TcXcdirepov  oGtuic  dypicaro* 
Ki&Xöv  dcTiv  firoi  dtfXfl  ircpioboc  fi  cuvO^tou  irepiöbou  ju^poc.  Also 
hatte  Archedemas  die  anstotelische  Definition  benUtst  und  auf 
Grund  derselben  seine  gegeben.  Ihn  oder,  wie  Radermacher  z.  St. 
meint,  einen  Traktat,  der  die  Definitionen  des  Aristoteles,  des 
Archedomus  und  anderer  enthielt,  hat  unser  Autor  bentttzt,  und 
obwohl  er  unter  solchen  Umständen  die  Mösrlichkeit  hatte,  das 
Aristoteles zitat  genau  anzuführen,  hat  er  es  doch  mit  Rücksicht 
auf  Archedemus  nur  dem  Sinne  Dach  zitiert. 

Die  beiden  besprochenen  Stellen  haben  gezeip^t,  daß  es  Fseudo- 
Demetrios  nicht  darauf  ankam,  den  Wortlaut  bei  Aristoteles  genau 
zu  wiederholen,  eondern  daß  er  bloß  den  Sinn  wiedergibt.  Unter 
dieser  Voraussetzung  läßt  sich  nun  aueh  das  im  §  ^  erflcheinende 
Zitat  cuvGecic  hk  MSfaXoTTpeirrjc,  &c  (pnciv  'Api€T0*NXilC|  ri  TraiujviKfj 
begreifen.  Die  Stelle,  obwohl  mit  dem  Namen  des  Aristoteles  an* 
geführt^  findet  sich  hei  diesem  nicht.  Es  wird  nun  allgemein  an- 
genommen, daß  hier  Pseudo-Demetrins  unter  dem  Einfluß  einer 
von 'Aristoteles  abgeleiteten  Quelle  aus  Mißverständnis  das  falsche 
Zitat  bringe.  Diese  Ansicht  möchte  ich  dahin  einschränken,  daß 
Psendo-Demetrtui  deshalb  die  Stelle  unter  dem  Kamen  des  Ari- 
stoteles anAlhrt,  weil  er  au  der  Oberseugung  gekommen  war,  daß 
er  damit  dem  Sinne  nach  den  Aristotelestext  wiedergibt. 
Sowohl  daß  Pseudo- Demetrius  diese  Ansicht  hatte  als  daß  er  sie  mit 
gutem  Grunde  hegte,  ist  zu  erweisen.  Theophrast  hatte  (vergl.  irepl 
€pjjriv.  §  41)  die  Forderung,  die  Pseudo-Demetrius  dorn  Aristoteles 
zuschreibt,  aufg:e8tellt,  der  Rhythmus  des  lueTaXoTTperrfic  x^pöKirip 
mtlsse  päonisch  sein.  Diese  Lehre  war  nach  Pseudo-Demetrius, 
der  hier  vielleicht  die  Beweisffüirnnp^  Theophrasts  wiedergibt,  im 
Sinne  des  Ariscttteles.  Er  sagt  tuimlich  §  41:  bei  pevioi  \o ri'Cecöai, 
ÖTi  KÖtv  pfi  dKpißujc  buvuujueöa  toic  kujXoic  TrepiTiÖ^vai  touc  iroiiuvac 
Iv06v  KOI  IvGev  dMqpOT^pouc,  naiujviKi^v  ttoivtwc  TTOiricöjLi€0a  ipv 
cuvOeciv,  olov  ^aKpiltv  dpxöjMvoi  Kol  eic  fxaKpdc  KUToXifiYOVTec. 
toOto  foip  ical  *ApicTOT^Xi(jc  TrapatT^XXetv  ToiKev, 
biönep  6€Ö(ppacToc  TrapdbciTiia  dmOeirai  M€TCiXonp€ir€iac  Td  toi- 
oOtov  Kä^Xuiv*  TiDv  jii^v  irepl  rd  pr|b€v6c  dSia  (piXoco<pot}v- 
TUiv  oö  Ydp     Tcatudviuv  bxpipdiic,  dXXd  itoiuiviKÖv  ri  ^cri. 

Dem  Sinne  nach  konnte  unser  Autor  also  von  seinem  Stand- 
punkte aue  richtig  sagen  cuvOectc  hk  jutCToXonpcnfic,  die  q>iiciv  'Apt- 
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CTOT^nc,  f|  TraiuuviKrj.  Daß  ftbrigeDs  wirklieb  die  Tbeopbrastische 
Lehre  eine  Keiuehdpiiuig  im  Sinne  des  Aristoteles  war,  lelurt  foU 
gende  Erwlgang:  Aristoteles  spricht  Bhet.  III  1409  a  Aber  den 
Rhythmas  im  rednerischen  Stil.  Er  erklSrt,  daß  die  Bede  rhyth- 
misch  sein  mftsse  (u0fi6v  b€i  Cx^iv  t6v  Xdrov,  fi^Tpov  hk.  Doch 
dürfe  derselbe  nicht  strenge  emgehalteii  werden  /^uOmöv  fxi\ 
dxpißf&c  Von  den  Rhythmen  sei  der  Hexameter  swar  erhaben 
(cepvöc),  aber  er  entfeine  sich  an  sehr  von  dem  gew5hnliehea 
Gespräebston  (dXXd  Xeenxfic  dp^ovCoc  beö^evoc),  der  iambisohe 
Rhythmus  nähere  sich  wieder  zu  sehr  dem  der  gewöhnlichen  Rede, 
es  handle  sich  jedoch  um  einen,  der  die  Rede  erhaben  eischeiucü 
lasse:  bei  hk  ceuvoiriia  fevecöai  kqI  dKCincai;  daher  sei  auch  der 
Trochäus  unbrauchbar ;  so  entscheidet  sich  endlich  der  Staojirite 
fftr  den  Paeou.  Theopiirast  nun  beansprucht  den  päonischen  Rhyth- 
mus für  das  fi€TCiXoTTpeTT€c,  aber  natürlich  nicht  durchwegs  reine 
Päone.  Dies  zeiirt  innigen  Anschluß  an  Aristoteles.  Denn  da  dieser 
aus  Rücksicht  ilir  die  cejiivönic  nur  den  päonischen  Rhythmus  für 
den  rednerischen  Stil  zuließ,  alle  anderen  aber  verwarf  so  ist  es 
nur  in  dessen  Sinne,  wenn  Theophrast  gerade  diesen  Rhythmus 
ffir  das  jüieroXoTTpeTT^c,  das  doch  noch  eine  Steigemng  des  ccpvov  | 
ist,  Tcrlangt,  Aach  daß  nicht  reine  Päone  an  verwenden  seien,  ist 
im  Geiste  des  Aristoteles,  wie  die  oben  aitierten  Stellen  aeigen. 
Znm  Schlnsse  sei  noch  bemerkt,  daß,  was  sonst  in  unserer  Stelle 
aus  Aristoteles  angeftüirt  wird,  zwar  nicht  wOrtlicb,  aber  doch  dem 
Inhalte  nach  in  demselben  sich  findet.  Doch  da  der  Autor  diew 
Stellen  nicht  so  einftihrt,  daß  man  sunttchst  denken  kann,  er  woDe 
wdrtlich  den  Aristoteles  wiedergeben,  so  fallen  sie  außerhalb  des 
Rahmens  dieser  Abhandlang. 

Demnach  hat  der  Verfasser  der  Schrift  irepi  ^pjLit]V6iac,  wie  die 
erste  der  besprochenen  Stellen  zeigte  das  III.  Buch  der  Rhetorik 
des  Aristoteles  gelesen,  ferner,  wie  die  Definitionen  der  Periode  und 
des  Kolons  beweisen,  auch  auf  Aristoteles  aufgebaute,  diesen  er- 
klärende Schriften  studiert  und  auf  Grund  dieser  Tätigkeit  ari- 
stotelische Lehren  ihrem  Geiste  nach  mit  Nennung  des  Aristoteles 
wiedergegeben.  So  löst  sich  der  Widerspruch,  daß  Pseiido-Demetrius 
Steilen  aus  Aristoteles  zitiert,  die  in  dessen  Rhetorik  nicht  stehen. 

Kikolsburg.  ALFRED  KAPPELMACHER. 
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Zu  den  NofufAct  der  Eliuders  Petrie  Papyri. 

Als  deo  ersten  Versuch  einer  attf  Einzelbeobachtungen  ge- 
gründeten Anthropologie  (^e  first  attempt  <xt  an  anthropology  founded 
vpm  indwUion  from  particulars)  hat  John  Mahaffy  mit  gutem  Grund 
jenein  letzter  Linie  auf  Aristotelische  Forsebung  ^)  znrfickgehenden 
Nö|uii|uta  ßapßapiKd  bezeichnet,  denen  er  die  Pundstflcke  der  Tafel 
IX  [29]  der  von  ihm  bearbeiteten  Flinders  Petrie  Papyri  zuweist, 
und  soweit  die  Zuordnung  und  Herstellung  dieser  trümmerhaften 
Excerpte  ihm  und  anderen*)  gelungen  ist,  hat  es  in  der  Tat  den 
Anschein,  daß  daf^elbst  Teile  einer  (Irscripdon  of  nuniners  and 
cttstoms  of  harh  arous  nations  vorlie^^eu,  die,  .,nacli  dem  Papyrus- 
material  und  der  Handschrift  zu  urteilen,  zu  einem  und  demselben 
Traktat  gehören"^).  wenig  es  aber  überraschen  kann,  das  von 
den  Maßregeln  dor  Luoaner  gegen  Verschwender  und  Bärenhäuter 
handelnde  Alinea  der  ans  Nikolaos  von  Damaskos  p:e7:ogenen  Epitome 
it£pl  iOuiv  (Stob.  fl.  44,  41  [II,  185,  2  M.  =  Frg,  hist.  gr.  III,  457, 


*)  Fracfmenitt  b«i  Bose  604  ff.  Tgl.  Zeller,  Phil.  d.  Otleehen  II,  8*,  8.  106. 
Diels,  Sitzungsber.  d.  pr.  Ak.  1891,  II,  S.  837. 

»)  Crusius,  Philo!.  Snppl.  VI,  1891—1893,  8.  295  ff.  Blaas,  Jahil  b.  f. 
Philol.  145,  1892,  S.  6^0.  Die  von  Crnsin;?  rorfrf*sehl.igene  Erc:Kir/nnc:  rn  I,  1  ff. 
'AnoWvcc...  €l  ibiq.  ir}  xr\p\  ttoX^uiov  dveUe  kann  ieli  mir  aus  nielir  ;üg 
einem  Grunde  nicht  su  eigen  luuchen:  Z.  1  lie.Ht  man  kläriich  AAAA,  (iie  Zeile 
h&tte  gegen  alle  Wabrsoheinlicbkeit  mehr  als  30  Bnchstaben,  der  leiste  Buch« 
«tebe  der  Z.  4  war  wtit  eher  P  ala  €  and,  was  beeonders  ios  Gewicht  fUlt^  der 
mte  denelben  Zelle  ist  naeh  Blase  nicht  €,  sondern  T.  Auch  die  Btellang  des 
Artikels  hinter  IbUf  erweckt  mir  Bedenken,  und  schlieftlich  ist  Z.  8  bei  dem 
HerstellungsTersach  ganz  unberücksichtigt  geblieben.  So  möchte  ich  denn  meinen, 
ob  nicht  etwas  wie  Tpuq>£]päi  Kai  iiii  Tf^i  tui[v  i€p4iuv  vf|c]Ti)Ani  öiai-niij xp[^MCVOt 
aososetzcn  ncl. 

■j  Häberlin,  Grieob.  Papyri  S.  72. 

wiM.  stad.  xxrr.  190».  30 
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u.  108  MÜJ)  mit  den  Worten  Kai  'AOifivnct  bk  tnc  dptiac  cid  öixai 
•e)i]i«ßeii  zu  seheD,  so  glanblich  wäre  an  sich  eine  lÜustriernog 
der  hier  mitgeteilten  ethnologitchen  Daten  aus  atißergriochischcr 
Welt  dureh  Analoga  ans  der  grieehiechen.  Dieier  Fall  oder  doch 
der  einer  Mischung  aus  heiderlei  Material  sohetnt  mir|  die  vorhin 
berührte  Zusammengehörigkeit  der  Brnehstttoke  immer  voraus* 
gesetzt,  in  dem  mittleren  der  drei  oberen  Stacke  der  Tafel  ^)  ge* 
geben,  dessen  fragmentarischer  Znstand  bisher,  soviel  mir  bekannt, 
vor  jedem  Ergänzungsversuch  zurttcksehrecken  ließ.  Es  lautet: 


ANTCC 
TPIVAN 

APTOYC 

ONHAI 

TlNAC 
16PTA 


r€NCül\ 

10  \TAKA6I 

OeiPOYClN 

MOAIC 

PüjNTAI 
15  NT€C 
C€1C€PH 
ACINOY 


Über  den  Zusammenbang  der  Zeilen  1—0  unter  einander  und 
mit  den  folgenden  sprccbo  ich  znnücbst  keine  Vermutung  aus.  Da(]:Pi];en 
gestatten  m.  E.  die  Zeilen  7 — 17  eine  zwar  nicht  dem  vollen  Wort* 
laut  nachy  wohl  aber  inhaltlich  sichere  Restitution.  Auszugehen  ist 
dabei  von  Aelians  Berieht  Var,  hisi,  II,  7  ttber  das  Verfahren  der  the- 
banischen  Behörde  in  betreff  der  Kinderaussetzung:  vd|ioc  o{koc 
OiißaiKdc  dpOi)Dc  tpiXovOpdiiruic  k€(m€Voc  iv  Tok  ^dXicTo  6ti  oi6k 

^SccTiv  dvbpl  9nßa((p  ^kOcTvqi  iraibiov  oöbl  Ic  ^priM^ov  aOrö 
^iipat  Odvcrrov  aÖToO  KaTaipnqpica^^vuj'j,  dXX*  4&v  i)  nivr\Q  ic  T& 

')  Es  sind  im  ganzen  vier  Frugm^nto,  nicht,  wie  Hftberlin  meint,  drei; 
I  ist  in  seiner  oberen  IlJilfte  iijit  nahezu  vnllHtändin^en  Zeilen  erhalten,  III  weist 
unverkennbare  Zeilen  a  n  f  ä  n  p  e  auf,  s.  hos.  Z.  10  tV..  das  hier  in  Frape  komtnenf^^ 
Stück  II  ailenlin^s  Sohlttase,  die  jedoch  mit  jenen  Anfängen  in  keiner  Weise 
vereinbar  scheinen. 

*>  8p  Mahsfly«  Transcription;  im  Antot^p  vermag  ich  das  6  freilich  nielit 
wahnninelimen* 

KaTai|Pt|(pica|ilvi|i  hat  Hercher  in  dttr  Parii^r  Aoagabe  Tarmiiteft,  in  der 
Ltipsiger  in  den  Text  aufgonommeiit  Überliafert  lat  (vö^oc)  KaTa<|nf)iptcdMCVOC 
daa,  wann  es  richtig  «fire,  was  schon  sprachHche  odor  vielmehr  stilistische 

Grün«?e  vcrbicti  n,  zu  tier  Annahme  nfUig;cn  niüGte,  daß  Thel)en  allein  von  «Ter  in 
Gesftmtgriechonland  «lor  An-i^rtzunL:  ;:oi;on(il)er  waltenden  Koiiiiiven/.  eine  Aus- 
nahme gemacht,  ja  sich  zu  ihr  in  dei»  denkhar  .schroff<?ten  Gegensatz  gei.tellt  and 
dabei  doch  wieder  zugunsten  der  misera  jplebs  eine  luii  suluhem  Iligorismos  in 
fibleni  Anklang  atehaDde  ProhibltiTbastimiiiiing  vorgeaohan  hilta.  UU  Tnlt^«» 
und  aaderan  Obarselsarn  geht  nicht  nnr  Hartpala  Itaeky  (Sittangatah.  Earapaii 
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I cxaia  6  toO  Traiböc  Ttainp,  €It€  dppcv  toOto  €tT€  9(^X6  dcTiv,  in\ 
TQc  äpxac  KOjuilileiv  iLbivutv  tißv  |ir|Tp((Nuv  cOv  TOic  cnotprAvotc 
aÖTd«  a1  bk  TrapaXaßoGcai  dirobCbovrai  t6  ßp^tpoc  Tip  Ttjifkv 
dXoxicTftv  bövTi^).  ^iiTpa  t€  irpdc  adt6v  xal  bjioXoTia  t(v€Tai 
4  M^v  Tpdtpetv  Td  ßp^^oc  Kai  aö^n^^v  Ix^iv  boOXov  bo«3Xf)v, 
0peirT^pia  aÖToO  Tf|v  öin)p€c(av  Xafißdvovrcu  Weitorhin  ist 
die  Angabe  des  Scholiasten  ca  den  Wespen  269  beraninsiehen: 
iTXVTp>€tc'diioiCT6V€ic.fiCTcviftvox6V  b^  dir6  Tu^v  ^VTatc  xiiTpatc  Ikti- 
Ocji^vufv  ßpeqx&v  Ray.,  ähnlich  Ven.,  der  hinsufllgC;  hi6  xal  Io<poKXf)c 
diroxTcTvcn  x^tpiZciv  Ä€T€v  TTpidjutp»)  ko\  AlcxöXoc  Aatiu  Km  <l)€p€- 
Kpdnic.  <J0€V  KOl  ^TX^TpicTpi'ac  ^kqXouv  idc  biaKOVouM^vac  lä  ßfjfe^Ti. . . 
Tiap'  öcöv  Td  ^KTie^MCva  f\  tic  öpoc  f\  ek  fpnuov  TÖrruv  ßdXXeTai. 
Bekannt  ist  die  nls  Kindskafif;^  «.lit-nende  xvipa,  Thcsmophoriazusen 
505,  diH  affoc  bei  Herodot  113;  liiugegen  epricbt  Lobeck 
Aglaoph.  632,  den  Äleioeke  zu  Plierekiates  LXXXI  zitiert,  lediglich 
von  den  simpttviatrices.  Ich  erwähne  noch  Moeris  s.  'erX^ipiCMÖc,  x] 
ToO  ßpe'tpouc  tKÖecic,  Hesychius  s.  e^X^ipiilciv  und  xuipicjudc,  öuid.  a. 
^TX^TpicTpitti,  schließlich  Philo  De  spec,  leg,  20,  31ä  M.,  der,  toq 


deutsch  von  Jolowicz,  11*  S.  20),  der  auf  Aelian  fußend  seh  reiht:  „Selbst  in 
Griechenlaud  waren  Kinderonord  und  Aussetr-nng  nicht  allgemejn  f^oRtattet.  in 
Theben  sollen  dieae  Verbrechen  mit  dem  Tude  bestraft  worden  aein',  sondern 
Auch  der  JnrUt  Plate,  Oeediichte  6m  Verbrecheoe  der  Aussetzung,  S.  9. 

')  Wenn  dl«  MotiTiemng  des  Verkaufes  an  den  «Wen  igst  bietenden", 
welche  Wanderlieh  seiner  Übereetenog  beifügt:  «weil  von  selchen  am  ehesten 
Sbifa  Ar  das  Wohl  des  Qberaommenen  Kindes  an  erwarten  war,  sofern  sie  da- 
durch die  Überzeugung  an  erkennen  gaben,  welche  grofte  Yerpflichtung  sie  nnf 
sich  nahmen",  einigermaßen  zutrilTr.  indem  allerdings  von  dem  wirklich  DQrftigea, 
der  eineM  noch  Xrrnorcn  Kind  in  Pfl.^ffO  nimmt,  pr&sumiert  werden  kann,  dat  er 
im  Vereine  mit  der  säugenden  Frau  sieh  die  Aufziehunpf  ernstlich  werde  angelegen 
sein  lassen,  so  bleibt  doch  das  Verfahren  bei  dieser  Minuendolizitation,  zumal 
was  daa  Minimalanbot  sowie  die  Dohimane  der  anm  Bieten  Berechtigten  be- 
trl£ft|  im  Dnnkel.  —  Plata  a.  a.  O.  IXAt  im  Widerspraeh  mit  dem  klaren  WortUut 
die  Obrigkeit  den  SSogUng  an  den  He  ist  bielenden  Terkaafen« 

Weil,  der  nater  Znatimmiing  Naii«kf  TGF*  p.  148  dnoKTCtvai  In  t6 
tenOtvoi  ändert,  wird  durch  das  dem  Lemma  folgende  diTOKT€V€tc  widerl^t. 
Jedem  HOrer  des  Aristophanes  war  das  „EintOpfen"  der  armen  Wttmer  SQ  ge- 

iSafip.  daC  die  metapliori.sche  Reziehnnj;  auf  f^pn  diviqp  ttoxOc  tiT)v  irpoMvrmv 
xdiri  öpdKrjC  auf  veratändnislnniges  Gelächter  rechnen  durfte.  Im  Priainos  des 
Sophokles  (Frcr.  konnte  der  Aussetzung  des  Paris  (ApoUod.  III,  12,  &;  Uygin. 
Fab.  91)  ebensowohl  gedacht  sein  wie  Hermnnn  auf  Omnd  des  WespensehoUon 
die  des  Oedipus  fttr  den  Laisa  dea  Aeschjlus  (Frg.  122)  wabrseheialieh  maebt 
Hler^ael  noch  an  die  Auisetasng  der  Kinder  der  Tyro  in  der  acd^n  (Aritt.  Poet, 
c  t$.  Tgl.  F»g.  Boph.  dM,  Bibbeek  BSm.  Trag.  630}  nnd  die  des  Oedipiia  Iv 
6€tpdiC(|i  srinnerti  PrOache  tl90. 
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der  bei  den  Juden  verpönten  ßp€9d)v  ^k9€Cic  sprechend,  ähnlich 
sagt  o'i       etc'  epHM^ov  KOjiiZiouciv  ^K0r|COVT€C*). 

Indem  ich  nun  auch  für  unser  Fragment  das  INIaximum  der 
Zeilenlängo  annehme,  das  eich  aus  I  5,  B,  II  (vgl.  Crusius  297) 
wahrscheinlich  machen,  aus  IV,  4  f.  fast  sicherstellen  läüt,  com- 
biniere  ich  dessen  ZeÜensehltlaae  mit  den  angegebenen  Belegstellen 
sa  folgender  Ergänsnng: 

o]i  be  e[n- 

ßatoi  iiövoi  ouxi  Ka9d]Tr£p  tci 
iToXXd  Ol  dXXoi  Tu)v  vfo]Tevu)V 
iraibwv  cuiuoTo  KjaiaKXti- 
6  ccxviec       x^Tpai  biaqpjGeipouciv. 
ÖXX'  öcouc  6tv  ai  jUTiTepec]  möXic 
i)  jiitiböXujc  dvaTp^]9eiv  5u' 
vwvrai,  6ird  tuiv  iraTiJpuiv  Tat(c 
dpxaic  fi6Tax€iptc6^vT€C 
10  Kiphoc  (p^pouciv'ö  Toi]c  €lc  ipr\- 
piav  Td  ßp^cpTi  f^i4i]actv  oö- 
ftoiid^c  cujiißairi.] 

Wenn  diese  Lückenfülhinjr,  von  den  notwendig  unsicher  blei- 
benden Schlußworten  abgesehen,  das  Richtige  triflft,  haben  wir  zwei 
Formulierungen  desselben  Themas  vor  uns :  die  mit  dem  Aufputz 
der  sophistischen  Rhetorik  —  der  Vater,  der  das  Neugebome  zum 
Tod  verdammt,  die  frischen  Mutterwehen  und  die  Windeln  —  ver- 
zierte älianische,  welche  über  Form  und  Zweck  jener  in  Griechen» 
land  wenigstens  einzig  dastehenden  sozialpolitischen  Maßregel  der 
ihebanieehen  Behörde*)  eingebenden  AafSBohlaß  gibt,  und  die  des 

')  Ein  Aussetzungsrerbot  anf  griecliischem  Boden  erwähnt  Proklos  7.a 
Hesiod  W.  u.  T,  497:  iikxvax  Trarpl  fratöac  dTroe€c6ai.  hue  Sv  öiä  Xtjuiöv 
icaxuvO^  TOÜC  nööac  (Epbesos).  Zur  Sache  vgl.  überhaupt  ächömatm,  Qr.  AU.  I, 
8.  162,  Iw.  Mflilcr,  Handli.  IV,  1,  S.  4fiO  h,  Plate  a.  a.  O.  8.  S  ff.,  der  aaeh  auf 
dia  T«rwandto  Tend^  des  eonstaatinbeheii  Edikte  an  Ablavliia  (am  dem  J.  81() 
blnwmet^  wo  es  kelftt,  cod.  Tbeodoe.  ZI,  27,  1:  «1  n  gmt  paretii  «ffwat  (Gotho* 
fredns  sweifelnd  odliral,  aber  dae  1C0|tÜdv  bei  Aelian  kann  zur  Stütze  dienen) 
suholem,  quam  pro  paupertnte  edneare  ttoii  j^ossit,  nee  ?n  (7??mf»ff>  )iec  in  vcste 
impertienda  tardelur,  cnm  eduentio  }fasce)itis  infantiae  moras  ferre  «Ort  possü. 
(Mit  Z.  5  f.  meiner  obipeu  Fr  i-^mentergUnzung  vgl.  in  dem  Edikt  an  MenandeTf 
ebd.  2:  qui  liberos  suos  uegre  ac  difficüe  mstenlet). 

>)  Wi9  sie  der  Einaidit  and  dem  Gemttt  der  angebliohen  xaTaviuTiCTal 
itovTÖc  ftiKaieu  (sog.  DikSanik  FHO.  268»  14)  alle  Bkre  maebt,  so  kana  tie 
ale  klaaeleeber  X^ne  fit  die  Natebarmaebwig  egoietieeher  IndiTidnattriebe  im 
Sinne  des  geselifcbafte-  nnd  etiateerbaHeBdeii  Altnrfemiu  beteaebtet  werden. 
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Papyraiy  die  dem  AaderwttrtB  beliebten  Knehytrismos  jenes  ungleicb 
bnmaiiere  Vorgehen  gegentlberttellt,  dooh  ohne  sieh  auf  das  Detail 
der  mit  dem  Kftufer  des  Kindes  getroffenen  Abmachung  eioBuIassen. 

Die  erstere  gibt,  wofern  man  von  dem  erwShnten  oratorischen 
Schmuck  absieht,  den  Inhalt  des  Gesetzes  mit  genauerem  Eingehen 
wieder;  ob  sie  aus  Aristoteles*  0T]ß(iiujv  TToXiT€ia  herstammt,  wajE^e 
ich  nicht  zu  behaupten;  immerhin  zeigt  das  Kapüel  dor 'ABtivaiujv 
TToXiieia,  das  der  staatlichen  Fürsorge  für  die  dbuvaroi  rrcwidniot 
ist  (49,  4),  meritorisch,  iormell  und  dem  Umfang  nacli  eine  gewisse 
Verwandtschaft.  Dem  mag  sein  wie  immer:  die  Walirnehmung,  daß 
die  thebaniscbe  Sataung  Ober  den  Scbuts  der  Schwächsten  unter 
den  Schwachen  auch  noch  in  einer  anderen  Fassang  fiberliefert 
war,  scheint  mir  der  Beachtung  nicht  unwert. 

Was  nun  den  Anfang  des  Brachstückes  betrifift,  so  mochte 
beispielsweise  ein  Bericht  ttber  Sklavenbeschäftigang  bei  einem  von 
vegetabilischer  Nahrang  lebenden  Volke,  das  aber  Kord]  Tivac  auch 
Fleiseb  genofi  (KpcuMpdyoi  ergftnat  Blass)  damit  schließen;  anf 
Drescharbeit  weist  Tpb|iavT€C,  and  dprouc  steht  da^).  Aber  der 
Mdgliehkeiten  sind  yiele,  and  eine  bessere  wird  sich  ▼ielieiobt 
finden  lassen. 

Wien.  SIEGFBIBD  MGKLEB. 

I)  So  ist  Im  64.  Kap.  der  Hwaklides  (Val.  Bote,  Ärisiot.  gut  fsr^.  libr, 
firg.  p.  381,  7)  er«t  vou  iler  Vabrangi write  derKytberier  die  B«d«,  dann  in  swel 
Worten  von  ihrem  CbaraJiler. 
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En  1672  Gotelier  pabliait  en  oaraotörea  miDuscules  dans  let 
notes  de  ses  Patres  aevi  apostoliei  denx  doonmeDts,  qai  n'oot  qa*aii 
rapport  tr^s  lointain  aveo  le  texte  des  BeeognUiones  elfoenti&es 
auxqaelles  iU  soot  rattaehÖs.  Ce  sont  les  formules  d*abjaration  que 
la  litargte  de  T^glise  orthodoxe  imposait  Taue  aax  jaifs,  l'antre 
aus  maoicb^eDB  avant  de  les  admettre  au  baptdme.  La  seconde 
qui  fiit  rMit^  indöpendamment  de  Cotelier,  en  1696,  par  Tolliui 
d*apr^8  un  ms.  de  Vienne'),  a  toujours  attird  Tattention  des  örudits, 
et  eile  est  considerdo  avec  raison  comme  uuo  source  des  plus 
prÄcieuses  pour  la  connaissunce  du  manichdisuje -).  Au  contraire 
la  premiere  formule,  bieu  quo  reproduite  Ii  cute  du  la  pr^c<?deute 
dai)8  le  tome  I**  de  la  Patrologie  de  Mi^rne'),  parait  n'avoir  jamais 
6t6  utilisee  par  les  historieue  du  juda'isme.  A  la  veritt5,  le  mauu- 
serit  assez  rdcent  reproduit  par  Cotelier  que  reproduit  Migue,  est 
iDcomplet  —  les  anath^mes  les  plus  curieux  y  font  d^faut  —  et 
cet  etat  de  mutilation  ne  permettait  gu^re  d'appr^ier  le  morceau  i 
sa  veritable  valeur.  J'en  voudrais  donner  ici  une  Edition  critique 
au  moins  partielle:  pour  ne  poiot  d^passer  les  limites  assignees  1^ 
cet  article,  je  nögligerai  provisoirement  la  seconde  partie  qui  ren* 
ferme  la  profession  de  foi  orthodoxe*  Je  m'abstieadrai  aussi 

M  Tollius,  Insignia  itinerarU  Italiei,  1696  p.  126  u.  a*aprte  1«  FMgk 

Theol  306;  cf.  Lambecius-KoUar,  t.  V  p.  2ftO;  Cotelier,  Patr.  apost.,  t  I,  36S 
suit  !e  Parisinus  1372  f.  2  ss.  —  JVspcro  pouvoir  donnor  bientftt  un  texte  ph» 
§(U  de  cc  roorcean  d'apr^s  üo  »ouvcaux  niss.,  dont  le  Bruxeliensis  B. 

')  Cf.  Kessler,  Alani,  lSa{>,  p.  ai»8  ss.,  4i)3  ss.  et  »urtout  Brinkmana,  l}i€ 
Tkeosophie  des  Aristokritos  (Rliein.  Mus,  LI),  1896,  p.  ü7S  m. 

*/  Mign«,  PatroL  ^«cgwe,  t  I  (8*  Cl&nent),  col.  IMS  «s. 
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d'aborder  lea  multtpleB  qaestions  que  Boal^7ent,  an  point  de  Tue 
ohrötieDi  I'origine  et  la  composition  de  ces  renoneiatione  eolennelles 
impoides  aus  h^r^tiquee  convertia,  et  qui  offrent  de  carietises  ana* 
logies  avee  los  serments  des  aneieuB  Grecs.  II  me  aaffira  de  pnblier 
la  premi&re  moiti^  de  la  formule,  I'abjuration  (diri^ToEic)  propre- 
meat  dite,  et  de  oommenter  bri^vement  les  renseiguoments  qa'elle 
none  fonmit  sur  les  Juifs' k  Byzance. 

Mais  k  quelle  ^poquL-  lU'  I'liistoire  byzantine  ee  rapportent  ces 
doDD^es?  II  eat  piouve  (juo  la  formule  manich^enne,  telle  que  nous 
la  lisons  aujourd'hui,  a  6\.6  r^dig^e  vers  la  fin  du  IX^  siecle,  sans 
doute  sous  i'inspiration  des  Photius*).  Jo  ue  sam  ais  fixer  la  date 
de  la  notro  avec  autant  de  piecißion,  mais,  sous  sa  lorme  actuelle, 
elle  appartieut  certainement  ä  la  meme  pöriode.  La  profession  de 
foi  röcit^e  par  le  neophyte  contieat  une  allusion  k  !'hSr(^sie  des 
IcoDoelastes^),  ce  qui  ne  permet  pas  de  remonter  plus  baut  que 
le  VHP  siecle,  et  nous  reporte  yrai?emblablement  apr^s  Tann^e  842» 
oil  le  eulte  des  images  fbt  officieliement  rötobli.  D'autre  part,  ce 
document  nous  eat  conserve,  dans  un  manuscrit  dat^  de  Tannde  1281 
dans  nn  second  manuscrit  du  XIII*  siecle,  deux  du  XIV*  et  un  du 
XV*  ai^ele,  qui  offirent  de  nombreuses  Tariantes,  et  prösupposent  un 
areb^type  sensiblement  antdrieur  au  plus  ancien  d'entre  eux.  De  plus 
Qoar  a  ins^r^  dans  son  Eudiologmm  une  J6£\c  Ttvojuevr)  eirl  rote  tu»v 
'€ßpa(ujv  II]  lüjvXpicTiotviöv mmi TipocepxoM^vujv,  qui  n'est  qu'un abrdgö 
de  noire  formule  apr^s  suppression  des  anath^mes,  et  cet  abr^gd  est 
transmis  dans  une  s^rie  dti  copies  assez  difi'i^reules  Tuue  dc  I'uutrc'J. 
On  no  se  trompera  done  guere  en  pla9aut  au  X*'  siecle  la  rddactiou 
do  la  pi^co  que  nous  publions.  Elle  date  du  moment  oil  I'Eglise 
orthod<ixe.  remise  de  la  graiide  eeconsse  provoqude  par  la  querello 
des  Iconoclastcs,  a  d^finitivement  cunstitu^  sa  dogmatique  et  ^'attache 
k  I'imposer  a  tous  les  dissidents. 

Seulement,  on  Ta  fait  observer,  les  termes  de  Tabjuration  que 
les  manich^ens  ou  plutöt  les  pauiiciens  oontemporains  de  Photius 

^)  Cf.  Brinkmann,  L  C.  p.  27^. 

«)  Col.  U60D:  "6x1  hi  Kal  the  ceßacjilouc  eUövac  t^c  t€  Kard  cdpKO  ^m- 
qiavCac  ToO  6coO  A6tou  Kal  rqc  äcppdcTWC  aÖTÖv  tekoöcvic  Ayvr^c  TTapd^vou  ical 
6eo|jifitopoc  Kal  Tdbv  OeoeiödHv  dTT^Xuiv  Kal  TdEiv  6t(ujv  dirdvTUiv  ibc  cöftßoXa 
Tükv  irpuiTOTtüirujv  Kai  b^xoMai  Kal  Tt|yiu)  Kal  dcirdHojbiai. 

")  Goar,  Euchologium  sive  Bituale  graecorum,  1647,  p.  844  s.  —  Goar 
tiro  son  texte  e  J^eyiis  45,  ÄUatianu  et  Cri/ptofcrratensi  mss.  dont  il  n'iadique 
pas  la  date.  J'ui  retiouv6  le  m£uie  morceaii  d.uis  le  Vaticanus  1-455,  s.  XIV, 
f.  335;  le  Palatinm  233,  s.  XIV,  f.  102;  le  Farisinus  lUb,  s.  XUI,  f.  77;  137«. 
8.  XV,  f.  IQ. 
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^talent  eontraints  de  prononeer,  n'avaient  pas  M  imaging  k  lear 
intention.  Le  r^daeteur  bysantin,  fid&le  ans  habitades  littärairea  de 
8on  temps  et  kJ'eBprit^  conservateur  de  l'Egliae,  avait  repris,  en 
l'adaptant  &  desj.beBoins  noureanx,  ane  tr^s  vieiUe  fonnttle.  Une 
bonne  paiüe  des  anath^es  qa41  falmine,  n'atteignent  en  fait 
qae  des  morts;  Ue  sont  dirig^  centre  lea  aneiens  sectateurs  de 
Marius,  et  s'appliquent  en  r^alit^  aux  hör^tiques  da  V*  ou  VI*  ßifede*). 

II  en  est  de  nieme  de  notre  texte;  on  retrouve  ais^raent  la 
source  de  tous  le  paragraphe  relatif  aux  sectes  du  judaisine:  sauf 
quelques  braves  additions^),  il  n'est  qu'un  resumd  du  Panarion  de 
S'  Epiphaiie,  ootupose  de  374  h  B77  ap.  J.  0.  11  reproduit  coiiscien- 
cieusement  la  liste  des  sept  heresies  juives,  qui  dt^ja  au  muinent  oü 
IMvequo  de  Saiamine  en  tixa  le  souvenir,  ötaieut  eteiutes  ou  se 
mouraient,  et  dout  les  dogmes  ne  pouvaient  plua  offrir  aux  byzantius 
qu'un  intdiet  r^trospectif« 

La  suite  des  anath^mes  (§  4  ss.)  qui  sont  relatifs  aux  figtea  et 
aux  usages  juifs,  paraissent  avoir  une  origine  presque  aussi  recul^e; 
La  coutume  Strange  dont  il  est  question  a  propos  de  la  fete  de 
Pourim  est  (§  4)  interdite  en  termes  semblables  par  un  Lei  dea 
empereurs  Honorins  et  Th^odose  (408  ap.  J.  C.}*  Ls  malödiotiou 
prononcde  centre  les  beurepuiTdc  (p.  468  K  6),  o'est  k  dire  les 
auteurs  du  Talmud,  rappeUe  la  oondanination  dont  ce  reoueil  sacr^ 
est  frappä  dans  une  novelle  de  Juatinien  (n.  10).  Enfin  Torganisation 
du  dergd,  teile  que  la  suppose  le  §  9,  est  celle  que  les  commu- 
naut^s  juives  adopterent  apres  la  suppression  du  patriarchat  sous 
Tiiöodose  II:  oii  n'y  trüuve  plus  les  dignitaires  dout  les  titres 
apparaiss  lit  constauiment  dans  les  iuscriptions  de  l'öpoque  romaiiie 
!es  arclionles,  les  arehisyna^ogues  mnis  seuleraent  les  rabbins, 
les  grands-rabbins  (paßßi,  dpxipaßßiuic)  et  les  dpxnpepeKiiai,  qui  iie 
semblent  pas  anterieurs  au  döbut  du  VI®  si^cle  (u.  19),  On  pourrait 
saus  doute  preciser  davantage  la  date,  si  l'on  parveuait  ä  identifier 
avec  des  personnages  conn  us  lesTabbins  dont  les  noffis  sont  cit^s  au 
§  10,  Actuellement  il  laut  se  contonter  d'une  approximation«  mais 
je  me  trompe  beaucoup,  ou  oette  s4rie  d'aoath^mes  a^^td  compea^o 
▼ers  l'Äpoque  de  Juatinien. 

Leur  auteur  ^tait  fort  exactement  informd.  Peut-§tre  dtait-il 
lui  mdme  un  Juif  converti^  ou  du  moina  s'dtatt>il  fait  instruire  par 

')  Brinkmann  l.  c.  p.  S76  8t. 
2>  Cf  1-^  notes  8  i  9. 

Vi.  8chürer,  Gesch.  ä.  Jüd,  VoUui  II",  idS.  IIa  «oat  eaeoM  nonunis  daat 

le  Cod.  Theod.  XVI.  8.  4  j  8,  18. 
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qaelqite  ren^gal.  Partout  oü  nous  pouvous  controler  see  affirmations, 
elloB  60  troiiTcnt  eonformes  k  la  vöritö;  il  n'y  a  done  pas  lieu  de 
douter  de  ce  qu'il  est  senl  ä  houb  apprendro.  II  articulo  une  s^rio 
de  faits  dans  ane  langne  concise,  dent  ohaque  mot  a  sa  valeur* 
Son  oeuvre  no  rappeile  en  rien  les  infectives  que  proförent  centre 
les  Jnifs  les  predicatenrs  eomme  S*  Jean  Chrysostome,  ni  les  r4fa- 
tatioos  doginatiquüs  des  apologistes,  qui  ont  abondamnent  combatta 
le  culte  d'lsraSl').  Nous  avons  affaire,  il  faut  s'en  soavenir,  k  an 
document  officiel  destin^  k  un  usae^e  Htu  iri  j  ie.  L*habitude  d'ana- 
themntiser  los  h^rotiques  a  ^tc  eiiipruutec  pai  TEglise  ä  laSynagoj^ue*). 
II  est  piquant  qu'iine  ioiLuule  chietienne  dirigeo  contre  celle-ci  nous 
instruise  aujourd'bui  de  sea  rites  et  de  ses  croyances. 

Les  quelques  notes  que  lious  avons  ajoutöes  au  te&te,  n'out 
pas  la  pretention  de  I'avoir  compI6tcment  öclairci|  et  nous  souhaitons 
viyement  qu'un  örudit  plus  versö  que  nous  dans  la  litt^rature  tai- 
mudique  ach^ve  de  le  commenter  k  I'aide  des  sonrces  originales  de 
la  doctrine  juive. 

«  « 

Nons  noua  suiumcs  »ervis  puur  constituur  le  ioxto  dd  quatre  ^mauuscritt 
ind^endaatt  Tnii  de  rantre; 

Le  PdUtHniu  S88  (A),  bombjcln  da  XIV*  li^le,  qui  est  le  plai  eomplet 
de  toot.  On  7  trouTtt  f.  102  la  formnte  abr^g^e  pubU^e  par  Gotr  (TTdic  bet 

b^X^<^^Q^  ''■^v  It  '€ßpa(ujv  Tfl  T<bv  XptCTiavtlJv  ii(cT€t  wpoccpxÖMfiVOv),  pirfs 
(f.  103')  V^KQecxc  dKpiß€CT^pa  que  nous  publions,  ensuite  (f.  106)  un  morcean 
insitul^:  Aöyoc  biaXaußdvuuv  ÖTi  oO  xp'l  tox^ojc  ^TttTte^vai  x^tpa  Ti^v  ^anxiSoucav 
'6^paioic,  el      tic  dKpißüJc  toOtouc  npÖTEpov  boKijudci] 


')  M.  Conybeare  a  6diU  r^cemment  deux  dialogues  anti-jaifs  relatiTenMnt 
aneiena  (2%tf  dialogues  of  Mkemamut  and  Zaeehamu  and  <^  Tmoßiy  and 
AgvüOt  1898).  Un  grand  nombre  de  prodofts  de  la  poMmique  bjaantino  sont 
encore  InMita;  ef.  Knimbacber,  <?e«!ft.  B^.  Lit,  S*  ed.  p.  60*  Albreebt  Jabn  a 
pnbliS  en  1898  le  XHatOgUS  €kristiani  cum  ludaeo  du  patriarche  Gennadios  et 
Ä  pr^^tPtida,  non  sans  quelque  naYvete,  rendre  a  cette  elucubration  filandrcnse 
Uli  interet  d'actualitö  et  sVn  faire  tine  arme  poor  abattre  la  auperbe  des  enfanta 
d'lsraöl  au  XIX e  si^cle  (Praef,  p.  XVI). 

Schürer,  0|).  cit.  t.  11^  f.  434. 

')  Ce  trait6  inMit  met  le  elergo  en  garde  contre  let  eonToniona  eimuUes 
on  obtenuea  k  pzix  d'argent,  et  il  eondamne  le  s41e  de  eeuz  qui  font  dea  promeiaea 
ans  Jnlft  pear  lenr  aceepter  le  baptime.  Le  ton  do  ee  pampblet  eat  trte 
violent.  En  Toiei  nn  paaaage  earactSristiqae:  Od  T^kp  Tifi  XpiCT^»  Kfil  Talc  ^kcCvou 
ircicdeic  ^TraTT^Xiaic  cYXcTO  xpxcxiaviUw,  ähXä  XpucoO  ical  KOC^tioDv  tirocx^ccuiv 
i?|TT'^Q:(c  I'TTfKpfvaro  T^ujc,  Kal  fi^XXei  xatpoO  tutx^vovtoc  dvacTp^(peiv  Jtrl  töv 
\b\ov  ßöpßopov  üjcncp  uc.  —  Cet  opuscule  se  retrouve  dans  le  Parisinui 
et  dans  le  VaUicelttanm  80      13),  f.  176—182. 


Digitized  by  Google  I 


466 


F£.  CUMOMT. 


Le  Farütnm  1372  (I'j,  ms.  de  papier  du  XV«  siöcle.  II  doDue  les  mSmes 
moreoAUx  dant  le  mime  ordre  (t  16  m*)i  eenlement  le  texte  de  ootre  formnle 
(f.  ilr)  offre  nee  grande  laeuiie  (%  5^9).  C*eet  ce  me.  qtt*a  tniTi  Gotelier  (s  Cot) 
dans  BOO  ^tion  de  1679  plnaleare  foie  reprodaite.  J*ai  boiu  let  yenx  eelle  de 
1700,  p.  499  n. 

Le  Vindobonensis  (V)  theol.  gr.  306  dont  je  dois  une  collation  k  Tobligeance 
de  M.  Anton  von  Premerstein.  Ce  ms.  de  papier,  dcrit  an  XIVc  g.  en  caract^res  tris 
menus,  donne,  f.  8' — lOr,  le  texto  qui  nous  occupe  jusqu'aux  mots  Kal  t'i  Xenpa  TOU 
fieZn  (P-  1-  1^^'  f^ntre  les  ff.  10 — 11  il  manque  quelques  pages  (cf.  Lambecius- 
Kullai,  t.  V  p.  247). 

Le  BruxeUentis  (B)^  ms.  bembycin,  ääU  da  iwmara  1281,  que  j'aiaeqoU 
en  1900  prte  de  Tr^bisonde.  Le  texte,  qui  oeenpe  lea  feailleta  100— lOi,  «st 
d*iine  orthograpbe  eonvent  ineorrecte,  male  il  lemonte  k  nn  excellent  «reh^type. 
Le  §  8  y  fnit  dSfaut. 

Je  n'ai  pu  mettre  k  contribution  le  ms.  Valliceilianus  80  (F,  13)  du  XIII« 
si^cle,  f.  169 — 171,  dont  Texistence  m'a  ^t6  r6v61v*^  par  Ic  Catalogo  dci  mss.  rjreci 
esistenti  neJle  bibl.  IfaL  t.  II  (p.  136),  que  vient  do  publier  M.  Martini  (Milan,  19021 

J'ai  compare  aussi  pour  l«s  §  1 — 2  la  formale  abregee  odituo  par  Goar 
(cf.  supra  p.  468),  od  le  d^but  se  retrouve  presque  int^gralement. 

Dana  Tapparat  critique,  je  n*al  &ot6  nl  romiaaiou  de  Vi  aoascTit,  ni  Jei 
aimplea  £atttea  d*4»rthograplie,  aauf  o&  elles  pou?aient  präsenter  un  Int6i6t  apodal 

"EkBccic  dKpißecTepa  trepi  toO  ttüüc  bei  bex€c6ai  töv  il 
*Eßpaiuuv  Tri  tujv  XpicTiavüjv  TTiciei  irp oc€pX<^M€Vov. 

1.  'EEafopeueiv  auiov  xpn  Trpotepov  Kai  8pia)jßeu€iv  Tiäv  vöjmuov 
'EßpaiKÖv  Kai  eOoc  Kai  ^iriiribeu^ia  KdvieOGev  beiKvueiv  u>c  ii  öXnc 

6  Kopbtac  Kai  TTicTeiuc  eiXiKpivoOc  xpicTiavicai  i^9€Xnc€v  Kai  dTTOTdccecöai 
lihf  qiovcp&c  in'  tKKXiiciac  Trdcr)  /loubaiKq  epiiCK€i'<ji  Ka\  Toic  vonf- 
MOic  Tiäciv,  dva6riMaTiZ:eiv  uciepov  xd  ^inv€Vonp^va  irapd  tv^MH^ 
6€oO  ^TCiTiibeujuaTa  kqI  I6n  Kai  outuk  cuvTaccecOai  rifk  XpiCTifi  koi  tq 
niCTci      kqt'  aOröv,  toC  Up^iuc  bnXab^  npörepov  X^tovtoc  xai  aÖTOu 

10  diroxpivojui^vou  xard  ctixov  f\  toO  dvaböxou  aOroO  efircp  <ntap%& 
iraibtov*  —  "Ex«!  bfe  Taura  oötujc. 

2.  *0  beiva  6  il  'Eßpaiujv  cifi|i€pov  npociibv  mcret  tuDv 
XpiCTiavi&v  oö  bi&  Tivo  piav  fj  dvdf khv  y\  cpößov  f|  diriipeiav  ii  weviov 
fj  bi&  XP^oc  f\  ^T^XriM«  KOT*  djnoö  kivoOmcvov  fi  bxä  T!|uf|v  KOCMiKfiv  n 

15  €Ö6pt€c{ac  Tivdc  fj  xP^iioTO  TTpdTjLiaTa  napd  tivoc  unicxvoOfitva  f) 
öXuüC  bid  oi'av  bniroif  uj q  tXuav  f)  irpocTaciav  dvGptumvnv  f|  bi'  Ipiv 
n  (piXoveiKi'av  irpoc  tivu  fevo^iev^v  niiv  öjaoiriCTwv  jaou  r\  ibc  ßouXö- 

1  'EKOecic  —  ircpl  toö  omis.  V  dKpißecxdtTn  P  Cot.  bei  onus.  B  (A?J 
1—8  ToOc  ...  iipoc6pxo|i^voüC  B  8  epiopßaißtiv  B  vörma  V  6  xpicTiavqcui  B 
7  Td  OcTcpov  B  V  iinvoY|6ivTa  A  9  aMtv  B  irpoT^pou  A  P  Cot.  aöl«0 
ante  (tO)  I)  toO  tranap.  A  18  ö  (fiU.)  omia.  B  (A  e  all.)  U  xp^ocj  xpc(ay  9 
15  irpdTJiaTa]  KTi»iata  (eie)  B    tmcxvoOgcvoc  B      17  Ytvo|idvi]v  A  P  Cot 
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juevoc  dvieuGev  upuvacSai  Xpiciictvouc  uuc  Lfi,\ujTt]c  5fi0ev  toO  voliod  )\ 
Kai  nop'  auTujv  ctöiKtißeic,  ctAX'  d)C  eE  oXnc  H/uxnc  kqI  Küpbiac  idv 
XpiCTÖv  dTöTTt^cac  kui  t))v  aÖToO  ttictiv  diroTdccojiai  Tidcri  t»]  'EßpatK^ 

0pT]CKt[a   KUl   Tlj   TTf  ^  ITOjir)   Kttl   TOIC  VOjilfLlOlC  TtaCl   Kftl  TOIC  'ACu^OlC  KOI 

6  TUJ  TTacxa  kqi  tt]  Öucia  toO  dfivou  koi  if}  tu)V  'Eßöouabujv  ^opiri  Kai 
Tifi  MuußnXaiLu  Kai  laic  CdXniTHi  xai  tuj  'IXacjiiqj  Kai  laic  CKiivoTrnT^aic 
kqI  xaic  XoiTraic  dirdcaic  ^opiaic  tujv  *Eßpaiujv  kci  taic  Ouciaic  Kai 
Tak  iTpoc€uxaic  Kai  Toic  ^avTicjiioic  kqi  toIc  KaOapicfiofc  kqI  toic 
ÄTVicuoTc  Ktti  Taic  vricTciaic  koI  toic  laßßdxoic  Kai  taic  v€0]iif]vlaic^) 
10  Ktti  Tok  ßpub^aa  xdi  rok  iroiuiaciv  aOrtDv  xai  änXiuc  diroTdccofiai  ttccvti 

3.  Kol  im  toOtoic  dva^6^aT^^:u}  rdc  nopd  loubdoic  alp^ceic  Kai 
Tovc  a!p€TtKotdc*  labbouxai'ouc  toCic  Xctom^vouc  biKaiouc  oTtivec  rd 
iTveOfia  td  ätiov  ßXacipnMoOci  Koi  tfiv  tOEiv  vcKpd^v  dvdcrociv  d8€Tou€t 

15  xai  ToOc  dirr^Xouc  dnoßäXXovrai*) *  0apicaiouc  toöc  dqpuuptcjLi^vouc 
ot  Kord  beuTlpav  koI  tr^jnTTTriv  v!ict€uovt€C  Kai  irapdcvfav  im  KOipoOc 
dipicjLt^vouc  öiTOKpivö^evoi,  jmeieTreiTa  Xuouci  Tracav  ^YKpareiav,  bo£d- 
Zouci  bk  e'lMapju^nv  ^ai  ifj  dcipoXofiu  cxoXdZiouci*)  *  Nucapai'ouc 
Touc  dqpn^iöCTdc,  o'i  Tuv  Ttepi  Öuciojv  ou  Trapabexoviai  tou  Miuceuuc 

20  vojiov  Koi  bid  TOÖTO  e,ui|iuxujv  dire'xovTai  kqi  öXiuc  oü  Suouciv*). 
'Occaiouc  TOUC  iTa^uuidiojc  oi  fpacpak  diepaic  irapd  tov  vÖ|liov 
Xpuijuevoi  Ktti  touc  -rrXtiuuc  lujv  npocpqiüüv  dTicßaXXö^cvoi  bibacKaXov 
auxoucw  dv8pa»iTOV  HAtai  KaXou|.ievov,  eix*  ouv  buva^iv  KeKüAu.upevnv, 
Kai  Mapöui  xai  Map9dvnv  toc  diro  tou  t^vouc  oOtou  KaTaxo^ievoc  uic 

26  öedc  TijLiUJCiv®;*  'Hptubiavouc  oiTivec  t6v  dXXdopuXov  ßaciXea  täv 
'louboiu>v  *Mpibbnv  TOV  CKUjXi)K6ßpu)T0V  tbc  XpicTOV  botd2;ouciv')  *  *H|üi€po- 
ßaiTTtCTdc  o'i  Td  aurd  <ppovoOvT€C  Toic  <t>opicai'oic  boTMctTi'Couci  Kara 
irpocGifiKiiv  TÖ  juf)  buvac6ai  dvOptuvrov  ciuOiivai  ^dv  ixi\  xad'  IxdcTiiv 
fuu^pov  ßairr(2[nTai*)*  rpaMM^^iT^ac  f|Toi  vojtiobibacKoXouc  o1  )n\  6^- 

90  XovTCC  Kard  rdv  vdfAov  Ifiv  dXXd  irepicceOeiv  adroO  Scctwv  xai  iroTri" 
pituv  Kttl  irivdKUiv  Kai  ti&v  dXXuiv  mud^v  ßaTrriCjuoOc  Kai  itut)li4  Tdc  xtXpac 
vtirreiv  xal  Td  cKciiri  irXOveiv  licivooCci  xal  dtrXiQc  iroXXdc  napabdcetc 
tbiac  1^  v6\x^u  TTpocTi64vT€C  beuTCpdicctc  laurac  KoXoCav,  olov  beuT^- 

1  dfiOvacOai  A  P  Cot,:  d  oMnvacöat  sic  H:  5ia|iuvac9ai  V  6  tö  irdcxa  B  V 
TQ  omis  B  6  cdXin^iv  B  7  Kai  (post  euciuic)  omla.  P  Cot.  0  caßßctToic 
VP  Cot:  CQfJißdTOtc  H:  cdßßaci  A  rcnc  omis.  B  H  louöavKuüv  P  Cut.  vo)ai,uuj 
VP  Cot.  et  Goar:  vAuuj  AB  14  ti|v  veKpuJv  A  IG  napQiav  B  I'J  dqja- 
vicxdc  B  Tii)v  Tiepi  B  V  19—20  ^uiuctujc  vüjuou  B  "J I  d»cca(ouc  B  22  koI  — 
äiroßa\X6^€VOi  omis.  B  88  ^XiEal  V  2i  liapOUi  P  Cot. :  jiapecp  B :  ^apOft  As 
Kol  |xap6Ui  V  KaraTojA^vac  aÖToO  A  KaTOYO|ui^vouc  B  87  ^povoOvrac  B 
89  pairr(&Tai  P  Cot  TPOiMM<^'r€tc  codd.  80  qOtoO  omii.  A,  81  kqI  ßairric^.  B 
nuYfi^]  of,  Bt.  Marc.  VII,  3  88—88  ibia<  nopab,  noXXdc  B  88  irpocnO^aciv  A 
KoXoOvTCC  A:  KaJÜU>0€i  Y. 
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pac  6€0Ö  vo^o6€ciac,  wax  Tf]v  ^ev  npiurnv  ipeubüuc  äva<p€pouciv  eic  idv 
Mmc^a,  lipß  he  bcuT^pov  etc  töv  ^oßßl  'Anßöv,  Tf)v  U  Tpitnv  ek 
*Avvov  t6v  kqI  MoubOEV,  Tf)v  bi  TcrdpTiiv  etc  touc  'Acoquiuvaiou  utoöc, 
otnvcc  KOI  t6  CäßßoTöv  iv  Toic  «oX^iioic  i^niaiv*). 

5  i.  Taurac  odv  dvaOcitanZuiv  tgc  löuöaucdc  n&cac  atpeceic  xai 
ToOc  alpcadpxac  xai  toc  bcurepUiccic  ical  Toik  b€UT€pujTdc^%  dva- 
9€|JcrriZui  ^erd  toOtuiv  Kai  toOc  Tf|v  loprfiv  tcXoOvtoc  toO  XeroM^vou 
Mapboxaiou  worrd  t6  irptSrov  Cdßßaxov  tij&v  Xpicxiaviicuiv  vncTcidiv**), 

Küi  rüXuj  bfjGev  TÖV  'Auüv  rrpociiXoOvTac  eha  urfvuvTac  auTuj  tö  toö 
10  CTüupüO  cnueiov  koi  cu  fKaTaKaio\7oi>:  dpaic  le  rravioiaic  Kai  dvaöe- 
|i(m  TOUC  XpKTiavoL'C  uTToßdXXoviac^-). 

5-  'AvaöejiaTiCuu  kqi  touc  Katd  inv  Tpc  ivbiKTou  dpxnv  €v  xq 
Twv  CaXirinwv  iopT^^)  ircpiöCQioOvTac  Taic  K€paTivaic  ßap/iara  CupiKd 
6taq>öpuiv  xP^MaTiuv,  elrd  Tivac  ^mjibdc  toutoic  ^niX^toViac  kqi  €ic 
1»  diröTpoirfjv,  «bc  ofovrai,  j^itouc  xai  irdcnc  äXXi)C  dppuiCTiac  XP^rii^vouc*^}. 

6.  'Ava6€MOTi2:u)  xai  touc  xaTd  töv  lovXiov  fiftva^)  Tf^v  dvd« 
fiviiav  lopToSovrac  tu»v  Xctom^vuiv  irap*  dArotc  Xumipuiv,  cfi^  oöv  Tijc 
dXtkctuc  'lepoucaXfiM^  kövci  tc  Tdc  xcqNiXdc  tcaTandTTOvroc  xai  Wjcxcic 
biOTdioOvTOC  ^q>'  5Xnv  fipeponr  xai  vdxra  xai  fi^Td  pupiwv  dbuppu^ 

20  dmq)UJV0ÖVTac  ^auxoic  tö  ouai**). 

7.  ^Eti  dva0€MaTiZ;uj  irdviac  touc  tt^v  toü  n^eiju/ievou  lidXXov  be 
Tf|V  Tou  uvTixpicTou  TTpocboKUJVTac  ^Xcuciv,  öv  Kai  TpdiieCav  auioic 
^TOipdceiv  tXTTi'^ouci  jaeficniv  kqi  iTpoÜr|C€iv  ek  ^CTiaciv  töv  te  ZU, 
inT)vöv  Ti  li^ov,  TÖV  b€  BexcpujO  TCTpdirouv,  töv  bk  AeßiaOdv  ^vdXiov 

<5  oÖTUf  fi^TicTa  Kai  TtXndovra  Taic  capglv  ibc  dpxeiv  €ic  Tpo^^v  &cacTOV 
^uptdciv  direipoic"). 

8.  '^n  dvad^aTiZui  irdv  'Eßpaixdv  lOoc  Ka\  Imr^beuiia  |i4  irapft- 
b€bo|A^vov  öirö  Muic^uic  xai  irdcav  oötiQv  fefiTeiov  xai  impbftv  kw 
xXiitoviciiidv  xat  iiavrciav  xai  Td  nepidp^axa  xai  q)uXaKT4pia*'). 


1  eeoO  V  P  Cot:  xoö  OcoÖ  A:  a^jToO  B  2  luujuda  B      paßl  B 

8  dvvav  A  B:  dtvv&v  V  P  Cot.:  'Avbdv,  'Avvav,  Aöödv  praebet  Epiphan. 
etc  ToO  A  B  Nacafiiuvafoü  A  B  P:  vacaMOv^ou  V:  corr.  Cot  4  otxivec  — 
Vj6iTt)cav  «mi«.  Epipbanii  edltfoBM  cdjiißaTOv  B  8  papOouxafou  B:  pop&oxaCou  V 

9  EöXufv  B  dMßP&v  iipociiXoOvT€C  B  a^oO  P  tö  omit.  B  10  iravTEknc  B: 
iToXXalc  A  11  OnoßdXXovTCC  B  t.  18  —  p.  469,  4  [§  5>~9]  omis.  P  Cot 
12  Tfjc  oinb.  ß  Iv6(ktou  V  13  ^opr^  onaia.  "V  Kcpaxtaic  iopxatc  ßd^^ata 
CTipiKÖ  V  14  ^TTobcic  Ii  17  aOrOjv  B  19  kqI  ante  ^ctA  omi«.  A  21  toöc 
orais.  B  TOU  omis.  A  i^Xifi|nivou  B  V  22  Ti]v  omis.  A  V  23  npocGriciv 
(sie)  B  23 — 24  UZ  kqI  töv  ßexcMUuü  Kai  tuv  XeuiaGdv  elvai  bi  t6v  |ndv>il 
imivöv  Ti  Zuiov  TÖV  bi  ß€X€fAÜ)Ö  TCTpdnouv,  TÖv  bi  Xcuiaödv  ivdXiov  V 
84  jMCXCMiire  A  B   AeuiaOdp  B      tt.  t7-t9  (§  8)  omit.  B. 
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9.  "Eti  dtvaOeiicrrfZut  it&vra  (cfißl  It  i&apßl  irapä  Tdv  Muicolicjyv 
vöfiov  bibd£aVTa  i\  btbdcKOvra  xa)  irdvroc  Todc  Xerojyi^vouc  &pxi<p€p£- 
Kfrac  oÖTi&v  f|  dpxipe/ißiTac  f|  dpxtpoßßirac  f|  bitacKdXouc,  i/v  t&c 
bvcc€ßefc  bibaxdc  irarcptKÖ  koXoOciv'*). 

6  10.  'AvoOciLiaTiCuj  TTpdc  toTc  iraXOttotc  dpxtpaßßfrmc  Kai  touc  veouc 
Titpv  'loubaiuüv  KaKobibacKttXouc,  Ad^apöv  cprmi  t6v  xriv  aöecuov  dopifiv 
fct£upüvia  Ti]c  X£fOj.i£VJic  TTQp'  QUTou  Movonobapi'ttc Kai  'H\iav  töv 
^Kei'vou  KOTa  Trjv  bücceßeiav  ouk  eXdiTova,  Beviajuiv  le  Koi  Zcßeöaiov 
Küi  'Aßpuj.üov  Kai  CaßßciTiov  koi  touc  Xoiitouc**). 

10  11.  Kai  tTTi  TToci  TouToic  dvaGejuaiiZiLU  Kai  KaTa9tjnaTiZ;uu  töv  itapd 

Tujv  'loubaiujv  TTpocboKOjjLievov  ujc  XpicTÖv  eXeucecBai  Mecciav,  eix  ouv 
^Xeiji^^vov,  ludXXov  bk  'Avxixpicrov^^).  kqi  diroTaccoiuevoc  auTui  cuv- 
xdccoiuai  Tiu  jnövuj  dXiiOivtu  XpicTiI»  nj»  Öetu  kqi  mcxeuuj  eic  TTaT^pa 
Kttl  Y\dv  Ka\  &fio\  TTveöna  ifiv  ömoouciov  koi  dxtüpicrov  Tpidba  k.  t,  X. 

15  Soit  la  profession  de  foi  orthodoxe.  La  pi^ce  se  termine, 
eomme  im  serment  antique,  par  une  imprdoation  eontre  le  par- 
jure,  oUf  poor  mieux  dire,  le  reiaps: 

NCv  |xiv  ^Ootev  lir*  fyi  tracai  at  Kordpai  8c  iv  tiJi  AeuTcpovoMitp 
Muicfjc  Stpovcv,  Kai  6  Tpöjüioc  toO  KfXv  xoi  f|  X^irpa  toO  ficZl  irpdc 
80  vSp  Kai  Tafc  iroivalc  tiBv  noXmxAv  vdum  etvai  }i€  öire^Ouvov  ditch 
paiT^TUfc"),  Kord  hk  töv  p^XXovra  alCikva  ctri  ^oi  dvd8€Ma  xal  xard- 
Beßtt  Kol  f|  \\f\}xf\  Mou  TaxOeiT]  jucrd  toC  Caravd  xai  rdiv  baiMdviuv. 

Getto  &iim<v*tion  des  fdtes  Jnlvea  6»t  prabablement  1«  plns  compl&to 
qui  se  reneoatre  elias  an  auteur  ehr^tien.  On  pent  la  eomparer  k  cello  que  donas, 
pour  nne  ipoqne  antdrtenre,  Philon,  De  s^aUnofio  §  8  (t  II»  St8  Haogrey).  Le 
nom  de  iXac^öc,  qni  est  propre  h  notro  «nonjme,  psrsit  designer  lo  joar  dn 
Pardon  {Kij^pur). 

*)  Cette  formnle  de  renonciation  no  vi^o  paa  «?eTileinciit  leg  conversions 
eimal^es  il  est  question  spdcialement  do  celles-ci  ä  la  fin  du  texte  fcol.  1461 
1.  10  «a.  Migae)  cf.  aupra  (p.  465  n.  3).  Mais  beaaconp  de  Chretiens  cuntinuerent 
longtemps  en  Orient  a  participer  anx  Hfitee  dee  Jaifs  et  h  so  Bovmetlro  i  leait 
obiorraneoe.  Los  homfflioi  de  6t  Jean  Cbrytoetomo  A/Svenus  ludaeos  s'attaqaent 


1  ^€nßl  oinis.  B:  ^eßßl  f\  fta^ßi  V  2—3  dpxicpEKixac  B  3  dpxipeß- 
ßlxac  V  fj  dpxipaßßviac  omU.  B  4  öuceueic  B  5  dpx»ppaßiTaic  A:  dpxipaß- 
ßfroc  P  Cob:  dpxipaiaßixac  B  7  toöc  Xerop^ouc  B  8  bucedeiov  B  ßcvta- 
|if|v  BY  9  capßdTiov  Brcupßdtiov  Y  P  Cot.  10  Mil  KaxaBe^l^axiXm  omis.  A 
11  pcdav  codd.  fjj  o€v  Y  18  VpLt|i|i4vov  Y:  fiXY|mi4vov  B:  dXiipjbiivov  P  Cot. 
18  Till  dXrieiviI)  Oco)  Kal  liövuu  [t(nco)0  add.  Y]  Xpicrd)  B  V:  T<p  ä\ri8iv(3j  koI  ^lövip 
XpicxCp  TLU  Oeoj  r  Cot.:  xiL  dXrjBivuj  xp^CTui  tlu  Seu)  Goar.  18  ?X6oi  P  Cot.: 
iXen  B  19  T'e^n  a  P  Cot.:  fieZr,  Vr  •fri62:n  B;  cf.  IV  Reg.  4  et  6  (Fieii  cam 
Nai^dv  confudii^L  vldetur  scriptor).  Cetera  desunt  in  V.  20  iip6c  x6  iTOlvalc  B 
21  KttTu  T6  A   dYuü(;|.ia  KttT^i^a  ißic)  B. 
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k  CM  usag^cfl  trhs  rdpandu«  de  aon  temps  k  Antiocbe.  En  Toici  nn  passage  earact^ri- 
iitiqne  (Or.  I  c.  1,  t.  T  p.  717  ed.  IHSO*!  '^oprai  xüiv  dOXi'ujv  Kai  TnXaiTrdjptüv 
'loubaiujv  uAXouci  -rrpoceXaiWeiv  cvJvex€»c  Kai  ^7TdXXr)Xoi'  al  CüXniYfCc,  al  CKnvorrri- 
f lai,  al  NiiCT€tat,  kgI  tioXXoI  tüjv  ^£0'  /müv  xcTUfM^vuJv  Kai  xä  t^^cT^pa  Xe föv- 
Tuiv  (ppovclv,  ol  n^v  in\  t^|v  6^ov  dTravxüici  xiliv  4opxiIiv,  ol  64  koI  cuveopxd» 

ZOUCl  Xat  TtfkV  VI|€TC1<bV  KOlVIWVOOCU 

nkiimA  4*£piphane,  Paiuirion,  Riureg.  14  (t  I  p.  814,  16  m.  od.  Dia- 
dorf)b  La  derniftre  phrase  koI  to6c  dxT^vc  dnoßdXXovrat»  qoi  manqna  dant 
E|>lpbaaa,  Mt  Ür£e  dag  ÄcL  Apoat,  ZXIII,  8;  ef.  Schdrar,  OetehidUe  des  jMtchiu 
Vo&ea,  II«  p.  a98» 

*)  ef.  Eplphan.,  Haen$.  16  (I  p.S18^  S  fe.  p.  617,  25  Dind.) 
*)  cf.  Epiph.,  Baerei.  16  (I  p.  628,  80  w,  Dind,).  L*£pithita  Tofrc  dqpnvia- 
Cxdc  eot  due  a  notre  anonyme. 

cf.  Epiphan.,  Maeres.  10  (t.  I  p  526,  1  ss.  Dind.). 

cf.  Kpiphnn.,  Haeres,  SO.  L'adjectif  t6v  CKUiXi)KÖßpuixov  eat  empruote 
aux  Act.  Apoü.  XXII,  23. 

cf.  Epiph.,  Eaeret,  17  (I  p.  321,  l  ••.  Dladerf). 

e£  Epiphan.,  SaereB,  16  (I  p.  616,  SO  p.  810,  88  ef.  Haeret.  63 
(t.  II  p.  800,  4  as.  DIndorf).  La  deraUra  phtaae  ofnvcc  —  ^O^fficav  fitit  ddfiiat 
dans  Epiphane.  Ce  reaaeignemeBt,  parfaiteraent  ezaet,  remonta  a  Jos^ha,  Amt,  Iwi» 
XII I  S70;  et  Sohttrer,  op.  ciU,  %,  II'  p.  478. 

'*)  A€uxepdiC€ic  et  6€VxcpujTdc  (cf.  p.  467  1.  S3)  sont  las  termes  techniqaes 
ponr  les  traditions  et  prdceptes  da  Talmud  (particiiHirement  de  la  Mischna)  et 
pour  leurs  auteurs;  cf.  S  hflrer,  np.  cif  p,  113«».  T,a  novelle  CXLVI  de 
JoAtinien,  qui  autorI><fi  la  lecture  de  la  Biblt'  grecque  dans  les  synagogue!*,  interdtt 
absolument  celle  de  la  Mischna  (c.  2:  xi^v  bi.  nap*  auxolc  X€YOft^vr|v  beuxcpuiciv 
dnaropeuoficv  navxeXutc),  qn!  est  condamn^e  anssi  dans  notre  texte  eccUsiastiqn«. 

La  fSte  de  Pourim  ütait  celebree  le  14  Adar,  c'est  k  dire  en  Fevrier 
oa  ea  Ma»,iren  eomaianeeiiient  da  ear6aia  ehr^tiea;  mala  eatta  f6ta,  dont  la  date 
est  fixe  dans  le  ealendrier  jnif,  ne  tombe  pea  to^jears  aa  SamedL  Oa  bien 
notre  antear  a*est  tromp^,  oa  bten  Vaatorit^  dvlla  aTait  oblifi  le«  jaife  k  traas- 
porter  lean  r^joaistaaeM  a  an  joar  de  Sabbat.  Je  ne  pais  traneber  la  qneatioa. 

**)  Cette  eMmonie  ^tnnge  est  probib^e  en  tennes  analogaes  par  nne  loi 

de  Vnn  408  ins/r.'e  dans  le  code  Th^o<k.sir^n  (XVI,  8,  18)  et  reprise  daaa  la  eode 
de  .Justlnien  i  I,  9,  11):  Judaeos  qttoduni  fest icitu'i<?  nunc  ftoUemni  Aman  ad  porrtae 
quotiil'im  recoräationein  inrendnc  et  mnctae  cnicis  adsimulatam  spcciain  in 
cinittnnptu  Christiatiae  fhU-i  sacräcga  mrntc  cxurcrc  rcctures  provincinrum  pro- 
hibtanl,  ne  locis  /je  lisats  rot/ü,  Momaigcn  corrige  rateux  iocisj  sui$  fidei  nosirae 
tigHwm  immiseeant, . .  C*eat  aa  mOnie  n.nage  qae  falt  allosloa  Soenta  VII,  16.  n 
en  est  qaestion  encore  dans  les  aatevrs  arabes  da  mojen-Age;  et  Fräser,  Ociien 
Baug^  t»  III.  179,  qni  expUqae  Torigine  de  cette  caseation  ea  afligia. 

**)  *€opTf|  caXiriYYU'v  est  le  nom  grec  de  la  Ate  da  Noorel  An ;  PUlos 
De  Sepien,  8  (O  805  H);  cf.  SebOrer  op.  dt  (EL*  p.  460  a.  80).  On  la  aoainiait 
ainsi  paree  qa*on  arait  coutume  en  ce  joar  de  sonnf^r  in  cor  {Aophar);  Tinstm- 

ment  dont  on  x»»  ^ervnit  «'t.iit  en  realit)^  non  ttne  caXfflYH  niais  one  rome  des  h'Vtfr 
iHambnr.:or.  h'rftloici/kl.  für  Bibel  und  l'aimud  t.  I  ff.  t.  Tag  des  PosaHnen- 
haUc>).  Cette  !et'>  ('t.nit  «cl^-hiV^c  le  1er  Tishrl.  vers  lequinoxe  d'automoe,  C6  qni 
rdpond  bien  au  dcbul  de  rindiction,  qui  couimeuce  le  1*'  Septembre. 
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'*)  Je  n'ai  point  trouvd  do  mention  de  cet  usage,  rnAis  il  e<?t  bien  mnfornie 
aux  croyances  nntiqnes.  Les  ßdjauaxa  CupiKd  sont  probablenient  des  rnorceanx  de 
laine  ou  de  soie  teints;  nu  temps  de  Leon  le  Sage  (836 — 912)  les  Syriens  appnr- 
teient  encore  k  ConHtaniinople  des  vdtements  ct  des  teintures  (Nicole,  Le  livre  du 
prefet,  1893|  V  p.  29).  On  nouait  ees  ehiflfona  anx  cornea  aacriea*  L*enipIoi 
magiqne  dea  noeada  centre  lea  maladiea  eat  bien  eonnn  (Plin.  XXII,  SI  |  29, 
cf.  XXVIII 4, 12 ;  6, 17);  on  en  troupe  dea  ezemplea  dana  beancoup  de  paya  (cf.  Fraaer, 
Golden  JBoMjrA»  t.  Ill  26  a.),  et  teas  eei»  qni  ont  voyagS  en  Orient  ont  vn  dea 
bnissons  et  des  clßtxires  anxquela  on  avait  „no«6  la  fi&vre"  rn  y  attacliant  do«? 
loques  bigarr^es.  On  devait  se  servir  de  morceaux  de  diverses  conleurs;  cf.  Virgile, 
JEcl  VIII,  73:  Tema  tibi  liaec  primum  tripJici  diverm  colore  licia  circumdo\ 
Petron.,  Salur.  131  s. :  lictutn  varii  coloris  fdis  inlorlum.  Le  rouge  etait  le  nuance 
prtftSrie  (Hubert  dana  Daremberg  et  Saglio  a,  y.  Magie,  p.  1617  n.  16).  On  a 
trouT^  r^cemincnt  en  Egypte  nne  formule  dlnoantation  centre  la  fiivre  non^e 
avee  nn  fil  ronge  {Aeg^iit^  XJfkmAen  BarUn»  III  Nr.  966|  cf.  Ardwa  f,  Papyr, 
f  orveA.  I,  420  aa.}. 

**)  Le  9  dn  noia  Ab,  qnl  ae  place  en  effet  vera  la  fin  de  JniUei 

Bnr  la  eonm^moration  de  la  deatraction  de  J^maalem  dana  l*antiquiti 

cf.  Schiirer,  op.  cit.  I*  703  ss.  Les  rlte^i,  qnc  rappelle  notre  anonyme^  ont  h  pen 
prhs  subsist^  jusqu\\  nos  jours;  cf,  de  Siraonville  [Richard  Simon],  Ceremonies  qui 
8W>9fr>'P}>f  pnrmi  ?es  Juifs,  6d.  de  1710  p.  114."  Co  jeiine  commence  la  veille, 
nne  heure  ou  pen  pris  avant  le  soleil  couchant,  que  Ton  cease  de  manger  et 
de  boire,  jusqu'a  ce  que  le  lenderaain  an  soir  les  ^toiles  apparoissent;  et 
demeurent  tout  ce  temps  \k  pieds  nus.  ...lis  s'asaäent  k  terre  et  lisent  les  la- 
mentattona  de  J6r4mie  ajonCant  beaaconp  d*aatrea  lamentations  4  celle-ei  et 
demeurant  triatea  tout  le  jour". 

Zia  eat  dana  le  Talmnd  le  nom  d'nn  oisean  i^ganteaqne,  qui,  en  onvrant 
lea  ailea,  eanae  lea  iclipaea  de  aoleil;  cf.  Bnxtorf,  Leaneon  a.  (p.  345  ed.  da 
1867).  Le  Behemoth  et  le  L4viatban  aen  bien  connus  par  le  Uvre  de  Job  (XL, 
10  sa.).  La  croyanco  bizarre  que  ces  animaux  devaient  servir  de  nourriture  aux  bien- 
beurenx,  est  exprim^e  d^jA  dans  le  livre  (ethiopien)  d'Henoch  fLTX,  7,  12)  et  dans 
I'apocalypse  (syriaque)  de  Harucli  (trad.  Charles,  1S96,  c.  29),  qui  date  de  la  tin  du 
l«r  siicle  ap.  J.  C.  Les  messlanistes  pustcrieurs  y  font  sonvent  allusion  et  eile 
£tait  famili&re  aux  juifs  dc  moyen-agc;  cf.  Charles,  /.  c.  p.  64;  Bnxtorf,  Lexicon 
a.  T.  Leviathan  p.  673  ed.  1879;  Hambarger,  Betäene»  a.  v.  Zidtw^mühl 
(t  II  p.  I&IS     ed.  de  1892). 

'*)  Cet  anatbime  ne  condamne  pas  aenlement  U  pratiqne  de  la  magie, 
anxqnela  lea  Jnifa  4taient  fort  adonnia  (Scbflrer,  op.  eiL  III*  p.  29,  4  aa.).  ^uXok- 
T^ipta  eat  la  tradnction  ordinaire  de  TephUUm^  et  d^aigne  lea  dtuis  litnrgiques 
qni  contiennent  nn  morcean  de  parchemin  portent  qnatre  veneta  de  la  Bible 
(Hamborger,  Jtealene,  t.  II  p.  1203). 

**)  La  forme  popnlaire  j^Cfißl  (ou  ^ä^ißl),  dpxipCMßtrriCf  eat  formte  par  dia- 

similation,  comme  cd^ßaTOV  ponr  cdßßaTOV  etc.  ^ApxtpaßßiTilc  manque  dans  nos 
dictlonnaires.  —  Les  ^ipxttpcpcK^Tat  ne  sont  nommi's  h  ma  connaissance  que  dans 
un  scTil  tortp.  la  novelle  146  dc  Justinien  ;c.  1  §  2j:  oi  trap'  aurolc  I'^u  'louhai'oic) 
dpxKpepeKiTui  f\  irpccßÜTCpoi  f|  biödcKaXoi  upocaYoptuöncvoi. . .  Cette  dignit6 
parait  avoir  ^ti  etablie  au  debut  du  VI»  si^cle,  et  eile  tire  son  nom  dea  diviaiona 
(phereqim)  de  la  Miabna,  qu'on  liaait  dana  lea  ajrnagogaea;  e&  Dneange,  GUm. 
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latin,  s.  V.  ArdiipherecUae.  L'anath^me  est  dirig^  contre  TenseigueiDent  du  Talmud, 
dont  U  lecture  publique  est  fbrmellemeiit  interdito  AiiBsi  par  la  loi  de  Joatinien. 

**)  Ceite  ttto  pinlt  ii*itre  mentionD^e  nnlte  part  aillenn,  Cottlier  s'esi 
content^  d'on«  br^Te  annotation:  FarU  qmod  «ho  jMd«  wäUweid  a  metUM 
fROnojKMtwi.  Cos  explications  sont  anaai  pen  satiafaiaantes  IHine  qne  Tantre.  Je 
nesais  all  ne  fant  pas  corriger  )aovoiTO&ap(ac  en  tv^MVOnobaptoc.  Du  mo\m  Jean 
Chryaostome  nous  p.irle  rVane  fSte,  ou  lea  Juifs  dansaient  pief^s  nus  siir  le^  places 
publique«  d'Antioche  [Contra  Indacon  T  p.  590  B):  T6t€  ouv  €ic  Kpiceic  xal 
^dxcic  iv/jCT€UOv,  vOv  etc  dccXyeiac  Kai  li^v  ^cxotTrjv  dKoXuciav,  Y^Mvotc 
TOTc  iroclv  ^Ttl  xrjc  &Yopäc  6pxoün€voi;  cl.  thid.  393  A.:  NncT^ueic  |a£Tu 
*lou6afiuv}  oÖKoOv  äiröOou  Kai  tA  öiro6i)|iaTa  perA  Mouftofoiv  leal  tu^voic  ßd&tJ^c 
Totc  iroclv  lirl  Tf)c  dyopftc  koI  xoivüfv€i  rfjc  4cxilfiOc6vt)C  aön&v  Kai  toO 

Y^ttlTOC. 

*')  Je  n'ai  pu  rctrouver  dans  ntionn  owtng»  lea  noma  de  ees  rabbins.  II 
eat  possible  qu'lls  datent  seulement  de  T^poque  oi\  le  texte  a  rei;n  sa  forme  di&fini- 
tive.  La  formule  d'abjuration  mnnfrh'-onne  anathematise,  k  la  suite  des  nnfien« 
cbefs  de  In  «ecte,  roue  ^cx<iToic  ucrtpov  xpövotc  Trpocxaxi^cavTac  Tf\c  atp^cewc 
et  enum^re  des  Paulicions  du  iX«*  ei6cle  (Brinkmann,  I.  c.  p.  273). 

'*)  Get  anaihdmo  röpete  en  substance  lo  dSbnt  da  §  7.  n  y  a  ici  la  trace 
Evidente  d*nne  double  redaction  on  plntdt  d'nn  remaniement. 

**)  La  eonveraion  an  JndaXame  itait  d^fendae  sons  les  peinea  lea  pins 
suv^res  par  la  loi  civile  (Cod.  Theod.  XVI,  8,  1  avee  les  note*  de  Godefroid; 
cf.  Moramsen,  StroffvMt  p*  6ll)i  et  le«  dispositions  de  eelle-el  a'^pliqnaient 
k  plus  forte  raison  an  relaps. 

Brüssel.  FR.  CUMONT. 
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Goüätantiiii  Manassae  versus  inediti. 


Dareum  vafra  eqnieonis  aatutia  ad  regnum  pervenisse  po$t 
Herodotam,  qui  dnplioem  fraudis  rationem  (III  85  sq.  et  87)  eomme' 
morat,  band  pauci  scriptoreft  ita  testati  SQDt»  at  partim  Herodoti 
vestigia  pretnerent^),  partim  in  rei  mentione  parum  deiinita  ad- 
quiescerent*).  Alius  autem  fabellae  fons  in  ceusum  veait,  öi  Con- 
stautini  Manassae  relatio  perpenditur  Chron.  888  sqq. 

TToXXa  bk  ßouXeucduevoi  Kai  Trepl  ßaciXtiac 

Tü   TeXtUTDlOV   ^'KplVUV,   OUTIVOC  TOUTOJV  ITTTTOC 

XP€)aeTic)ULu  xpn^^aiaevoc  irpö  ttAvtiuv  q)a»pa8eiri, 
öpTi  7Tupc€uovToc  Trjv  THV  ToO  {pepaij-foOc  f]Xiou, 
ouToc  KaTdp£ei€  nepcüjv,  outoc  äpxnftfncai'). 


*)  Cf.  loannis  Zonarae  Hist.  IV  3.  Priorem  (III  85  sq.)  Herodoti  raemoriam 
Polyaenus  VII  10,  lustinus  I  10,  7  sq^.,  Ämpelius  XXX  ö  referunt,  alteram  (III  87) 
la  sarxm  nsam  Yateri«  Mazimfti  VII  3  Ext.  S  eoiiT«fttt. 

*)  Cf.  Gteaiae  Ezeerpt.  Pers.  §  15  ßactXedci  64  Tdkv  imä  6  AapEtoc^  toO 
Ymrou,  Ka6&  cuv^kcito  dAXi^XoiCi  irpdiTou  ^vixav^  Ttvi  Kol  t^xvq*  Intiftfi  6 
f^Xiocirpöc  ävaxoXfjv  ^T^VCTO»  XPCK^tCcovtoc  Equi  hinnitum  eflfecisse,  tit  diadema, 
ad  Dareum  deferretur,  summatim  narrant  Plutarchus  de  Alex.  fort.  II  8  p.  840  6. 
Themistius  Or.  V  p.  79,  6  Dind.  Or.  II  p.  43,  23  sq.),  Olympiodonis  ad  Piaton. 
AIcib.  p.  46,  8  sq.  et  155,  17  '  reuzer).  Michael  Acorninatua  (ChoDiates)  vol.  I 
p.  266,  23  (Lambr.)  Accedat  Minuciua  heiix  Octav.  XViii  6. 

*)  Aofisti  sigmatiei  formis  in  atc  et  ot  tarminatfs  IbnasMs  aon  ndnns 
abitinet  ao  Haides  (of.  SHtdia  phüoloffiea  in  Georjfium  Pitidan  s  Bosprawj 
Wyds.  filoL  Akad.  Urni^.  vol.  XZX  —  CraeoTlao  1900  p.  6  sq.  «t  58  cl.  12) 
alOqu«  loriptores  Byzantini  (ef.  Herolier  ad  Erotio.  toI.  II  p.  XLIX),  qoapropter 
OOffVaptela  pro  dpx»lT€Tricoi  .statnenda  est,  quae  optativi  forma  saepins  aoristi 
Tieem  implet,  cf.  Chron.  6189  Rqq.  ^ttcI  ydp  i^vuJTfcaxo  tö  TrXflBoc  xä  ToiaOra,  | 
üic  xäc  divctccac  6  KpaxOüv  ÜTT-ppopiouc  6 ein,  l  ü>c  xpix^c  ccpwv  dcKOUCiuv  d-rro- 
6ep(coi  ^{q.,  I  lüc  xäc  dcür|xac  xäc  auxvjüv  elc  |i4Xav  |i€xaxpibc€i  (1.  ^itxa- 
Wi«o.  Stad.  XXIV.  1908.  ^1 
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'Hv  xaÖTa  xd  cuvOnuaxa,  Aapeim  b'  IttttokÖMOC 
Ijv  iKttvöc  T€xvd2[€c8ai  Toiauiaic  ^mvoiaic* 
odTOc  jiaeüjv  Kai  biatvouc,  önoiav  ittttov  cxcptti 
Tujv  aXXujv  TiX^ov  dnacOuv  Yttttoc  ö  xoö  Aapei'ou, 
|i€Td  T]f)v  fiiEiv  xoiv  dM90iv  oöpov  Xaßibv  dK€iviic 
Ik  toi^tou  ircpi^xptc^  MVKTfjpac  touc  Wtriouc* 
ikixa  hk  Ka6iirit6cavT0»  Ka\  ivpi&TOC  6  AapeCou 
iK  Tfic  öcfif|c  cuTKivnOeU  Tibv  oöpuiv  Tf)c  Otj^cfoc» 
Kai  9pi|uiatM0lc  ^xpifcaro  xal  xpcMCrfCuiv  d><p6n- 
Kol  lö  KQivdv  xat  OauMOCTÖv,  &n  ßpovridbric  fixoc 
xal  cTCpoirai  TCTÖvoa  OafißoOcai  toOc  irapdvrac, 
o1  ToOS'  die  ^deäcavTo,  Tt&v  lirmiiv  diroßdvTCQ 
AopeiiiJ  irpoccKOvTicäv,  die  fOoc  iropä  TT^pcaic. 

Semlem  HerodoU  imitetionem  Bermo  prodit'),  attameii  Mt> 
teiiti«  nÜDime  congrait,  cum  diversa  equisonis  maohiiMtio  expooator, 

Xpiibcot)i  Honodiam  de  Mtrogleno  («d.  Horn«,  Ylndob.  1908)  p.  S,  Uaqq.  o§tm 
xäp  Av  TIC  Kai  €lc  TÄv  Oepalov  *AX^vbpov  &iroCKiii«|fot  liri  vE0p4|>  öopKdtec 

KaTOiKi5{ou  Gprivi^cavTa  Kai  Kpdccov  TU)  Od  cot  *Ptti|iialov  dv5po  cxpa-niYiKtbTaTOv 
4icl  C|iupaivq  6aXaccoß(ip  KOHidMCvov  xal  *AX^Eav5pov  röv  pi^fav  töv  toO  <S>iX{TnTO<' 

Ypdt|jaiTO  Trnpnvoiac,  Exc.  am.  YI  11  fi(]q    nie  pT  tic  «^Kovrlccie  Kat.; 

KpT||ÜIVO0  TÖ  CÜJjLia  1   ...    f\  Kai    f''^^'>''*"C    TOiC   EVCpeClV    L  f  K  <r  T  n  k  l' (' ^  c  f  r|  c  o'  (°^' 

Hercheri  emendaüonem  pro  ifKOTaKu^SicrViCCi  ipse  eudex  Marciauua  coufirmat/, 
ndde  6ep(coi  Exc.  am.  VI  82;  ircXdcoi  Astrogl.  p.  ä,  '24;  nepdcot  Chron.  67S0; 
önoKOU^icot  Asirogl.  p.  9,  9;  xptlpatCcoi  Cont.  87t  (ed.  Kmim,  Vittat^akij  Y» 
mmnik  vol.  VII,  fMc.  IV,  Petropoli  1900);  «|fUX<tT«>'T'icoi  Aabogl.  p.  9,  S»  !>■ 
Chron.  187  Tic  V  dv  tö  wdXXoc  toO  0*  Tf^  ef.  2:^9.  246.  287)  'Ebiix  6ic*  6i|nv  napo- 
CT^COi  (cum  A  pro  valguta  lectione  rrapacT^ici]  cf.  Ecphr.  frinp-.  109  nq.  xä  b'itn 
TO^TOTC  t{c  äv  fpatpr}  -m  pacxfjccicv;  J^o«?  vol  VTI,  I.enpo!;  !90! ]<.  — 
Neque  aiitcr  iudicandura  de  Horiofporici  iVagmento  (  Heitrape  zur  Kiinstpe^chicht« 
Jahreshefte  d.  öslerr.  archXoI.  Institats'  vol.  V,  1902,  p.  66)  v.  6  sq.  cü  Kui  tr^pi 
ddXnoic  M€  Kai  bic^dxoic  i  Kai  ^^xplKlilv  cuiv  ivfKaXHiy  xujpicaic,  nhi  xwpkxii 
eoirigoodiim  («f.  Chron.  898  toOto  Kai  (pcOroiTe«  toOtou  ^t)  «paOciiti 

im),  moado  praotorM  Inbomt  Codi.  88Saq.  6  hi  8c6c .  .  .  .  vapaKsXIcot 
^l.  mtpoKoX^cct      napOKoMcoi)  cov  t^v  ipux^v  Kai  ircicat  (I.  «cfcct  Tnl  «dcoi 
^^ov  9dpeiv  t6  dxOoCt  eadlt  donlquo  varlttos  soriptarae   cu|iTrf)Eai  (cod. 
Chron.  6.^  f»q.  riic  et  Tic  f '^^'"^foc  Xci'KoO  voT(&a  tXvKUxOjiOU  |  öuüj  ci'urr'iEd 
Kai  TUpoO  kOxXov  dTToTOpvfijCfei  (cf.  ad  Kcphr.  frin<^.  186).  —  Ceternni  adnotandi 
est  imperandi  uotio  voci  dpxHYeTciv  subiecta,  qu.ie  nlibi  non  leptnr,  nt-i  L.  Dir- 
dorfii  et  Cobeti  coniecturam  adscisca«,  qui  Herodoto  II  123  üpxHT^'^^^^v 
üpxnTex6i}ctv  redditorl  «raat.  Aa^aaadi  rfm  dpxnrcxetv  habat  ^d  Baphodia 
El.  68. 

*)  Cf.  III  84  aqq.  ircpl  hl  tI)c  ßaciXv|ti)c  ipouXeöcavTO  T0l6v^(' 

ÖTCU  äv  ö  YiriToc  ^X(ou  ^TravdT^XXovTOC  irpd^oc  qtO^T^Tat  iy  rip  trponcrcit:' 
oCiTdtv  imßcßnK^TUiv,  toOtov  Cxc^vt^v  ßactXiitt|v.  AapcCtp  b'  f^v  Invoxdpoc 
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qaae  quidem  ex  utraque  Herodnti  nairatione  colores  mutnata  pro- 
prietatem  clare  exhibeat.  Eiusdem  vero  pigmenti  lenocinium  in 
Manassae  carmine  inedito  comparet,  quod  codex  Vaticanua  Gr.  915 
(bombyc.  in  4®  s.  XIIT:  V)  f.  45^  servat,  liac  inscriptione  di- 
stinctiim:  cTixoi  Totj  Mavacct|  eic  rriv  ToO  Aapeiou  üirööeciv,  önwc 
^ßaciXeucev  ö  Aapeioc. 

'ETTiXeiTTÖVTujv  T€X^ujc  TÜjv  vö/iiu  ßaciXciJuv 
ITepcaiv  o\  KpaTicxeuovTec  djc      Qeiac  cuvOifjKTic 
dKeivov  diT€KXifipu)cov  Ic€c6ai  ßaciX^a, 
öv  xP^MCTkac  crmav6i  toOtov  ö  cp^pujv  \'iTiroc 

B  *0  T0(VUV  TTOlKlXÖTpOTTOC,  dTX»VOUC  ^TTlTOKÖjLlOC, 

b  Tou  Aapeiou,  cuvibUiv  OriXujuavfl  töv  tmrov, 
Öc  €?x€  (p^pujv  Inoxov  Tdv  Ocrepov  TTcpcdpxnv» 
oQpov  Koßdiv     cirOTTif  t^opf&boc  Tf|c  cuwömou 
Kai  npocxnMttTicdiicvoc  rdv  xA^tv6v  KoGotpav, 

10  miKVok  iruKVoTc  xpcfucTicpotc,  ^uKTripoKÖpirotc  tpöipotc 
dvoZiiTctv  i^^ilt  Tf|v  ojvTpoqwv  Itnrdba. 
"Oiiep  ibövT€c  ot  \omo\  xdkv  ticiruiv  diroßävrcc 
Aapeiuj  TTpoceicövTicav,  kXivovtcc  ffl  t6  töw 
ouTTcp  47r€Kp<4Tr|C€V  ^luc  ToO  beOpo  xpövou 

16  Toüc  TiXeiouc  <J[q)iTrTrd2[€c8üt,  iniviKa  cuvavTuiev 
TOic  peticTcici  Kai  XajuTipoic  Ka\  ncpicpavecT^poic. 

Adnotatio  critica:  v.  1  pcrperam  ad  lemma  trahit  catalogue 
a  Krumbachero  ('Gesch.  d.  byzaot.  Litter.'*  p.  380)  expreßsuö  j| 


dvfjp  coqpöc,  T^i  oövojaa  »^v  OißdpTic  'Axoiicac  TaOxa  6  Otßdpnc  irot^ei 

ToiövÖ€-  djc  ^y(v€to  1*1  vOE,  Tü)v  OiiXluiv  iTTTTiuv  jiiav.  Ti^v  fS  Aapcvou 
YiTiroc  fcTepye  iiidXiCTa,  Taöxriv  ä-^irfyhv  kc  t6  irpoacTCiov  Karebrjcc  Kai 
iTrfjtaYe  töv  Aapeiou  ittnov  kuI  tu  ^ev  noWa  ii£pir)T€  dfxoö  {iririfi» 
XpinTTTiov  Tt^  enXfeQ-  Tttoc  hk  knf^v.^  6x€öcai  Trfjv  Yintov.  'Am'  i^M^pf  W  bw- 
^CKo4ci|  of  S|  Ka0d  cuvcO^kovto,  irapf)cav  ^irl  ttfivtinniiv*  &ie&€XauvdvTuiv 
hk  maxk  t6  irpodcrciov,  üic  kotA  toOto  t6  x^P^  ^(vovto,  Tva  Tf^c  irapotxo- 
H^viic  vukt6c  KaT€^^6€T0  Vj  eriXca  Vttttoc,  iveaOxa  6  Aapeiou  Yttttoc  TTpocbpajxdJv 
^Xp€M^Tic6-  fifia  tCü  Tiririv  toüto  7T0U]cavTi  dcTpairt')  d£  cxiBpiric  kui  ßpovrf) 
^Y^vexo-  ^iriT€VÖfi€vrf  ToOra  tuj  Aapeiuj  iTi.\in)ci  |aiv,  ujciiep  cuvÖ^tou 
T€U  Y^vö^eva*  ot  KaTaBopuvxec  diro  tojv  iniriMV  irpoc€KL)V€Ov  t6v 
Aapelov  d)C  ßaciX^a.  Ol  p4v  5^  (paci  tov  Olßdpea  raOra  Mnx<iviP)cac6ai,  oi  hi 
TOidbc,  (Kai  T<^P  ^ir'  dficpdrepa  X^t^'^'^  ^  TTepclwvX  ifrc  tI^c  fanou  T«dTV|c  ttftv 
ApeptMv  (miimöcac  t$  x^V»!  ^oi  a<^v  Kpt6i|»ac  tQo  dvoEup&t*  ibc  6£  ^ 
Ti|k  I^Xitp  dviövTt  diKccdat  »i^Ueiv  toOc  tmcouc,  t^v  Olfidpeo  toOtov  lIctpavTa 
T^v  XClpa  itpöc  ToG  Aap€(ov)  Irmou  Toi^c  (AUKTlkpac  «poccv^tKat,  Tdir  b£  alc9d» 
pcvov  q»pipdEac8ai  t€  Kai  xP^^^'^ic«'^ 

81* 
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vÖMu>]  Karn  (sie)  F;  etiam  de  t^vci  apte  oogitari  potest,  cf.  Chroo. 
878  sqq.  vö^oc  T^p  nifoic,  äß^f)KToc  iKpctTci  Ttaph  TT^pcaic,  |  oök 
dmrp^TTuiv  &px€cd<3[(  toOtouc  M  dXXou  t^vouc  |  oöb'  lx€tv  ^ov 
Kpdropa,  TTpüv  &v  ötr6  Oavdrou  |t6  T^vocrd  ßactXciov  fiironr  Ixpi* 

2Iiu6ein  II  2  Qe'xac]  Geiäc  F;  phrasi  ipsa  si  quis  in  Herodott  contexta 
(III  86  eic  cuvOeTou  xeu)  varietatem  lectionis  Ik  cuvBriKnc  öeoö  tcu 
significari   iudicaverit,   non   repugnabo  ||  0  TTpocxrmaTicautVOc)  vox 
lexicis   accedat  ||  10  alterum  ttukvoic  in   ttukvuüc  (cf.  ttoXXoic  ttoX- 
KoiKic  Astrog;!.  p.  4,  11,  TToXXaic  TroXXdKic  Chron.  2756,  tioXXuüc  Tro\- 
XdKic  MoDod.  176  ed.  Kurtz,  HoXXä  ttoXXoekic  Chron.  2067,  Astrup  , 
p.  4,  14)  mutare  noli;  similis  anadiplosis  (cf.  Lübeck,  Pathol.  Eiern. 
I  p.  178  sqq.)  occurrit  Astrogl.  p.  6,  27  kqi  iruKva  ttukvcx  rrpöc 
dXXifjXouc  toOto  itr^XeYov  et  p.  7,  16  mi  ttukvu  ttukv&  ireptcTi^ci 
TTcpiaTTTo,  cf,  praeterea  auiöc  auiöc  Chron.  5167,  Exc.  am.  II  66. 
^YTvc  ^Tfuc  Exc.  am.  IV  60,  eOeOc  eOeOc  II  80,  IV  3,  IX  79  i 
12  Xomoi]  Xaol  V  inepte;  Xf^\  (=  ol  icpaTiCT€uovT€C  y.  2;  cf.  intpp. 
ad  Theoerit«  VII  5)  reponere  non  «adeo||15  irpoceieövncavl  TCpoc* 
€icivncav  F||  1$  &qpiinrd^€cOat  hoc  leco  novam  '(Aequüandi*  signi- 
fiestioDem  indnit  (cf.  tujv  tmrujv  diroßdvrcc     12  =  Chron.  904). 
Falsa  antem  Manassae  est  opinio,  qaoniam  ipsa  irpocKuvncsuic  ratio, 
Persia  a  Cyro  imposita  (cf.  Xenophon  Cyrup.  VIII  3,  14  cam 
Arriano  Änab.  IV  IJ ,  9),  ex  equis  deseendere  oogebat,  cf.  Valeiiitn 
Maximum  VII 3  Ext.  2  mtMmo  equis  delapsi^  ut  est  mos  Tersarvm. 
humi  prostratis  eorporihus  Dareum  regem  saltäaverutU  cum  Xeno- 
phoiite  Cyrup.  VI  Ii  3,  lü  Kai  oi  iirireic  hk  irdviec  Trapficav  KcTd* 

ßeßflKOTCC    dlTÖ    TÜUV    ITTTTU/V    KOI    bl€lpKÖT€C   läc    X^'P*^*^    ^id  TUJV 

Kavöüuuv,  LucTiep  küi  vüv  cti  bieipouciv,  öiav  öpqi  ßaciXeuc.  Omnin<' 
apud  Graecos  uumquam  illnd  observantiae  genu«  valuisse  videlur, 
ut  aliquis  equo  insidenn  ad  pedes  sibi  degrediendum  esse  officii 
duceret;  aevi  autetn  ByzaLtirii  consuetude  (cf.  14  ^uiC  ToO  beOpo 
Xpdvou  ,  dumtaxat  adorationis  necessitate  libera,  RomaDorum  morem 
refert»  qui  reverentiam  illam  officio  adversns  consnies  adhibaeraDt^ii 


V  Cr.  quae  de  Q.  Fabio  Cunctatore  tradunt  Claadius  Quadrigrarius  apu'i 
GelHum  II  2,  13,  Livins  XXIV  44.  Valerius  Maximua  II  2,  4,  Flutarchus  Vit 
Fab.  XXIV  2  et  Moral.  (Reg.  et  im  per.  apopbth.)  p,  196  A.  —  Eodem  iure  uiaie««« 
popuU  Bomani  honorem  illmn  exigebat,  cf.  Platarchi  Vit.  Pomp.  ZXUI  2  (el.  C«sii» 
rHone  XXXTI  85)  ilic  bk  i^XÖev  limÖTric  (TIg 

bOo  ToO  TTo)iin|(ou  irpoccXeövTCC  ticAcucav  Aiioßl|vot  toO  Tinrou  rati  mZAv  U6Clv' 

oöb^va  Y^p  dvepiiiiroiv  ^cp' mirou  KaGcZÖMevov  £v 'Pui|yuiiK<{lP  CTpotoir^fttp  nantoT« 
ö(penvai  et  Taciti  AanaL  XV  28  tt  »Uo  Cforbuhne  reu  ptimte  equo  detihiü. 


Digitized  by  Googl 


CONSTANTINI  MANA8SAE  VERSUS  INEDITI.  477 

prooedente  tempore  offidouos  in  viros  dignitate  et  anotoritate  ez' 
eeUentee  eoiiferre  adiiteventnt*). 

.CraeoTUe.  LEO  STERNBACH. 


*J  Cf.  P«  Sarfilii  Itaurioi  adlootttionam  mA  indioM  apod  Taloriam  llaximnin 
Vin  5,  6  et  CaMiom  Dionem  XLV  16,  Ponpel  verba  apnd  Sallaitiam  Hiit. 
V  SO  (Haiir«Bbr.|  V  IS  Dietsob),  tnm  Senecae  Epist.  LXIV 10  ti  cansulem  videro 

nut  praetorem,  omnia,  qnibus  honor  Jiaheri  honori  solet,  faciam:  eqxto  desiliam, 
caput  adaperiam,  semiia  cedam  et  Äpulei  Flor.  lY  21  tarnen  cum  eqxto  per 
viam  coneito  pervolant,  si  quem  interea  conspiamtur  ex  princqxdibus  viris 
nobüem  hominem,  bene  consultum,  bene  cognüum,  y[uamquam  oppido  festinent, 
Umtn  honori$  eit»  gratia  eoMbenl  eturtum,  rdevant  gradum,  retardant  «fiWM 
«f  üko  in  pedes  deeiliunU  FaeU  hw  etiam  AmoHiu  adT.  nat  VII  18 
(CSEL  lY)  III  4»  qufypiam  vito  poteniieeitni  wminis  atquc  auctoritatis  viro  via 
decedat,  oMWfyctf,  coput  mwiel  9ehieuloq%e  deeiliat,  tum  deinde  ealutet 
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Die  beiden  Gebete,  die  MacrobiuB  Saturn.  III  9,  7 — 11  aus 
dem  liher  qui7itus  rerum  reconditarum  des  Sammouicus  Serenus,  des 
gelehrten  Sammlers  aus  dor  Zeit  des  Septimius  Severus,  überliefert, 
dürfen  ihrer  syntaktiacli-stilistischon  Form  nach  als  sehi-  alt  an- 
gesehen werden  und  strafen  die  Notiz  des  tSammonicus  nicht 
Lttgen,  daß  er  sie  in  euiusdam  Fiini  uetustissimo  iibro  gefunden 
habe*  Hnachke^)  beseichnete  diesen  Furios  als  scriptor  iuris  Siteri 
und  sab  in  ihm  den  A.  Furius  Änfias,  den  Zeitgenossen  des 
P.  Rutilitis  Rufus  (OOS.  649/105)  und  Dichter  von  Annalen'),  den 
Macrobius  auch  sonst  nennt;  doch  ist  dagegen  an  bemerken,  daß 
nach  dem  Wortlaut  der  Stelle  nicht  Macrobius  aas  Furios  geschöpft 
hat  als  ans  einer  von  ihm  dfter  benütsten  und  genannten  Quelle^ 
die  er  dann  auch  nicht  durch  das  cuimdam  charakterisiert  hätte, 
sondern  Sammonicus,  und  daß  wir  von  Ä,  Furius  als  SehrifUteller 
des  heiligen  Rechtes  nicht  das  Geringste  wissen.  M.  Herts')  glaubte, 
in  jenem  Furius  den  Consul  des  Jahres  136  v.  Chr.  X.  Furius 
PhiUuB  erkennen  su  kOnnen,  doch  entbehrt  auch  dieee  Identifisiemng 
einer  ausreichenden  Begründung,  und  ich  wflrde  Bedenken  tragen, 
die  beiden  QebetCi  wie  es  F.  P.  Bremei^)  tut^  so  ohneweiters  als 
Eigentum  des  Rechtsgelehrten  £.  Furius  FhiUts,  dessen  Sohrifl  de 
consults  officio  uel  de  re  milOari  gehandelt  habe,  abzudrucken. 

Ich  meine  vielmehr,  daß  wir  darauf  verzichten  mflssan,  den 
Uber  Furii  näher  zu  bestimmen,  was  übrigens  für  unsere  Zwecke 
auch  nicht  nötig  ist,  da  die  Gebete  nicht  das  geistige  Eigeututu 

*)  Iwrit^ßrudenHae  antetu^inianae  quae  euperaunt*  8.  11. 

*)  Tgl.  Cicero  Brat««  18S. 

•)  Jahrbfleber  für  Philologie  86  (IM)  64. 

*)  luriaprudentiae  antehadrianae  guae,  9uper9¥iiU  1 1  (Lnpsig  1896)  S.  89. 
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des  FuiiiM  sind,  mag  diet  nun  gewesen  lein,  wer  es  mlÜ,  eondern 
jedenfalls  weit  früher  entstanden  aind^)>  als  zu  der  Zeit,  in  der 
der  unbekannte  Furius  sie  seinem  Werke  ein?erleibte. 

Selbstverständlich  ist  an  eine  literarische  Fälschung  eines 
Antiquars  nicht  an  denken  und  ebensowenig  an  eine  Umarbeitung 
oder  tiefer  einsehneidende  Modernisierung.  Denn  wenngleich  das 
altertümliche  Kolorit  der  Gebete,  soweit  die  Laut-  und  Formenlehre 
hierbei  in  Betracht  kommt^  fast  ganz  verwischt  ist,  so  daß  sie  in 
dieser  liineieht  weit  moderner  aussehen  als  die  meisten  anderen 
archaischen,  selbst  auch  nur  handachrifilicli  überlieferten  Schrift- 
Btücke,  so  ist  doch  der  archaische  Gebetsstil  in  ihnen  so  woh!  con- 
serviert,  daß  sie  schöne  Seiteuötücke  zu  dem  bekannten  alten  Gebet 
bei  Cato  de  re  rust.  141,  2  bilden  un<]  den  Gedanken  nicht  auf- 
kommen lassen,  daß  ihre  textliche  Fassung  nicht  die  ursprüngliche 
wäre.  Aus  diesem  Grunde  muß  die  Annahme  Otto  Elbbeoks,  die 
Gebete  seien  ursprunglich  in  Saturniern  abgefaßt  gewesra»  und 
sein  Versuch,  dieselben  wiederherzustellen  trotsdem  er  den  Beifall 
von  M»  Herta  und  anderen  fand,  zurtickgewiesen  werden.  Denn 
daß  sich  aus  dem  Text  leicht  einzelne  Saturnier  herausschälen 
lassen,  ist  bei  der  proteusartigen  Vielgestaltigkeit  und  den  großen 
Freiheiten  dieses  Versmaßes  einerseits  und  bei  der  mehr  minder 
gebundenen,  schon  durch  den  Parallelismus  der  Glieder  oft  rhjth- 
misch  fallenden  Prosa  aller  Gebetsformeln  andererseits  nicht  auf- 
fällig« Kioht  alles,  was  versähnHch  ist,  darf  kuraen  Weges  in  veri- 
table Verse  umgesetzt  werden,  auch  wenn  es  leichter  ginge -als  in 
unserem  Falle,  wo  manche  Zeilen  einer  Transformation  in  Saturnier 
widerstehen. 

Dem  Inhalte  umlIi  iat  das  erste  Stück  ein  sogenanntes  Evo- 
kationsgebet,  durcli  das  die  Schutzgötter  einer  belagerten  Stadt 
von  den  Belagerern  zum  Verlassen  derselben  aufgefordert  wurden^); 
das  zweite  Gebet  enthält  die  Devotioiisformel,  mittels  der  der 
Diktator  oder  Imperator  nach  vorausgegangener  Evokation  die 
feindliche  iStadt  sammt  ihren  Bewohnern  verfluchte. 

Da  die  altertümliche  Form  der  Gebete  noch  nicht  im  Zu- 
sammenhang dargelegt  und  einzelne  Kriterien  des  archaischen 
Gebetsstiles  geradezu  ▼erkannt  sind,  dürften  die  folgenden  £rörte- 

')  Daß  eine  bestimmte  Stadt,  Karthafro,  in  den  (Jebeten  genannt  ist,  beweist 
nicht  das  Gegenteil.  Der  Stadt-,  beziehungaweise  Yolksimme  wurde  bei  der  An- 
wendung der  allgemein  giltigen  Formel  auf  einen  speziellen  Fall  eingesetzt. 

»)  Jahrbacher  für  Philologie  77  (1868)  207. 

')  Vgl.  Plinina  N.  H.  XXYUl  9,  18. 
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rungen  nicht  überflüssig  tein,  wobei  ich  den  Text  nach  Seiten  und 
Zeilen  der  2.  Aufjage  Ton  Eysaenhardta  Maerobiua* Ausgabe  aitiere: 

1.  Das  im  arehaisehen  Latein  in  unbesohränkter  Verwendung 
stehende  zweigliedrige  Asyndeton  findet  sich  187,  17  populo 

ciuitati  (vgl.  188,  14  do  deuoueo)  und  ist  büdeuiuugsvoU  durch  den 
Umstand,  daß  das  kopulative  -que  daneben  bis  zum  Überdruß  ver* 
wendet  ist. 

2.  Die  Häufung  synonymer  Ausdrücke,  hervorgegangen 
«US  dem  Bestreben,  nur  ja  kein  Mißverständnis  aufkommen  au 
lassen  und  bis  sur  Umständlichkeit  deutlich  au  spreohen,  erstreckt 
sich  gleichmäßig  auf  den  ganseo  Umfang  des  Textes:  187,  13 
preeor  uenerorgue  ueniamgw  peto,  15  deseraiia,.,  reUnquoHs,,» 
äbeatis,  17  metum  formidinem  (o5liwM»iMm),  20  aeeeptior  pr<ibatiorquef 
22  sciamtts  intdlegamusque  (vgl.  188, 18),  188,  1  fuga  formidine 
ierrore,  2.  IS.  15.  legionea  exercitumquCf  8  arma  Uiaque,  5  locis 
regianibusqtic,  6  abdueatis,  lumine  supero  priuetis,  10  denotas  conse- 
craiasqi$€,  IS  ut  cgo  sciam,  sentiam  intellegamque. 

3.  Unrichtig  sieht  Altenburg,  De  sermone  pedestri  Italorum 
vetustissimo  (Jahrbücher  für  klass.  Phil.,  24.  Suppl.  [1898]  S.  514) 
eine  Attraktion  des  Demonstrativs  an  das  Relativ  in  dem  Satae 
187,  11  teque  maxime^  ille  qui  urhis  huius  populique  tuUlam  rece- 
2nsti,  preeoTf  wo  man  nach  seiner  Meinung  Ülum  erwarten  sollte. 
Meines  Erachtens  wäre  aber  te  iUum  qwi  ree^isU  gar  nicht  lateinisch, 
und  muß  daher  iUe  anders  erklärt  werden.  Es  ist  einleuchtend,  daß 
der  Betende  den  Gott»  den  er  anruft,  bei  seinem  Namen  nennen  will,  und 
man  weiß,  wie  rigoros  hiebei  die  Römer  Terfukren,  um  nur  ja  den  rich- 
tigen, bezw.  den  von  dem  Gotte  am  liebsten  gehörten  Namen  auaau- 
sprechen ;  man  vergleiche  nur  in  unserem  Texte  187, 29Dis  pater  Veiouis 
Manes,  sine  quo  alio  nomine  fas  est  nominare.  Im  vorliegenden 
Falle  ist  der  Naiüe  des  zu  evozierenden  Gottes  nicht  bekannt,  nur  seine 
Funktion  aU  Schutzpi:ott  der  belagerten  Stadt;  es  muß  daher  das 
allgemeine,  hinweisende  Pronomen  den  speziellen  Kamen  des  Gottes 
ersetzen,  und  sowie  der  Name  im  Vokativ  stünde,  steht  auch 
das  stellvertretende  Pronomen  im  Vokativ.  Es  ist  uns  bei 
Livius  V  21,  3  ein  Evokationsj^ebet  erhalten,  das  der  Diktator 
M.  FuriuB  CamiiiuB,  als  er  sich  daran  machte,  Veji  zu  zerstören, 
sprach.  Dort  findet  sich  ein  dem  unsrigen  vollständig  analog  ge- 
bildeter Satz:  te  simul^  luno  regina^  quae  nunc  Veios  colis^ 
preeor f  tU  nos  uictores  in  nostram  iuamque  mox  futuram  urhem 
sequare.   Zvl  dem  Sats  te  preeor  tritt  auch  hier  ein  Vokativ,  der 
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«Inroh  einen  Relativsats  bestimmt  iat:  hier  lum,  dort  ük  rnftMen 
idso  in  der  Satskonstruktion  gleiekarti^  sein. 

4.  Die  Form  absque  =^  et  ahs  (nicht  etwa  =  sine/)  ist  ge- 
braucht 187,  16  absque  his  aheatis;  das  Beispiel  vermisse  ich  im 
neuen  Thesaurus,  die  weuigeu  dortseibst  aogeiuhrten  Analoga  sind 
nicht  gleich  beweiskräftig. 

6.  Die  skrupulöse  Umstftudlichkeit  des  Ausdruckes, 
die  dem  Kurial-  und  Gebetsstil  eigen  ist,  kommt  zam  Durchbruoli 
187,  31  illam  urbem  Cartkaginem  exereitumque^  quem  ego  me 
sent  to  dieere  und  188,  7  ex^eiiwnque  hostitm  urbes  agros^ 
eorum,  quos  me  sentio  dieere*  Dazu  vergleiche  man  die  alte  von 
Varro  Ling.  Lat.  VII  8  aberlieferte  sakrale  Formel:  ülldber  arbor 
quirquir  est^  quam  me  sentio  dixisse^  templum  teseumque  festo 
in  sinistrum,  dUaner  arbor  quirquir  est,  quod  me  sentio  dixisse, 
templum  tescumque  festo  deaßtrum.  Wie  strittig  auch  dieser  Text, 
den  ich  nach  Spengels  Ausgabe  gegeben  habe,  sonst  sein  mag,  der 
Wortlaut  und  Sinn  der  beiden  Relativsätze  ist  durch  die  Macrobius- 
stelle  gebichert  und  Bergks  Vermutung  deßxisse  fllr  dixisse^)  zu 
verwerfen. 

6.  Die  Verkennung  des  naiven  Standpunktes,  den  der 
antike  Beter  der  angerufenen  Gottheit  gegenttber  einnimmt,  hat 
Konjekturen  gezeitigt,  die  nicht  nur  Uberflüssig  sind,  sondern  auch 
die  urwüchsige  Katürlichkeit  des  Gedankens  schwer  schädigen.  So 
schreibt  Bremer  mit  Buschke  187,  18  propitiique  Bomam  ad  me 
meosque  umiaiis  statt  prodUique  und  beweist  dadurch,  daß  er  die 
Überlieferung  nieht  versteht.  Denn  proditi  erklärt  sich  aus  dem  vor- 
ausgehenden obtiuionem,  zu  welchem  Substantiv  der  objektive  Genetiv 
deorum  hinzuzudenken  ist:  Die  GOtter  sollen  den  Feinden  Furcht 
und  Schrecken  einjagen  und  sie  mit  Gottvergessenheit  schlagen,  so 
daß  sie  nimmermehr  an  die  Götter  denken  (obliuionem  inieiant) 
und  diese,  schnöde  im  Stich  gelassen  (prodUi)  und  dadurch 
belmdigt,  der  undankbaren  Stadt  den  Rttcken  kehren  und  nach 
Rom  tibersiedeln.  Wie  köstlich  naiv  ist  der  Gedanke,  daß  die  Gott- 
heiten seibat  die  Feinde  zu  üottesverrätern  machen  sollen,  um  dann 
sich  beleidigt  steilen  und  strafen  zu  künnen,  wobei  der  Beter  seine 
Stadt  den  di  proditi  gewissermaßen  als  Zufluchtsort  aubietet! 

Auch  187,  21  darf  man  nieht  mitBergk^)  und  Eyssenhardi  inihi- 
que  populoque  Eomano  miUtibusque  meis  propitii  sit  is  für  das 


»)  Philologus  XIV  890. 
Philologus  XXXli  567. 
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▼on  den  maßgebenden  Maerobini-Handtehriften  gebotene  propwiü 
(Bremer  pra^posUi)  Bobreiben.  Denn  propoaUi  ist  mit  ,Tor  die  Angan 
gesteUt,  sichtbar  walkend"  zn  fibersetzen,  nnd  das  pfropoiiti  MHt 
kommt  einem  verstärkten  adsiiU  gleieb.  Das  darauf  folgende  vi 
sciamus  inMegamusgue  fügt  sieh  der  gegebenen  Deutung  von  pro- 
posiH  aufs  beste:  Der  antike  Supplikant  begnügt  sieh  nicht  mit 
dem  Gedanken,  daß  die  Götter  ihn  schützen  werden,  sondern  er 
verlangt  greifbare,  sinnlich  wahrnehmbare  Beweise  der  gött- 
lichen Iluld.  Äucli  in  der  Devotionsfonoel  lieiBt  es  deraentsprecheDd 
188,  1 7  si  haec  ita  faxitis,  ut  ego  s  c  i  a  m,  sent  i  am  int  eil  eg  a  m  q  u  e. 

Einem  teilweisen  Mißverständnis  Eyssenbardts  ist  die  Lesung 
entsprungen  188,  14  nt  me  meamque  fiäem  impfr'oinKine  legiones 
exercitiimque  nostrum  ...  saluos  seructis  t'.«?'^^.  Natürlich  ist  das  esse 
neben  seruetis  unnaöglich^  und  Bücheler^),  von  dem  die  Conjektur 
seruetis  für  das  überlieferte  siriiis  (sindis)  stammt,  erkllU'te  esse 
ausdrücklich  als  Dittographie  von  seruefis.si  etc.  Aber  auch  ohne 
esse  kann  Bttchelers  Änderung  nicht  gebilligt  werden,  wenn  asch 
augegeben  werden  muß,  daß  saluom  seruare  eine  stehende  Phrase 
in  den  lateinischen  Gebeten  ist.  Denn  ganz  im  Sinne  des  alten  be- 
kannten Stoßgebetes  des  Bauern:  « Heiliger  Florian,  schon'  unser 
Haus,  sttnd'  andere  an**  betet  hier  der  Imperator:  «Ich  weihe  dio 
Feinde  euch  an  unser  statt  (uiearm  pro  me,,  legionilnteque  nosfr» 
do  äeuoueo),  damit  ihr  uns  in  Frieden  lasset'.  Also  der  Gedanke 
an  die  Götter  der  Unterwelt,  die  ihr  Opfer  haben  wollen,  bestimmt 
die  Gebetsform:  j^Lasset  uns  ungeschoren  (Jbene  sahm  sirUis  esse)". 
Ganz  im  Gegensatz  snr  Evokationsformel,  in  der  der  Belagerer  die 
Schutzgötter  der  belagerten  Stadt  durch  eine  cnpfatio  heneuoUn^t 
ihren  bisherigen  Schutzbefohlenen  abwendig  machL  und  sich  selbst 
ihres  Schutze*?  versichert,  werden  im  Devotiousgebet  die  finsteren 
Mächte,  denen  die  verfluchten  Feinde  geweiht  werden,  nicht  um 
Schutz  für  das  eigene  Volk  angefleht  —  es  ist  aucli  gar  nicht  8aclie 
dieser  Götter,  Schutz  zu  gewähren  —  sondern  nur  um  Schonung. 
Dazu  paßt  aber  nur  saluo!^  sirUi^i')  esse,  nicht  saluos  seruetis. 

7.  Ungeschicklichkeit  beim  Baue  der  Perioden  spielt 
in  jeder  urwüchsigen  Sprache  eine  große  Rolle,  und  so  darf  man 
sich  auch  nicht  über  den  Satz  wundern  187,  10  si  deus,  si  dea  est, 
euipopulus  ciuitasque  CarÜiaginiensis  est  in  tutela^  tegue  maximef 
nie  qui  urbis  huius  populique  tutelam  recepisti,  precor  itene- 
rorgue  ueniamgm  a  udbis  peto.  Hier  liegt  eine  mißglackte  Periode 

»)  Jahrbücher  fllr  Philologie  Iii  (I87öj  340. 

*)  tfber  deo  Konjunkttv  des  Perfekts  vgl.  Alteabore  a.  a.  O.  616. 
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▼or,  in  der  der  bedingte  Anruf  ($i  dmSf  ti  dea  eH)  kopnleÜT  mit 
dem  pofitaVen  Anraf  Terbtinden  ist,  wibrend  dw  sagmndeliegende 
Gedanke;  ,|Wenn  Kartbego  einen  Scbntngott  oder  eine  SebutsgttttiD 
flberbanpt  bat,  lo  rufe  ieb  dieien  Sebatigeiet  an"  das  kopulative 
-que  eigentliob  anstebUeflt 

Die  Ungelenkigkeit  des  Ausdruckes  ist  oft  eiue  natürliche 
F^ol^e  von  zu  lang  geratenen  Sätzen,  und  diese  Gefahr  besteht  bei 
eindringlichen  Bitten  ganz  besonders.  Ein  Beispiel,  du«  nber  die 
überlietVi-utJir  nicht  ganz  intftkt  orlialten  hat,  liefert  das  Devotions- 
gebet  in  seinem  ersten,  band  wurmartigen  Satze  187,  29  bis  188,  12: 
Dis  pater  Veiouis  Manes,  sine  quo  alio  nomine  fn<^  est  nominarCy 
wt  omnes  illam  urbem  Carthaginem, , .  deuoti.  Hier  mag  zunächst 
auf  den  Satz  aufmerksam  gemacht  werden:  uti  uos. . .  lumine  supero 
priuetis  exercitumgue  hodium  urhes  agrosque  eorum,  qtMS  me 
sentio  dieere^  tUi  uos  eas  urhes  agrosque  capita  aeiatesgue  earum 
deuotas  consecratatque  habeatis.  Die  doppelte  Setzung  der  gesperrt 
gedruckten  Wörter  als  Objekte  eines  und  desselben  Sataes  erkiftrt 
sich  daraus,  weil  durch  den  eingeschobenen  fielatlTtata  quM  me 
senüo  dieere  die  Serie  der  VM^nchungsobjekte  unterbrochen  ist  and 
deshalb  dureh  Wiederholung  der  vorausgegaDgenen  die  Eootinuittt 
wiederhergestellt  werden  sollte.  Dasselbe  Prinsip  der  Eontinuitttt 
wird  avoh  schon  im  Torausgebenden  Satsglieda  gewahrt,  wo  die 
simtlichen  Objekte  der  Devotion,  die  sieh  gegen  Personen  und 
Saehen  richtet,  eaereüum  hoeks  homines  urhes  agrosque  ausammen- 
gefaßt  werden  ohne  Rücksicht  darauf,  daß  die  aunftchst  stehenden 
PHUiikate  Mtueatis,  priuelis  nur  auf  die  Personen  passen.  Als 
sechstes  Objekt  wäre  nun  nach  der  Überlieferuug  noch  der  Relativ- 
Batz  et  qui  in  his  locis»..  habitant  zu  fassen,  der  als  Objekt 
neben  eos  hontints  überAtlssig  wäre  und  auch  an  unpassender  Stelle 
stünde.  i>abi;i  lällt  das  P^elilen  des  Deraonstrativuma  vor  qui  in 
einem  archaischen  Texte  unangeneliin  a;it  und  mflssen  wir  auch  die 
Kopulativpartikel  et  in  Kauf  nehmen,  die  i^ieh  in  altertümlichen 
Gebeten  so  gut  wie  rar  nicht  findet.  Denn  die  kopulative  I'artikel 
'que  tlbte  im  Altlatein  sozusagen  die  AUeinherrscliaft  aus  pe*;i  iiUber 
den  Konkurrenz  Wörtern  et,  ac,  atque^),   Sie  ündet  sich  in  den  In- 

')  AnIHßHch  der  Anzeige  von  W.  Mertens  Dissertation,  Ue  particularuni 
copulatiuarum  apud  unteres  Eomanos  scriptores  usu  (Marburg  1898)  wird  im 
Archir  fSr  Isleiniicbe  Lexikogruphie  VIII  606  auf  di«  Beprodaktiott  sin«!  SC  bei 
Cicero  Philipp.  XIV  86— S8  Uttgewiesen»  in  dem  sieh  SB  (rielitig  24)  -gue  finden 
gegenftber  S  «t»  von  denen  eines  aoOetdem  durch  die  Beschaffenheit  des  folgenden 
Wortes^  das  die  Anhiagnng  tos  -que  nicht  gnt  snlieA,  ontschnldigk  ist 
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scbriftan  bit  Bum  2.  pnoMoben  Krieg  aussohließlieb  (rgl.  Wttlfflin, 
Mttnebner  Sitsaogsberiohte,  phiL-bUt.  Klame  1890|  397)  vnd  ebenso 
auBtebließlioh  in  dem  oben  eriribnten  Gebet  bei  Caio  (15mel).  In 
unteren  beiden  Formeln  ttebt  tie  niebt  weniger  nlt  SSmel 
in  gerade  ebentoviel,  noeb  dasu  gesperrt  gedruckten 
Teubnerzeilenl  Wenn  man  bei  dietem  Saebverbalt  dann  ein 
vereinzeltes  et  findet,  wie  188,  5,  wo  keinerlei  Nötigung  dazu  vor* 
lag,  da  das  darauffolgende  qui  zur  Verbindung  quique  p^eradezu 
einlud  (vgl.  188,  2),  so  darf  man  wohl  gegen  das  ei  voreinijenorameu 
und  mißtrauisch  sein.  Sieht  mau  nuü  auDerdem,  daß  dab  et  auch 
den  Sinn  des  Satzes  ungünslig  beeiuflußt,  ßo  wird  man  uraso- 
wt'uiger  Bedenken  tragen,  es  zu.  tilgen,  als  dadurch  das  Verstiin iois 
des  Satzes  sofort  ermöglicht  ist.  Statt  zu  sagen  cum  cxerciium  eos 
hosies  eosque  homines  qui  in  Itis  locis. .  habitant  werden  die  sach- 
lichen Objekte  der  Verfluchung  gleich  hier,  obwohl  sie  zum  Verbum 
nicht  })a8Beu,  an  die  persönlichen  angereiht  eum  ewercilum  cos  hosies 
eosque  homines  urbes  agrosque  und  wird  durob  den  attributiven  Zu- 
satz eorum  qui  in  his  loci$.>  habitant  —  das  vor  gut  aberlieferte 
et  ist  eben  zu  tilgen  —  gewissermaßen  der  Grund  angegeben,  warum 
die  eigeatlich  unschuldigen  Sacbeo  auob  der  Rache  der  Qötter 
verfallen  sollen.  Man  übersetze:  «»Dietes  Heer,  diese  Feinde,  diete 
Mentoben,  die  Städte  und  Lftndereien  dertelben»  die  (da  tie)  eben 
in  dieten  GegendeD,  Lttndereien  oder  Stidten  wobnen*.  Die  seng* 
matitcbe  Verbindung  der  beiden  daaugehOrigeiip  nur  auf  die  drei 
ertten  Objekte  pattenden  Verba  (äbäuetUiBf  prwdis)  mit  allen  Ob- 
jekten itt  nacb  der  obigen  Erklftrung  dem  Gebettttil  obneweitert 
tu  kontedieren. 

Wien.  A.  £NGELBR£CHT. 
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über  die  metrische  Form  der  sortes  von 

Forum  Noyum. 


Von  den  sortes  aus  Forum  Novum  (CIL.  XI  1129,  Bullett. 
dell.  inst.  1883,  S.  101  fg.)  beiiauptet  Buecheler  in  seiner  epigra- 
jihi sehen  Anthologie  I,  S.  161,  daü  sie  kein  iMetmm  hättea  und, 
wenn  sie  frUher  eines  gehabt  hätten,  leichter  auf  Septenare  als  auf 
Hexameter  zurückzuführen  seien.  Man  wird  aber  die  an  sich  wahr- 
scheinliche Annahme,  daß  man  es  hier  ebenso  wie  in  den  nächst* 
verwandten  sortes  von  Aqiiae  Aponi  (CIL.  I  1438 — 1454,  bei  ßue- 
cheler  a.  a.  O.  Nr.  331)  mit  dem  herkömmlichen  Orakelverse,  dem 
daktylischen  Hexameter,  zu  tun  habe,  nur  unter  der  Bedingung 
anfgeben  dttrfen,  daß  sieh  ihre  Unmöglichkeit  ans  den  erhaltenen 
Retten  dieser  Orakellose  mit  Sicherheit  ei^ibt  Dies  ist  nun  keines- 
wegs der  Fall.  Vielmehr  glaube  ich,  deutlich  genug  auch  hier 
Hexameter  au  erkennen.  Was  dagegen  su  sprechen  scheint^  ist 
nnr  falsch  ergänzt  Freilieh  darf  man  nicht  reguläre,  mit  proso* 
discher  Strenge  gebaute  Hexameter  erwarten,  sondern  nur  ^Vulg^r- 
hexameter"  mit  denselben  weitgehenden  Freiheiten,  wie  sie  seit 
Ritechls  meisterhafter  Behandlung  {Opuse.  IV  395 — 426)  in  jenen 
Patavinischen  sortes  anerkannt  sind.  Leider  sind  die  drei  aus  Forum 
Novum  stammenden  Bronzestäbchen,  die  auf  jeder  ihrer  vier  Längs- 
seiten einen  Orakelvcrs  trugen,  nicht  gleichmäuig  gut  erhalten. 

Ich  setze  zunächst  die  zwei  Verse,  die  in  ihrer  Qänze  fest' 
stehen,  hieher  (a,  1  und  3  bei  Bormann): 

(quiä)  nunc  consoltas?  quiescas  ac  ui(ta  friC)ari(ß), 

X  t  s         «  S  e 

aon  pote^  prius  m{o}riem  adficier  quam  uenerit  fa{tvm}* 
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Im  ersten  dieser  Verse  sind  die  Wörter  quieseas  (yergl.  Plaut. 
Mere  448  uad  Pers.  78)  and  fruaris  mit  Synisese  zweisilbig,  im 
sweiten  ist  prius  einsilbig  sa  lesen.  Der  erste  Vers  hftt  fttnf  Spon- 
deen  hintereinander,  von  denen  noeh  dasn  der  fünfte  dnreh  ein 
zweisilbiges  Wort  gebildet  wird;  er  ist  also  stttmperhaft,  Algt  sieb 
aber  doch  äußerlich  dem  Schema  des  Hexameters.  Im  aweitea  der 
Verse  macht  die  Eonstraktion  pcfkst  mortem  adfider  einige  Schwierig- 
keit. Es  sch^t,  daß  potest  =  pote  est  unpersönlich  in  der  Bedeu- 
tung „es  ist  möglich"  gebraucht  und  mit  dem  Acc.  c.  inf.  mortm 
adßcier  verbunden  ist,  wenn  mchl  mortem  für  morte  steht;  für  den 
Ausdruck  7nors  adficUur  weiß  ich  keinen  Beleg.  Der  Sinn  ist  aber 
jedenfalls  im  allj?emoinen  klar;  so  auch  die  hexametrische  Fassung. 
Die  Cäsuren  uieses  wie  des  ersten  Verses  widerstreben  der  Aui- 
fassnn^ ,  die  in  diesen  Sprüchen  Septeuare  erblicken  mochte. 
Während  der  erste  deutlich  die  Penthemimerea  aufweist,  hat  der 
andere  die  Hephtheroimcres  mit  der  Trithemimeres.  Die  positions' 
lange  Endsilbe  des  iambischen  Wortes  potest  und  die  des  Wortes 
uenerit  mit  der  Quantität  eines  Creticus  ist  vor  einer  den  Iktus 
tragenden  Länge  verkürzt,  eine  Freiheit,  die  wir  in  den  Plautiai- 
schen  Anapästen  finden  (GFW.  Moller,  Plantin.  Prosodie  S.  404  ff.), 
die  also  wie  in  den  von  Ritsebl  besprochenen  sories  Ton  den  Ana- 
pästen auf  die  Daktylen  Ubertragen  ist.  Dieselbe  Freiheit  zeigt 
sich  in  a,  4: 

!  »  <i  6 

. . .  (J^)aediis  ualetudo  ostcnditür  (tn)agn(^a) 

Hier  ist  außerdem  in  dem  iambischen  Anfange  des  Wortes  valetudo 
vor  der  Iktussilbe  das  e  verkürst^  wozu  es  bei  den  Szenikern  Ana- 
logien in  Menge  gibt.  Ferner  gehört  hieher  c,  1:  . , .  {f uygiisque 
eäm  semp(er)y  was  wohl  ebenso  wie  das  in  c,  4  von  Bonnann 
ergänste  {an)imi  excru{ciat%)  den  Sehluß  eines  Hezametart  bildet. 

Endlieh  ist  hieherzuziehen  c,  3:  ,,um  redd  edit  qu,,,  und  wohl 


■)  taediis  ergänze  ich  nnd  glaube,  daß  «in  Ortlloli  bsstimmtM  kOrp«rttob«s 
Unwohbelii,  betspielsweise  ließe  Bich  ociäorum  toeäUt  fitnnatoii,  als  Symptom 

einer  schweren  Krankheit  (ualetudo  magno)  ang;efOhrt  war.  Erscheint  dies  su 
speziell,  so  möchte  ich  an  {Caveas  ups  t)ae(liis  denkpn.  Hau  1er  zieht  im  AnBchluß 
an  meinen  Vorschlag  {Magnis  ex  t)aediis  unl.  ost.  (m)agn(a)  vor.  Oiienbar  ist  am 
Schlosse  magna,  worauf  Dressels  Lesung  (Bollett.  a.  a.  0.)  führt,  das  Hichii^e. 
BormAOR  «rgioBt  seine  liehtig«  Leanng  aediia  sn  {in  pr}aedÜ9  nad  idirsibt 
sn  SeUnMo  (u)aga(nti). 
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■auch  c,  2:  {fe)ret  quae  ante  sterilis  fuit^).  Zu  diesem  Versfrag- 
mente  sind  noch  zwei  weitere  BemerkuDgen  zu  machen.  Einmal 
ist  in  fui  das  u  lang  gemessen,  wie  es  regelmäßig  in  den  Annales 
des  Knniiis  der  Fall  ist.  Ferner  aber  ist  die  Arsis  des  5.  Fußes  in 
zwei  Kürzen  aufgelöst,  wieder  eine  aus  dem  anapästischen  Rhyth- 
mus herübergeuommene  Freiheit,  die  Ritsehl  auch  in  jenen  andern 
sortes  in  einigen  Fällen  nachf^ewiescn  hat.  Und  noch  eines,  wofUr 
ebenfallB  die  ▼olkstttmlichen  Anapäste  des  Plautua  Beispiele  liefern, 

die  freilich  auch  dort  selten  sind:  In  derVershttlfte  a,  2:  mo{rt)em 

procul  aps  te  habe  {bis)  ^)  finden  wir  einen  Hiaius  bei  Verkürzung 
des  einsilbigen  WSrtchens  te.  Vgl.  Stich.  321:  Quid  isiic  inest? 
qucts  tu  edes  colubras? 

Damit  sind  aber  die  prosodischen  Lizensen  in  diesen  Viüg&r- 
hezametem  erschöpft.  Leider  fast  auch  schon  die  Zahl  der  Verse, 
die  sich  gans  oder  teilweise  mit  einiger  Sicherheit  feststellen  lassen. 
Kur  zwei  Spondiaei  mit  einem  zweisilbigen  Schiaßworte  kommen 

noch  hinzu:  b,  4:  ...ri  (jp)rotendU  turbam  {m)agnam  und  b,  3: 

{skdtMf  qufy  ium{i)de  lucrum  g^uae^uit  su(rdumy.  So  schlage  ich 
Tor,  diesen  Vers  su  ergftnsen.  Die  Ergänzung  tumidCf  wofilr 
Bueoheler  (frau^äe  schreibt,  stutzt  sich  auf  Bormanns  Angabe: 
„ante  M  fuisse  potest  TV."  Zwischen  M  and  DE  bieten  Bormann 
und  Dressel  einen  Punkt.  Für  das  nichtssagende  and  metrisch 
anstößige  su(um)  habe  ich  su{rdumy  eingesetzt').  Platz  ist 
jedenfalls  genug  dafür  vorhanden,  da  nach  Dresseis  Angjibe  das 
in  seiner  ganzen  Länge  erhaltene  Stäbchen  a  0*16  mißt,  während 
die  jetzige  Länge  des  woiil  ehemals  gleich  laugen,  am  Ende 
abgebrochenen  Stäbchens  b  nur  0*135  beträgt. 


')  Hau  1er  «rgliiit  beispielsweise:  {Partum  fnox  uxor  feyret  u.  s.  w. 

^  Ffir  die  erste  HUfte  dieses  Verses  weiß  ieh  keine  passende  Ergänsnnf, 
wenn  es  mir  attcb  wahrseheiolicli  is^  daß  in  den  Resten  yor  der  Cäsar  ein 
InDtperatir  steckt,  etwa  omcoera  (=  coticura).  In  dem  NIAM  oder  ITAM,  das 
Bormann  vorher  notiert,  wäre  dann  der  Best  eines  Objektsakkusativs  zu  erblicken. 
Hauler  vermntet,  da  nitam  den  Platz  nicht  füllt,  (Veit)am  condecora  :  mortem 
procul  ups  te  liabebis  ',  er  verweist  u.  a.  auf  das  forniell  etwas  ähnliche,  gedanklich 
fkst  gegenaätsliehe  Wort  bei  Cic.  Quinct.  49:  mors  hone^a  «a«pe  vitam  fuog^e 
turpem  exomat, 

*)  Hauler  fefit  swelfolnd  dducrum  als  neue  Valgftrfonn,  sjnonym  mit 
detrimentum  (ef.  demsm,  dementia,  depretiare,  -ator,  desperaUo  n.  a.).  Man  kSiiiite 
danach  sohreiben:  (flKuÜiw  uon  guaeeytum,  dehterum  quaeekU  eu{m)* 
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Von  den  Zeilen  b,  1  und  b,  2  ist  BU  wenig  leabar,   um  über 

die  metrische  Form  7ai  urteilen. 

Zum  Schlüsse  brauche  ich  wohl  kaum  erst  darauf  hinzuweisen, 
daß  überall,  wo  ttoh  in  den  Resten  der  sortes  die  letzten  zwei  Ffiüe 
dei  Hexameters  noch  erkennen  lassen,  in  diesen  die  bekanntlich 
in  den  meisten  Fällen  an  dieser  Versstelle  eintretende  Überein- 
stimmung dea  Wortaksentea  mit  dem  Vorsiktus  vorliegt,  die  nach 
W.  Meyers  Darlegung  aus  gewissen  rhythmiichen  Regeln  (tkt  den 
Versbau  einerseits,  dem  lateinischen  Betonangsgesetae  anderaeits 
nngesncht  sieh  ergibt. 

Wien»  Dr.  ANTOK  SWOBODA. 
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De  epistularum  fragmentis  Corneliae,  Grac- 

clioram  matri,  attribatis. 

Id  oodicibas,  quibuB  Corneln  Nepotis  Uber  de  excelleotibati 
ducibus  exterarum  gentiam  vitaeque  Attici  et  Catonis  ex  libro  de 
Latinis  historici»  excerptae  memoriae  tradita  sunt,  post  Catonis 
vitaiii,  quae  uitimum  locum  tenet,  duo  fragmenta  epistularum  scripta 
leguntur,  quae  Corneliae,  Graechorum  matri,  attribuunttir.  Qua  in 
re  cum  Lanojius'),  Merckliuuö  "j,  alii  testimonio  codicura  tidein  abro- 
gasseut  frajj;raentaque  ab  aliquo  falsario  confecta  esse  dixissent, 
Nipperclcius')  eorum  argumentis  refutatis  docuit  nihil  obstare,  quin 
haec  fragmenta  genuina  esse  putemus.  Cuius  viri  docti  senteniiae 
princeps  qnoque  historicorum  nostratittm  Mommsenus  aceessit  {Hisk 
Born*  11,  pp.  96  et  455).  Atque  res  iam  absoluta  eBM  videbatur, 
cum  alter  historicus  clarissimus  Eduardus  Meyer  in  quaestionibust 
quae  mstitait  de  biBtoria  Graechorum^),  rursus  fragmenta  illa  a 
Cornelia  profecta  esse  negavit.  EtBi  epiBtulas  a  Cornelia,  Graoeboram 
matre,  acriptas  in  Nepotis  aeqnaliiim  manibus  fuisse  scimas^)  — 
constat  enim  Cieeronem  eas  legisse  (Brat.  311:  Ugimw  fistulas 
ComeUae,  mairis  Chrae^unnm;  apparet  film  non  tcm  in  gremio 
educates  quam  in  sermone  matri8%  tarnen  fragmenta  in  Kepotis 
oodicibus  tradita  Meyer  opusonlam  rbetoris  alienios  ease  oenset; 
qnod  et  ex  Bermone  Graechorum  eoramqne  aetatis  sermoni  diBSi* 
millimo,  cum  Cicero  matris  sermonem  filiis  exemplo  fuisse  tradat, 
et  ex  argum;  nto  ipso  apparere.  Fieri  enim  non  potuisse,  ut  Cor- 
nelia, si  filiorum  iucepta  tarn  aeerbe  improbasset,  et  auctor  eonsi- 
liorum  Tiberii  Gracchi  (Piut,  Ti.  Gracch.  8)  et  caedis  Öcipionis 

A.  0.  Lang«,  Vennitebte  Schriften  u.  Bed«n.  Loii»iif  1889,  p.  108. 
L.  Hercklin,  De  Corneliae  P.  f,  Graechorum  matri»  mta,  fnorUnte  et 
^pißtolis  commentatio.  Dorpati  1844. 

•)  C.  Nipperdey,  0]>u>^cuhi,  p.  95—118. 

*)  E.  Meyer,  Untersuchungen  zur  Geüchicht«:  der  Grac.  iu  n.  Halle  1894,  p.  6. 
')  Fraeterea  et  Quintiliauus  (lust.  or.  I  1,  2)  et  Fiuurchus  (C.  Gracch.  13) 
efLrvm  mentionem  fadimt. 

WiiL  8M.  XXIT.  im.  3S 
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AfrioaDi  partioeps  diceretur  (App.  Bell.  oi^.  I,  SO) ;  neqna  C.  Grae- 
obtiiD  tnm  da  matre  loqai  potnin«  velat  leoam  plane  conteiitiret 
(Flat.  G.  <^Acob.  4),  neqae  aliqnen  loomn  geniiinanim  epUtalarmii 
a  hoddiiIIm  ita  verti  potoine,  quasi  Cornelia  ambignis  ibi  Tecbit 
86  homines  ntstioa  yeste  oceultatos  filto  in  snnimo  perieolo  ▼ersanti 
anzilio  roisiiee  eignificaret  (Pint  C.  Graooh.  IS).  Itaqaa  haeo  frag- 
menta  a  rernm  scriptore  Graccbornm  adyersario  videri  eompomta 
esse,  qui  matronam  illustrem  faotioni  snae  vindicare  stadnisset. 
Quae  ar^ULucnta  plurima  a  prioribus  quoque,  qui  fragmenta  genuina 
eSBe  negaveranty  proiala  iaui  Nipperiieius  impuguaveraL ;  cum^ 
vestigia  secuti  C.  Hubeliua*)  et  J.  Schleleinius')  demonstraveruot 
uihil  obstare,  quin  Corneliani,  qualem  Plutarchus  fuisse  tradit.  haec, 
quae  teueniUB,  verba  scripsisae  putemus;  ■^us(»ic!(jnem  auteiu  de  caede 
.Scipioois  Schleleinius  in  Appiani,  qui  solus  earn  profert,  mente 
exortam  videri  probavit.  Idem  inter  C-  Gracciii  orationum  reliquias 
ft  tragmonta,  do  quibus  agimus,  re  vera  aliquara  similitudinem 
iotercedere  demonstravit.  Eadem  enim  vis  et  vebementia  et  acerbitas 
atque  in  C.  Gracchi  verbist  quae  ad  nos  pervenerunt,  in  fragmentis 
inest;  neque  in  formandis  coniangendisque  enuntiatis  diseimilia  aunt 
Sermonem  denique  fragmentorum  ab  aequalium  sermooe  non  ab- 
borrere  Hubelius  et  Schleleinius  cxcmplis  ex  Plauti^  Terentii,  Catoaia 
Bcriptia  ailatis  doeuerunt  nonoullaque  insolentius  dieCa  ezplioaye- 
rant').   Itaque  anum  Meyeri  argumentum  reliqnum  est,  neminem 

')  K.  Hubel,  Die  BrieilrAgiueuta  der  Cornelia,  dvr  Mutter  der  Gracchen. 
Diss.  Erlangen  1900. 

•)  H.  8€lilel«I«,  D§  tpittotü,  quamm  fragmttUA  in  Comdi  Nepo^  likht 
iradHntur,  Corneliae,  Oraediorum  wuUri,  vindkanäis»  Diss.  Moaae.  1900. 

')  Paaea  ab  ntroqne  prastannlasa  ad4«a^  mm  pato.  Yalnt  qood  la^aes 

in  fragniento  prlmo:  inimici  nostri  non  peribunt  atque,  uH  nunc  sunt,  erunt 
potiu^  quam  res  publica  prvfliijetur  atque  pereat  indicfnm  ««<«p  e^istimo  animi 
vehementer  commoti,  in  quo  cogitationes  celirii)'*  sesc  excipiunt  premuntquc.  Nam 
•i  toUtui,  quae  in  bis  verbis  inest,  seuteniiam  dxprimere  vulumu«,  ita  oport«!t 
dicamos:  inimici  wtttri  non  peributU  atqu€j  %Ui  nunc  aunt,  erunt  et  sint  potius, 
quam  e*  q.  s.  8«d  ema  utraqae  senttntia  ad  Aitanut  tompus  spielet  atqne  eodma 
Tsrbo  ezpressa  sit,  dnaa  »«ntsaliaa  ia  onani  eonloaeranl  et  üoraa  fotari  altaram 
qoasl  hauslt.  Deiude  usum  ftiin  coniunetfMiis  post  ▼stbom  cpÜtäandi  in  altSfO 
fragmento  facile  explua1>imu5  reputantes  notionem  arcendi  et  prohib«ndi  tmUs 
ne  id  qmdem  turn  breve  spat  turn  pote!it  opitulari  non  deesse;  nam  horam  verl»omm 
Bententia  eat :  ergo  Ulud  tarn  breve  spal mm  te  nun  detmebtt,  qnnt  e.  q.  s.  Denique 
Uubeliua  ustun  in  praepositionia  temporaii  uoliuue  adbibiue  non  recte  ezposuU. 
Apod  acriptorss  enlm  »nrsM  Mtatis  m  hoe  tenytore  signifioat  aaa  aiodo  tempos, 
sod  rsrnn»  condldoaam,  qnaa  qaaado  fait;  at  Gla.  pro  Qoinet.  1;  Quae  rst  t» 
eiviiate  duat  ^wHmnm  poumt,  eos  contra  nos  awtbae  faeimt  ta  hoe  leaipors. 
Aatiqaiorsa  natant  praopositionsm  iattfdooi  posaaraat^  abi  taapns  solaaii  sad 
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dnbitare  poste,  quin  haee  fragnueDia  a  rbetore  quodam  eonfecta 
sint.  Qiiod  dictam,  n  iaatiB  ratiooibiu  finnari  poterit,  magnum 
fragmentoram  auotoritati  damnum  allaturam  esse  apparet.  Consi- 
deremns  igitur  artem  rhetoricam,  quae  in  his  fragmentis  conspicua  est. 

Atque  iueipiamuii  a  frajiiijuuto  priore,  quo  C.  Gracchum  de- 
hortatur,  ne  inimicorum  ultiuaem  pluris  faciat  quam  salutem  rei 
publicae.  Quo  de  loco  Langii  sententiam,  qui  cupiditatem  ultionis 
Cornelia  iodignam  esse  dixit,  iam  Mercklinus  refutavit  noonuilis 
exemplis  postea  a  Nipperdeio  auctiB,  quibus  ultionem  antiqui*  non 
modo  Don  indignam,  sed  etiam  iustam  atque  necessariam  visam 
ease  demonstratur;  quod  in  ea  re  Mercklinus  offeodit,  Corneliam  caedis 
aospieione  liberandam  „ne  idciscendi  quidem  eupidini^,  ut  eins  verbi« 
utar,  vaoare,  ipsius  Mercklini  diaputatione,  antiqais  ultionem  iaatam 
eaae  viaami  refellitur.  immo  yero  potina  fortaaae  quiapiam  quaerat, 
Donne  generosior  facta  sit  Cornelia  quam  re  Tera  esse  potuerit,  ai 
iram  anam  rei  pablieae  dimittat,  cum  Goero  de  OS,  III  76  dooeat 
^eum  virum  honum  esse^  qui  prosit  quibus  pmit,  wteeat  nemni  inm 
laeessiius  iniwria^.  At  reputandum  erit  baee  verba  a  femina  fieri, 
enins  animoa  ad  oondonandum  atqne  ignoacendum  natura  eat  pro- 
])en8ior;  deinde  Corneliam  non  faiaae  alienam  a  philosophorum 
maadmeqne  Stoicorum  doctrina,  qui  gente  Cornelia  faroiliariter  ute- 
bantttr^)  iique  eommunem  utilitatem  privatorum  nam  anteponendam 
eaae  docebant  (Cic.  de  Fin.  Ill  64).  Atque  philosophorum  doctrinae 
fortasse  debuit  Cornelia  animi  magnitudinem  tarn  spectatam,  qua 
tiiiorum  interitum  tulit  ;  Piut.  C.  Gracch.  19,  Sen.  Cons.  ad.  He! v.  16, 
ad  Marc.  16) ;  philosupliosque  in  eius  domo  versatos  esse  Plutaichus 
expressis  verbis  nuntiat  (C.  Gracch.  19:  aÖTr|  hk  ttfpi  xouc  koXou- 
jievouc  Micr|vouc  bi^Tpiß€V,  oüöfev  /ifcTaXXdEaca  ific  cuvii9ouc  biai'inc. 
'Hv  be  7roXu(piXoc  kqi  bid  cpiXotevi'av  euTpdrreZioc,  del  u^!v  '€X\t]vijuv  Kai 
<piXoXÖTUJV  7T€pi  auTfjv  övTu;v  ktX.).  Itaque  certe  quidem  dicere  licet 
nihil  in  fragmeato  priore  inesso,  quin  a  Cornelia  diei  potuerit. 

Multo  magia  vero  iuvamur  altero  fragmento,  ad  quod  trac- 
tandom  iam  aeoedimaa.   Omitto  quidem,  quamquam  egregie  mihi 

maiore  vi,  i^iigniticabant.  Cf.  Ter.  Andr.  104:  in  dtebus  paucts,  q_uibus  haec  acta 
sunt»  Chrysis  vidna  Haec  nunitur*  Atque  Ita  res  »•  etiam  in  fragmentU  habet, 
mbl  hoc  quoqtte  fortius  dictam  eat  Qnae  earn  ita  tint,  Halmto,  qui  illud  In  dele* 
▼erat»  non  adeentior* 

Panaetium  ilium  a  Sdpione  AfHcano  domi  habitum  esae  atqne  cum  eo 
et  Laelio  amicitia  coniunctnm  fuisse  Cicero  compluribus  loci.s  n.irrat  (pro  Mur.  66; 
Ae  Fin.  II  24;  IV  23;  de  OtT.  I  90;  II  76).  Etiam  Blossius  Cumamia,  quern  Ti. 
Gracchi  praeeeptorem  ct  aniicum  fuisse  accepimus  (Cic.  Lael.  37;  Plut.  Ti.  Oracob*  8t 
17,  20),  Ötoicu8  philosophiu  erat. 

8«* 
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videntur  dicta,  quae  Teuffelius  in  htttotia  litterarum  LatinanuD 
dieity  mnlto  Terisimiliua  Corneliam  a  rkotore  fingi  potuisse  fiiios  ad 
iooepto  Bua  glorioae  perfieiead*  adliortentem.  Sed  diffidUor»  aliqnia 
soriptor  tibi  propoaiierit;  videainns,  qnomodo  propoaitiini  adtaeulia 
sit.  Ao  siimma  oerto  optimaqao  oansa»  qua  G.  Qraeehua  addnei 
potoraty  at  a  oonsiliis  anis  dasiateret,  rei  pabUoaa  sains  erat;  ad 
eoins  oaasae  Tim  aufandam  etiam  aoonnlla  par  se  qaidem  grana, 
tamen  Ula  minora  profora  poterant,  pietaa  erga  matram  datiatsrs 
Itibentem,  dolor  eiosdem  matris,  quae  ne  alter  quoqne  filiaa  sibi 
eriperetur  metuebat,  denique  pernicies  ipsi  imminens.  Quarum  can- 
sarum  gravissimam,  rei  publicae  ^alutenQ,  rhetoicm  ptimo  loco 
positurum  fuisst^  censeas.  At  crras;  maluit  a  secunda  cauaa,  a  (iuiare 
juatria,  exordium  sumere,  eamqae  prima  parte  fragmenti  tractai. 
donee  verbis  nc  id  qiudem  tarn  breve  spatium  putc^i  opitiilari,  '-jian 
et  mihi  advemere  el  rem  publicam  profUges?  ad  gravioicm  causam 
transit.  At  fortasse  congulto  a  levioribus  rebus  ad  ^luviora  pro- 
cessit;  turn  autem  iure  postulaveris,  ut  ordiuetu  iostitutum  servarel. 
Sed  postquam  quioque  illis  iatenrogatioiiibua  sese  ezcipientibus  de 
rei  publicae  salate  egit,  ad  primam  caosam  redit;  soilioet  aee 
habuit,  quod  gravias  post  solutem  rei  publioae  oomnemoratam 
adderet,  itaqae  ad  ea,  de  quibus  iam  aotam  est,  redire  eoactus  est 
Yerum  violentiores  noiic  exprobrationes  profert,  qttarmn  fastigioB, 
ut  ita  dicam,  est  lovis  tnrooatioy  qaa  ille  deus  ezoratnr,  nt  aiinuDa 
dementia  Gaium  probibeat  Quae  verba  sine  dubio  tolam  deela- 
mationem  optima  finivissent;  sed  ne  boe  qaidem  intellexit  ille  aoriptor 
praeoq>ta  artis  rbetoricae  minime  eallens,  immo  vero  velat  si  een- 
sisset  deolamationem  saam  non  bonam  esse  neqne  ideo  effieaessi 
ad  bominum  animos  movendosir  adinnzlt  paaea  verba  de  perionb 
ipsi  C.  Omceboy  si  non  aadisset,  imminente»  velat  si  dioeret:  7\m», 
ne  nihil  profecerim;  quam  ah  rem  iam  ipse  commodum  tuum  cogiia. 
Ergo  hoc  est  opueculum  rhetoricum,  in  quo  neqiKj  ordo  aeutentiarun) 
inetitutuB  servatur  neque  iis  verbis  res  absolvitur,  quibus  optiiiif 
absoluta  esset,  sed  post  tot  declamatioues  ea.  quibui  minime  ouiuiuu). 
quae  dicta  eraut,  audieniiuni  sive  lef^eutium  animi  conimoYeri  po- 
terant,  in  fine  posita  sunt.  Praeterea  si  ruuita  festinanter  nc  paulo 
neglegcutiub  luöülentiusque  dicta  esse  reputaverimus,  eum,  qui  ha* 
epistulas  confecit,  certe  in  arte  rhetorica  perfectum  fuisse  negabimas. 

Haee  autem  omoiai  quae  excusari  non  possunt,  si  a  rbetore 
sive  ab  ipso  rerum  scriptore  baee  frsgmenta  fieta  sunt,  faciUine 
explicabuntur,  si  Corneliam,  matrem  maestam  soUioitamqae,  ea 
scripsisse  snmemus.   Coneedendum  qaidem  est  etiamtam  melias 
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ordiendum  fuisae  a  salute  rei  publicae;  Sed  hominnm  est  s'se  ipse 
ezordiri  raaUe,  id  quod  in  tali  eondietone,  qualie  ea  finiMeludicaDda 
est,  qua  haec  scripta  sunt,  nemo  non  ignoseet  Quid  enim  bis  ▼erVis 
Cornelia  effieere  vnlt?  Filium  ut  servet;  summam  igitur  rem,  quam 

summa  vi  expetit.  Atque  ut  durus  viri  animus  mollescat,  raonet 
eum^  quanto  dolore  matrem  adficiat  inceptis  suis  et  ipsi  et  rei 
pnblicae  pariter  perniciosis,  ut  raatri  qiiidem  videtur.  Qua  re  nun 
muita  effectaram  fuisse  facile  intolh^gas,  hi  Graio  per!?ua<?iira  erat  se 
bona  velle  ac  perseqai.  Facile  autem  tales  admonit iones  ünimum 
filii  pii  commovere  potuerunt  vel  debuerunt,  etiamsi  cum  a  consilio 
capto  deterrere  non  poterant;  denique  facillimum  eat  iDtellectu 
matrem,  quae  et  filium  amat  et  se  a  filio  amari  seit,  sperare  potuisse 
se  his  exprobrationibus  aliqnid  ab  eo  impetraturam  esse.  Quot 
matres,  Coroeiiae  si  essent  loeo,  nihil  amplius  cogitarent  quam  suum 
dolorem!  Sed  non  modo  maier  amans  atque  soUieita  loqaitur,  loquitur 
Soipionnm  filia,  quae  novit  ipsius  Hberorumque  salute  graviorem 
ease  salutem  rei  publicae^  Itaque  filium  patriae  memorem  esse  iubet, 
quam  semel  iam  coneussam  iternm  Tehementissime  labefactatarns 
eaty  acerbisque  Terbis  quam  improbanda  pndendaque  eins  incepta 
sibi  videantur  significat.  Sed  nimio  angore  oppressa  ad  se  filiumqne 
revertitur  bis  verbis:  sed  $i  cmnino  id  (i.  e.  id  quod  a  te  quaere) 
fieri  non  potest,  nhi  ego  nwrkia  ero,  peiifo  tribunaium.  Quae  verba 
acerbissima  ironia  esse  dicta  aliquos  non  vidisse  miror.  Quid?  nos 
quoque  nonne  in  tali  casu  bumraa  cum  acerbitate  diceutes  iingere 
possumus:  „Warte  doch  wenigstenSf  bis  ich  tot  bin.  Dann  tue, 
was  du  willst,  wenn  ich's  nicht  mehr  mitansehen  rauü!"  Fortius 
Cornelia  exprimero  non  potuit,  quam  9:ravitei'  {iliua  araorera  matris 
violaret.  Neque  amorem  tantnm,  verum  etiam  pietatem  violat,  deum 
parentem  in  se  excitat:  postea  cum  parentabit,  sero  mortuae  animam 
aibi  conciiiare  studebit,  cum  vivam  neglexerit.  Itaque  et  in  matrem 
et  in  rem  publicam  peccans  Qaius,  si  consilia  sua  perficiet,  summa 
in  se  crimina  admittet,  quibus  ut  eum  areeat  mater  lovem  implorat. 
Attamen  aüquid  in  fiUi  consiliis  inesse  sentit,  quod  ipsi  obsistat 
ipaiasque  rationes  vinoere  possit;  qua  eogitatione  emmpit,  quod  in 
ceteris  quoque,  quae  dicta  sunt,  latuerat:  et  filii  vitae  et  paei  mater 
timet.  Atque  angor  matris  destitutae  totus  patet  ex  bis  verbis:  et 
si  perseveras,  vereor  ne  in  <mnem  vitam  tanttm  la&om  culpa  Uta 
redpiaSf  M  in  nullo  tempere  tute  tibi  placere  pmis,  Qaibos  verbis 
Gracchum,  si  prioribus  diotis  non  commotus  est,  permoveri  non 
pOBse  Gomeliam  carte  non  fugerat;  tarnen  proferuntur,  quod  ea, 
quibus  mater  ipsa  vehementissime  commovetur,  exprimunt.  Itaque, 


Digitizeci  by  Google 


494 


HENRIGA  aiB88. 


seatentiM  qaomodo  inter  sa  cokamint,  plane  mtellegi  poteitt 
euqne  et  natnrne  homaDi  enimi  et  renim  condideDi  eongrnm 
apparet  Atqne  adeo  Tim  verboram  aagent  omnia  ilia  festinanter 
ae  turbulenter  dicta,  quae  antea  ezptieare  non  potoimnt;  nam  in 
tali  eondiciene,  praesertim  si  faDiliariaiimoa  adloqniinr,  nemo  eerte 
elegantiam  sermonis  captatnrot  eet. 

Cui  igitur  haeo  fragmenta  debemus?  Equidem  opinionem  mnl* 
torum   viroruui  doctorutu,    ea  Corneliae   ipsi  attribuenda  esse,  his 
quoque,  quae  modo  protuli^  rationibus  firmari  posse  crediderim.  Ai 
fortasse  non  deerunt,   qui  ea  scriptori  deberi  dicant,   qui  animam 
humnnum  tam  egregie  perspectutn  habuerit,  ut  verba  eiuö  ad  veritatis 
spccicm   quam   proxime  accederent.    Sed  qui?,   quaeso,  liistoricus 
Komanus  ita  ad  summum  artis  fastigium  pervenerat,  ut  contemptis 
rhetoruED  artificiis  tam  veram  imaginem  animae  materoae  timore 
vexatae  eflingeret,  ut  et  vitia,  quae  animo  vehementer  commoto  in 
oratione  effioi  solent,  in  verbis  eius  inessent?  Quando  fait>  qui  kaec 
excogitare  posset?  Si  post  Nepotem  fuit,  quomodo  hoc  opuscniiini 
in  NepotiB  eodioes  pervenit?    Nam  Langii,  qui  primus  de  hac  re 
egit,  opinionem,  propter  aimilitudinem  nominum  Cornelii  et  Oomeliie 
fragmenta  in  Nepotia  codices  irrepatsse,  iam  Mereklinns  reieoiti 
qnoniam  yerboaior  est  Iragmentontm  titnlus»  quam  nt  hoc  fiwi 
potuerit.  Sin  aeriptor»  a  quo  eompoaita  san^  vei  Kepotis  aetate  ▼«! 
antea  fuit,  quomodo  Nepos  istas  epistalas  pro  yerts,  qaas  tnm  in 
manibos  fnisae  scimus,  proferre  potuit?  Primam  enim  editionem  de 
viris  illnstribus  libromm  Attioo  vivo  factam  esse  constat;  enmne 
talis  error  yidetur  f  ugisse?  Sed  etiamsi  alteri  tantam  edition!  inserts 
sunt^  quis  tam  cito  omnem  ^enuioarum  epistularum  memoriam  inter* 
cidisse  crediderit?  Ilae  igitur  lis*,  qui  iragmeiita  p;enuiua  esse  negant, 
difficultates  obstant,  quas  nemodum  solvit.  Nulla  autem  iis,  qui  has 
epistulas  ab  ipsa  Cornelia  scriptas  esse  putaot;  atque  adeo  Nepotem 
eas   attnligse   vcrisiniile  est,   ut  (Tiacchonim   matrem  Gai  Gracchi 
incepia  iiou  laudasse,   quae   res   per         pai'ura   probabilis  videri 
poterat,  ipsius  Corneliae  verbis  probaret,  id  quod  iam  Nipperdeius 
coniecit.    Itaque  cum  neque  argumentis  ex  aliis  scriptoribus  ueque 
ratiouibus  ex  aermone  petitis  adbuc  comprobari  potuerit  Imec  frag- 
menta  genuina  esse  non  possCi  eorum  autem  sententia  baud  dubie 
iis  faveat,  qoi  ea  ab  ipsa  Cornelia  scripta  esse  ptttant,  his  adseosi 
non  desinemuB  illis  fragmcntis  gandere  atqne  in  eis  expressnm 
putare  magnum  animum  Corneliae,  matris  Graoehorum. 

Vindobonae.  H£NR1CA  SI£SS. 
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Zu  den  vnifttriUeiien  Stellen  des  Salluattextes,  deren  rieh 
beBondere  viele  in  der  'lugartlialftcke'  (103, 2 — 112, 2)  finden, 
gebort  lO^f  4,  Eaam  hatte  das  unerwartete  Erseheinen  des  Voliuc 
seine  beruhigende  Anfklttrang  gefunden,  als  dieser  selbst  dem 
Qnftstor  Sulla  Heidung  erstatten  mußte,  er  habe  soeben  dureh  seine 
Kundsehafter  erfahren^  daß  lugurtha  in  der  Nähe  sei.  Des  Mauren 
Rat,  durch  eilige  Flucht  sich  in  Sicherheit  zu  brinc^en,  weist  Sulla 
energisch  zurück,  beschließt  aber  doch  auf  dessen  Vorschlag  abzu- 
ziehen und  erteilt  die  diesbezüghchen  Befehle:  cousilium  approhat 
ac  statini  milites  cenaios  ease  in  castris  ignisquc  quam  creherrumos 
ßeri,  dein  prima  vigilia  silent io  egredi  iuhet.  So  lautet  nach  der 
Angabe  des  neuesten  Bearbeiters  dieser  Partie')  die  ü!)prein- 
stimniende  Lesart  der  für  die  ganze  lugurthalücke  maßgebenden 
Handschriften.  Denn  daß  in  einigen  Codices  das  que  von  ignis^ 
in  anderen  guam  fehlt,  erklärt  sich  ebenso  leicht  als  Haplographie, 
wie  diejmigen  Herausgeber,  weiche  eines  der  beiden  Wörtchen 
tilgen  wellen,  Dittographie  annehmen.  Die  gewdhniicbe,  schon  den 
alten  Qrammatikern  geläufige  Auffassung  nimmt  cenatos  esse  su- 
sammen  als  einen  Inf.  perf.  und  liest  mit  Beibehaltung  der  Über- 
lieferung: ceaahs  esse  in  easiris  —  ignisgiue  guam  ereberrumos  fieri 
hM  (Sobmab),  oder  es  wird  das  bei  cenatos  esse  wenig  verstand- 
Hebe  in  etuMs  sum  zweiten  Teile  gesogen  und  dann  gue  ge: 
strichen:  eenaios  esse,  in  easiris  ignis  quam  er.  fieri  iuhet  (Jacobs- 
Wira). 

Obereinstimmend  sehen  nun  die  Erkllirer  in  dem  Inf.  perf. 
eemtos  esse  statt  des  Praes.  einen  Sprachgebranch,  der  die  Bttodig- 

')  C.  SaUusti  Crispi  libri  qui  «s<  de  bcUo  lugurthino  partem  extremam 
(J03/112)  ad  cpbimoB  eodkes  denuo  eoUatos  rteenmtit  emendavU  J.  Win  Zttrieh  1897. 
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keit  des  militäriscbeD  Befehles  sehr  schon  zum  Ausdrucke  bringe. 
Das  ist  gewiß  eine  richtige  Beobachtung,  und  eine  Untersuchung 
der  MilitftroprAche  wUrde  vielleicht  das  Resultat  liefern,  daß  der 
der  alten  Oesetzes^prache  geläufige  Gebrauch  des  Inf. 
perf.  nach  verhii  voluntatis  in  der  militärischen  Befehlt* 
•  pracbe  fortlebte.  Gesttttzt  wird  diese  Anfiaaaang  durch  den 
Hinweis  auf  Ltv.  XXVIII  14,  7  tesseram  iie^pen  per  cadira  deAU, 
ut  ante  lucem  viri  equiqtte  euraii  tt  pransi  essent,  armatus  egm 
frenatcs  instratosgue  tenertt  equoB.  Und  wir  konnten  hinsnfllgeDy 
daß  noch  heute  dieeo  sprachliche  Form  in  unterem  militärischio 
Befehle  ftblich  ist:  *Das  Bataillon  hat  morgen  Artth  um  7  Uhr 
gestellt  SU  sein'  u.  IL 

Wenn  nun  auch  altes  snsamoiensustimmen  scheint,  und  wenn 
wir  auch  überzeugt  sind,  daß  sich  die  besprochene  Wendung  als 
charaktcristisclie  Eigentümlichkeit  des  miliiUrischen  Stiles  ergebeu 
würde,  80  urteilen  wir  doch  ülicr  unsere  Salluststcllo  anders.  Der 
Inf.  perf.  kann,  wie  schon  Madvig  ausführlich  darlegte'),  nur  eine 
vollendete  Haixilung,  einen  Zustand  bezeichnon;  an  eiiip  aori- 
stische, ingressive  Bedeutung  dieser  Verhnlform  ist  nicht  zu  denken. 
Und  gerade  diese  zuständliclie  HeHcutung  des  Inf.  perf.  gibt  ja 
seiner  Verbindung  mit  einem  verhum  voluntatis  erst  die  für  die 
Gesetses-  und  Befeblssprache  charakteristiBcbe  Vervrendung.  Es 
wird  nicht  erst  die  Handlung,  sondern  knrs  und  bflndig  gleich  die 
sehen  Tollendcte  Handlung,  der  daraus  resnltierende  Zustand  ge- 
fordert, befohlen.  Schon  daraus  ergibt  es  sich  und  wird  durch  die 
angeführten  Beispiele,  besonders  die  Liviusstelle,  noch  deutlicher, 
daß  bei  einer  solchen  Spraehform  Befehl  nnd  Aasfilhmng  denn 
doch  einigermaßen  neitlich  getrennt  sein  mflsseo,  ja,  daß  diese  seit- 
liehe Trennung  in  der  Regel  angeftihrt  wird;  vgl.  in  der  LItius- 
stelle:  vesperi  —  ante  lueem,  Fflr  eine  Handlung,  die  sofort  ans- 
geftthrt  werden  soll,  ksnn  diese  Form  auch  beim  Befehle  nieht 
taugen,  da  tritt  als  Kommando  eine  Verbalform  mit  ingressiver  Be- 
deutung ein.  Gerade  der  Befehl  an  unserer  Stelle  ae  statim  müUes 
ceHOtos  esse  ....  iuhet  wäre  wohl  auch  militärisch  zu  stramm I 

Nehmen  wir  mm  riln-r  /n  dieser  Beubachiuug  die  Tatsacli* 
hinzu«  daß  die  sichere  Uberlietej  ung  ac  statim  juilitcs  cenatos  i\<s< 
in  castris  ifjnhque  quam  er.  fieri  iubet  lautet,  daß  also  wegen  dee 
sicheren  ignisque  die  Worte  in  castris  zum  ersten  Teile  gehdreo 
mfissen,  wo  sie  als  Lokalbestimmung  sn  'abkochen'  unsinnig  sindi 

'j  Opu$e.  aeaä,  t.  Ao6.  49b  ff. 
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flo  mtttsen  wir  eine  andere  Verbindnng  der  Worte  (raehen  und  lesen 
daher  mit  Opitz  ae  skUim  mUitea  eenatos  —  esse  tu  eastris  ignisque 
^uam  er.  fieri  . .  iubä  *and  gibt  sofort  den  Befehl,  daß  die  Soldaten 
nacJi  dem  Abkoehen  im  Lager  sein  und  ...  sollen.'  So  ist  zugleich 
der  anstößige  Inf.  perf.*)  und  die  Schwierigkeit  mit  in  eofäris 
«tid  ignisque  beseitigt. 

Nun  könnte  leicht  jemand  einwenden,  daß  bei  der  römischen 
Disziplin  ein  solcher  Befehl  nichtssagend  sei,  Ira  Geactiteil!  Ab- 
gesehr  n  davon,  daß  sich  ja  tatsächlich  die  Soldaten  viel  außerhalb 
des  Lagers  in  der  Umgebung  Hufbalten  mußten,  weil  ja  aller  Bedarf 
zusammengetragen  werden  mußte,  finden  wir  an  unzähligen  Stellett 
z.  B.  bei  Cäsar  das  continere  milites  (in)  castris  oder  intra  .easira 
ganz  ausdrücklich  betont.  Ja  vielleicht  können  wir  noch  weifergehen. 
Da  ja  der  Soldat  für  manche  seiner  Bedürfnisse  selbst  zu  soi^n 
hatte,  so  war  dafür  vieUeieht  auch  eine  bestimmte  Zeit  frei- 
gegeben. Daß  diese  dienstfreie  Zeit  etwa  nach  der  eena  bis  zum 
Eintritte  der  Dunkelheit,  bis  zum  Antritte  des  gewiß  strengen  Nacht- 
«lienstes  angesetzt  war,  wäre  an  sich  gewiß  nicht  unwahrscheinlich. 
So  würden  wir  es  verstehen,  daß  an  unserer  Stelle  und  anderen, 
z.  B.  Sallast  b.  lug.  91,  2:  milUes  cibum  capers  atque,  uU  simUl 
■Cflüti  occam  solis  egreäeremtwr^  paratos  esse  iuhet  das  Verbleiben  im 
Lager  gerade  nach  der  cena  ausdrflcktich  betont  wird.  Ebenso 
wurden  wir  uns  auch  am  besten  eine  Episode  aus  dem  Bellum  civ. 
(III,  76)  erklären  können,  die  keineswegs  ein  gutes  Licht  auf  die 
Verhältnisse  in  römischen  Heeren  wirft.  Pompeius  und  Casar  be- 
ziehen auf  dem  Rückmärsche  von  Djrrhachium  ihre  alten  Posi- 
tionen bei  Aspara^um;  infolgedessen  entfällt  die  Schanzarbeit. 
Die  Soldaten  dpB  Pompoms  entfernen  sich  nun  aus  dem  Lager  und 
eilen  an  den  Lagerplatz  vom  Vortage  zurück,  wo  sie  wegen  des 
eiligen  Aufbruches  manches  hatten  liegen  lassen  müssen.  Gegen- 
atSnde  des  notwendigen  Kriegsbedarfes  dürften  dies  wohl  nicht 
gewesen  sein,  denn  die  kann  man  nicht  zurücklassen;  wahrschein- 
lich waren  es  Objekte  des  persönlichen  Interesses:  Beutestücke  und 
allerlei  Bequemlichkeiten,  die  der  Soldat  beim  plötzlichen  Kom- 
mando sum  Aufbruche  nicht  in  erster  Linie  ins  Auge  fassen  durfte, 
die  er  aber  in  seiner  freien  Zeit  gerne  nachholte.  Wenn  nun  Pom- 
peius durch  den  Abgang  seiner  Leute  an  der  weiteren  Verfolgung 


*)  [cenalos]  esse  bei  MUller-Voß  verfolgt  und  erreiobt  donaelbttn  Zweek, 
bült  aber,  Rbgewbsn  von  der  imgewBbiiUebeii  spraeblicben  Form,  der  Stelle 
Hiebt  weiter. 
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Cätars  gehindert  ist,  als  dieser  aufbricht,  so  ergibt  sich  anseras 
Erachtens  daraus,  dafi  sehr  viele  Pompejaner  snrüekgelaafeii 
waren.  Und  daß  diet  in  einem  ao  wichtigen  Momente,  bei  d« 
hitsigen  Verfolgung  de«  Oegnera  mit  aasdrHekliebem  Winen  der 
Offisiere  und  de«  Feldberrn  geschehen  sein  soUte,  ist  gens  unwahr 
soheinlteh;  da  mftflte  Pompeiu«  wirklieh  so  kunsiehtlg  geweNs 
seioy  wie  Cäsar  ihn  schildert  Viel  wahrscheinlicher  ist  es^  dafi  dio 
Leute  die  freie  Zeit  des  ''Ausgangs'  sum  Überschreiten  ihfss 
Urlaubes  benfititen.  Und  so  erklärt  sieh  da«  Betonen  de«  ZasammsD- 
haitens  der  Leute  im  Lager,  und  «o  Terstehen  wir  den  BMA  Sullas: 
müüet  cenaios  —  esse  t»  easMs  . .  ifM, 

Wien.  F.  PERSCHIKKA. 
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Die  Ode,  in  welcher  das  Oeschichtswerk  des  Asinius  PoUio 
verherrlicht  wird  (II  1),  gilt  von  altersher  für  ein  Prachtstück 
Horazischer  Dichtung,  und  doch  liat  man  sie  noch  niemals  ganz 
richtig  verstanden.  Denn,  wie  wir  sogleich  zeigen  werden,  bietet 
ihre  bisherige  Deutung  unüberwindliche  Schwierigkeiten,  über  die 
man  bIoH  nur  hat  hinwe^iäuschen  können,  weil  man  zunächst  keine 
bessere  zu  linden  wußte. 

In  der  ersten  und  zweiten  und  dann  wieder  in  der  fünften 
und  sechsten  Strophe  sieht  man  die  Inhaltsangabe  des  Werkes; 
aber  wie  Haraa  dasu  gekommen  ist,  sie  durch  die  daswisehen» 
tretenden  zwei  Strophen  in  so  wtinderlieher  Weise  su  serreifien, 
hat  noch  niemand  erklärt. 

Ähnliche  Dispositionsfehler,  wie  in  der  Gesammtanordnung, 

scheinen  sich  dann  auch  im  einzelnen  zu  wiederholen.  Plutarch, 
der  den  Asiuius  Pollio,  weuii  auch  vieUeiciit  nur  mittelbar,  benutzt 
hat,  sagt  in  Beziehung  auf  den  Abschluß  des  ersten  Triumvirats 
(Caes.  13):  ou  y&p,  üüc  oi  nXeicioi  voiu?ouciv,  Kaicapoc  kq!  TTou- 
THiiou  biaq)opd  toOc  ep,q)uXioiJC  dTreip facaio  TToXe'juouc,  dXXa  judXXov  r] 
cpiXia,  cucTCtvTUJV  ^TTi  KaiaXucei  rf^c  dpiCTOKpaiiac  to  TrptÖTOV,  €?Ta 
OÜTUJC  Kai  TTpöc  dXXrjXouc  biacidvTUJV.  Wir  werden  hierdurch  au  die 
Kapitel  des  Polybios  (III  6  ff.)  erinnert,  in  denen  er  den  letzten 
Anlaß  zum  Hannibalischen  Kriege  dessen  tieferen  Qrttnden  gegen- 
überstellt und  dabei  seine  Vorgänger  scharf  tadelt,  weil  sie  diesen 
Unterschied  nicht  begriffen  hätten.  Wenn  auch  bei  Plutarch  dem- 
jenigen, was  die  meisten  glauben  (üic  ol  nXctCTOi  vo|iiiZ:ouciv),  ent- 
gegengetreten wird,  so  läßt  dies  auf  eine  entsprechende  Polemik  in 
seiner  Quelle  schließen,  und  gewiß  hat  PoUio  sieh  nicht  wenig 
darauf  augute  getan  und  gleich  Polybios  ausfährlioh  dabei  Terweilt, 
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daß  er  mit  größerem  ScharfsinD  als  andere  Geschiciitachreiber  in 
der  Feindschaft  des  Caesar  und  Pompejas  nur  den  Anlaß  der 
Bflrgerkriege,  in  ihrer  Freundschaft  deren  wirklichen  Grund  er- 
kannte. Mit  Recht  hat  man  daher  jene  Worte  Platarchs  Bchon 
längst  zur  £rklttrnng  des  Horas  herangezogen.  Es  war  eine  feiue 
Sohmeiobelei,  wenn  er  mit  eeinem  grwmqu/ß  prmcipum  amicitias 
anf  eine  AaseinatiderBetsang  des  Pollio  anspielte»  anf  welohe  dieser 
selbst  gaoB  besonderen  Wert  legte.  Dooh  nehmen  wir  diese  Be- 
ziehung an,  wie  wir  mttssen,  so  ergibt  sioh  bei  der  jetsigen  Inter^ 
pretation  fttr  die  Inhaltsangabe  des  Horas  das  krauseste  Durch- 
einander. Im  zweiten  Verse  ist  Ton  den  heUi  eausae  die  Rede^  dann 
▼Ott  den  bdli  vüia  et  modi  ludusque  Farkmae,  d.  b.  von  dem  Kriege 
selbst;  hierauf  folgen  die  graves  principum  amieitiae,  die  Ja  doch 
nach  dem  eben  Gesagten  nichts  anderes  sind  als  wieder  die  beUi 
causae,  dann  die  arma  notidum  expiatis  uncta  cruorihus^  die  man 
wieder  auf  den  Bürgerkrieg  selb.st  bezieht.  Dies  ist  ein  so  sonder' 
bares  hin  und  lier,  wie  man  es  m.  E.  einem  Dichter  von  der  Art 
des  Horaz  nicht  zutrauen  k.inn. 

Bei  den'  zulet?:t  angeführten  Worten  müsBen  wir  noch  einen 
Aüfjenblick  verweilen.  Als  die  drei  ersten  Büclier  der  Oden  ge- 
schrieben wurden,  betrachtete  jeder  Römer  es  als  die  erste  P"or- 
derung  der  nationalen  Ehre,  daß  die  Niederlagen,  die  man  Ton 
den  Parthem  erlitten  hatte,  endlich  gesühnt  würden.  Schon  der 
große  Caesar  war  im  Begriffe  gewesen,  den  Raohekrieg  anzutreten, 
als  die  Dolche  der  Verschworenen  ihn  daran  verhinderten.  Dann 
hatte  Dolabelia,  wie  er  das  Konsulat  des  Ermordeten  flbemahm. 
SO  auch  in  der  FOhmng  gegen  die  Parther  sein  Erbe  sein  woUea; 
doch  der  neue  Ausbruch  der  Bargerkriege  hatte  ihm  Einhdt  ge- 
boten. Aber  kaum  war  die  Sehlacht  bei  Philippi  geschlagen,  ao 
ging  Antonius  in  den  Orient  mit  der  erkiftrten  Absiebt,  die  lang 
yersdgerte  Ehrenschuld  zu  tilgen.  Erst  im  Jahre  36  Chr.,  nachdem 
die  Farther  ihrerseits  in  das  Reich  eingebrochen  und  nur  mit  MfÜbe 
zurückgeschlagen  waren,  konnte  er  den  Feldsng  unt«*nebmen,  hatte 
aber  keinen  anderen  Erfolg,  als  daß  auch  ihm  zwei  Legionen  ver- 
nichtet und  ihre  Feldzeichen  neben  den  Tropliü'  ri  von  Carrhae 
aufgestellt  wurden.  Seitdem  war  fast  jedes  Jahr  davon  die  Rede 
gewesen,  daß  er  den  Kampf  demnächst  wieder  aufnehmen  werde, 
und  als  er  dem  jungen  Caesar  erlat]^,  ohne  diese  Erwartungen  er- 
füllt zu  haben,  knüpfte  man  sie  aUbald  au  die  Person  des  Siegers. 
Jeder  Leser  des  Hnraz  weiß  es  ja,  wie  oft  er  auf  den  National- 
feind im  fernen  Medien  und  auf  die  bevorstehenden  Partbersiege 
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des  Augustus  hindeutet  Wenn  also  derselbe  Dichter  in  nnserer 
Ode  von  rOsBiscbem  Blute  redet,  das  seiner  endlichen  Sttlinung 
hurre  —  denn  nur  so  läßt  sieh  das  nondim  es^MU  interpretieren 
^  eo  konnte  unter  den  gegebenen  ümstftnden  kein  Mensch  in  Rom 
dies  anders  auffassen,  als  daß  das  Blut  des  Crassus  und  seines 
Heeres  gemeint  sei.  Wenn  die  niodei  hlh  Aualeger  es  auf  das  ülut 
der  Bürgerkriege  beziehen,  so  wertleu  sie  eben  nur  dadurch  be- 
stimmt, daß  Füllios  Werk  von  den  Bürgerkriegen  handelte  und 
folglich  die  Schlacht  bei  Carrhae  darin  nur  eine  untergeordnete 
Episode  dursteiien  konnte.  Aber  welche  Sühnung  durfte  Horaz  ftir 
dieses  Blut  erwarten?  Denn  daß  er  sie  als  bevorstehend  ansieht, 
ist  in  jenem  nondum  uu^sweideutig  ausgesprochen.  Kießling  schreibt 
in  seinem  Kommentar:  „entsühnt  und  gereinigt  werden  die  Waffen 
erst  durch  das  Blut  auswärtiger  Feinde"  und  verweist  dafttr  auf 
I  35,  dä:  0  lUnum  nava  incude  diffingas  retmum  in  Massagetas 
Arabaeque  ferrum.  Aber  wenn  das  im  Bürgerkriege  stumpf  ge- 
wordene Schwert  gegen  Parther  und  Araber  neu  gesehärft  wird, 
8o  ist  das  wohl  eine  bessere  Anwendung  desselben,  aber  keine  Ent- 
stlhnung.  Zudem  hatten  die  auswürtigen  Kftmpfe  auch  während  des 
Bflrgerkrieges  fast  nie  geruht;  ich  erinnere  nur  an  die  dalmatischen 
FeldaUge  des  Augustus  und  des  PoUio  selbst.  Denn  daß  Horas 
diese  nicht  Dir  bedeutend  genug  gehalten  habe,  um  eine  £ntsllhnang 
herbeiauflihreny  wird  man  am  wenigsten  in  ein  Qedicht  hineindeuten 
dllifen,  das  an  den  Sieger  jener  Kriege  gerichtet  ist. 

Nicht  weniger  verfehlt  Und  doch  nach  der  bisherigen  Auf- 
fassung des  Grediehtes  ganz  wohl  begründet  war  die  Interpretation 
der  folgenden  Verse:  periculosae  plenum  opus  aleae  tractas  et  incedis 
per  ignes  suppositos  cineri  doloso.  Dies  soll  bedeuten,  daß  sein  Ge- 
schicbtswerk  für  Pollio  seibat  Gefahren  mit  sich  bringe.  Man  be- 
schuldigt also  den  Horaz  einer  nicht  mißzuverstehenden  Uniiöfliehkeit 
gegen  den  Kaiser.  Denn  daß  der  Inhalt  des  Werkes  wahrheits- 
getreu sei,  mußte  der  Dichter  selbstverständlich  voraussetzen;  mithin 
würde  er  den  Vorwurf  erheben,  unter  Augustus  sei  es  gefährlich, 
die  Wahrheit  zu  sagen.  Eines  solchen  Freimuts,  der  in  diesem 
Falle  nicht  einmal  gerecht  wäre,  halte  ich  den  Horaa  nicht  für 
fiUiig,  und  zudem  legt  das  Wort  alea  eine  andere  Deutung  sehr  nahe. 

Als  Caesar  im  Begriffe  stand,  den  Bürgerkrieg  au  eröffnen, 
da  machte  er  nach  Plutarch  am  Rubico  halt  und  erwog  zweifelnd 
mit  seinen  Freunden,  ob  er  den  entscheidenden  Schritt  tun  solle, 
der  soviel  Unheil  über  das  Reich  bringen  und  ihm  der  Kachwelt 
gegenflber  eine  so  große  Verantwortung  auflegen  mttsse.  Dies  Ge-* 


Digitized  by  Google 


OTTO  BEBCK. 


•prKoh  beendete  er  mit  dem  Rnfe:  „Der  Wttrfei  sei  gewoffen!"^ 
pnd  eilte  sum  Obergange*).  Daß  dies  aaf  Aetntaa  Pollio  soHlek- 
gebty  unterliegt  keinem  Zweifel;  Plntareb  hebt  anedrOoklich  hervor, 
dieser  habe  dem  Vorgänge  persOnlieh  beigewohnt  Trottdem  kann 
die  Eraihlnng  niobt  riohtig  sein*  Denn  wer  mOehte  glanben^  daß 
Caesar,  als  er  am  Ufer  des  Rnbieo  stand,  noch  gesehwankt  habe, 
ob  er  den  Bürgerkrieg  führen  solle  oder  nieht?  Doch  was  wir  in 
diesem  Falle  dem  Pollio  «nr  Last  legoD,  ist  im  antiken  Knne  nicht 
eigentlich  FäUcbuDg,  sondern  nur  die  Anwendung  eines  Kanst> 
mittels,  das  den  Historikern  des  Altertums  ganz  jjeläufijOf  war.  Anch 
der  moderne  Geschichtsclueiber  piiugt  große  Entscheuiuugen  durcli 
Reflexionen  über  das  Fdr  und  Wider  einzuleiten;  ebenso  machteu 
es  jene,  nur  legten  sie  dieselben  ihren  handchiJen  Personen  aIs 
Keden  in  den  Mund.  vSo  eiöffnett'  Thukydides  den  peloponnesischen 
Krieg  durch  ein  glänzendes  Kedeturnier,  po  ließen  Sosilos  nnd 
Cliaireas  auf  die  Eroberung  äaguuts  eine  Beratung  des  römischen 
äenals  folgen,  in  der  darttber  gestritten  warde,  ob  man  den  Kampf 
gegen  Karthago  aufnehmen  solle').  Einen  entsprechenden  Wechsel 
von  Rede  und  Gegenrede  wollte  anch  Pollio  an  den  Eingang  des 
Bflrgerkrieges  stellen,  und  zwar  mußte  der  Ort  dafOr  nicht  der 
Senat  in  Rom,  sondern  das  Heerlager  Caesars  seio,  weil  dieser 
den  schicksalsschweren  Eotsehluß  an  fassen  hatte.  Natßrlieh  wirkten 
jene  Reden  am  effektvollsten,  wenn  sie  der  entscheidenden  Tat 
unmittelbar  vorhergingen  nnd  sie  so  bestimmt  au  haben  sehienen; 
deshalb  Torlegte  er  sie  an  das  Üfer  des  Rabico.  Denn  ohne  Zweifel 
haben  wir  one  das  Gesprtteh  Caesars  mit  seinen  Freunden  nicht  so 
au  denken,  daß  kurse  Sitae  in  rascher  Folge  sieh  ablßsten,  wie 
ein  modemer  Kttnstler  es  gestaltet  hfttte;  der  historischen  Technik 
des  Altertnros  ist  diese  Form  immer  fremd  geblieben.  Vielmehr 
wird  es  von  der  Art  gewesen  sein,  wie  bei  Cassius  Dio  (52)  das 
Gespräch  des  Augustus  mit  Agrippa  und  Maecenas,  in  dem  rr  ihren 
Rat  einholt,  ob  er  die  Republik  hersteilen  oder  durch  die  Mon- 
archie ersetzen  solle.  Zuerst  legt  der  eine  in  laugcr  susammen- 
hängender  Rede  seine  Meinung  dar,  dann  der  andere,  und  sum 


')  Cae.t.  82:  TToXXä  hi  koI  tü»v  (piXuiv  ToTc  TrapoMciv,  u»v  »^v  Kfi\  TJoW'.wv 
'Actvvioc,  cuv?>ir)TrüpT]ctv  dvaXoTtJ^öficvoc,  i^XiKUJV  kokiuv  uprti  nuciv  dvÖpujTtoiC 
n  öiaßacic  öcov  xc  Xöyov  ai)xr\i.  xoic  aö0ic  dnoXciiiiouci.  TtAoc  bi  ^€Td  6u^oö 
Tivoc  O^cirep  &9€lc  touröv  lic  toO  XoyicmoO  npöc  t6  niXXoy  xal  toüto  bi\  tö 
KoivÖv  Tolc  cic  Töxac  ifißcivouciv  dir^pouc  Kat  töX|mc  «pooiiuov  öircimbv' 
,dvc^^(<peui  KÖßoc*,  ifipftt|cc  ivf»6c  rj^v  bidßactv. 
Poljb.  in  20. 
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Schlnne  iWIt  der  Kaiser  aeioe  EoUehetdung.  Ebenso  wird  jene 
Angebliehe  Unterredung  am  Rabieo  ana  nwei  oder  drei  Saasorion 
teile  ftr»  teils  gegen  den  Bürgerkrieg  bestanden  haben,  die  dann 
in  dem  krlAigen  Ansrof  Caesars  &\i^(iiq>6\u  Kußoc  ihren  wirknngs- 
▼ollen  Abseblnß  fanden.  Nun  haben  den  Alten  die  Reden  immer 
als  der  bedeutsamste  und  wichtigste  Teil  jedes  Geschichtawerkes 
gegolten^  aus  den  Ilibtoneu  des  Sallust  «ind  uie  bekanntlich  aus- 
gesogen und  der  Nachwelt  erhalten  geblieben,  während  dio  Er- 
zühlang,  weiche  sie  verband,  achtlos  dem  Untergange  preisgegeben 
ist.  Wenn  Horaz  mit  den  principiun  amicitiae  auf  eine  Stelle  des 
Pollio  hinwies,  deren  dieser  sich  rühmen  zu  können  meinte,  so 
wird  er  das  Wort  eleu  sicher  nicht  oline  die  Absicht  gewÄhlt  haben, 
damit  auf  emen  zweiten  Glanzpunkt  des  Werkes  anzuspielen.  Dann 
aber  kann  periculosae  plenum  opus  aieae  auch  nicht  heißen  „ein 
Werk,  das  dir  Gefahren  droht",  sondern  nur  „ein  Werk,  dessen 
Inhalt  gefährliches  Würfelepiel  ist".  Qewiß  wftren  die  Philologen 
jJbigat  anf  diese  Deutung  verfallen,  wenn  sie  nioht  die  ignes  sup- 
jponH  eineri  doloso  irre  geführt  hätten.  Doch  was  diese  Worte 
sagen  wollen,  können  wir  erst  später  erörtern. 

Nioht  geringere  Schwierigkeiten  bietet  die  Fortsetinng  der 
Inhaltsangabe  in  Strophe  ö  und  6: 

tarn  nunc  minaci  murmurt^  cortiuum 
perstriiKjis  ««res,  iam  litui  ^itrepuntf 
lam  fuhjor  armorum  fufiacts 
terret  eq^uos  e(iuUum(iu€  voitus. 

Zweifellos  ist  hier  von  einer  Sehlacht  die  Rede,  in  welcher 
die  Reiterei  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat;  darauf  weist 
nicht  nur  der  lotste  Vers  hin,  sondern  auch  die  litui  des  zweiten, 
die  bekanntlich  das  charakteristische  Musikinstrament  dieser  Waffe 

sind.  Plutarch  (Caes.  45)  ersählt,  Caesar  habe  bei  Pharsalus  seinen 

Soldaten  den  Befehl  gegeben,  den  Reitern  des  Porapejus  nach  den 

GeBichlern  zu  zielen,  weil  die  jungen  vornehmen  Herren  die  eni- 
ötcilenden  Narben  scheuen  würden,  und  dies  habe  seinen  Sieg  eut- 
ächieden.  Diese  Stelle  hat  man  sehr  fein  mit  den  equUum  voltus 
des  Horaz  in  Zusamincidiang  gebracht.  Aber  neben  den  erschreckten 
Reitern  stehen  hier  ganz  gleichberechtigt  die  erschreckten  Pferde, 
die  von  den  Lanzen  ihrci'  (irc^ner  doci»  keinen  Scliöniieitstebler 
fürchten  konnten.  Jene  Deutung  wCirde  also  njin  lestens  oinen  etwas 
nachlässigen  Ausdruck  des  Dichters  voraussetzen.  Zudem  ist  auch 
eine  andere  möglich ;  denn  in  keiner  Öohlaobt  ist  das    liehen  von 


Digitized  by  Google 


504 


OTTO  8EBCK, 


Roß  und  Reiter  bedeutsamer  gewesen  ala  bei  Garrhae,  wo  die 
Piurther  den  Ztuamnidiistoß  mit  den  Legionen  nicht  aussuhaltea 
vermochteD,  sondern  auf  ihren  schaeUeik  Pferden  in  teils  wirklieber^ 
teils  erheuchelter  Furchtsamkeit  immer  vor  ihnen  her  floheuj  aber 
nur  um  sie  dadurch  noeh  aioherer  ins  Verderben  zu  locken.  Iiier 
stoßen  wir  also  som  sweitenmal  aaf  eine  Stelle,  die  eich  nicht  ohne 
Wabrseheinliehkdt  «nf  die  Niederlege  des  Oressns  deuten  ]M&tf  und 
wieder  wird  men  fragen,  was  diese  mit  den  Bfli^gerkri^  dee 
Asinins  Pollio  an  schaffen  habe.  Mag  also  bier  aueb  von  Pharsalne 
die  Rede  sein,  so  bleibt  doob  eine  große  Schwierigkeit  in  den  nwei 
kleinen  Worten  iam  nunc,  I>enn  dem  usebon  jetst**  maß  doob  im 
folgenden  ein  ausgesprochenes  oder  gedaehtes  „aber  künftig**  ent- 
sprechen;  wo  aber  ist  dies  au  finden? 

audire  magnos  iam  indeor  duces 
nan  inäeeoro  pulvere  eordidos 
et  euneta  terrarum  subaeia 
praeter  atraeem  animum  Cätome. 

Au  dipBer  Strophe  hat  Bcntley  nicht  (  hno  Grund  Anstoß  ge- 
nommen: staubbedeckte  Feitiherreu,  bo  sagt  er,  kann  man  nicht 
hören,  sondern  nur  sehen,  umsomehr  als  hier  nicht  mit  einem  Worto 
angedeutet  wird,  daß  sie  redend  gedacht  seien.  Denn  die  übliche 
Anrede  an  die  Truppen  pflegte  man  vor  der  Schlacht  zu  halten, 
nicht  im  rühmlichen  Staube  des  Kampfes  selbst  £r  Ändert  daher 
antdire  in  videre,  eine  Gewaltsamkeit,  die  wir  ans  nicht  aneignes 
werden.  Auf  die  richtige  Deutung  bat  sehen  Porphjrio  biogewteeen : 
amU(fuum;  uinm  enim  ipeos  duces  eoneummtes  audire  se  dieat  an 
Fotlionem  de  dueibua  nomm^em,  inccrium  est  Daa  erstere  bat 
Bentley  mit  Reeht  anrttekgewiesen;'  das  aweite  aber  ist  ntebt  nur 
mdglioh,  sondern  sicher.  Denn  von  dem  awltre  hingt  doeb  aueb 
das  et  euncta  terrarum  subaeta  ab,  und  die  Unterwerfung  des  gnnaen 
ßrdkreises  konnte  man  nur  bOren,  indem  Pollio  sie  vortrug.  Damit 
haben  wir  auch  jenes  »aber  künftig^,  das  die  vorhergehende  Strophe 
uns  zu  fordern  zwang.  Denn  tarn  audire  videor  „schon  meine  ich 
zu  hören"  kann  doch  nur  bedeuten:  ,,riic:-eM  Teil  deines  Get-chicbts- 
werkci  habe  ich  noch  nicht  j^ehöri,  iiuil«  es  aber  künftig  zu  tun"^. 
Ist  diese  Deutung  richtig?,  so  wird  die  Beziehuno^  der  früheren 
Strophe  auf  die  Schlacht  bei  Carrlian  zwingend,  insott  rn  die  matjm 
duces  doch  nur  Poinpejus,  der  ju  den  Hcinauieii  AlH<^^nus  führte, 
und  Caesar  sein  können  und  hier  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß 
von  ihren  Kämpfen  in  dem  Werke  des  Asinius  erst  künftig  das 
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Bade  Min  wird.  Der  ZtMemmenhang  dieser  beiden  Strophen  wire 
also  folgender:  ^Sehonjetst  hett  da  bei  deiner  Sehilderang  Ton 
CSrusne'  Niederlage  geseigt,  daß  du  wildes  Sehleehtgetflnunel  dar- 
snstellen  weiAt;  aber  dort  handelte  es  sieh  nnr  am  einen  kleinen 
Feldherm.  Erat  kflnftig  erhoffen  wir  das  Bedeutendere  von  dir, 
den  Kampf  der  wirklieh  großen  Feldherren,  die  Unterwerfung  des 
Erdkreises  und  den  Tod  Catos." 

Hierin  liegt  der  Scblassol  zum  Verständnis  des  gansen  Qe- 
diehtes.  Doch  ehe  wir  ihn  weiter  ausnutzen,  wird  es  angemessen 
sein,  noch  auf  eine  letate  Schwierigkeit  hinzuweisen,  die  freilich 
schon  in  der  Hauptsache  von  Kießling  beseitigt  ist 

Asiuiiis  Pollio  war  nicht  luiv  G escliichuchreiber,  sondern  er 
hatte  sich  auch  als  Staatsmann  und  Feldherr,  aU  Redner  und 
Tragödiendichter  glänzend  hervorgetan.  Keines  dieser  Verdienst«} 
ist  in  unserer  Ode  übergangen,  aber  sie  alle  werden  in  zwei  armen 
Strophen  mit  gröüt^  r  Kürze  abgetan,  während  der  ganze  Uqai  des 
Gedithtes  allein  dein  Geschichtswerke  gewidmet  ist.  Unmöglich 
können  wir  annehmen,  daß  Horaz  diese  Leistung  seines  Helden 
höher  geschätzt  habe  als  alle  übrigen.  Denn  selbst  wenn  wir  unser 
Urteil  auf  dessen  literarische  Tätigkeit  beschränken  vv ollton,  würde 
doch  nach  der  all  gemeinen  Wertung  des  ganzen  Altertums  der 
große  Redner  viel  höher  stehen  als  der  große  Geschichtschreiber. 
Wenn  dieser  trotzdem  bei  Horaz  ganz  im  Vordergrunde  bleibt,  so 
kann  die  Ursache  nur  sein,  daß  wir  es  hier  mit  einem  GelegenheitS' 
gedieht  zu  tun  heben  und  dafi  die  Gelegenheit^  der  es  seine  Ent- 
stehung verdenkt,  mit  der  Oesohichte  des  Äsinius  Pollio  im  Zu- 
sammenhange  stand.  Zunächst  kQnnte  man  daran  denken,  daA 
unserem  Dichter  ein  Dedikationsexemplar  des  Werkes  ttberreicht 
worden  sei  und  daß  er  sieh  in  seiner  Ode  dafttr  bedanke.  Aber 
da  in  der  dritten  Strophe  ausdrllcklieh  gesagt  wird,  daß  es  noch 
UDToUendet  war,  ist  diese  Annahme  ausgeschlossen.  So  haben  mit 
Becht  Schute  und  Kießling  darauf  htugewieseui  daß  Pollio  der  erste 
war,  der  seine  Werke  einem  geladenen  Freundeskreise  vorzutragen 
pflegte,  und  daraus  geschlossen,  das  Gedicht  des  Horaz  knüpfe  an 
eine  solche  Vorlesung  an.  Die  größte  Wahrscheinlichkeit  spricht 
für  diejenige  Vorlesung,  welche  naturgemäß  d:u  meiste  Aulachen 
erregen  mußte,  d.  h.  für  die  erste.  Nehmen  wir  an.  Horaz  habe, 
als  er  die  r^  le  schrieb,  nur  den  Anfang  des  unvollendeten  Ge- 
schichtswerkes gell  ort,  der  bis  zum  Übergang  Uber  den  Bubico 
reictite,  so  lösen  sich  alle  Schwierigkeiten  von  selbst. 

Wi«B.  Sted.  xxiY.  im.  99 
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Zunächst  die  Schwierigkeit  der  Disposition.  Daß  die  Inhalts- 
angabe auseinander  gerissen  ist,  erklUrt  sich  jetzt  auf  hiOebtt  «m* 
fache  Weite.  Der  ente  Teil  ninfaßt  eben  das  VoUendete,  w«t  Horas 
■efaon  gebort  hat,  der  aweite  da»  UnTcliendete,  was  er  ktUiftig  erat 
all  boren  erwartet  Daawieohen  achtebt  aieh  sehr  paaiend  der  Hin- 
wei«  darauf  ein,  daß  daa  Werk  noch  nnvoUendet  iat,  nnd  mit  ihm 
Torbindet  eich  die  Anrede  an  Pollio»  die  im  Vorflbei|^en  aneh  aetoe 
sonstigen  Rttbmestitel  anfzftblt. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Einzeinen  zu,  so  enthalten  die 
ersten  swei  Strophen  eine  Aufzählung  der  Glanzstellen  aus  jenen 
Anfangsteilen  des  Gesehichtswerkes,  die  PoUio  bia  dahin  yoi^tragen 
hatte,  und  diese  zwar  nicht  in  wirrem  Durcheinander,  aondem 
genau  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  in  dem  Werke  selbit  geatanden 
haben  mttssen.  Bei  einem  Schriftsteller  von  so  aoigesprochen 
rhetorischem  Charakter,  wie  wir  ihn  bei  Pollio  vorauMetsen  dOrfen, 
war  daa  erste  Prunkstflok  natflrlioh  die  Vorrede;  sie  gab  den 
meisten  Anlaß  an  jenen  acbarfgesohliffenen  Sentenseny  jenen  mora- 
lischen und  politischen  Uei  eammunes^  die  das  Altertum  ao  sehr 
liebte.  Da  sie  augleich  als  Anfang  der  ganaen  Vorleauog  den  Ge- 
sammteindruck  derselben  am  entschiedensten  besthmmte  und  sich 
den  HOrem  am  festesten  einprägen  mußte,  ist  es  begreiflich,  daß 
Horas  bei  Ihr  yerhältnismäßig  lange  verweilt:  motum  a  MekUo 
eamule  dvieum  heUique  eausaa  ei  viiia  et  modos  ludumque  Fortunoe, 
„Die  bürgerliche  Bewegung  vom  Konsulat  des  Metel lus  an''.  Dies 
bezeichnet  dun  Ausgangspunkt  des  panzen  Werkes.  Man  erinnere 
sich,  daß  Tacitus  seine  Historiein  mit  den  Worten  eröffnet:  Itutiufn 
inthi  opcris  Srnius  Gaiha  Herum  l^ltus  Vimub  cousules  erunt.  Es 
ißt  niclit  uumöi^lich,  daü  er  den  Asinius  Pollio^  den  er  ja  nach  dem 
Zeugnis  de»  Dialogus  sehr  bewunderte,  hiermit  nache^enhnit  h;it. 
War  dies  aber  d<  r  Fall,  so  würde  sich  der  Autung  der  Öde  dem 
Anfange  des  (ieschichtswerke?,  das  sie  besingt,  fast  wörtluh  an- 
sch ließen.  «Die  Ursachen  des  Krieges  (beJU  causafi),  dio  Schäden 
und  Sflnden,  die  sich  mit  ihm  als  mit  einem  Bürgerkriege  not- 
wendig verbinden  mußten  (vitta),  die  Arten  der  KriegfOhrung  {modas), 
das  Spiel  des  Glückes,  das  den  Pompejus  anfangs  hoch  emporhob, 
um  ihn  dann  desto  tiefer  su  stttrzen  (^tidum  Fortunae)^,  alles  dies 
Itißt  sich  in  den  Begriff  zusammenfassen  n Allgemeines  über  den 
Bürgerkrieg'' f  wie  es  in  einer  Vorrede  notwendig  stehen  mußte. 
In  Bezug  auf  den  ludUB  Fortunae  vergleiche  man  als  Beispiel  die 
Einleitung  des  Linus  aum  zweiten  punisehen  Kriege  (XXI  1,  2): 
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adeo  mria  Fortuna  belli  ancepstiue  Mars  fuit^  ut  propius  periculum 
fuennt^  qui  vicerunt. 

Aus  der  GeBchicbtserzfthlung  selbst  werden  dann  in  streng 
chronologiacher  Reihenfoljc^e  nicht  mehr  aU  drei  Punkte  hervor- 
gehoben, die  aber  alle  nnch  domjenigen,  WM  oben  sobon  gesagt  ist, 
als  Glanzpunkte  <2;clten  wollten: 

1.  graresfjue  }>rinapum  amiatias.  Der  Abschluß  dos  Trium- 
virats, der  einerseits  den  Anfang  der  eigentlichen  Ersählung  bildete 
und  schon  dadurch  badeutangsvoll  war,  anderaeits  dem  Pollio  su 
jener  Auseinandersetzung  dee  Unterachiedea  swiachen  Anlaß  und 
Uraaobe  Gelegenheit  gab,  in  der  er  wahnoheiDlieh  den  Polybiue 
naebahmte. 

2.  et  arma  nondum  expiaiis  uncta  cruorUnu,  Die  Sohlaobt 
von  Carrbae,  bei  welcber  der  Geaobiebtiobreiber  sein  glttosendee 
Sebilderangatalent  suerat  an  einem  kriegeriacben  Gegeoatande  er- 
proben konnte. 

8.  pencukmae  plemm  opm  aUae  ttaetas,  Anspielang  anf  dae 
rbetoriacbe  PraebtatOek,  mit  dem  dieser  Anfangateil  dea  Qeaobiobta- 
Werkes  abscbloß»  das  Redetnrnier  am  Bnbico  und  seinen  krttftigen 
Seblaßeffekty  das  dv€ß/&i(p8«u  KÖßoc.  Doch  weil  die  Reden  eine  Er- 
Ortemng  des  gesamten  Bflrgejrkrteges  und  seiner  Folgen  entbleiten, 
erweitert  sieh  jene  Anspielung  au  einer  Cbarakteristik  dea  ganaen 
Werkes  als  eines  solohen,  das  viel  kObnes  Wagespiei  enthalten 
sollte. 

Die  beiden  letzten  Verse  der  Strophe  fassen  dann  den  Gesanat- 
lühalt  dessen  zusammen,  was  Asinius  Pollio  bis  dabin  vorgetragen 
hatte:  et  incedis  per  ignes  suppositos  einen  doloso.  „Du  schilderst 
eine  Zeit,  in  der  die  Feindschafit  unter  dem  trUgerischen  Scheine 
der  wioderhpr^r(. stellten  Freundschaft  fortgliramt,  um  bald  in  wilden 
Flammen  hf:rvorzubrechen".  d.  h.  die  Zeit  des  ersten  Triumvirats, 
die  dem  eigentliclien  Bürgerkriege  voriirr^nng. 

In  Bezug  auf  das  folgende  Strophenpaar  habe  ich  den  An- 
merkungen Kießlings  nichts  Wesentliches  hinzuzufügen.  Wie  schon 
gesagt,  hat  dieser  Teil  des  Gedichtes  vorzugsweise  den  Zweck, 
darauf  binsuwei sen,  daß  das  Gesehiobtswerknoob  nicht  abgeschlossen 
Isty  und  so  die  Schilderung  Toraubereiten»  wie  siob  Horaa  die  Fort- 
setanng  desselben  denkt. 

In  welcher  Weise  der  Dichter  jene  Schilderung  gibt  und  zu- 
gleich die  Erwartungen,  die  er  an  die  Kämpfe  der  ^großen  Feld- 
herren" knUpfty  dadurch  motiviert^  daß  Pollio  schon  vorher  bei 
dem  Unteigange  des  Crassus  eine  glänaende  Probe  seines  Talentes 
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fllr  SchlacbtBchilderangeii  abgelegt  habe,  ist  oben  schon  erOrtert 
worden.  Kur  eins  ist  noch  hinsnzafügeD.  Horwi  denkt  sidi  sls 
Abschluß  des  gansen  Werkes  den  Tod  Catos  und  irerrflt  uns  damit, 
wie  ich  glaube,  den  nrsprttngliehen  Plan  des  Verfassersy  den  er 
ans  dessen  eigenem  Monde  erfahren  haben  wird. 

AsiniuB  Pollio  war  der  erste,  der  in  dem  Kriege  zwischen 
Caesar  und  Pompejus  nicht  den  persönlichen  Streit  zweier  Partei- 
häupter, äoiideni  den  großen  Entscheidungskainpi  von  Republik 
und  Monarchie  erblickte,  in  diesem  Sinne  hat  er  sein  Werk  schon 
lange  vor  dem  eigentlichen  Bürgerkriege  mit  dem  Abschlui:  des 
Triumvirats  begonDen,  weil  er  in  ihm  den  Anfang  der  kutoAucic 
TT^c  öpiCTOKpQTiac  Sah;  in  diesem  Sinne  mußte  das  passendaie  Ende 
für  ihn  der  Selbstmord  des  Mannes  sein,  in  dem  sich  für  die 
Römer  jener  Zeit  die  Idee  der  Kepubük  verkörperte  Freilich  hat 
Pollio  diesen  Plan  nicht  eingehalten,  weil  ihn  der  Reiz  des  histo* 
rischen  Schaffens  anm  Weiterscbreiben  verlockte;  denn  wie  es 
scheint,  schloß  er  sein  Werk  erst  mit  dem  Tode  des  Sertus  Pom» 
pejus  ab,  der  bei  Appian  den  Endpunkt  der  BOigerkriege  beaeichuet. 
Aber  insofern  ist  jener  seiner  leitenden  Idee  dennoch  trea  geblieben, 
als  der  entartete  Sohn  des  großen  Pompejus,  wenn  aach  kein 
wtlrdiger  Vertreter  der  Republik,  so  doch  der  letzte  war^  an  den 
sich  im  römisehen  Volke  republikanische  Hoffnungen  knflpften. 
Der  Kampf  des  Oetavian  und  Antonius  war  swar  auch  ein  fitlf|ger^ 
krieg,  aber  da  es  sich  in  ihm  nur  noch  um  die  Person  des  Jfion- 
areben  handelte,  glaubte  Pollio,  ihn  ausschließen  au  rnUssen. 

Daß  der  Tod  Catos  in  Afrika  erfolgte,  leitet  Horas  au  dem 
Gedanken  Aber,  die  Ivno  (k^desüs  tou  Karthsgo  habe  ihr  den 
Untergang  der  Stadt,  die  sie  liebte,  an  den  Römern  durch  die 
fiflrgerkriege  ihre  Rache  genommen: 

luno  d  deorum  quisquis  amieior 
Afris  inulta  eesserttt 'impoUns 
tdlure,  vidorum  n^poies 
reUulit  inferias  lugutihae. 

luno  als  Freundin  Afrikas  und  Feindin  Roms  ist  uns  aus  Vergil 
wolilheknnnt ;  aber  auch,  eh»^  dio  Aeneis  erschienen  war,  mußte 
diese  Auscluiuung  dem  gebildcteu  Komtr  geläutig  sein,  weil  sie 
schon  dem  bellwii  Pioiicum  des  Gnaeus  Naevius  zugrnnde  lag. 
TTm  60  auffälliger  ist  es,  daß  die  (jöttin  hier  nicht  als  Rächerin 
der  Dido  oder  auch  des  üannibal  erscheint,  die  wirklich  die 
Weltherrschaft  Afrikas  vertreten  konnten,  sondern  des  Irmliehen 
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Jugurtha,  der  als  rOmisolier  Vasall  geboren  war  und  in  einem 
hoffnnngslosen  Aufstände  g^en  die  beherrsobende  Stadt  sein  Ende 
gefanden  batte.  Dies  läßt  sieb  bei  einem  Dicbter  wie  Horas  ans 
dem  Zwange  des  Metrums  allein  nicbik  erklttren,  sondern  wir  werden 
darin  eine  absiebtlicbe  Anspielung  auf  Sallust  erblicken  mttssen. 
Vor  ihm  war  naeh  dem  Urteil  Cioeros  und  seiner  Zeitgenossen  die 
ganze  römische  Geschichtschreibung  höchst  dürftig  gewesen.  Er 
war  der  erbte  wirklich  hervorragende  Vertreter  dieses  Literatur- 
zweiges, dessen  Rom  sich  rühmen  durfte.  Da  jetzt  Asinius  Pollio 
mit  ihm  in  die  Schranlien  trat,  war  es  durchaus  arip;eme8sen,  leiso 
darauf  hinzudeuten,  daß  der  Bürstel  kriei:,  den  diesf  r  zu  sohildeni 
im  Begriffe  war,  als  Fortsetzung  und  Vollendung  def  Worice  gelten 
konnte,  die  der  große  Verstorbene  der  Nachwelt  hinterlassen  hatte. 
Denn,  wie  es  scheint,  war  Sallust,  als  unsere  Ode  geschrieben 
wurde,  erst  seit  wenigen  Jahren  tot  (f  Bö  v.  Chr.). 

Hiermit  kommen  wir  auf  die  Zeit  unserer  Dichtung  zu  sprechen, 
die  sich,  wie  ich  glaube,  nach  den  letzten  Strophen  mit  großer 
Wahrsobeinlichkeit  bestimmen  läßt.  An  den  Inhalt  des  PoUionisohen 
Werkes  anknttpfend,  ergeht  sieb  hier  Horas  in  allgemeinen  Klagen 
ttber  die  Kot  der  Bürgerkriege: 

quis  non  Latino  sanguine  pinguior 
campus  scpnUris  inpia  proelia 
testatur  auditumque  Medis 
Hesperiae  sonitum  ruinae? 
qui  purges  attt  quae  fiumina  lugubris 
ignara  belli?  quod  mare  Dauniae 
non  deedoravere  oaedes? 
quae  earH  ora  cruore  nostra? 

In  diesen  beiden  Strophen  sind  Land  und  Wasser  als  Zeugen 
der  brudermörderisclien  Kämpfe  streng  geöchieden.  Daß  dem 
letzteren  ein  so  ausgedehnter  Platz  eingeräumt  wird,  erklärt  sich 
leiebt  aus  den  zahlreichen  Seeschlachten,  die  für  das  Ende  der 
Bürgerkriege  charakteristisch  sind.  Dooh  sie  rechtfertigen  wohl  die 
niaria  und  die  oraej  auf  welche  Horaz  anspielt,  aber  nicht  die 
fiumina,  da  ein  Fluß  in  diesen  Kämpfen  niemals  eine  irgend 
nennenswerte  Rolle  gespielt  hat.  Nur  an  den  sagenberühmten  Nil 
wird  man  denken  können,  an  dessen  Ufer  Octavian  durch  seinen 
letaten  Feldsug  gegen  Antonias  geführt  wurde.  Damit  ist  es  ge- 
geben, daß  unser  Gedieht  nicht  vor  dem  Jahre  80  entstanden  sein 
kann,  was  ttbrigens  sehen  dadurch  wabrsebeinlicb  wird,  daß  auoh 
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keine  der  anderen  Oden  auf  ein  früheres  Datum  hinweist.  Später 
aber  läAt  ea  sich  auch  kaam  auaetoen.  Denn  hfttten,  als  es  ge- 
•ehiieben  wurde,  die  Btlrgerkriege  MhoD  ilir  £iode  erreicht,  so  wir« 
et  ganz  undenkbar,  daß  der  Dichter  es  in  dieaen  trostlosen  Jattinier 
hätte  anskliagen  lassen.  Eine  Hindeutung  darauf,  daQ  jetst  das 
Merden  vorüber  sei  und  eine  bessere  Zeit  begonnen  habe,  wie  aie 
erst  der  Tod  dea  Aotoniniy  dann  die  SehBefinog  dea  lenatteaipflla 
im  Jahre  29  yerkündaleD,  wire  in  dieaem  ZiiauiimeBhaiige  gew 
uBiremeidlteh  geweaeD. 

Hieiu  kommt  noeh  ein  anderes«  In  jenem  ntmium  eeqpsolM 
cruonhm  ^aoeli  immer  niebt  geallbtii*  li^  nnttreitig  ein  Vorwarf 
gegen  die  rOmitehen  Maehtbabary  die  den  Partberkrieg  von  Jabr 
an  Jabr  binzögerten.  Bia  anm  Jabre  30  traf  er  aber  nur  d«i 
Antonius;  spttter  bitte  er  an  Aognatna  gehaftet,  und  dieaaa,  wwid 
auob  nar  durob  eine  leite  Anspielung,  so  verletsen,  bat  Heras 
immar  mit  feinem  Takte  zu  ▼ermeiden  gewußt. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Ergebnis,  daß  Asinius  Pollio  die 
Anfangsteile  seines  Geöcliichtswerke»  biö  zum  Überg/inp;  Uber  den 
Rubico  im  Jahre  30  v.  Chr.  eben  erst  vollendet  uod  vorgetragen 
hatte.  Dazu  pauseu  auch  die  Zeitumstände.  Denn  seit  dem  Triumph 
über  die  Dalmater  (October  39  v.  Chr.)  hatte  er  Italien  nicht  mehr 
verlassen,  und  als  ihn  Octavian  aullorderte,  sich  an  dem  Actischen 
Feldzuge  zn  beteili^j^en,  wies  er  dies  mit  der  Bekundung  zurück: 
Mea  in  Antomum  maiora  jnerita  sunt,  illius  iti  /hc  leneßcia  nottora; 
iiaque  discnmini  vestro  me  suhtraham  et  ero  praeda  victor  is  (Veil. 
II  86,  3).  Mithin  hatte  er,  als  Horaz  seine  Ode  schrieb,  sich  neun 
Jahre  laug  den  Kämpfen  der  TriamYim  femgebalten  und  während 
desaen  reioblicb  Muße  gefunden,  aeine  Erinnerungen  an  die  Zeit  dea 
großen  Caesar  zu  ordnen,  den  Plan  seinea  Werkes  an  entwerfen 
und  die  eratan  Teile  deaselben  kttnatleriaob  anaauitlhren. 

Greifswald.  OTTO  SEECK. 
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XXXXIUI,  22,  2  wird  ia  den  neueren  Ausgaben  seit  Madvi^ 
der  Anfang  der  Rede  des  Aemilios  Paulus  vor  dem  Volke  so  ge- 
lesen: animadvertisse  videor,  Quirites,  maiorem  mihi  sortito  Mace- 
doniam  provtnciam  gratulationem  fadarn,  (piam  cum  auf  consul 
sum  CO  nHalutatiis,  aut  n.  s.  w.  Trotzdem  tauchten  gegen  das  au» 
der  He  retell  uDg  des  alten  Grynaeus  {aui  consul  essem  consalutatus) 
ttberuommene  Wort  consalutatus  in  dieser  Verbindung  Zweifel  auf, 
»nch  bei  Madvig  selbst  in  der  Ad»,  erit,  seiner  Ausgabe  p.  172^ 
und  Pluygers  schlug  vor:  aut  consul  sum  ereatus  (vgl.  dazu 
H.  I.  Müller^  Jabresber.  des  pbilolog.  Vereines  zu  Berlin  1881, 
^,  166).  Letztere^  spraehliob  and  saebliob  sweifelios  sunlfcchst  lie- 
geade  Veraralang  dttrfte  nun  nacb  der  immer  genaueren  Erfor- 
scbang  der  VerhSitnisse  des  codex  Vhukh,  auch  vom  palftogra- 
pbisehen  Stendponkte  kaum  mebr  bedenklieb  erscbeinen*  Die  Hand- 
sebrift  bietet  nttmlicb  an  der  markierten  Stelle  aui  canptdaus  con- 
suUskiSi  nach  so  vielen  nachgewiesenen  Erfahrungen  in  dieser 
Oberlieferuog  liegt  es  gewiß  auch  an  dieser  Stelle  nicht  ferne, 
an  Buchstaben-,  beziehungsweise  Wortwiederhoinng  zu  denken,  wie 
eine  solche  gerade  auch  am  Anfange  unseres  Kapitels  sonst  wieder 
80  stark  hervortritt  {maiorem  mihi  sortito  maiorem  sortito  macc- 
doniam).  Es  handelt  sich  nun  aber  um  die  nähere  Begründung 
der  in  Rede  stehenden  Worte.  Daß  im  ersten  Teile  des  conpulsus 
ein  consul  stecke,  hatte  bereits  Oryoaeus  erkannt,  der  daraus,  wi^ 
wir  gesehen,  consul  essem  machte,  was  dann  Madvig  (Emend.  Liv.^ 
p.  689)  in  consul  sum  korrigierte;  die  Herstellung  dieser  Partie  läßt 
sich  durch  die  Fehl  er  Verhältnisse  des  Codex  auch  gut  erklären: 
p  statt  s  in  conpul  drang  aus  dem  nahestehenden  provindam  herab 
(Tergleichci  um  den  schon  zahlreich  gesammelten  Beispielen  ähn- 
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licher  Art  noch  ein  paar  beizufügen:  XXXXII,  58,  12  iniermixtis 
simaOro  st.  intermixtia  siniäroi  XXXXIII,  3,  6  exphsuit  =  exposuU 
unter  dem  Eioflueee  des  ▼orber gehenden  hdium  oder  des  folgenden 
wfknii  14, 6  tdMerunt  st.  ediwmmt  wegen  des  yorhergebendon  ad* 
imarentf  nocb  weiter  gebend  Iß,  14  condsorem  st  centtorem  unter 
Einwirkung  des  folgenden  coHäimnassmC),  Aber  die  Fehlergrappen 
▼ersobiedener  Art  bei  8  am  Wortsoblnsse  babe  iob  in  meinen  Abband- 
lungen  an  Livius  genug  Belege  vorgebracbt^).  Ist  nun  da  consul  sfMi 
wobl  nnaweifelbaft,  denkt  man  llberdies  noeb  an  consul  in  der  ersten 
Zeile  unseres  Kapitels  (£.  AsmiUus  consuT),  so  drängt  sieb  die  Yer* 
mutung  fast  auf,  daß  wir  im  ersten  Teile  des  folgenden  eonsuUUms 
nor  eine  feblerhafte  Wiederholung  desselben  Wortes  vor  uns  haben 
undjdaß  für  die  Emendation  eigentlich  bloß  der  zweite  Teil  -atus 
den  Grundstock  liefert.  Dann  ist  aber  die  Herstellung  creatus^  bezie- 
hungsweise dl«  Annahme,  daß  das  wiederholte  consul  die  Silbe  cre 
verdrängte,  iu  jeder  Beziehung  am  nächsten  liegend  (vgl.  früher 
Kap.  17,4  constdes  creati  L.  Aonilius  Patdus .  .).  Eine  ganz  nun- 
lo^e  Verdrängung  der  riding  n  Silbe  durch  falsche  Wieder- 
holung einer  vorhergehenden  findet  aieii  gerade  in  unseiem  Buche, 
z.  B.  auch  Kap.  35,  3  quo  quaque  accur alius  curatutf  woraus 
bereits  I.  F.  Gronovius  scharfsinnig  und  evident  das  nun  in  allen 
Ausgaben  stehende  quo  quaeque  accuratius  celantur  herstellte.  Jm 
▼orangehenden  Kap.  34,  1  findet  sich  dieselbe  Verdrängung  des 
UrsprOnglioben  durch  Vorsehreibung  aus  dem  folgenden:  conUone 
adnuntiata  pronuntiassetf  was  schon  Grjnaeus  in  contions  ad' 
vocaia  pronuniiasset  verbesserte,  wo  freilieb  die  riebtige  Ergänzung 
durob  das  weiter  folgende  (advoearit  —  adooeati)  noeb  doppelt 
erleichtert  war. 

Dureb  die  Verfolgung  derartiger  Beobaebtnngen,  Uber  welebe 
Vablen  und  Härtel  sobon  in  den  Jabrgftngen  1861  und  1866 
der  Zeitsebr*  f.  d.  Osterr.  Gymn.  spftter  Ton  anderen  Kritikern 
bisweilen  lu  wenig  bertteksiebtigte  Winke  gegeben  batten,  dürfte 
aneb  ein  neuester  Yorsehlag  Nov4ks  (6eM  mnsoim  ß,  VI,  43) 
SU  XXXXIII,  2,  6f  welcher  vielleicht  manchem  bei  der  kuraen  Be- 
gründung auf  den  ersten  Blick  etwas  gewaltsam  erscheinen  konnte, 
noch    stärker  bekräftigt   werden.    Die   überlieferten  Worte  cum 

M.  Tit'inw  primum  rccuperatores  siimscrunt  habon  schon 

£u  verschiedenen  Erörterungen  Auiaß  gegeben,   und  zu  den  er- 

')  Ein  dem  nnserf|pen  Tergleicbbaroi  Dopp«lbeispi«1  Ton  Yeriming«!!  hietet 

XXXXIII,  ß,  8  romnno  errrcitK  st.  Romonui  esKfeUmt  wAtr  dem  Banae  des 
Torait0teb«B(leii  Pcruo  eototanden. 
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klärenden  RettangBTereiiehen  bemerkt  der  genannte  G-elebrte  wohl 
mit  Recht:  cerie  na»  iäonek  exempUs  sumpserunt  mndieatur  ab 
interpreHbus,  Wenn  Novik  für  sumpserunU  geradesn  egmmt  eehreibt, 
welches  Wort  snnSehst  erwartet  wird  und  dem  Sprachgebraoehe 
entspricht  (vgl  auch  FOgner,  Lex*  lAv,  p.  804)  und  sieh  dabei 
auf  den  Einfloß  des  folgenden  \\  Beruinlt  (so  der  Kod.  naoh  der  filr 
meine  Aasgabe  angefertigten  genauen  Nenvergleichung)  beruft,  so  wird 
imü  dies  nach  den  obi|:^en  Auseinanderaetzungen  und  durch  die  da 
noch  besonders  leicht  erklärliche  Abirrung  auf  einen  Zeilenschluß 
doppelt  glaublich.  —  Zu  der  im  Kod.  noch  häufigeren  Fehlorgruppe 
ganz  einfacher  Wortwiederhoiung  (vgl,  dazu  auch  meine  Be- 
merkungen zum  42.  Buche  in  den  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie 
CXLIII,  I,  4)  könnte  vielleicht  noch  die  Stelle  XXXXIII,  20,  3 
gehören:  ad  conandum  id,  quod  velity  pecuniä\\  maxime  deesse. 
haec  Stuberram  reüulere  regi  tum  maxime  cap\\iivos  ex  lUyrico 
vendenti.  Wenn  man  für  tum  maxime  in  den  Kommentaren  auf 
den  häufigen  Gebrauch  dieser  Verbindung  und  der  verwandten 
Unm  cum  maxime  bei  Livius  verweiBt,  so  ist  das  an  sich  natürlich 
sehr  richtig;  eine  andere  Frage  dürfte  aber  sein,  ob  dieselbe  hier 
erwartet  wird.  Vergleieht  man  a.  B.  nur  unbefangen  die  guten  Stellen- 
eammlungen  Drakenborehs  su  Liv.  XXVn,  4,  2  und  XXXX,  13,  4^ 
so  scheint  ein  Unterschied  n wischen  der  unserigen  und  den  anderen 
sich  doch  bald  au  ergeben,  und  man  wird  Heusiuger  kaum  einen 
Vorwurf  machen,  daß  er  den  Passus  mit  Außerachtlassung  des 
matMM  nach  Um  einfoeh  so  ttbersetate:  ,| Allein  um  auf  das,  was 
er  wünsche,  sich  einzulassen,  fehle  es  ihm  namentlich  an  Geld; 
diesen  Bescheid  brachten  sie  dem  Könige  nach  Stubera,  wo  er  jetzt 
seine  Gefangenen  aus  Illyricum  verkaufte."  Die  Vermutung  liegt 
da  wohl  nahe,  daß  das  zweite  maxime  aus  dem  gerade  voran- 
stehenden Lerabgcdrungen  sei.  Man  beachte  noch,  daß  das  am 
Zeilenanfange  befindliche  ertste  maxime  beiden  bekannten  Verhält- 
nissen des  Kodex  noch  um  so  leichter  nachwirken  konnte. 

Innsbruck.  A^TON  ZINGEHLE. 
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Friedrieh  VoUiiier  hmi  in  der  Einlmtung  sa  seiner  Terdienftt* 
Vellen  erklärenden  Ausgabe  yen  Statine*  SütfM  «nsfltlirlieh  Uber  dne 
X«eben  des  Diehtert  gehandelt.  loh  glante»  seine  Dareteliong  in 
iwei  Punkten  beriehtigen  an  können. 

1.  Vollmer  behauptet  S.  16,  Aum.  1,  die  Annahme,  der  Vater 
dcB  Djchtcts  habe  später  seine  Schule  von  Keapel  nach  Rom  ver- 
legt, beruhe  auf  einem  falschen  Schlüsse  aus  Silv,  V  3,  176.  Die 
jungen  Körner  seien  vielmehr  zu  ihm  nacli  Neapel  gekommen.  Ich 
denke,  daß  eine  unbefangene  Betrachtung  der  ganzen  Stelle  Silv. 
V  3.  162—190  die  Unhaltbarkeit  der  Ansicht  Volimers  dartua 
wird.  Den  Text  gebe  ich  ganz  so,  wie  ihn  Vollmer  drucken  ließ, 
womit  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  ich  in  allen  teztkritiscfaea  Fragen^ 
welche  diese  Stelle  betreffm,  mit  Vollmer  übereinstimme.  Auf  die 
Entscheidung  der  Sache,  um  die  es  sieh  hier  handelt^  (tht  aber  dia 
Textkritik  keinen  £inflaO. 


SilY.  V  3,  1Ö2— 190: 

qnid  mlnm»  patria  ii  te  peHsre  rolkta» 
qvd«  LaeanuB  agar,  rigidi  qaoa  ingeia  Damü, 

qno»  Yen  er!  plorata  domos  neglectaqae  taUlia 
166  Alcidne  vel  quo»  b  vortico  Siirrentino 

niittit  Tyrrheni  apeculatrix  virpo  protunrii, 
qno8  prupiore  »inu  lituo  remoque  notatas 
«Ollis  at  Amonil  ptidam  laria  hoapita  Qjma 
qvoaqna  Dlearehal  portoa  Baianaqna  anittnat 
170  Utora,  qua  madSa  tXt»  panaiaaiu  anhalat 
ignis  aqaia  at  oparta  domos  iaaeadla  «arrant? 

sie  ad  Avt^rnnles  scopulos  et  opacft  Sibylla© 
antra  ropnturao  veniebant  umlique  gente? ; 
illa  miQM  divum  Parcarumque  acta  canebat 
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175  q  iaunis  deceptu  vatos  non  irrita  Pboebo. 

mox  et  Romuleam  stirpem  proceresque  futuroa 

instrais  inque  patrum  ▼•atigia  dnoere  perstas. 

•üb  to  Dardanlns  fkoii  eacplonilor  opwtae, 

qui  Dlom«iIei  Q«Iat  ptli«ll»llft  Ibrti, 
180  emit  «I  inda  uoivii  di^Iflil  patr;  «um  probiftM 

moiMlrMti  Saliif  prMiagamque  aeihara  etrtt 

aiisrnribTiH  ;  cni  Clialcidicum  fas  volvere  Parmf>n, 

cur  Fhrygii  lateat  coma  äaminis,  et  tua  maltum 

verbera  succincti  formidavere  Luperci. 
186  et  none  ex  illo  foraan  fpee^o  geotibas  alter 

Inn  d«t  Eoi«,  alter  «ovytMlt  Kibffoi, 
-«Mar  ArtMBMPimn  aoolvdll  SavfBUto  PerMn, 

U  9ttm  A>Ue  papnloa,  hi  Fontioa  frenant, 

Id  Ibra  pacificia  emendant  fasoibua,  ilH 
198  OHlHi  fük  statione  tonent:  tu  landia  origo. 

Folgüu  wu-  dem  Gedankengange  des  Dichters I  „Mein  Vater,** 
sagt  er,  „war  ein  so  gefeierter  Lehrer,  daß  selbst  aus  entlegenen 
Gegenden  ihm  Scbfller  zusti  ömteii."  Es  verdient  Beachtung,  dal^ 
Statins  bei  der  nun  folgenden  Äuizäbiung  der  Orte,  aus  welchen 
die  Schüler  herbeikamen,  mit  den  von  Neapel  am  meisten  ent- 
fernten beginnt  nai  mit  den  nächstgelegenen  sohtießt.  Man  hätte 
das  Umgekehrte  erwartet.  ^^Aas  Lucanien,  aus  Apulien  eilte  man 
herbei,"  so  beginat  der  Dichter  mit  Emphaie^  am  dann  in  ge- 
dämpfterem Tone  lertsafahren:  „auch  aus  Pompei,  HerenUineiinif 
Surrentum,  liiwinmy  Gnmae,  Pateoli,  Baiae'^.  Man  sieht,  wamvH 
er  siebt  mit  der  Snrtthnang  dieser  kleiaen  Landstädte  in  uninitt«!- 
barer  Nähe  tob  Neftpel  beginnt.  Daß  ans  diesen  Sohtller  n«di 
Neapel  kamen,  war  sieher  etwas  AUtägHohes.  Dagegen  war  es  etw^s 
UDgewOhnliebeo  mid  ein  rflhmliches  Zeugnis  IlBr  den  Buf,  welchen 
Statins'  Vater  als  Lehrer  genoß,  daß  aaeh  ans  dem  entlegenen 
Lneanien  nnd  Apoliea  Lernbegierige  bei  ihm  sich  einfanden.  Daher 
wird  dies  naehdrttcklich  an  die  Spitze  gestellt.  Wenn  dann  der 
Dichter  seinen  Vater  mit  der  Orakel  spendenden  cumäischen  Sibylle 
vergleicht,  zu  welcher  Leute  aus  aller  Welt  (wn^^i^Me)  herbeibtiümten, 
so  wird  man  diese  Übertreibung  der  Pietät  des  dankbaren  Sohnes 
zugute  halten.  Wäre  Vollmers  Meinung  richtig,  daß  auch  aus 
Rom  die  lerneifrige  Jügend  zum  Vater  des  iSiatius  pilgerte,  dann 
hätte  der  Dichter  dies  unbedingt  vor  den  Versen  172 — 175  sagen 
mtlssen.  Statt  dessen  finden  wir,  daß  Statins  die  angebliche  „Welt- 
bertthmtheit"  seines  Vaters  nicht  besser  zu  begründen  weiß,  als 
durch  die  Tatsache,  daß  unter  Sttnen  Schülern  solche  aus  den 
benachbarten  Landstädteheo  und  sogar  ans  Luoänien  und  Apnlien 
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■ich  befandeu.  Daß  der  Uaterricht  auch  auf  römische  Jünglingt 
sich  erstreckte,  wird  erst  nachher  erzählt  und  merkwürdigerweiBe 
mit  einem  ktthlen  tnox  angeknüpft  ohne  jede  Andeatung,  d«6  der 
Vater  damit  den  Qipfel  seines  Ruhmes  erstiegen  hatte.  Ja  sogar 
Vollmer  selbst  scheint  es  sich  nicht  g$ßk%  kUr  gemacht  zu  habeo, 
welch  großes  Wort  er  gelassen  ausgesprochen  hat.  Er  bemerkt 
(8.  641):  ffDaß  sogar  jnnge  Leute  aus  Rom  nach  Neapel  kamen, 
ist  der  beste  Beweis  Air  den  Raf  des  alten  Fapinius,'^  Ich  meine 
vielmehr:  der  alte  Faipiniut  hätte  geradean  der  berühmteste  Grsm- 
matiker  seiner  Zeit  sein  mflssen,  wenn  wirklich  wie  Vollmer  sn- 
nimmt,  seinetwegen  junge  Leute  aus  Rom  nach  'Keapel  zogen  — 
man  bedenke  dochi  aus  Rom,  wo  sich  damats  alles  susammsa« 
drängte,  was  in  Wissenschaft  und  Kunst  heryescag^*  Und  das 
Gedächtnis  eines  so  außerordentlichen  Mannes  ■oll  wm  nur  durch 
die  Pietät  seines  Sohnes  bewahrt  worden  sein?  Doch  genug!  £• 
ist,  denke  ich,  hinlänglich  klar,  daß  Vollmers  Annahme  der  aaeh 
auf  dem  Gebiete  des  Schuluutt;! riclitcs  alle  anderen  Städte  Italieos 
weit  überrftgeuden  Stellung^  des  kaiserliclien  iiuiu  schnurilrack? 
zuwiderläuft  und  überdies  durch  deu  Wortlaut  des  Gedichtes  selbst 
widerlegt  wird.  Ein  Mißverständnis  wäre  nie  möi^lich  {gewesen, 
weuü  Statius  über  die  Tatsache  der  Übei  aiediuug  seines  Vaiers  vod 
Neapel  nneh  Rom  üieht  gar  so  eiltertii!:  mit  seinem  tnox  (V.  176) 
hinweggeliuscht  wäre.  Mir  beweist  dieses  mou:,  daü  der  alte  Pa/;<Mi'f< 
nach  einer  verhältnismäßig  uicht  allzu  langen,  wenn  auch  erfolg- 
reichen Lehrtätigkeit  in  Neapel  keineswegs  „einem  ehreiivoUeo 
Rufe  folgend'',  wie  man  heute  zu  sagen  pflegt,  sondern  aus  irgend 
einem  privaten  Anlasse;  vielleicht  sogar  infolge  eines  unangenehmen 
Erlebnisses  seinen  Wohnsitz  nach  Rom  yerlegtc.  Als  Statius  seis 
Gedicht  Sily.  V,  3  schrieb,  befanden  sich  gar  .manche  der  cinstigeD 
Schiller  seines  Vaters  aus  der  Zeit  seiner  rOmischea  LehrtKtigkeit 
in  hohen  Ämtern  (V.  185—190).  Selbst  wenn  sich  die  Abfaasungs- 
seit  von  Silv.  V,  3  mit  Sicherheit  bestimmen  ließe,  was,  wie  Voll- 
mer S.  9,  10  richtig  bemerkt^  nicht  der  Fall  ist,  könnten  wir  aus 
dieser  Stelle  auch  nicht  mehr  als  den  allgemeinen  Sohlufi  siefaea, 
daß  der  Beginn  der  Lehrtätigkeit  von  Statins'  Vater  in  Born 
mehrere  Desennien  vor  der  Verdffentlichung  von  Silv.  V,  3  aniu- 
setzen  ist.  Jedenfalls  lehrte  der  alte  Paptnitts  in  Rom  viel  länger 
als  vorher  in  Neapel,  welches  er,  wie  wir  sahen,  niox  verließ.  AU 
der  alte  Pajuniiis  von  Neapel  nach  Rom  übersiedelte,  befand  &ich 
in  seiner  Begleitung  sein  in  Neapel  geborener  8ohn.  Vollmer  aller- 
dings, welcher  den  Vater  des  Statius  seine  Tage  io  Neapel  be* 
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schliefien  läßt,  sagt  S.  17:  „Wahracheinlioh  bald  nach  dem  Tode 
dee  Vaters  siedelte  Statin»  nach  Rom  aber^«  Nan  wurde  aber  der 
Vater  vom  Sohne  auf  seinem  Albanergute  bei  Rom  begraben  (Siiv. 

V  8,  36^40).  Man  wird  zugeben,  daß  diese  Tatsache  sich  scbtecht 
•  mit  der  Annahme  verträgt^  der  alte  Papinws  sei  in  Neapel  ge- 
storben. Ein  Leiehentransport  und  selbst  die  Überführung  der 
Asobe  auf  eine  so  große  Entfernung  war  für  einen  schlichten 
Privatmann  von  bescheidenen  Mitteln  damals  gewiß  noch  mehr  als 
heute  kein  alltägliches  Unternehmen,  und  wenn  Statins  dies  ver- 
anlaßt hätte,  BO  hätte  er  es  Silv.  V,  3  gewiß  niclit  verschwiegen. 
Und  dann:  wie  unpraktisch  ist  es  doch,  wenn  man  in  Neapel  wohnt, 
sich  bei  Alba  Longa  eine  Sommerfrische  zu  kaufen!  Denn  daß 
dem  Dichter  das  Alhamim  geschenkt  wurde,  sagt  er  nirgends, 
und  daß  gar  Domitianus  der  ff'eigebige  Spender  gewesen  sein  soll 
(Teuflfel,  RLG*  §  321,  1),  wird  durch  Silv.  III  1,  61—64  geradezu 
ausgeschlossen.  Es  ist  überhaupt  wahrscheinlicher,  daß  der  Vater 
des  Dichters  durch  seine  langjfthrige  Lehrtätigkeit,  während  wel- 
cher er  junge  Leute  aus  den  Tornehmsten  und  reichsten  Familien 
unter  seinen  Sehfllern  aählte,  genug  erwarb,  um  ein  kleines  Land- 
gut 2a  kaufen,  und  daß  der  Sohn  dieses  Gut  von  ihm  erbte,  als 
daß  der  Dichter  es  sich  erscbrieben  habe.  Wenn  Statins  Sily. 

V  3,  36  f.  von  seinem  auf  dem  Mhanum  bestatteten  Vater  sagt: 
moUe  quiescis  |  iugm'a  nostra  tenens,  so  ist  nostra  nicht  =  mea, 
sondern  als  wirklich  plurales  Possessirpronomen  aufaofasssen.  Als 
der  Dichter  spftter  von  Rom  in  seine  Geburtsstadt  Neapel  aurttck- 
kehrte,  konnte  oder  wollte  er  sich  des  ererbten  Grundstückes  nicht 
entäußern  und  verbrachte  dort  noch  einen  Sommer,  wie  Silv,  IV  4 
lehrt,  aber  lieber  wäre  es  ihm  damals  wohl  gewesen,  »ein  Landgut 
näher  bei  Neapel  zu  haben.  —  Nicht  in  Neapel  also,  sondern  in 
Rom  begann  Statins  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  und  unter 
dessen  Anleitung  an  seiner  Thehais  zu  arbeiten,  und  Römer  waren 
die  Lata  patres  (Siiv.  V  3,  215),  vor  welchen  er  in  Anwesenheit 
seines  beglückten  Vaters  Teile  seines  großen  Epos  unter  grolSem  Beifall 
recitierte.  (Vollmer  S.  11,  Anm.  2  ist  genötigt,  diese  Stelle  auf  Schul- 
deklamationes  su  bcaiehen  oder  auch  auf  die  agones  Augustales 
und  die  Szene  nach  Neapel  su  verlegen).  Sind  die  bisherigen  Aus- 
ffthrungen  richtig,  dann  verschwindet  auch  eine  Sclnvierigkeiti 
welche  den  Zeitpunkt  der  Eheschließung  zwischen  Statins  und 
Claudia  betrifft.  Dies  ist  der  »weite  Punkt,  in  welchem  ich  Vollmers 
Darstellung  berichtigen  zu  können  glaube. 
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2.  BtaliiM  Silr.  III  6,  28  sagt,  er  habe  die  ClradU  fiorm^ 
Ukm  ourn«  gebeiretet  Dareh  dieses  liomU/Sbm  amiw  gerät  Vollmer 
8.  17,  AmD.  7  In  die  peialicbste  Verlegenheit,  weleher  er  sieb  ▼«•- 
geblieb  duroh  eine  mehr  ele  geewnogeDei  yielmehr  einfach  unmög- 
liehe  Interpretation  an  entwinden  traefatet  Er  sagt  a.  a.  O.:  «/lo- 
rtnUJbm  annis  konnte  wohl  der  fUnfundfÜnfzig  Jahre  alte  kranke 
Mann  von  seinen  vierzip:oi'  Jahren  sagen."  0  nein  und  abermals 
nein!  Er  konnte  allfMitnils  sagen  vi gentibus  annis,  aber  Dun  und 
Dimmermehr  floren  i  i  b  us  annis.  Den  klaren  Wortsinn  des  Aus- 
dmckes  ftorentihus  atmis  konnte  Vollmer  allerdings  nicht  aner- 
kennen, ohne  alles  umzustürzen,  was  er  vorher  geschrieben  hatte« 
Da  Claudia  eine  Römerin  war  und,  wie  wir  durch  den  D  cliter 
selbst  (Silv.  III,  5)  erfahren,  Neapel  erst  nacti  langjähriger  Ehe  mit 
Statins  kennen  lernte,  so  mußte  wStatiua,  als  er  sie  heiratete,  bereits 
Neapel  verlassen  und  sich  zu  dauerndem  Aufenthalte  in  Rom  nieder* 
gelaesen  haben.  Nach  Vollmers  Aneicht  erfolgte  diese  Übersiedlung, 
wie  wir  gesehen  haben,  erst  nach  dem  Tode  von  Statius'  Vater 
(frOhestens  80 — 81  n.  Ohr*).  Damals  war  der  Dichter  allerdings 
ein  Yimiger.  Aber  nnnmehr  wissen  wir,  daß  Statins  noch  gana 
jung  war,  als  er  mit  seinen  Eltern  naoh  Rom  Übersiedelte.  Dort 
heiratete  er  als  junger  Mann  im  wahren,  nnverfttlsehten  Sinne 
des  Wortes  ftorentibus  annis  die  junge  Witwe  Claudia, 

Geemowits.  ISIDOR  HILBERG. 
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Daß  der  in  UDseren  Ausgaben  überaus  lückenhafte  und  vor* 
derbte  Text  dieser  tendenziösen  Darstellung  des  wenig  rtthmlicheB 
Partberfeldzuges  des  L.  Veriis  sich  durch  eine  genauere  Prüfung 
des  Palimpsestes  nocb  ergänzen  und  rerbessern  läßt,  habe  ieh 
ftlr  eineeliie  Spalten  in  den  Verhandlungen  der  Kölner  Pfailologen- 
TersaminlaDg  (S.  80  ff.)  und  in  den  Swidk  HarkUanna  (S*  263  ff.) 
geseigt.  Em  paar  andere  Stellen  lollen  hier  anr  Bespreohttog 
kommen. 

Auf  S.  204,  Z.  17  ff.  bietet  Naber:  Büla  igiU»  dm  mamma 
a  äuohts  mammis  imperatartbus  advmum  Parthos  nostra  memoria 
pari  evmtu  helUUa  eontendero  infer  seee  pro  eopOs  ewtMS^  dueis 
et  iemporibus  pergami  hand  ignarus,  f&rUa  faeinora  vivenHum  gra" 
vaHus^  moriuorum  gratius  accipi.  Im  Ambrosianus  steht  aber  außer 
adversus  (stau  -um)  deutlich  temporis,  was  zu  halten  sein  wird. 
Denn  entweder  ist  copiis  we^en  cuiiisque^  daa  sowohl  zu  ducts  als 
auch  zu  temporis  gehört,  distributiv  zu  fassen,  oder  es  ist  aus 
diesem  Plural  für  temporis  der  sonst  übliche  Sinigrular  (vgl.  Liv. 
XXVII  6,  19  jwo  temporis  huius  copia)  zu  entnehmen.  Der  aus 
Sallust  wohlbekannte  Positiv  fortia  faeinora  ist  in  der  Handschrift 
bezeugt;  Mai  aber  hatte  ungenau  den  Superlativ  fortissima  facimra 
aas  der  Randglosse  des  Korrektors  in  den  Text  Frontos  gesetzt. 

Für  das  folgende  (Z.  22  fg.)  Namque  invidia  semper  . .  per- 
iiskre  lese  ich  liomque  inMia  semper  a<<j)  superstitem 
mordens  adit. 

Irrtümlich  drucken  femer  die  Herausgeber  nach  Mais  An* 
gäbe  die  Worte  (8.  204^  24  bis  205,  2  N.)  übi  pri$iimn  magmm 
ditoem  res  pMiea  poposeU,  omnibms  ArpimH  pa>upertaie  aeU  Nursieta 
d^mUa  dueibus  helUeosior  exUtU  als  Frontotext  ab;  denn  damit 


Digitized  by  Google 


620 


EDMUND  UAULEB. 


geben  aio  nur  die  deutlich  lesbare  Randbemerkung  der  zweiten 
Haüd  wieder,  während  der  allerdiBga  schwer  entiiiffcrbaru  Text 
zwischen  poposcit  und  omnibus  noch  eine  Erläuterung  von  magnum 
ducem^  nämlich  iA  est  pensis  2^{areni)  proposiiiSj  und  nach 
duritia  das  Partizip  ortis  eiaachaltet. 

Weiter  ist  mir  (S.  206,  Z.  12  fg.)  in  )(cc  belli  adversu»  J'arthos 
insiaurandi  (^auc)tor  ....  ita  longa  desufturhne  hellandi  miles  lio- 
mmius  ad  ignaviam  redactus  das  Substantiv  auctor  deutlich  and 
IQ  der  Lücke  cxisiens  sehr  wahrscheinlich. 

Sodann  fehlt  im  nächsten  Satse  Nam  cvm  omwJbus  artiims 
tum  praecipue  rei  militari  desidia  noxia  est  in  allen  unseren  Aus- 
gaben das  nach  omnibus  einzufügende  vitae.  Die  größereo  Lfloken 
im  darauffolgenden  Per  est ea^^mri  €$  . .  milites  in  campo  tst- 
ereere  Allie  ich  folgendermaßen  aua:  'Pttmyklium  ^Uam  ini€T'\ 
€it  foriunam  variam  \  txpmri  et  gnaviter  mi\liU$  in  campo 

Die  neb  unmittelbar  ansebließaude  Sobilderang  der  syrieeheii 
Soldateska  (S.  206,  Z.  17  ff.)  Corrupiistimi  wrö  mnium  Sjfriaiiei 
mUUeSt  sedition,  eantumaceSt  apud  signa  infrequenies,  . .  praesidüs 
voffi  .»,ae  palanies  de  meridte • . iemuUnti;  ne  armatu  quidem  snsti' 
nendo  adsuäi,  sed  inpatientia  laboris  armis  singillcdim  omittendis 
in  velitum  atque  funditorum  modum  seminudi  hat  mit  ihren  kleineren 
Ausfallen  Herausgeber  und  KnLikcr  zu  Veriiiiitungen  gereizt.  Hein- 
dort  und  Niebuhr  schlugen  ex  castellis  etiam  et  2)f'(^^sidiis  vagi  sine 
commeatu  ac  palantes  de  meridic  somniculosi  ac  temulenti  vor;  Hilde- 
brand (zu  Apul.  ad  mag.  57,  S.  561)  infrequentes,  laxi  in  prat- 
sidiis,  vagi  /^a.^snn  ac  palantes,  de  meridie  mero  tenmlenii,  und  Eußner 
(Fieckeisens  Jahrbücher  CXI  766)  vagi  diu  nocfeque  ac  palanfr^^. 
Daß  die  Gelehrten  dabei  in  die  Irre  gegangen  sind,  kann  der  nur 
sehr  wahrscheinliche  Wortlaut  zeigen:  apud  signa  infrequentes^  ' 
freti  armis  (m.M  von  m.^  wie  es  scheint,  in  prestatutis  geändert). 
praesidiis  vani.  exploratorum  (m<h}\re  palantes,  de  meridie  \  ad 
posterum  t€mulen\ti;  ne  armatu  quidem  su$\tinendo  adsueti  u.  e.  w. 

Eine  Tür  den  Sinn  wichtige  Lücke,  die  der  seit  Mai  geltende 
Text  einfach  ttbergeht,  begegnet  gleich  im  fibemlohsteii  Satee 
(S.  207,  Z.  4  ff.) :  Tantam  miUtaris  diseipUnae  labern  eoercuU  it^ 
dustria  sua  ad  müUandtm  proposita;  naeh  Idbem  sind  nämUeh  noeb 
die  allerdings  sehwer  sa  entaiffemden  Worte  pro  re  Lucius  ein- 
sQscbalten,  aus  denen  heryorgebt,  daft  die  ganae  Sebüderang  «icb 
auf  Lucias  Veras  beaiebt.  Sebon  Studemund  in  der  SpisL  cni, 
p.  bat  ferner  gesehen,  daß  in  der  Wendung  (das.  Z.  10) 


Digitized  by  Google 


Zü  FBONTOS  «PKINGIFU  HI8T0BIAE,« 


521 


"Ofw^  aperium  soU  et  inibribus  ei  grandini  et  nivibus  neqm  corpus 
tdversM  Ma  munitum  praebere  Du  Rieu8  Angabe  Excidere  {post 
'ttegue^  qmnque  litterae  gleioh  Kabm  Vermttiang  eorpfts  tosatreffend 
1st.  Bichtiger  war  die  Bemerkang  MaiB,  naeh  neque  sei  Raum  lAr  se. 
Aber  auch  dieses  wird  nicht  darch  den  Palimpsest  bestätigt,  son- 
dern mir  seheint  die  zweite  Hand  nrspranglich  aasgeschriebenes 
negfte  in  das  gewöhnliche  neq*  mit  folgendem  vel  gelndert  zu 
haben;  eorpM  hat  also  zu  entfallen»  da  Fironto  hervorheben  wollte, 
da0  Veras  sein  Haupt  weder  vor  den  Unbilden  der  'Witterang  noch 
selbst  vor  den  Geschossen  der  Feinde  schätzte. 

Das.  Z.  15  lese  ich  Sero  ipse^)  post  decisa  negotia  lav  at  us 
(s  von  m.*  über  der  Zeile)  mensa  sohria,  mctu  in  castris  plebeio 
für  lavarif  wie  Mai  und  die  auderen  Herausgeber  statt  des  an- 
geblich in  der  Hs.  stehenden  lavat  et  schreiben.  Noväks  ansprechende 
Ergänzung  von  utif  die  aber  aus  paläographischen  Gründen  eher 
nach  victti  als  nach  pl^eio  einzuschieben  wäre,  Endet  im  Pa- 
limpsest keine  Stutze. 

In  Z.  20  steht  ferner  In  paenuria  subita  ramis  nonnumquam 
et  frondibiis  proprie  (statt  j7ro)  supelledile  usus  est. 

S«  208,  Z.  2  ist  ebenso  wie  in  der  dazu  gehörigen  Glosse  der 
Genetiv  c^rtomiiiis  von  dem  bisher  nicht  gelesenen  Substantiv  fuga 
abhftngig.  Die  nftohste  Randbemerkung  der  zweiten  Hand  lautet 
nicht  De  legibus  (ammsy,  sondern  De  legih(us)  anxia  fuii 
(fiurya^  offenbar  auf  L.  Veras  bezttglich. 

Auf  derselben  Seite,  Z.  3  ff.  lese  ich  statt  des  bisherigen 
Textes  per  tot  prowndas^  toi  opsidiommt  prcdiorum,  ardum  (mit 
Mais  Korrektur  statt  aerium),  sUxtionum,  eastdlorum  easciäetidorum 
aperta  diserimina,  euros  et  (animumy  dispergere  non . . .  dueem 
tametsi  ....  vielmehr  per  tot  pr&wneiaSf  tot  opsidumumt  prodiorum, 
arcium,  stationum^  castellorum  exddendortm  aperta  diserimina  euros 
et  cons  ilia  dispergere,  non  luxurias ,  ducenta  tametsi  profudit 
spolia.  Der  Phiral  luxuriae  kommt  zu  den  bei  Neue- Wagener, 
Formenlehre^  T  638  ff.  aufgeführten  Fällen  (wie  avaritiae^  opuletUiaef 
parsimoniae)  hmzu. 

Daselbst  Z.  11  ff.  werden  die  catafracti  mit  Meeresunge heuern 
(Jbeltiae  pisces)  verglichen.  Mai  und  mit  ihm  die  anderen  Heraus- 
geber bieten  Sciret  caiafractos  similes  esse  beliiis  piscihuSy  eas 
eludere  nlfo  mari  cemuantis  . . .  magn{as  personarey ;  doch  lautet  das 
letste  m.  £.  vielmehr  {in}  mog{ni8y  persuUare  eampestribus^ 


1)  tpao  hei  Naher  ist  Draokfehler,  ebento  Z.  18  postremim  statt  poUrtmam. 
Win.  StaS.  XXIT.  tMi.  ^ 
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wobei  campestria  Babstantimeh  verwendet  ist  Es  werden  also  die 

Bewegungen  und  Manöver  der  parthiBcIien  Panaerreiter  (catafradi)^ 
vor  denen  L.  Verua  nach  Nazarius  Paneg.  Const,  c.  24  großä  Aügst 
hatte,  !i fiber  beschrieben. 

Eiiiü  von  mir  neu  entzifferte  Glosse  zur  gleichen  Spalte  der 
entöprechenden,  leider  sehr  abgeschürften  Seite  246  des  Ambro- 
sianisclien  PalimpsesUs  De  Fa  rthorum  belli  more  lehrt,  daß 
auf  dieser  Kolumne  die  Daratelluug  der  parthischen  Kriegsführaug 
ihre  Fortsetzung  fand. 

Daran  schloß  sich  der  Bericht  über  das  Abschicken  von 
Gesandten  und  Briefschaften  seitens  Veras  an  den  PartherkÖoig 
Vologaesus;  denn  am  Ende  der  Seite  lese  ich  Tau  eis  ante 
diehijus)  L{uciu)s  ad  Vologaesum,  was  sich  durch  das  auf  S.  245 
unmittelbar  folgende  UUeras  tdtro  dederai,  beUum  si  vellet  eon- 
dieionibm  ponerd  ergttnat. 

Etwas  mehr  läßt  sich  zu  den  folgenden,  meist  gleiehftlli 
schlecht  erhaltenen  und  gelesenen  Seiten  nachtragen.  Freilieb  wird 
der  Text  dieses  gansen  Stflokes  bei  dem  heutigen  Zustand  dar 
einschlägigen  Palimpsestblätter  auch  trotz  mancher  Ergänzungen 
und  Verbesserungen  im  einzelnen  ein  Torso  bleiben  mflssen. 

Wien.  EDMUND  HAULER. 
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Demeter. 

Der  Name  der  Demeter  kann  trots  aaUreioW  DeutoDg^* 

Tersuche,  die  er  erfahroD,  Doch  immer  nicht  für  völlig  aufgeklärt 
gelten.  Zwar  kann  Uber  sein  zweites  Eleraeut  Mninp  füglich  kein 
Zweifel  ob>\  aheii,  desto  mehr  jedoch  über  seinen  ersten  Bestand- 
teil. Von  den  verschiedenen  unhaltbaren  Hyi  othesen,  die  darüber 
aufjorestellt  sind,  sei  hier  nur  eine  erwähnt,  die  schon  im  Altertum 
au.8gea})rüchen,  in  neuerer  Zeit  unter  anderen  von  Baunack,  Kiieiu. 
Mus.  XXXVII  (1882)  S.  474  ff.  wieder  aufgenoinnu  n  worden  ist. 
Danach  wäre  AnjurjTTip  aus  brmou  m^t^P  oder  önMO/irjTnp  entstanden, 
wie  f^^eöijKVOV  aus  fmijK^bijiivov,  djuqpopeuc  aus  d)Li(pi90pEuc  u.  s.  w. 
und  bedeutete  „Mutter  des  Landes**.  Mit  Recht  hat  letzthin  O.  Kern 
in  Wissowas  Kealencykl.  unter  Demeter  diese  £tymologie  aus 
sachlichen  Gründen  abgelehnt.  Sie  unterliegt  aber  attob  formellea 
Bedenken.  Es  bleibt  bei  ihr  die  mehrfaeli  beaeugte  aiolisohe 
Form  dee  Mamene  Aui^dirip  unerklärty  und  es  yertrMgt  tich  mit  ihr 
nleht  die  Behon  im  homeriacheu  Hymnos  auf  die  Gt^ttin  V.  47,  211, 
492  auftretende  hypokoriatisehe  Verktlranng  zti  Atiih.  Bei  Herodian 
1  847  lt.  wird  gans  riehtig  bemerkt:  Td  t^p  ToiaOra  {nrOKOpianicd 
Qik&  (puXäTT€tv  Td  cO|i(pu>vov  jfic  bcuT^pac  cuXXaßfjc  tiDv  U»(uiv  npui- 
T0TU1TIUV  otov  'YijnTrOXt)  *Yt|it&t  ElboO^a  Eibi6  irop'  AicxuXip.  Die  dar^ 
aüB  gesogene  Folgerung  el  oOv  AnMnTiip,  Ax]ixuj  üjqpetXev  elvai,  dXX' 
oOk  {cTiv  öiroKopicTiKÖv  branehen  wir  jedodb  nicht  anaaerkennen. 
Vielmehr  ist  eine  Kfiranng  von  ArmriTnp  zu  Ar\\jj  recht  wohl  glaub* 
lieh,  wenn  man  als  erstes  Element  des  Namens  Ar|-  empfand,  ohne 
Analogie  nur,  wenn  man  darin  hi]^o-  enthalten  glaubie.  Die  Kurz- 
ibrm  At^uj  zeugt  also  geradezu  für  ön*  dor.  öü  als  ersten  üestand- 
teii  des  Kamens. 

a4» 
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Bereits  dio  Stoiker  haben  (nach  Cicero  de  Nat.  door.  IT  %] 
Ar\}ir\jr{(i  als  rnM^TriP  erklärt,  das  5n-  also  mit  alt.  kt}  gleicbgesetzt^ 
und  sachlich  ist  diese  Deutung  so  einleuchtendf  daß  sie  noch  heute 
die  am  meisten  gebilligte  ist.  £o  fragt  sich  nur,  ob  und  wie  sie 
sprachlich  su  rechtfertigen  ist.  Die  antiken  Grammatiker  setzten 
das  5i),  dor.  6ä  mit  att.  tf),  dor.  aaoh  etymologiach  gleich  and 
nahmen  —  mit  Berufung  auf  jvöcpoc  =  öv6q>oc  —  einen  dorischen 
Wandel  von  t  >n  ^  *d  (Schol.  Aisch.  From.  563.  Enmen«  W* 
Agam.  1085.  Eurip.  Pboin.  1296.  Etym.  H.  60).  Für  die  Eziste&s 
eines  dorischen  bd  *£rde'  aber  stiltaten  sie  sich  auf  einige  Tragiker- 
steilen.  Aisohjl.  Eumen.  887.  858  bridit  der  Chor  in  die  Weberofe 

ol  oT  bä,  <p€0! 
aus.  Eurip.  Phoin.  1296  klagt  der  Chor: 

q>cO  bä,  <peO  bdl 

Denselben  Ausruf  q>cO  bä  legt  Aristophanes  Lysistr.  198  der  Lako- 

iiierin  Lampito  in  den  MudiI.  Kasaandra  wehklagt  Aischyl.  Agam. 
1025.  1029:  ötctototoi  tiottoi  bd,  Aischyl.  Prom.  563  stöik  lo  in 
Verzweiflung  Uber  die  sie  verfolgende  Bremse  den  Klageruf 

ftXeu*  &  bd 

[lied,  ä  ex  ^  faehtm]  ans.  Theokrit  endlieb  branebt  wiederhob  die 

Schwurformel  ou  Aäv  (4,  17.  7,  39). 

Die  Scholien  zu  Aischyl.  a.  a.  0.  erklären  übereinstimmend 
bot  als  dorische  l'orm  für  y^)»  und  eine  Glosse  zu  Theokr.  7,  39 
erläutert  Aäv  mit  Ar]pr|T£pa.  Ahrens  {Dial.  Dor.  80  und  Klein*» 
Schriften  1  419)  hat  diese  Erklärung  bestritten  ntid  hä  als  Vokativ 
von  angeblich  dorischem,  übrigens  sehr  fragwürdigem  *Aac  =  Zci'c 
aufgefaßt;  seine  Ansicht  ist  schon  deshalb  unhaltbar,  weil  dein 
dorischen  Dialekt  der  Chorpartien  in  den  attischen  Tragödieu 
b  für  l  fremd  ist;  es  beißt  da  stets  Zeuc,  nicht  Aeuc,  z.  B.  Ennp 
Phoin.  1290  (6  Verse  vor  (peö  bd)  id)  ZeO.  AnderseiU  ist  die  Er- 
klärung  der  Scholien  vollkommen  beiriedigend.  Die  Anrufung  der 
Erde  kommt  auch  sonst  bei  Klagen  od.  dgl.  (Aischyl.  Hiket.  Sbl* 
Eurip.  Phoin.  1290)  und  besonders  häufig  bekanntlich  in  ScbwUren 
(Preller-Robert,  Gr.  Myth.«  685»  Anm.  1)  vor. 

Haben  wir  demnach  ein  dor.  bfi  «Erde"  ansuerkennen^),  so 
kann  dies  doch  mit  dor.     nicht  etymologiscb  gleicbgesetat  werden- 

»)  'Evvoc(6ac  Find.  Pyth.  IV  38»  178  =  'Ewociraioc  braucht  nicht,  wi« 
DAmm  annnhm.  bSi  =  fti  zu  entlialten.  sondern  Aas  -bä-  kann  illlBsal  ■■in  (vfi. 
Abrena,  Ki.  Öchr.  I  4t9,  Aom,  20.  Schulze  Quaest.  ejo*  160), 
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Das  von  den  Scholien  angefahrte  bv(f<poc  =  Tvö^poc  ist  keine  ma- 
treffende  Parallele,  weil  liier  der  Weehsel  von  h  und  t  dureb  das 
folgende  v  bedingt  ist.  Wo  sonst  b  Air  einen  Qabio-Telaren)  Gattnral 
steht,  ist  dieser  Lautwandel  von  folgendem  e-Lant  abhängig  (z.  B. 
beiXoMCtt,  br|Xo)uai  =  ßoüXofiai).  —  Die  richtige  Konsequene  aus  diesem 
Sachverhalt  hal,  eigentlich  schoii  Weicker  (Griech.  Götterlehre  I  385) 
gezogen:  bä  ist  ein  von  fä,  yaia  stammverschiedeues  VV  ort  für  Erde. 
Dieser  Schluß  würde  jedoch  noch  nicht  befriedigen,  wenn  es  niclit 
gelänge,  das  bä  etymologisch  weiter  aufzukläreu.  Dazu  verhiift  die 
Analogie  zweier  ähnlicher  einsilbiger  Vokative  Aischyl.  Hiket 
867—859  =  867—869: 

yiä  rä,  fia  fr?,  ßoäv 
(poßepöv  drroTpeTTe, 
ib  ßa  fdc  nai  ZeO. 

Die  Scholien  erklären  }.iä  mit  )if|Tep,  ßä  mit  Träxep.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein,  daß  wir  es  hier  mit  den  bekannten  internationalen 
„Lallformen''  für  'Vater*  und  'Mutter'  zu  tun  haben:  s.  darüber 
Einleitung  in  die  Gesch.  der  griecb»  Spraobe  334  ff. ;  und  es  ist 
gewiß  kein  Zufall,  daß  diese  sonst  in  der  griechischen  Litteratur 
nicht  begegnenden  Wertformen  der  primitiTen  Sprache  gerade  nur 
bei  der  Anrufung  Ton  Gottheiten  gebraucht  erscheinen.  Wenn  nun 
in  Kleinasien,  wo  die  Lallnamen  außerordenüioh  hftufig  und  yer- 
breitet  waren,  die  (auweilen  mit  der  Demeter  gleiohgesetate*)  mfltter- 
liobe  Göttin  die  Lallnamen  Md  und  'A^jiidc  filhrte,  wenn  ebendort 
Aä  und  M&  als  weibliebe  Personennamen  (Einl.  837,  338),  wie  Bdc 
als  männlicher  (ebd.  335.  Ghoirob»  Gramm.  Graeo.  IV  1,  116,  3  f.), 
rorkommen,  dann  kOnnen  wir  kein  Bedenken  mehr  tragen,  in  grieoh. 
Ad  einen  uralten  Lallnamen  der  £rd(i;()ttin  zu  sehen,  der 
ursprünglich  so  viel  als  Mä,  also  'Mutten  bedeutet  haben  mag, 
aber  in  der  Zeit,  wo  uaitp  hinzugesetzt  wurde,  jedenfalls  nur  noch 
Käme  war,  so  daß  also  Aä-fidrnp  mit  'Mutter  Da'  zu  übersetzen 
wäre*). 


*)  Prell«r.Bobert,  Gr.  Mjtk«  I  660,  Anm.  %,  661. 

*)  Die  thessal.  Form  Aa|ifidTT]p  (Kern,  WiifOWM  BE.  IV  2718),  Aa|i' 
HOTpeCa  (Athen.  Mitt.  XII  362  u.  a.)  ist  keineswegs  notwendig  auf  *AäCiidrr[p 
lurückzuführen.  Vielmehr  wird  es  sich  hier  und  in  thess.  jivan^eTov,  TTdvoniLioc 
Um  Übertragung  der  Dehnung  von  ä  auf  As.^  folgende  zu  handeln  i  vgl.  auch 
Bragmann,  Griecb.  Gramm.'  S.  131),  wie  in  lat.  bacca  —  büca^  narro  zu  gnärus 
u.  w. 
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Das  merkwürdige  aiolische  AuipdTiip  ^)  findet  dann  seine  Er- 
klärung in  der  ADDahme,  dai^  neben  Da  mit  Varifttion  des  Vokali 
ein  Do*)  gelegen  habe,  wie  der  weibliche  Personenname  Aoubou 
neben  Aaba  (Einleit.  337),  wie  Nouvou  neben  Nava  (ebd.  B43j, 
Mo|i^ui  neben  M&ißa  (ebd.  338  f.). 

Wien.  PAUL  KRETSCHMER. 


')  Hoffmann,  Gr.  Dial.  II  876  will  Aü^iärnp  Aiunarr\p  durch  Vok&l- 
assimilation  entstehen  laasen,  während  Im  Vokativ  Adj|itäT€p  UJ  untor  lern  Hoch- 
ton geschützt  w  orden  sei.  Das  gebt  deshalb  niehtt  weil  lange  Vokale  sonst  nieht 
assimiliert  werden. 

*)  Von  Do  könnt«  Aide  in  Dwiflor-Hymnoi  (diasa  das  AtiiTtov  «eöiov 
»ach  M«iitor>  Or.  DUt.  I  T5.  Kva  «.  a.  O.)  «ine  Ableitnng  Min»  aber  aneli  Kom> 
fotni  Yon  AuifultTip»  wie  Bedilel  annimmt. 
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Bei  der  trUmmerhafken  Überliefernng  des  Oskiacheii  nod  Üm* 
brisoben  erfreut  man  siob  jeden  neuen  Wortes,  dessen  Vorhandensein 
bei  den  Bewobnern  der  campanischen  Ebene  und  der  Sabinerberge 
▼or  der  Bomanisiernng  sich  nachweisen  llOt,  und  so  hat  man  es 
namentUeh  sehr  freudig  begrüßt,  als  fast  gleichseitig  Aseoii  (AreMvia 
OloHologico  ikUiano  X  1—17)  und  Bttcheler  (Rhein.  Mus.  XLII 
585)  auf  eine  ganze  Gruppe  von  Wörtern  hingewiesen  haben,  die 
teils  in  lateiDisclien  Glossen  oder  selbst  im  iittirarischen  W'ortscliatze 
des  Luteiaischen,  teils  im  iionianiechcn  als  oskisch^umbrisch,  nicht 
als  lateinisch  erwiesen  werden  konoten,  die  Wörter  oait  /  statt  h 
zwischen  Vokalen,  wie  rnfufi,  sifilare  u.  s.  w.  Das  eine  und  andere 
ist  später  dazu  gekommen,  und  eine  systeraatische  DurchtorschnnG" 
der  italienischen  Mundarten  dürfte  noch  einige  weitere  liefern,  wo- 
gegen die  Hoffnung,  die  man  wohl  hegen  konnte,  daß  nämlich  eben 
diese  italieoischen  Mundarten  zur  Aufhellung  der  vielen  nicht  oder 
unsicher  erklärten  Wörter  unserer  oskischen  und  umbrischen  Sprach* 
denkmäler  beitragen  mOgen,  leider  unerftlllt  geblieben  ist. 

Ein  Überbleibsel  aus  alter  Zeit  ist  ital.  farfeechk  iSehnurr-» 
hart*.  Man  erwartet  als  Deminutivum  von  harba  vielmehr  harhecckie, 
und  man  wird  kaum  aDnehmen  wollen,  da0  dieses  harbecekie  unter 
dem  Einflüsse  von  forßce  , Schere'  oder  von  forfeeckia  ,Ohrwurm' 
zu  farfecchie  umgestaltet  worden  sein.  Auch  wenn  man  sich  die 
Schnurrbartspitzen  nocli  so  unternehmend  in  die  Höhe  gedreht  vor- 
stellt, kann  man  sie  doch  nicht  einer  Schere  gleichstellen,  eher 
dem  Scliwan/.e  eines  Ohrwurms,  aber  wenn  ein  solcher  Vergleich 
zur  Benennung  einer  besonderen  Form  des  Bartes  c^ewHhlt  worden 
wäre,  so  hätte  man  das  Wort  nicht  verstümmelt,  sondern  hätte 
auch  forfecchie  gesagt.   Viel  einfacher  ist  die  folgende  Erklärung. 
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D«m  indogenn.  hhardhä  (nhd.  hart)  müßte  lat  farba^  otk.-ainbr. 
farfo  «ntBprecben.  Statt  famfM  sagt  man  im  LafteiiiiBobaii  infolge 
von  Angleichong  des  Anlaatea  an  den  Inlaut  hatha,  man  bitte 
vieUeicht  aaob  farfa  mit  umgekebrter  Angleicbong  tagen  kOnnen, 
und  farfeeckie  wilre  dasn  das  r^gelrecbte  DiminntiTom«  oder  aber 
das  italientaehet  genauer  pistojesisebe  Wort  gebt  direkt  auf  osk.- 
umbr.  farfo  surttek.  Bestimmte  Grttnde  fttr  die  eine  oder  andere 
Auffassung  lassen  sieb  wobl  kaum  geben,  doeb  eebeint  mir  die 
aweite  die  ebfaobere,  und  wir  konnten  also  farfa  dem  gemeia- 
itatiscben  Wortsobatse,  dem  Lmem  UaHeum  einfiigen. 

Während  hier  die  alte  Überlieferung  aussetst,  die  beutige 
Sprache  und  die  Vergleichung  mit  dem  Germanischen  aber  auf 
dasselbe  Resultat  führtön,  liegen  die  Sachen  gjanz  anders  bei  uinem 
zweiten  Worte.  C.  Salvioni  {Postille  italianc  al  lessico  latino-romamo 
di  G.  Körting  unter  dem  Worte  cuht,culum  und  Romania  XXVIII 
98)  und  H.  Schuchardt  (Ivonianische  Etymologien  II  51)  haben  eine 
große  Zahl  italif^tiischer  Dialektwörter  zusaramengestellt,  die  auf 
cufa-  statt  cuha-  hinweisen^  z.  B.  venez.  kufarse  flir  ital.  covarsi, 
riet,  skofd  ,rm8  dem  Bette  steigen*  u.  8.  w.  Allein  nun  treß'en  wir 
das  Verbum  cuhare  zweimal  auf  Inschriften,  die  altes  hh,  dh  durch  f 
wiedergeben.  Da  ist  zunächst  eine  iaiiskische  (Deecke,  Die  Falisker 
m,  Coüwaj  The  Italic  diakctes  I  ür,  324) 

Vipia  Zertewa  loferia 
Marei  Acarcelini 

Mate  he  cupa, 

was  Deecke  ubersetst  mit  Vihia  Stertinia  liberta^  Marci  AncarceUim 
maUr  hie  euhat.  Das  Faliskische  wird  allgemein  als  dem  Latei- 
ttiseben  besonders  nabe  verwandt  in  Qegensats  aum  Oskiseb- 
umbrisoben  gestellt,  ygl,  Deecke  in  Gh'Obers  Grundrifi  der  rom. 
Pbil.  I  338;  Planta,  Grammatik  der  oskiscb-umbriseben  Dial. 
Ii  8;  Sommer,  Handbuch  der  latetn.  Laut-  und  Fomenlebre  lOi 
Wenn  dies  aweifellos  riebtig  ist  fllr  die  Inschrift  aus  8.  Maria  di 
Fallerii  die  euando  entbftlt  (Conway  301),  so  ist  es  ebenso  aweifellos 
falsob  ftlr  die  eben  angefahrte  Qrabsebrift  und  die  anderen  der- 
selben Grftbergrupi^e  angehOrigen,  deren  eine  in  pop  peirunes,  wie 
man  auch  diese  Namen  ergänze,  deutlich  unlateinische  p  enthält. 
Keben  p  :  qu  sind  f :  b  und  die  Reduktion  der  Diphthonge  ou,  ei 
auf  die  Länge  der  ersten  BesL^iIl<lteilo,  also  ö,  statt  auf  die 
der  zweiten  ö,  i  ja  die  wesentlichsten  Verschiedenheiten  aiwiachen 
Oakiech-umbrisch  und  Lateinisoh,  und  das  alles  zeigt  gerade  unsere 
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Inschrift.  Doch  eei  dem  wie  ihm  wolle,  unsere  Dialektabteilungen 
sind  ja  stets  etwas  willkürlich,  jedenfalls  steht  /  in  der  Inschrift 
fest,  und  wenn  lat.  cuhare  auf  uritai.  cubh-  oder  cudh-  bemhtey  so 
mußte  man  doppelte  Wiedergabe  von  hh  durch  f  und  p  annehmen 
oder  in  cupa  einen  Latinismus  sehen.  Zu  beidem  liegt  nicht  der  ge- 
ringite  Grund  vor.  Das  p  ist  vielmehr  die  graphisehe  Entsprechung 
eines  alten  b,  wie  ja  anch  Vipia  selbst  anf  streng  oskisehen  In-  • 
Schriften  stets  mit     nie  mit  f  auftritt. 

Das  xweite  Beispiel  filr  cubare,  das  in  Betracht  kommt»  bietet 
die  eorfinische  Qrabschrift  (Deeoke  in  Gröbers  Grundriß;  Planta, 
Grramm.  der  OBk.-nmbr.  Dialekte  II  Nr.  265;  Conway  I  Nr.  218): 

pes  pros  ecuf  inciihai 
casnar  oisa  aetcUe 
e»  anaes  solois  de$  forte 
faber. 

Daß  auch  diebe  liiachrift  dem  /"-Gebiete,  um  mich  kurz  aus- 
zudrücken, angehört,  zeigt  ecuf,  das  ja  heute  jedermann  als  hic 
faßt,  d.  h.  als  mit  demselben  Suffix  e^el^ildet  wie  lat.  ibi,  ubi,  so  daß 
wir  wiederum  den  Gegensatz  zwischen  ecuf  und  incuhaf  haben  wie 
auf  der  loferta-ln^ ehr ih.  Deecko  sieht  allerdings  in  der  Inachrift 
^stark  lateinischen  Eiuüuß*,  ich  wüßte  aber  nicht,  wo  er  sich  äulSerte, 
außer  etwa  in  dem  Schwand  des  d  in  dem  Ablativ  oisa.  Aber  wir 
können  gar  nicht  wissen,  ob  das  Paelignische  nicht  hier  eben  weiter 
fortgeschritten  ist  als  das  Oskische;  ja  wenn  aetatu  auf  der  paeli- 
gniechen  Herentasinschrift  (Planta  Nr.  254,  Conway  Nr.  216)  Ablativ 
sein  soUtei  so  wäre  oisa  geradezu  die  einzig  mögliohe  Form.  Auch 
daa  -s  in  aeUUe  ist  nicht  ein  Latinismus,  noch  weniger  das  %  in 
ineuM.  Eine  besondere  Bemerkung  yerdient  noch  fäber,  Bmgmann, 
Grundr.  II  201  sieht  in  lat  fäber  das  Safifiz  -dhro,  und  danach 
mußte  das  Wort  in  den  /^-Gebieten  ^fafer^  also  auch  anf  unserer 
Inschrift  fafer  lauten.  Wire  dem  so^  dann  hätten  wir  in  faheir  einen 
deutliehen  Latinismus,  und  ineubalt  wllrde  jede  Beweiskraft  Terlieren. 
Allein  eine  solche  Folgerung  ist  vollständig  falsch.  Hätten  wir  etwa 
auf  einer  oskisehen  Inschrift  fafer  tiberliefert,  dann  hätten  wir  das 
Recht  zu  sagen,  das  h  in  lat.  faher  beruhe  auf  hh  oder  dk.  Da 
das  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  dürfen  wir  nur  sagen,  dus  lat.  h 
beruhe  auf  5  oder  hh  oder  dh,  und  da  dliro  ein  hier  paböeudes  Suifii 
ist.  so  können  wir  solange  annehmen,  daß  es  ^vI^klich  vorliege,  als 
wir  nicht  auf  irgendeine  Weise  belehrt  werden,  daß  es  sich  um 
altes  b  handelt.    Will  man  nun  aber  von  dieser  bedingten  Vor- 
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aussetzung  aus  ein  faber  auf  einer  /-I nsclirift  ;il8  Latinismus  ver- 
dächtigen, 80  erhalt  man  den  schönsten  circulus  vitiosus.  Brug- 
raann  selber  hat  I  289  die  alte  Gleichung  faber:  alav.  dobru  vei- 
troten,  und  wiederum  gehört  dohru  zu  nhd.  tapfer,  und  die  ger- 
manischen Wörter  beweisen,  daß  das  slav.  h  alt^s  h,  nicht  bh 
was  es  an  sich  ja  aLub  sein  könnte.  Somit  erhalteii  wir  ein  europ. 
dhabros  ,tüchtijr,  t:;e5chickt',  das  auch  im  Paeligoischen  faber  lauten 
mußt  wie  es  im  Lateioisohen  faber  lautet.  Ähnlich  v.  Planta  l  468. 

Die  Frage,  ob  lat.  cubare  alte«  b  oder  altes  bh  entbaLtoi  wird 
alao  von  den  angeführten  romanischen  FonDen  an  Ouoaten  von  bk^ 
von  der  paeligoiachen  und  faliski sehen  zu  Gunsten  von  b  beant- 
wortet. Von  den  zwei  Stimmen  soheint  mir  die  aweite  die  maßgebende 
an  sein,  aber  immerhin  wOnaoht  man  ftlr  eine  endgQltige  £ot- 
acbeiilnDg  noeh  eine  Verstirkong«  Und  dieie  Veretftrknng  bietet 
sieh  in  der  Tat.  H.  Osthoff  hat  ineutms^  eubare  au  ahd.  huofo,  hmf, 
asächs.  •ß"'  gestellt,  die  anf  ein  kuh^  nicht  anf  Mh 
anrUckgeben,  Morph.  Untera*  IV  203,  nnd  diese  Zusammenstellnng 
stiltst  das  mih<U  der  /•Gebiete  and  wird  ihreraoits  dadurch  ge- 
stfltst  Somit  hat  das  Lexicon  Jtaiieumi  eubeh^  nieht  en/a-  an  ww^ 
aeiehnen.  Die  Frage,  wie  sieb  atrn  aber  die  romaaisohen  Formen 
erklären,  braucht  glflcklicherweise  an  dieser  Stelle  nicht  beant- 
wortet zu  werden. 

Wien.  WILHELM  MEYER-LOBRE. 
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1.  Fas  und  nefas. 

Die  Etymologie  des  Verriui  (PAfiL-Fesi.  p.  63  Thewr.):  fas^ 
cmum  ti  fas  a  fände  nominaiUur  ist  ron  den  meisten  modernen 
Orammatikeni  angenommen  worden.  Nur  De  Vit  im  alten  Thesawtus 
(s.  und  jüngst  Fay  in  den  Jf^m.  de  la  soe*  Ung,  XI,  26  ff.  schlagen 
andere  Wege  ein.  De  Vit:  ex  eadem  radiee,  a  qua  esi  fach  uel  fio  (!); 
Fay:  ans  der  Grundform  ^dhms^  griech.  e^finc.  Ober  die  unhaltbaro 
Aufstellung  von  Stowasser  in  der  Schrift  „Das  yerbnm  Lare^: 
fas  =  grioch.  (pd€C,  wozu  <auch  faustus  gehören  soll,  ist  alles  Nötige 
bereits  von  Meyer-Lübke  in  der  Besprechung  der  Schrift  (Zeitschr. 
f.  östeiT.  Gymnas.  XLV,  36)  gesagt  worden. 

Den  Vorzug  unter  diesen  Ableitungen  verdient  unstreitig  die 
alte:  fas  a  fando.  Nur  ist  die  Etymologie  in  dieser  Form  noch 
keine  sprachgeschiohtliche  Erklärung.  Denn  damit  ist  weder  die 
Bildung  des  Wortes  noch  seine  Bedentangsentwioklnng  auf- 
gehellt. 

Eine  morphologische  Erklärung  von  fas  ist  bisher,  so  viel  ich 
weiß,  nur  von  .Stola  in  seiner  Histor.  Gramm.  S.  573  Tcrsucht 
worden.  Er  betrachtet  das  Wort  als  neutralen  ««-Stamm;  das 
-e  des  Suffixes  soll  mit  dem  auslautenden  Stammyokal  von 

susammeiigtizogen  sein.  Man  braucht  nur  von  einem  anderen  voka- 
lisch auslautenden  Verbalstamme  etwas  Ahnlichee  zu  konstruieren 

versuchen  (etwa  -däs  von  dare),  um  zu  erkennen,  daß  eine  solche 
Bildung  morpiioiogisch  nicht  möglich  ist.  Auch  bleibt  bei  dieser  Er- 
klärung die  Tatsache,  daß  fas  nicht  deklinierbar  ist,  ganz  unbe- 
greiflich; es  ist  nicht  abzusehen,  warum  man  dann  nioht  *fari$ 
ebenso  gesagt  haben  sollte  wie  iuris. 
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Die  zweite  Schwierigkeit  liegt  in  der  Hedeutangtentwicklung: 
fäa  lieiat  „das  (gOtUiohe)  Reeht*^  and  firi  heißt  «Mgen;*'  das  ist 
ein  weiter  Weg. 

Die  Quellen  filr  viele  Unbegreifliohkeiten  bildet  das  alte  Vor- 
urteili  fits  eei  ein  Snbstantivum,  wie  schon  die  rOnüteben  Oram- 
matiker  (die  Stetten  bei  Neue  •Wagener  I  726)  lehrten.  Dagegen 
ist  alles  in  Ordnung,  wenn  man  fäs  auffaßt  als  den  aktiven  In- 
finitiv des  YerbuDS  ßri :  *fäst,  gekfirat  an  fits  vor  dem  Eintritt 
des  RhotaoismQs.  Der  Abfall  eines  anslaatenden  korsen  Vokals 
(meist  -t-,  gleichgiltig  ob  es  alt  oder  ans  -V  entstanden  Ist)  ist  eine 
satzphonetische  Erseheinnng,  deren  BÜntrittsbedingongen  sieh  iwar 
nicht  genau  feststellen  lassen,  fQr  die  es  aber  zahlreiche  Beispiele 
gibt;  so  die  Imperative  die,  due  /*ac,  /er,  gm^);  die  Partikeln  nec,  oc; 
n<n<,  ät'itj  a/A,  quin,  en^)'  mit  -ne  auch  vidcn,  audin,  satin  \  ferner 
die  Neutra,  wie  animal,  calcär  aus  *animdli  {arumak),  *calcüri: 
am  ähnlichsten  instar  aus  instäre,  wie  Wölfflin  ALL.  II  S.  597 
nachgewiesen  hat,  nur  daü  instar  sein  erst  nach  Eintritt  des 
Khotacismus  verloren  hat  (es  ist  viel  jünger  als  fäs;  zuerst  bei 
Cic.  Verr.  V  44).  Der  Khotacismus  ist  hekfiantlich  verhältnismäßig 
gpät  einj^etreten;  so  wird  man  aunehnieu  dürfen,  daß  das  nrsprüngj- 
lich  inlautende  ä  schon  in  den  Auslaut  geraten  war,  als  man  an- 
ting,  Fapirius  statt  Fc^isitis  zu  sageni  und  sich  deshalb  dem  Laut- 
wandel entzog. 

£me  starke  Sttttae  findet  diese  Erklttning  von  flu  als  Infinitiv 
in  der  Beachtang  des  Sprachgebrattchs  und  der  Bedeutongsent^ 
wieklung  des  Wortes.  Vor  allem  begreift  man  jetst,  warum  fas  nicht 
deklinierbar  ist. 

Was  den  Gebranch  von  faa  betrifft,  so  erscheint  das  Wort 
in  der  älteren  Litteratur  bis  auf  Cicero  nie  mit  Pr  äposi  iio  neu 
oder  mit  einem  Attribut  verbunden,  auch  iiicmalß  als  Objekt, 
sondern  immer  nur  in  prädikativer  Verwendung:  fas  est^  fas 
habentf  ixidimant  u.  ä.  Auch  wird  es  fast  nur  iu  negativen  oder 
hypothetischen  Sätzen  gebraucht:  fas  non  est;  fas  negant  t6st\ 
si  fas  est.  Wie  alt  diese  syntakuäche  Fügung  (prädikativer  Ge- 
brauch mit  der  Negation)  ist  wie  gebräuchlich  die  Verbindung 
war,  das  zeigt  deutlich  die  alte  Zusammenrückung  nefäs,  entstanden 
aus  dem  Satze  *ne  fas  esi,  also  zu  einer  Zeit,  da  ne  noch  als  volle 

•)  Von  emo;  ao  übereeugend  Stuwasser,  Zeitschr.  f.  d.  öaterr.  G/mn.  XLI, 
1087  uod  mit  eingekend«r  liegrOndung  neuerdings  äkutsch,  Philol.  LiX,  4^8  ff. 
*)  Stowaisar,  ALL  XU,  414  ff.  (=  estne). 
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Satenegation  yerwendet  wurde  Beseichnend  wt  die  Tatsaehe, 
daß  naeh  If  ergneta  Lexikon  noch  in  Gioeros  Reden  anter  melir  alt 
46  Stellen  fa»  nur  Tiermal  mit  contra  yerbnnden  nnd  nur  einmal 
als  Objekt  {f€a  uioktre),  nie  aber  mit  einem  Attribut  erscheint. 
Nefas  kommt  ttberhaupt  bloß  mit  est  verbunden  vor.  Wendungen 
wie  triste  nefaSf  immane  nefas,  fas  prohihet  treten,  soweit  ich  sehe, 
erst  seit  Vergil  auf. 

Diese  Tatsachen  sprechen  doch  eine  deutliche  Sprache. 
Wäre  fas  von  Haus  aus  Subßtautivum,  würde  diese  Beschrän- 
kung im  Gebrauch  nicht  zu  verstehen  sein.  Ich  ersehe  keinen 
Grund,  warum  ^fas  stium  od.  dgl.  nicht  ebenso  früh  hätte  gesagt 
werden  können  wie  ius  suuMj  ius  iiirandum  n.  a.  w. 

Die  Grundbedeutung  von  nefas  est  i^ne  füsl  est)  und  8i  fas 
esi  ist  alao,  wenn  die  gegebene  Erklärung  riohtig  ist:  „man  darf 
es  nicht  aussprechen'^  und  „wenn  man  es  aussprechen  darf".  Der 
Gebrauch  von  €St  mit  dem  Infinitiv,  an  erklären  aus  der  ursprüng- 
lich dativischen  Bedeutung,  ist  bekannt.  Es  genügt  wohl  auf  Cato 
De  re  rust,  praef.  1  {Esi  itUerdum  praestare  mereaiwris  rem  qwterere) 
und  auf  Horas  Sat.  I  5,  87  (maudlin  oppidulo,  qmd  verm  dkere 
nan  esQ  au  verweisen. 

Wenn  man  aber  etwas  nicht  anszuspreehen  wagt,  so  ist  der 
Qrund  meist  religiöse  Scheu  vor  dem  buc<pnM€tv;  so  wird  nefas  esi 
zu  einem  einheitliehen  Begriff  und  erhält  die  Bedeutung  „es  Ist 
eine  Sflnde^.  Deshalb  also  ist  fas  im  Gegensats  zu  ins  das  „göttliche** 
Recht.  An  vielen  Stellen  der  älteren  Literatur  kommt  der  Sinn 
von  fas,  besonders  in  der  Verbindung  si  fas  est  und  in  dem  häufig 
gebrauchten  eingeworfenen  (heu)  nefasl  (z.  B.  Catuli,  68,69;  Verg. 
Aen.  VIII,  688  u.  ö.)  der  Grundbedeutung  noch  ziemlich  nahe.  Die 
alten  Kaienderformein  (^{uandoc)  •  REX  •  C  omitiauit)  •  F(as)  und 
(^{ua^idoc)  '  ST(ercMs)  .  Ty(elatum)  ■  F(as)  bedeuten  also:  „(Wenn  der 
König  Thing  gehalten  hat)  —  darf  man  reden"  (nämlich  m  iudicio). 
Wie  diese  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  allmählich  verblaßt  und 
fas  fUr  das  Sprachgefühl  Substantiv  wird,  läßt  sich  noch  recht  gut 
verfolgen.  Viel  zu  dieser  Entwicklung  hat  die  häufige  Verbindung 
mit  ius  beigetragen;  so  schon  bei  Plautus  Cist.  20  iusqvis  fasgue 
est\  Ter.  Hec.  387  si  ius,  si  fas  est;  CIL.  XI  1420,  19  quibus  eorum 
ius  fasqne  erit  (aus  dem  .  Jahre  2  n.  Chr.).  Vergleicht  man  ferner 

')  Ebenso  wie  nequeo  aus  *ne  queo;  hoc  nihüi  facio  aus  hoc  *ne  hili 
facio;  neceasus  est  aus  *nc  cessm  est  „es  gibt  kein  Ausweichen".  Vgl.  Delbrück, 
Gnindr.  IV  534  and  fiber  neeessus  Brugmann,  Bar.  d;  steht.  Ges.  d.  Wias.  1900, 
S.  400  und  Skutsdi  ALL.  XII,  197  iF. 
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Cie.  Glueot.  12  eoiUra  quam  fas  erat  mit  de  har.  rasp.  Si  eanira 
fas,  80  traht  man,  wie  die  Sprache  daau  kam,  fas  mit  Pirt- 
Positionen  su  verbinden.  Dies  war  wohl  der  erste  Schritt  «tm 
Kubstantiviachen  Gebrauehe.  Interessaot  ist  endlich  die  Verbindung 

nefas  est  didu,   si  hoc  fas  est  dictu   («.  B.  Cic  Tnsc  V,  88; 

de  sen.  13).  Die  Grund Ijl  1  cut uug  von  fas  ist  hierin  schon  »o  ver- 
blaßt, (laß  mit  dem  synonymen  diciu  gleichsam  nachi^eholfen  werden 
muß.  Dasselbe,  was  Cicero  unter  nefas  est  dictu  verstand,  hat  viel- 
leicht sein  Qroüvater  durch  nefas  esi  allein  ausgedrückt'). 

2.  Exper  n  us. 

De  re  rust.  157,  8  empfiehlt  Gate  ein  Mittel  gegen  das  Reißen 
in  den  Gliedern  und  kntlpft  daran  folgende  eindringliche  Ermah- 
nung: liiiXIm  smmptns  est,  st  si  sumptus  esset,  tarne»  uaktudinis 
causa  eaqaerirus»  ^Das  kostet  ja  nichts,  und  wenn  es  auch  etwas 
kostete,  muß  mans  doch  probieren,  weil  es  sieh  um  die  Gesundheit 
handelt'' 

Die  befremdliehe  Form  experirus  hat  die  beste  Qew&hr:  das 
Qbereinstinmiende  Zeugnis  des  Angelus  Politianus,  des  Petras  Vic- 
torias und  der  tthesten  und  treuesten  Äbschrlfly  des  cod.  Paris.  A, 
beweist|  da6  esgperifus  im  verlorenen  cod.  Marcianus  stand,  der 
etnsigen  Quelle  unserer  Oato-Überlieferung. 

')  Mein  Lehrer,  PrufessDr  Edmund  Hauler,  macht  mich  auf  eine  andere 
Möglichkeit  der  Erklärung  von  /«.s  AufiuerksaiD,  indem  er  mich  aut  das  Luci» 
liscbe  nefafUia  TerweiBt.  Non.  p.  459  Mere,  II  114  sq.  Müller:  JS'EFAÜTlA 
pro  nefanda  Lucilius  Satyramm  hb.  III: 

Tautain  qui  liuenm  t/ü  facta  nefantui  pendit. 

Idem  lib.  XXVJUl 

dimocMiii  acfpie  umnia  ac  uefantia; 

denn  nt»  bloDe  DiUographie  hat  die  Wiederholung  dieser  Worte  in  der  folgenden 
Varrostelle  Mercier,  als  LucUiuszitat  L.  MüUer  gefaßt.  Danach  liel^e  sich  nefää 
andi  als  ^im/IBim,  Nentr.  Part  Praea.  Act  mit  pa««ir*r  BedmUaa^  aaflhaaM. 
Dit  Entarmng  eiatr  toleban  Paitlaipialfomi  liltt«  in  tnm$  ^anm  Aniloglt. 
Ffir  den  Übergang  eines  Part.  Praes.  in  die  passive  Bedeutang  gibt  es  siemlktb 
xahlreiche  Bebpiele  (ygl.  Wölfflin  AXiL.  X,  9).  Bekannt  sind  auch  die  auf  Grab« 
Schriften  oft  Yorkommenden  Superlative  amantissimus  und  desid^mfiits^tmus  in 
jiasbivor  Hedeutnn^r  (z.  Ii.  CIL.  XI,  2:^80;  XI,  2'»44)  als  Beiwort  Iis  BesUitteten. 
Doch  scheint  mir  die  Tatsache,  d»ü  Luciiiuii  mit  seinem  ncfautia  ganz  allein 
•toht,  dalttr  Bu  sprechen,  dalS  da4  Wort  «loe  Naabildnog  des  spradunaiiterndan 
Diohttn  itt;  g«rada  die  aaparaSnlioha  Yarbindong  mit  dam  lotaltlT  *fM  fS» 
ettt  kann  Ihm  die  |»aatiTe  AuffaMoag  nabegelegt  hal>ea.  Aaeb  liAt  aieb  die 
Bedeutung  „man  darf  es  nicht  aussprechen"  aus  der  Natar  de*  lüfloitiTa  *fM 
iäii  €$t  leichter  berleiten  alt  aua  dem  Partieip       fam  est. 
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Die  Herausgeber  oder  Erklärer  haben  alle  geändert:  experirer 
die  älteren  Drucke;  experirere  MearBitu;  experire  Keil  in  der  edit, 
ntaior;  experires  im  Kommentar  nnd  in  der  eäit,  minor  \  «r* 
pericaätu  Hauler  (Progr.  d.  Qymn.  im  II.  Bea.  von  Wien  18d5/96 
S.  27). 

Von  diesen  Konjekturen  sind  experirer^  experirere  und  ca?- 
perires  schon  deshalb  nicht  zu  lialten,  weil  der  Kachsata  der  Periode 
^ar  nicht  irreal  ist,  wie  Hauler  a.  a.  0.  mit  Recht  hervorhebt. 
Aber  auch  experiendtis  ist  nicht  ohne  Bedenken.  Hauler  weist 
darauf  hin,  daß  im  Archetypus  oft  Silben  ausgefallen  sind;  aber 
damit  kommen  wir  nicht  direkt  auf  experi-r-us.  Ferner  rat  Oato 
doch  wohl,  das  Mittel  zu  probieren;  also  m.E.  minder  wahrscheinlich 
sump)Uis  experiendus  est  („die  Kosten  sind  zu  riskieren"),  als  id  ex- 
periendum  est  (i.  e.  medicamentum,  praeceptum;  vgl.  unten  157,  10 
experkun  hoc  est)  oder  ea  experienda  sunt,  wie  es  gerade  im  Vorher- 
gehenden von  demselben  komplizierten  Mittel  heiftt  haec  $i  uteris, 

Keils  frühere  Änderung  experire  entsprioht  wohl  dem  Zu- 
Bammenhange;  aber  es  ist  nicht  einausehen,  wie  ein  experire  su 
experirus  verderbt  werden  konnte. 

Ich  möchte  nun  auf  eine  Möglichkeit  hinweiaun,  die  m.  W.  noch 
niemand  m  Betracht  gezogen  hat:  iäiiit  sich  das  überlieferte  eX" 
peririis  nicht  halten? 

Die  Endung  -rus  ist  fUr  die  2.  Person  Sing.  Ind.  und  Coni. 
Med.  als  Kebenform  zu  -m  und  -re  durch  vier  inschriftliche  Belege 
beaeugt: 

^iarus  CIL.  I,  1220, 
tOarus  CIL.  I,  1267, 
figarus  CIL.  IV,  2082, 
patiarus  CIL.  VI,  10736; 

vgl.  Sommer,  Handbuch  der  lat.  Laut-  und  Formenlehre  S.  536. 
So  gewinnen  wir  einen  literarischen  Beleg  fUr  diese  alte  Form, 
und  da  experirus  au  unserer  Gatosteiie  nur  Imperativ  sein  kann, 
so  lernen  wir  weiter  daraus,  daß  etwa  600  d.  St.^  154  v.  Chr.  auch 
diese  ältere  Form  neben  experire  als  Imperativ  verwendet  wurde. 
Dadurch  wird  auch  die  Auffassung  des  medialen  Imperativs  im 
Lateinischen  berührt.  Die  herrsehende  Ansicht  (Sommer,  Handbuch 
S.  535  f.  und  663;  Stolz,  Histor.  Gramm.  S.  120)  ist  folgendet 
Lat.  a^ers,  seqwre  sind  unmittelbar  gleiohzosetzen  mit  grieob.  dfou, 
Inou^  aus  *dT€-so,  ^z^ne-so;  lat.  -fv  ist  lautgesetslioh  aus  *-9e 
entstanden.  Dieselbe  Bndung  -fc,  eigentlieb  Sekundärendung  der 
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2.  Pers.  Sing.  Med.,  drang  «nob  in  die  primären  Tempora  und 
Modi  ein.  AU  diese  Endung  noob  **«o  lautete,  trat  zur  ünte^ 
aoheidnng  vom  Imperativ  das  -s  der  entsprechenden  aktiven  Endung 
an,  und  bo  entstand  *-S0Sy  darans  -ru8.  Nun  läßt  aiob  «ber  dm 
Form  auf  -rus  an  unserer  Catostelle  als  ImperatiT  ▼erwendet 
nachweisen.  Die  Formen  sAf  -riM  können  also  ihr  -«  nicht  snr 
Ünterseheidnng  yom  ImperfttiT  angenommen  haben»  wenn  sie  selber 
als  ImperaÜF  fangieren.  Femer  ist  esBpmrw,  mag  man  die  Endug 
-ms  wie  immer  erklären,  ohne  Zweifel  von  Hans  ans  Indikativ. 
Die  hevrsehende  Form  der  2.  Pers.  Sing.  Imp.  Hed.:  experin 
and  die  2.  Person  Plur.:  esßpermim  sind  ▼Ollig  gleichlantond  mit 
den  entsprechenden  Formen  des  IndikaliTS.  Folf^töh  sind  oflnibsr 
auch  sie  nichts  anderes  als  Indikative  in  imperativisoher  Fanktion, 
und  die  GleichuDg  sequere  =  ^nov  besteht  nicht,  wenigstens  nicht 
unmittelbar. 

Daß  wir  dem  Codex  Marciamis  die  Erhaltung  einer  so 
altertümlichen  Form  wie  experims  p;aDz  wohl  zutrauen  dürfen, 
zeigt,  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen,  der  alte  Inf.  Pass. 
opiurarier,  der  in  Kap.  154  von  Hauler  (a.  a.  O.  S.  14)  gegen 
Keil  auf  Grund  des  ausdrücklichen  Zeuo^isses  des  Politiantis  und 
der  nur  leicht  verderbten  AbBchriften  überzeugend  wiederhergestellt 
worden  ist. 

Die  auffallende  Vereinzelung  unserer  Form  in  der  liters* 
rischen  Überlieferung  ist  wohl  nor  scheinbar;  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, daß  sieh  auch  an  anderen  Stellen  Formen  auf  -mf  io 
den  Handachriflen  erhalten  habeOi  aber  von  den  Herausgehem, 
wie  an  nnserer  Catostelle,  heraasemendiert  worden  sind.  So  dflrfts 
E.  B.  bei  Catulh  XXI,  6 

locaris  una^ 
haerens  ad  latus  omnia  experirus 

henmstellen  sein;  denn  von  den  Handschriften  bieten  experibus  der 
Sangennanensis  and  Venetasi  darflber  in  beiden  von  sweiter 
Hand:      escperibis;  der  Oxoniensis  eg^peribiB,  Das  weist  eher  saf 
experirus  des  Archetypus     also  die  nttmliche  Form  wie  bei  Oato 
als  aaf  experiris. 

Wien.  E.  VEITER 
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Ter.  Ad.  914  f.  (Worte  Demeas)  lattten:  . . .  tude  nuneiam 

dmumeret  ille  Bahylo  uiginti  minas. 

V.  915  ist  im  Bemhimis  (A)  Dicht  mehr  erbalteD,  der  Deeur' 
tahs  (G)  bietet  habillo,  der  Lipsiensis  (L),  Vieiorianus  (D)  und  üio- 
cardianus  (E):  hahüo.  Seit  Bentley  hat  man  sich  damit  beruhigt, 
Babfflo  auf  Micio  zu  beziehen  und  in  Bahjflo  =  BitbyUmius  eine 
beabsichtigte  Anspielung  Demeas  auf  die  VerschwendungsBueht 
seines  Bruders  zu  erblicken.  Anlaß  2U  dieser  Erklftrung  gab  die 
Bemerkung  Donata  au  diesem  Verse  (V  7,  17)^)  Uli:  cui  Uli? 
Qesijphanit  hnmi  an  Äeschino  an  Stfro?  Bahfflo:  an  fralrem  Baby- 
lonem  ob  nimiam  liberäliUiiem  uocai  an  Aesehinum  nimis prodigum?^) 
SH&  Beniley  auf  Grund  dieser  Erklärung  Donats  seine  Ansicht  fest- 
stellte, die  doch  offen  den  Stempel  der  Ratlosigkeit  an  sich  trägt^ 
ist  um  so  merkwürdiger,  als  schon  vor  ihm  die  verschiedensten 
Versuche  gemacht  wurden,  die  Stelle  anjreraesBener  zu  erklären 
oder  zu  verbessern*).  Von  vorneherein  abzuweisen  sind  alle  Ver- 
suche, die  Stelle  so  zu  erklären,  daß  damit  die  Zahlung  der 
20  Minen  für  die  geraubte  psaltria  gemeint  sei^).  Denn  daß 

')  leb  muß  die  Stelle  nach  Klotz,  F.  Tereuti  comoediae,  Leipzig  1840, 
sttUnn,  da  tob  AOi  Donati  guod  feriur  eommenium  Tertnti  , .  ree,  Paulus 
Wesgner^  Leipaiff  1002»  leider  erat  der  L  Band  (Andria  und  Bunnell)  eraehienen  iet. 

*)  Ifit  Donat  ateht  das  SehoUon  A  (a.  TTmpfenbach,  Herrn,  n  408)  in  Za- 
aaDimenhaDg:  Babylos  [ma§nae  reij  po98ea[or  estf  nam]  Biiibffian[iu8  idemj 

fMt  Peraa  [dieUur]:  et  Penic(i  reffiaj  dnUHae  gpSitt  dijeuntur. 

*)  Niherei  eieb  hierüber  bei  Weaterhor,  P.  T^wiU  Afri  comoediae  sex, 
Hagae-Comitnaa  1726  i»  d*  Y,;  Benttey  hatte  Biadame  Dacier  und  Turnebus 
ala  Vorgänger,  tob  denen  allerdings  jene  durch  iUis  aiatt  iUe  der  Stelle  anliilfe 
kommen  wollte. 

■*)  Damit  fällt  auch  di«  Ansicht,  in  babyio  den  Namen  de«  Geldwechsler» 
zu  erblicken;  übrigens  könnte  liiebei  hahylo  ohne  £rlclftrang  nicht  stehen. 
Wion.  Stull.  XXIV.  1902.  W 


Digitized  by  Google 


638 


BOB£BT  KAUEB. 


dioie  bareits  erfolgt  sei  (oaeh  II  4),  bat  Demea  aelbat  aeboii  Tim 
Syrut  (V.  869;  vgl.  aucb  V.  742  f.)  erfabreo,  und  aa  bfttt«  kauMO 
Sinn,  wenn  Demea  jetzt,  wo  er  Ton  den  unmittelbar  bevoratebenden 

Unannehmlichkeiten  für  Micio  spricht  (V.  912  f.:  fratri  aedes  fient 
pcruiaCf  turbam  domum  adducet,  sumptu  amittet  muUa)^  die  bereits 
abgetane  Sache,  noch  dazu  eingeleitet  mit  ivhe  nunctam^),  vor- 
brächte. Das  hat  auch  Bentiey  gefühlt  und  binzasefü^rt:  Cetenm, 
si  quis  de  nouo  simptUy  quem  iam  in  familia  tramducenda  im^endi 
necesse  erai^  hoc  accipere  malitf  non  repugno. 

Aber  auch  daDu,  wenn  die  Worte  auf  eine  erst  zu  erfolgende 
Ausgabe  Micios  bezogen  werden,  stehen  seiner  Auftassung  bezüg 
lieh  des  Wortes  habylo  gewichtige  Bedenken  entgegen.  Vor  allem 
aprachliche:  es  iat  m.  £.  unmdglich,  Babylo  als  Etbnikon,  wenn 
auch  mit  übertragener  Bedeutung,  aufaofaasen Das  Wort  kommt 
oKmlich  sonst  an  keiner  Stelle  vor.  Denn  an  der  einzigen  Stelle, 
welche  hiefttr  vorgebracht  werden  konnte,  Plin.  NtU.  hisL  VII  Ö6, 
196*):  aUi  per  Aräimm  BabpUmiset  Apoüinis  filnm  kann  mit  Bab* 
nur  eine  Frau  gemeint  aein,  wesbalb  es  hier,  wie  acbon  Sfltig 
SU  der  Stelle  bemerkte,  entweder  Bäbtflones  oder  BabfßtmiHt 
heißen  muß. 

Zur  spracblicben  Unmßglicbkeit  kommen  aber  noch  Ba- 
denken anderer  Art.  Im  Vorauigebenden  aprieht  Demea  von  un- 

')  10t  tube  «imciaiii  riditet  Demea  dio  Aafforderang  an  siek  sei  bat  Der 
Versuch  Bentleys,  tube  nunciam  yom  Folgenden  an  trennen,  muft  ale  miftiiui|;eii 
beseiebnet  werden. 

')  Dies  h;it  sclion  loan,  Clerlciis  in  seirn-r  Ar^  crit.  ITT  1,  24  8  "i-  ft 
betont,  indem  er  darauf  verwies,  daß  auch  im  Uriech.  nur  B  (ßuXibvioc  oder 
BaßuXuiVEÜc  stehen  könnten.  Sein  VorschUg,  numerent  tüis  ab  liio  uti/inlt  imms 
sa  eckrüben  (bezüglich  ah  iUo  für  babylo  oder  bcU)ulo  verweist  er  auf  Ter.  Ena. 
698,  wo  dem  Jeetulo  in  A  in  den  anderen  HandachriftMi  heto  [leettm]  «Hoe  [iÜt] 
gegenflberetebt),  entfernt  irfeh  »n  sehr  von  der  Überllefinning,  ohne  eacblieh  ein« 
Besserung  za  ergeben.  Weder  im  Griechieehen  noeh  im  Hebriieebon  findet  tfch 
filr  diese  Verwendung  ein  Anhaltspunkt,  vgl.  Hebräisches  Wörterbuch  zum  alten 
Testam.  von  C.  Siogrfned  und  R.  Starle,  Leipzig  1S93,  74.  Die  Stelle  bei  Steph. 
Pyz.  •  Baßi'Xiuv  ..  Kxicua  BaßüXÜJvoc,  ävhpöc  co(poO,  iraiböc  Bi)Xou  co<puiTdtou 
scheint  eine  Noterklärung  ohne  Bedeutung  zu  sein. 

«)  Bei  8olin.  8»,  10  M.  beruht  Babylonem  {Cod.  JSangäll,  187  ändert  ia 
JSeibjß<mia^  anf  einem  MiftvoretilDdnie  oder  einer  Yerderbntf,  da  in  der  Origimd* 
fttolla  bei  Pilo.  {Not.  MM.  IZ  8, 87)  BabyUme  die  Btedt  besetebnot.  Snot  Nero  8« 
heißt  der  Astrolog  BMui*  Als  Name  eines  Wagonlenkef»  eroebolttt  Babvlus 
bei  Eckhel,  Doctr.  num.  ueter.  VIII  S9S.  Corp.  inscr.  Lat  VI  26753  a  bietet 
allerclin^s  einen  T.  Stntiliu^  Babulo,  doch  heißt  derselbe  auf  d-r  Tafel  h:  T.  Sta- 
tüim  ly'i'nlio,  so  d.il)  damit  kein  8ich«'res  Zeugniü  gewonnen  wird.  Für  JiübyUo 
spricht  näuüiuh  BobiUw  =  Stuitus,  tne^us  bei  Du  Caoge. 
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angjenehmen  Dingen,  zu  denen  sich  Micio  weiterhin  entschließen 
muß,  während  Demea,  der  den  Äschimis  immor  anstachelt,  nicht 
bloß  keinen  Schaden  hat,  sondern  auch  den  Dank  seines  Sohnes 
erntet.  Das  versetzt  den  Demea  in  so  übermütige  Stimmung,  daß 
er  darauf  verfällt,  von  Micio  etwas  ganz  Besonderes,  ja  Unsinniges 
zu  verlangen;  er  wird  es,  fordert  man  ihn  nur  auf,  schon  tun. 
Druckte  er  dies  aber  mit  dinumeret  ille  Bahylo  tUginÜ  minas  aus, 
80  würde  niemand  ihn  verstehen.  Wem  soll  Micio  dies  sahien? 
•  Denn  daß  er  nicht  im  allgemeinen  das  Ausgeben  einer  Geldsumme*)! 
sondern  eine  bestimmte  Zahlung  im  Auge  hat,  geht  wohl  aus  dein 
Me  nundam  und  uiginti  minas  hervor.  Diese  Person  ist  aber 
nicht  genannt;  denn  Uli  (Donat)  ist  bei  dieser  Anfifassung  Ton 
habylo  niebt  ml^lioh,  da  habfflo  ohne  das  hinweisende  iUe  niobt 
stehen  kann.  Die  Ratlosigkeit  aeigt  sich  am  besten  sowohl  in  der 
Erklftrung  Donats  als  in  der  gans  sonderbaren  Bemerkung  des 
Eugraphins:  Babyloni  müites  skdH  äte^wniwr,  Jlii  mteUigwiä 
BfAyUmee  diuHes  esse,  M  hie  sensus  iÜe  est  ergo,  ui  Mido  Bäbißo 
sÜf  qui  uiginH  minas  dedit  pro  meretrice,  quae  rapta  est  Ego  nunc 
tarn  Upidus  uoeor,  Mieio  Ueet  uiginH  minas  dederit,  hoe  ta$Uum 
accepit  nomen:  ego  sine  sumptu  laudor. 

Hat  aber  babylo  mit  der  Stadt  nichts  au  tun,  dann  kann  es 
nur  habtdo  heilten,  worauf  übrigens  hMUo  in  G  flilirt.  Wir  haben 
dann  entweder  hoMo  '<mi$  oder  den  Dativ  von  btündus  vor  uns« 
Jenes  findet  sieh  in  unseren  WOrterbttchern  nicht,  dieses  wird  be- 
stritten. Fflr  hi^ndo  erklärt  sich  in  seinen  Nachträgen  au  Otto, 
Die  Sprichwörter  und  spriehwOrtlichen  Redensarten  der  Römer,  der 
S.  62  noeh  an  der  oben  erwähnten  Erklärung  festhielt,  A.  Sonny 
(Archiv  f.  lat.  Lex.  VIII  494),  indem  er  es  unter  Verweisung 
auf  bab-ulus,  bab-urra,  ^rlech.  ßdßaXoc,  ßdßag  mit  Schwätzer,  Tor 
übersetzte^).  Babulus  dagegen  wird  von  Hildebrandt  in  A  pul. 
Metam.  IV  14  auf  Grund  der  besten  Überlieferung  in  den  Text 


Das  könnte  es  ja  heißen,  da  dinwn&rare  auch  ohne  DatiTObjekt  Tor- 
kommt;  die»  wir»  aber  nacti  «nmjrtu  amxtM  mnäia  hSohit  überflüssig.  An  eine 
flogeaannto  AntUMsang  des  Objektes  vx  denken,  Terhindert  der  ümsbiad,  daft 
weder  TOr  noch  nach  dem  Satze  die  Person  Torkoromt,  auf  die  als  Objekt  dt« 
numeret  elaiHrken  könnte;  die  Ökonomie  der  Sprache  darf  sich  aber  diese  Untere 
drttckung  nur  in  sweifellosen  F&Uen  erlaaben. 

•)  Über  die  sübst.  personalia  auf  o,  onis  s.  R.  Fiscb,  Arch.  V  66  ff.,  62.  Über 
habnrriis  etc.,  das  in  den  Glossen  häufig  mit  sUUtus,  ine0us  erklärt  wird,  f.  auch 
Friedläuder,  Petron  8.  220  f. 
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mifgenommeii  and  mit  ifU^p^M  shmU  ü  wimloquus^)  erklirt»  es  ist 
das  Deminutiv  so  haba  oder  habus. 

An  unserer  Steile  gibt  es  aber  nur  einen,  der  als  Schwätzer 
und  Maulheld  von  Demea  bezeichnet  werden  kann;  das  ist  aber 
nicht  Micio,  sondern  Syrue,  der  den  Demea  selbst  eclion  eini^e- 
male  angepiauscht  III  3,  IV  2),  ja  zuletzt  noch  durch  seine  iü^ou- 
liaften  Redpn  durch  die  ganze  Stadt  gejagt  hat.  Wenn  nun  Micio 
dazu  gebracht  werden  könnte,  sogar  diesem  Maulhelden  etwas  zu 
geben,  uod  nachdem  er  so  viel  bereits  seinen  Grundsätzen  zu  Liebe 
fUr  Äschinus  getan,  auch  noch  seinen  Sklaven  su  beschenken^  so 
wäre  das  der  Gipfelpunkt  der  Torheit  in  den  Angen  Demeas,  dessen 
hdobster  Triumph  Uber  die  Ansichten  Micios.  Und  in  der  Tat, 
es  tritt  alles  ein,  was  Demea  hier  sagt.  Die  Mauer  zwischen  den 
Hittsem  wird  niedergerissen,  Mioio  nimmt  die  Geliebte  des  Aschinus 
und  auAerdem  Sostratn  als  seine  FrAU  ins  Hans  und  muß  dem 
Hegio  ein  Geschenk  machen  (tuibam  adäiteeif  mmpiu  amiUei 
multa),  Iftflt  wirklich  Syras  frei,  und  ans  seinem  Gebaren  ist  sa 
entnehmen,  daß  er  ihm  auch  eine  Geldsumme  geben  wird  (V.  980  ff.)» 
so  daß  auch  Demea  sein  schershaft  ßbertriebenes  iube  Hunei<m  , .  • 
uigitUi  minas  in  Erfüllung  gehen  sieht;  denn  er  ist  es,  der  Micio  dasn 
veranlaßt  (V.  979  ff.).  Wenn  also  nur  Sjrrus  derManlheld  sein  kann 
und  ihm  die  Geldsumme  gegeben  werden  soll,  dann  kann  habuio 
nur  der  Dativ  von  Imhulus  sein,  so  daß  die  Möglichkeit  Mmlo 
'Onis  entfällt.  In  diesem  Falle  muß  es  aber  Uli  heißen,  dessen  Exi- 
stenz durch  das  Lemma  Donats  bezeugt  iat,  tla  es  ebenso  not- 
wendig zu  bahulo*)  treten  muß,  wie  illc  zu  babylOf  nur  fehlt  hier 
nicht  etwa  da«  Subjekt;  denn  dinumeret  schließt  sich  ohneweiters 
an  adducet,  amiild  au,  während  im  andern  Falle  das  Objekt  ver- 
mißt wird. 

Zur  Unterstützung  meiner  Ansicht  scheinen  mir  noch  folgende 
zwei  Grttnde  aogeführt  werden  zu  können.  In  DE  steht  über  hcib^lo 
die  Glosse  serutus  metis,  in  £  außerdem  nomen  semi  Babylo.  Das  offen- 
bare Mißverstftndnis  in  beiden  ist  jedenfalls  darauf  snrttcksnfllhren, 
daß  ursprünglich  ttber  hahuio  htuus  oder  semo  geschrieben  wurde.  Ein 

*)  An  hpJbylm  od«r  baNrfiw  daohte  übrigent  schon  Nanniut,  MUeeB.  II  IS. 

Vgl.  Atlch  H.  GrOber,  Arch,  1  S46.  Die  Beliebtheit  der  DeminativH  saf  -ulo  bei 
den  Komikern  zeigt  die  ZusnmmeDfltellune:;  hoi  PUatas  von  H.  JKsf sow,  D«  PknUi 
sttbstant,  Fleck.  Jahrb.  XII.  Snppl.  Bd.  r.iG. 

')  Die  BezeichDung  einer  auf  der  Bühue  üuwesenden  Person  mit  ilU  hat 
bei  dem  zur  Seite  redeaden  Demea  nichts  Auff&lleQdes,  i.  Bach,  Studem.  Stud. 
II  987  ff. 
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gedankenloBer  Scholiast  setzte  meus  hinzu,  ohne  2u  bedeoken,  daß 
SyruB  der  Sklave  des  Micio  ist,  oder  faßte  es  so  auf  wie  der  in  £, 
daß  damit  Überhaupt  ein  Sklave  gemeint  sei*  Sodann  ist  es  psycho* 
logisch  selbstverstftndlieh,  daß  Demea  in  dem  Momente,  wo  er  von 
Syrns  als  einem  habidus  spricht,  anf  diesen  hinhlickt.  Dabei  bemerkt 
er,  daß  dieser  keine  Anstalten  tri£ft|  nm  den  ihm  inawischen  von 
Äsohinns  erteilten  Befehl  auszufUlhren,  unterbricht  seine  Bede  und 
redet  den  Syi  us  an.  Ans  beiden  Tatsachen  scheint  mir  der  Besng 
anf  Syras  bestimmt  hervorsugehen. 

Der  Dativ  des  seltenen  Wortes  hahulus  wurde  aber  bald  miß« 
verstanden  und  mit  der  Stadt  Babyioo  in  Verbinduug  gebracht, 
jedenfalls  unter  dorn  Einflüsse  dos  sprichwörtlichen  Reiohtumes  der 
Babj'ionier  (s.  Otto  a.  0.).  Daß  dies  früh  geschah,  beweist  außer 
Donat  auch  das  Scholion  zu  luven.  III  221,  wo  aber  der  Vers  io 
folgender  Gestalt  zitiert  wird:  Dinumcret  nunc  iVe  Babylonias 
{uifjinti  minas),  wobei  der  Scholiast  weniger  meirisches  Gefühl, 
dafür  sher  noch  besseres  spracblichcB  Verständnis  zeigte  als  Donat 
odor  dessen  Vorgänger,  der  aus  babulo  rasch  einen  Babylooier 
machte.  Zum  Schlüsse  ftthre  ich  noch  die  Stelle  ans  Apuleius  an 
(Metam.  IV  14),  an  der  babulus  noch  einmal,  wenn  auch  um- 
stritten*) vorkommt:  Tune  e  re  nata  subtile  consilium  ego  et  isU 
habidus  taie  eomminiscimur,  wo  babulus  in  der  obigen  Bedeutung 
anf  das  beste  auf  den  prahlerischen  Bänber  paßt.  Da  Apuleius  ein 
eifriger  Leser  der  alten  Dichter,  so  auch  des  Tereos  war')  und 
sieh  gerade  an  dieser  Stelle  noch  eine  andere  Reminiscenz  ans  den 
Adelphoe  (e  re  nata  aus  V.  295)  findet,  so  scheint  es  mir,  daß  sich 
die  beiden  Stellen  bezüglich  des  Wortes  hoMus  gegenseitig  stütsen, 
so  daß  bei  Terenz  bäbuUts  bekrttftigt  wird,  bei  Apuleius  nicht  zu 
ändern  ist,  das  Wort  somit  mit  zwei  Belegen  in  den  Wortschatz  der 
lateinischen  Sprache  aufzunehmen  ist. 

Wien.  ROBERT  KAU£R. 


»)  S.  Hildebrandt  und  Eyssenhardt  z.  d.  St.  Van  der  Yiiet  machte  in  seiner 
letzten  Ausgabe  sogar  einen  Zabulus  daraus. 

2)  Vgl.  Quaest,  ApuL  capita  tria  Yon  F.  Qatseha,  Diss.  philoU  Vinäobm.  VI 
«nd  Paul  Tscberniaer,  Terenliana,  ÄpuXee,  Äusone  et  Symmaquc,  Kaaan  tOOO. 
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Ein  Beitrag  zur  Semasiologie  des  Wortes  lex. 

(Dig.  XXXVm  8,  1,  2«) 

In  dem  Fragmente  Ulp.  Dig.  XXXVIII  8»  1,  8  steht  dea 
Wert  U9  in  der  Bedentang  tdieUm  praHoria,  Et  ist  diee  die 
eins  ige  derartige  Stelle  in  den  Pandekten.  Der  Digeiteatitel,  in 
welchem  Bie  Torkommty  handelt  yom  Inteetaterbreobt  der  Cognaten« 
welebea  den  Quellen  sufolge  erst  doroh  den  Prätor  gesehaftn  wnrde^ 
wifarend  das  alte  sivile  Intestaterbrecht  dnrebaiiB  auf  dem  Prinzipe 
der  Agnation  anfgebaut  war.  Hierttber  berichtet  1.  1  pr.  h  e. :  haic 
bonorum  possessio  nudam  habet  praetoris  indulgeiUiam  neque  ex  iure 
Civili  originem  habet:  nam  cos  itivitat  ad  bonorum  possessionem,  qui 
iure  civili  acl  successionem  adniiiti  höh  possunt,  id  est  cognates.  Un- 
mittelbar daran  anschließeDd  wird  in  §  1  1.  c.  der  CognationsbegriöP 
definiert  wie  folget:  cognati  autem  appellati  sunt  quasi  ex  uno  tmti, 
autj  ui  Luheo  atf,  qufisi  commune  nascendi  iniiium  habuerint.  Nach 
dieser  durchaus  gehotencu  iiegriliöerkläruug  scheint  der  Jurist  zur 
Beaprecliuiij^'  dor  hninr)i,m  possessio  der  Klasse  unde  cognati  zurück- 
zukehren. 2:  pertitu't  autem  haec  lex  ad  cognationes  non  servil^: 
nec  emm  facile  ulkt  servilis  videtur  esse  cognaJtio. 

Bisher  wurde  angenommen,  daÜ  die  Worte  des  §  2  Ulpian 
angeboren,  der  hier  Eigenes  vorbringe,  nachdem  er  in  §  1  seinen 
Vorginger  Laboe  ausgesehrieben  (vgl.  Lenel,  Palingenesie),  md 
daß  das  Wort  lea;  in  §  2  sehen  bei  seinem  Autor  in  ktthnem 
Spraehgebrauehe  die  Bedeutung  täieUm  praetoris  gehabt  habe  (vgl. 
Heumann,  Handlexikon  und  Dirkaen,  MafHuaU  i.  v,  fear). 

Die  vorliegenden  Zeiten  sollen  einen  Versuch  bilden,  beide 
Annahmen  zu  widerlegen  und  den  wahrscbeinlicben  Sachverhalt  ins 
Klare  zu  setzen. 
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Schon  eine  flüchtige  Prüfung  der  §§  1 — 3  1.  c.  läßt  Zweifel 
auftauchen,  ob  dieses  Fragmentenstück  von  den  Kompilatoren  ud- 
verändert  dem  Ediktswerke  Ulpians  entnommen  wurde.  Diese  Zweifei 
gründen  eich  vor  allem  auf  den  in  engem  Räume  dreimal  wieder- 
holten  Gebranch  äes  WttrtcheDa  [imtem  am*  Anfange  jedes  der 
sitierten  kurzen  Paragraphen  (eognaii  andem  app^laii  »mU  .  • . ; 
ptHimiet  aviUm  haec  Ux  haec  awim  htmorum  pomuh,,,). 
Man  kann  einem  swar  etwas  weiteohwmfig,  aber  im  gansen  recht 
gellÜHg  aobreibenden  Sehriftsteller  wie  Ulpian  eine  Bolehe  stiltatisehe 
Unebenheit  kaum  intranen.  Wohl  aber  wird  dieselbe  begreiflioh, 
wenn  man  der  IfOglicfakait  Baum  gibt,  daß  unser  Ulpiantext  nicht 
▼oUstilndig  heil  ist  Die  Annahme,  es  liege  in  §  2  ein  Olossem  oder 
ein  Tribonianisches  Emblem  vor,  wird  durch  kein  Moment  gesttttst. 
Viel  eher  Ittflt  sieh  TermuteD,  daß  die  genannte  stilistisofae  Hftrte 
durch  größere  Streichungen  und  durch  unsorgfältiges  Angliedern  der 
beibehaltenen  Stücke  hervorgerufen  ist.  Es  ist  aber  auch  sehr  wohl 
möglich,  daß  die  Kompilatoren  in  den  Ulpiantext  ein  Fragment 
eines  andern  Juristen  wörtlich  eingeschoben  und  dabei  die  Spureu 
ihrer  Tätigkeit  nicht  ganz  verwischt  haben. 

Wir  werden  uns  umeomehr  zur  Annahme  einer  dieser  beiden 
Alternativen  entschließen  müssen,  als  wir  sonst  genötigt  wären, 
bei  einem  klassischen  Juristen  einen  Sprachgebrauch  des  Wortes 
lex  roransaasetzen,  den  man  allenfalls  den  Kompilatoren,  nicht 
aber  einem  Schriftsteller  des  zweiten  oder  dritten  Jahrhunderts 
zutrauen  kann.  —  Übrigen»  findet  sich  derselbe  Satz,  wonach 
Sklaven  cognation  fttr  das  Gesets  nicht  in  Betracht  kommt,  in 
den  Quellen  noch  an  zwei  Stellen  vor.  Zunttohst  in  Paul.  Dig. 
XXXVIII  IQ»  10,  ö:  wm  pardmus  his  nominibus,  id  est  cogna' 
torum,  äiam  in  servis;  sed  ad  kges  serviles  cognatianes  non  per* 
Hnent^  Hier  wird  leges  gewiß  im  gewöhnlichen  Sinoe  gebraucht. 
Dies  ersehen  wir  dsrans,  daß  Paulus  kurs  suvor  Gesetz  und  prä- 
torisehes  Edikt  auf  die  denkbar  schOrfste  Weise  gegenttberstellt; 
pr«  L  e.:  htrts  eonsvUus  eagnaiorwn  gradus  et  adfinium  nasse  dtbet, 
quia  legibus  hereditates  et  tutelae  ad  proximum  quemque  ttdgtwtum 
redire  consuerunl:  sed  et  edict o  praetor  proximo  cuiqtte  eognato 
dat  bonorum  possessionem.  —  Die  zweite  Steile  ist  Inst.  III  6,  10, 
welche  mit  der  behandelten  noch  mehr  Verwandtschaft  zeigt  und 
möglicherweise  zu  ihr  in  einem  Abhängigkeitsverhältnisse  steht: 
illud  certum  est,  ad  serviles  cognationes  illatn  partem  edictij  qua 
proximitatis  nomine  bonorum  possessio  promiititur^  nun  pertinere; 
nam  me  uLia  antigua  lege  talts  cognaiio  computabatur.  Was  hier^  wo 
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dieselbe  Materie  abgehandelt  wird,  ganz  präzUe  als  üla  pars  edicU 
beseichnet  wird,  sollte  in  den  Digesten  als  lex  figuriert  haben? 
Wenn  nun  —  wofür  weitere  Argumente  den  folgenden  AusHlhningen 
▼orbehalten  sind  —  §  2  1.  c.  auf  Labeo  lurttckgelien  sollte,  der 
Ulpiaa  seitlich  weit  vorangeht,  so  ist  ein  solcher  Sjnmehgebraiioh 
Doob  sicherer  ausgeschlossen. 

Eine  wichtige  Handhabe  fbr  die  Beurteilang  des  §  2  gewinnt 
man,  wenn  man  ihn  mit  dem  Torheigehenden  Parsgraphen  in  angen 
Zttsammenhang  bringt  Aus  der  Art,  wie  Ulpian  bei  der  Be- 
sprechimg des  Cognatenerbrechtes  Labeo  sitiert,  and  ans  dem 
Inhalte  des  Zitates  in  §  1  (es  wird  lediglich  die  Labeontsehe  De* 
finition  des  Cognationsbegriffes  wiedergegeben)  folgt  noch  keines» 
wegB,  daß  Labeo  an  der  Stelle^  die  Utpian  benlltste,  dasselbe 
Thema  bebandelt  hat.  Dies  nimmt  Lenel  an,  der  in  seiner  Palin- 
genesie  diese  Stelle  der  Rubrik  unde  cognati  in  Labeos  Edikts- 
kommentar  zuweist.  Dagegen  ist  zu  bemerkeD,  daü  es  in  der 
großen  Mehizalil  der  Fälle  allerdings  zutrifft,  daß  der  von  einem 
uadern  Schriftsteller  Zitierte  an  der  bezogenen  Stelle  dieselbe 
Materie  abgehandelt  hat.  Man  kann  dies  aber  keineswegs  behaupten, 
wenn  es  sich  lediglich  um  die  Wiedererabe  einer  Begriffsbestim- 
mung handelt  und  verschiedene  Eecbtsrnstitute  mit  diesem  Begriffe 
operieren. 

Wenn  wir  nnn  die  Frage  aufrollen,  bei  welchen  Materien  ftlr 
Labeo  die  Veranlassung  vorhanden  war,  den  Oognatiousbegriff  einer 
näheren  Erörterung  zu  unterziehen,  ergeben  sich  mehrere  Möglich- 
keiten. Es  konnte  dies  der  Fall  sein  bei  der  Behandlung  der 
lulischen  Ebegesetsgebongy  der  lex  Itdia  iudidarum  pMicorum, 
der  lex  Furia  testammtariay  bei  der  Bespreohong  des  Intestaterb- 
rechtes der  Cognaten  sowie  bei  der  Rommentiemng  der  lex  Cincia. 
Daß  Labeo  ausführlich  Uber  die  lulischen  Gesetze  oder  ttber  dia 
lex  Furia  gehandelt  hat  (nicht  beweisend  Dig.  XL  7,  42),  ist  nns 
nicht  bekannt.  Ebenso  haben  wir,  von  der  erörterten  Stelle  ab* 
gesehen,  kein  Labeofragment,  das  in  den  Titel  unde  eagnaii  ab- 
gereiht werden  könnte.  Wenngleich  mit  Rttoksieht  darauf,  daß  von 
Labeos  Werken  nnr  ein  geringer  Brachteil  auf  nns  gekommen  ist 
(vgl.  Perniee,  Labeo  I,  35),  ein  Schluß  aus  dem  Schweigen  der 
Pandekten  nicht  sonderlich  beweiskrftfkig  sein  kann,  so  ist  doch 
anderseits  erweislich,  daß  sich  Labeo  mit  der  lex  Cinciaf  jenem 
Plebiszit  aas  dem  Jahre  650/204,  besohättigt  hat,  welches  Schen- 
kungen Aber  ein  gewisses  Maß  hinaus  verbot  und  völlige  Schen- 
kungsfreiheit  nur  zwischen  bestimmten  personae  exc^tae  bestehen 


Digitized  by  Google 


EIN  BEITBAO  ZUB  8B1IA8IOLOGIB  DE8  W0BTS8  LEX.  645 


ließ,  zu  welchen  vornehmlich  Cognaten  bis  sum  fttnfton,  benehuDgt- 
weise  sechsten  Qrade  gehörten. 

DaO  Labeo  diesea  Geaets»  bei  dewen  Bespreohttng  demnach 
eine  ErQrtemng  des  Cognationsbegriffes  nötig  war,  kommentierte, 
ersehen  wir  vor  allem  aus  Fntffm,  Vat,  306,  einer  Stelle,  die 
dem  71.  Baohe  des  Panlinischen  Ediktakommentars  entlehnt  ist,  wo 
der  Jurist,  wie  wir  anderweitig  wiesen,  die  Ux  (Hneia  behandelt 
bat  (s*  die  Oberichrift  von  Fragm.  Vat.  298;  vgl,  Lenel,  Palin- 
genesie).  Die  Stelle  lautet:  quaesUum,  an  et  eognaia  cognata» 
vHira  exceptum  gradum  äonare  possit  Labeo  scribit  non  posse;  sed 
ratio  aequitatis  aeque  in  feminis  est. 

Der  Umstand  allein,  daß  Labeo  über  die  lex  Cincia,  also  auch 
über  den  Cognationsbegriff  geschrieben  hat.  könnte  uns  noch  nicht 
zum  Schlüsse  berechtigen,  daß  ülpian  sein  oben  angeführtes  Zitat 
aus  T.al)rus  AusfuhninffeD  zur  lex  Cincia  gcliolt  hat.  Dies  wird 
jedoch  wahrscheinlich  durch  den  sofort  zu  erbringenden  Beweis, 
daß  Ulpian  die  Abhandlung  Labeos  zum  Cincischen  Gesetz  —  mag 
sie  eine  aelbstttadige  Schrift  oder  ein  Teil  eines  andern  Werkes 
gewesen  sein  gekanoti  ja  daß  er  sogar  aus  ihr  geschöpft  hat. 
Dies  geht  zur  Evidenz  hervor  aus  Ulp.  Dig.  XXXIX  6,  19,  1: 
Labeo  scribit  extra  causam  donationum  esse  talium  ofßcwrum  tnercedes, 
utputa  si  iün  affuero,  ei  satis  pro  dedero,  si  qualM  in  re  opera  vü 
gratia  mea  usus  fueris.  Die  eben  angefitthrte  Stelle  stammt  ans  dem 
LXXVL  Bueb  des  Ulpianisohen  Ediktskommentars,  wo  von  der 
lex  Cineia  gehandelt  wird  (s.  Lenel,  Palingenesie).  Daher  wird  mit 
Recht  geaehloBseo  werden  kdnnen,  daß  Labeo  an  dem  zitierten 
Orte  eben&Ua  die  lex  Oineia  besprochen  hat.  —  Möglicherweise 
gehört  aueh  das  Labeozitat  in  Ulp.  Dig.  XXXIX  5,  18,  3,  das 
zwar  in  das  LXXI.  Buch  des  Ulpianischen  Ediktskommentars  ge- 
raten  ist  und  von  Lenel  der  Rubrik  de  precario  zugewiesen  wird, 
in  denselben  Zusammenhang,  da  hier  von  reinen  Schenkungen  die 
Rede  ist. 

Die  Wahrscheinlichkeit,  daß  §  1  und  §  2  1.  c.  einer  Abhand- 
lung Labeos  zum  Cincischen  Gesetz  entstammen,  wird  noch  erhöht 
durch  folgen  ein  Erwägung' «n. 

Da  der  Ökiave  rechtlich  Sache  ist,  erscheint  es  ei^^ontlich 
selbstverständlich,  daß  seine  natürlichen  Verwandtschaftsverhältnisse 
eine  rechtliche  Relevanz  nicht  besitzen,  daß  somit  Privilegien,  welche 
das  Gesetz  Cognaten  erteilt,  auf  unfreie  Personen  nicht  angewendet 
werden  können.  Kichtsdesioweniger  war  es  doch  von  Wert,  das 
Selbstyerstttndlicbe  anszuspreehen,  da  die  Cognationsverhäitnisse 
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d«r  SkUven  sitm  mindesten  in  der  alltäglichen  Rede  ihre  An- 
erkeonung  fanden.  Vgl.  Paal.  Dig.  XXXVIII  10,  10,  5:  non  peuT' 
emm  his  nommSbmt  id  e$i  cognaionm,  etiam  tu  servis*  Und,  wie 
iah  glaube^  kg  gerade  bei  der  lex  dneja  lanttolitt  eine  VeraDlaasimg- 
vor,  fiber  eognaUones  servUes  au  i^rechen,  weil,  wie  wir  ana  PkuiK 
FragßL  Yai»  807  wiaaeD,  aaeh  Sehenkimgen  von  Mm  hier  allnr* 
dinga  FreigelaMene  —  an  ihre  Patrone  Ten  dem  Verbote  ana- 
geBommen  waren.  Ea  konnte  sieb  mit  Rlldcaidit  hierauf  der  Jnriat 
eehr  wohl  bemfiasigt  sehen,  jenen  Sats  bei  Änsfllhnmgen  anr  lear 
Gincia  zum  erstenmale  zu  formulieren,  da  hier  derartige  Bedenken 
zuerst  auftauchen  konnten,  und  ihn  als  eine«  begriflfebeBchräukenden 
Zusatz  zur  Definition  des  Wortes  cofpiatus  hinzuzufügen.  Angesichts 
des  Umstanfles  aber,  daß  der  Satz  seinem  Wesen  nach  auch  für 
alle  andereu  Fälle  paßte,  wo  überhaupt  in  einer  gesetzlichen  Be- 
stinimnnf!^  von  Cognation  dio  Rede  war,  ist  es  bejc^rei flieh,  daß  er 
von  den  Kompilatoren,  wahrscheinlich  sogar  schon  voi:i  [  Ipian  auch 
in  die  Lehre  von  der  bonorum  possessio  unde  cognati  verpflanzt 
wnrde.  Auch  wenn  rann  zur  letzteren  Ansicht  hinneigt,  maß  man 
annehmen,  daß  die  Kompilatoren  ihre  Hand  wenigstens  insofern 
im  Spiele  gehabt  haben,  als  sie  die  bei  Uipian  zweifelsohne  ersieht- 
liehe  fieziehong  auf  das  Cincisohe  Gesetz  unterdrückten.  Wie  dem^ 
anoh  aei:  die  singniäre  Bezeichnung  dea  Ediktes  ala  lex  iat  jeden- 
falls kompilatoriacher  Tätigkeit  ananacbreiben. 

Eine  weitere  Stfitae  ftlr  meine  Vemmtang  Aber  die  uraprOng- 
liehe  Bedentnng  dea  Wortea  lex  in  §  2  1.  e.  liegt  m.  E.  in  dem 
Wttrtohen  autem  am  Beginne  von  §  3  1.  e.;  haee  amtem  Inmomm 
poaseasio,  quae  ex  hac  parte  edieti  äatur,  cognationum  gradus  «ear 
cmi^fleMur  et  ex  s^stimo  dua$  penonas  eebrim  et  Sabrina  nahem 
et  natam.  Dieses  autem  ^  welches  schon  oben  aus  stilistischen 
Gründen  beanständet  wurde ,  ist  eigentlich  unverstÄndlich.  Man 
begreift  nicht,  worin  der  Gegensatz  zu  dem  vorstehenden  Para- 
graphen liegen  soll,  wenn  nicht  etwa  darin,  daß  hier  (im  §  3)  von 
der  horioriiin  possessio,  dort  (im  §  2)  von  einer  lex  die  Rede  ist,  was 
ja  von  uns  bebauj  tet  wird.  Aber  ich  glaube,  daß  in  jenem  autem 
auch  ein  materieller  Gegensatz  enthalten  ist.  Den  Schlüssel  zu 
meinem  Verständnisse  bietet  Paul.  Fragm.  Vat.  299,  wo  von  der 
leic  Cincia  folgendes  gesagt  ist:  (juinque  igitur  gradus  pleni  ex- 
cepti  aunt  et  ex  seaio  una  persona^  sobrinus  et  sobrina.  Durch  diese 
Stelle  wird  es  mir  in  hohem  Maße  wahrscheinlich,  daß  der  durch 
amtem  in  §  3  !•  e.  angezeigte,  in  den  Pandekten  nicht  eraiohtliehe 
GegenMta  lieh  anf  die  Zahl  der  in  der  bmamm  possessio  unde- 
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cogncUi  einerseits  und  der  lex  des  §  2  1.  c.  anderseits  bevorreohteteu 
gradus  bezielit. 

Daß  diese  lex  kein  anderes  als  dns  Cincische  Gesetz  sein  kann, 
dafür  spricht  schließlich,  daß  nach  Paul.  Fragtn.  Vat.  301  von  den 
Legierungsbeschränkungen  der  lex  Furia  testamentaria  Ausnalimeii 
zu  Gunsten  der  Cognaten  bis  zum  sechsten,  beziehungsweise 
siebenten  Grade  statuiert  sind.  Es  hat  also  dieses  aus  der  Zeit 
swiscben  550—585/204 — 169  d.  St.  stammende  Gesetz,  das  jünger  ist 
als  die  lex  Cincia  (vgl.  Girard,  ManueH  ilemmtaire  de  droit  nmtm 
p.  36)  den  Krwa  der  begtbutigten  CSognaten  erweitert.  Es  ist  nun 
mit  vollem  Qrunde  ansiinehmeD,  daß,  wenn  der  Geaetsgeber  nahe 
Cognation  mit  Privilegien  ausstattet  und  dann  ein  späteres  Gesetn 
den  Kreis  der  begttnstigten  Cognaten  erweitert,  auch  fOr  die  Zn- 
knnft  in  der  Gesetsgebung  an  diesem  erweiterten  Kreise  fest* 
gehalten,  znm  mindesten,  daß  er  nicht  nachträglieh  verengt  wird. 
Wenn  jener  Gegensatz,  den  das  autem  in  §  8  1.  c.  vermitteln  soll, 
richtig  erkannt  wurde,  so  muß  demnach  in  §  2  I.  c.  von  einem 
Gesetz  gehandelt  sein,  das  vor  die  lex  Furia  fällt  uud  den  Cognaten 
des  ftlnften,  beziehungsweise  des  sechsten  Grades  Privilegien  erteilt. 
Somit  paßt  hieher  nur  die  lex  (Jinciaf  welche  allen  gestellten  An- 
forderungen gerecht  wird. 

Wien.  RICHARD  HESKY. 
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Die  in  Neapel  aufbewahrte  achte  Platte  der  lex  Cornelia  de 
viginti  quaestorihns  enthält  auüer  dem  Schlüsse  des  verlorenen 
Kapitels,  das  sich  mit  den  quästorischeu  Schreibern  befaßte,  die 
BestimmuDgen  für  die  Neuordnung  der  Viatoren  und  Präkonen 
siemlicb  voUsttodig.  Man  ersieht  daraus,  daß  die  Stadtqaftstoren, 
denn  nur  an  diese  ist  su  denken,  ihre  jeweiligen  apparüores  nicht 
selbst  erwählten^  sondern  bereits  von  ihren  Vorgüngern  ernannt 
vorfanden. 

Fttr  die  Ernennung  der  Viatoren  und  Präkonen  hat  sidi 
Mommsen  in  seinem  Kommentar  zu  diesem  Gesetse  im  CIL.  1 202 
folgenden  Modus  zurechtgelegt:  Die  Viatdren  (Präkonen)  eines  jeden 
Jahres  setzen  sieh  vor  der  lex  Cornelia  aus  je  drei,  na  eh  dieser 
lex  aus  je  vier  von  den  Quftstoren  des  vorhergehenden,  des  zweit- 
und  des  drittvorbergehenden  Jahres  ernannten  Personen  zusammen, 
80  daß  die  in  einem  Jahre  diensthabende  Dekurie  der  Viatoren 
(Präkoncü)  vor  dem  Gesetze  neun,  nach  demselben  zwüii  Mit* 
glieder  zählt. 

Die  Auffassung  MomLUatsDS  ist,  Roweit  ich  sehe,  heute  all- 
gemein augeiiomraen.  Trotzdem  ist  sie  meines  Erachteus  weder 
übr  izeiitrend  noch  mit  dem  Wortlaute  und  den  Bestimmungen  des 
tresetzes  vereinbar. 

Was  immer  der  Grund  gewesen  sein  mag,  daß  man  die 
aja>pariiare$  im  vorhinein  ernannte,  sei  es  ut  sine  mora  quaeston 
fwvo  apparitores  adessent,  sei  es  ne  quaestor  fraudnlentus  sceleris 
minisiros  sibi  seligeret^)^  ein  derartiges  Aufteilen  der  Wahl  auf  ver- 
sehiedene  Jahre,  wie  es  Mommsen  annimmt,  wobei  ein  Dritteil  ifl 
dem  unmittelbar  dem  Amtsjahre  vorausgehenden  Jahre  emanot 
wird,  also  zu  einer  Zeit,  da  die  neuen  Quästoren,  wenn  nicht  sehon 

Mommsen,  Rhein.  Mus.  VI  (1848),  S.  8. 
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gewählt.  BO  doch  meist  schon  bekannt  waren,  entbehrt  m.  £.  der 
Wahrscheinlichkeit. 

Die  Mommsen'ßche  Auffassung  steht  mit  dem  Wortlaute  des 
Gesetzes  nicht  im  Einklang;  die  Angabo  Col.  II  Z.  18  itaqae  de  eis 
qnattuor  viatoribus  quaesfor  qtieiquomque  er  it  viatores  siimito  habeto, 
utei  ante  hanc  hqcyn  rogatam  de  tribus  viatoribus  viatores  habere 
sumere  solitei  $unt  Ittfit  ungezwungen  nur  die  Auslegung  zu,  daü 
den  Quttstoren  vor  dem  Comeliaohen  Gesetze  tatsächlich  drei, 
später  vier  Viatoren  zur  Verfügung  gtanden.  Nach  MommaenB  An* 
akkt  erscheinen  ferner  die  BestimmongeD,  welche  das  Gesets  be- 
trafis  der  durch  die  Konsuln  Torsunehmenden  Ergttnsangswahl 
trifft,  weder  sweekm&ßig  nocli  verständlieh.  Es  ergibt  stob  nftmlich 
Dir  die  Zusammensetsung  der  Viatoren  (Prftkonen*}  Dekurien  far 
die  Jahre  673^677  d.  St.  (81—77     Chr.)  folgendes  Schema^) ; 

J.  673  (81)  3  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  670 

^1»  »  II»  n  »n^^^ 

 3        »  n  n       n  »  i>    n  ^72 

Summe  9  Viatoren. 
J.  674  (80)  3  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  671 

^       n  n         n      n  n         n  n 

n            «        »      »  « 
1  Viator  n       »     »    Konsuln    „  »  673 

Summe  10  Viatoren, 
J.  675  (79)  3  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  672 

3»  »i»n  »»» 

^        n  nnn  »  n  n 

1  Viator         ^       „     „    Konsuln    „  „  678 


Summe  11  Viatoren. 
J.  676  (78)  3  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  673 

^        n  n         n      n  n         n  n 

1  Viator  „       n     n    Konsuln    ,  ,|  673 

Summe  12  Viatoren. 
J.  677  (77)  4  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  674 


Summe  12  Viatoren  u.  s.  w. 


1)  Torantgesetst  ist  dabei,  daO  das  Gesetz  in  das  J.  673  d.  St.  fällt.  Der 
DmtUolikeit  halber  bab«  ich  das  qnlstorlsob«  Amtsjahr  dem  natfirlivhen  gleich- 
fCMtsi 
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Aus  der  gegebenen  Tabelle  iet  die  ZneammeoMtsang  d«r 
Viatoren-Deearien  der  einaeloen  Jahre  naeh  der  Mommaen'aoliai 
Attf&ewing  ersiehtlioh.  Sie  aeigt  aber  auebt  da&  die  Quästonn 
d.  J.  674  die  unerklltrliebe  Zahl  yon  10,  die  d.  J.  675  die  ebeeto 

auffällige  Zahl  von  11  Viatoren  jsur  Verfügung  haben,  wfthrend 
erst  im  Jahre  67G  die  vom  Greaetzc  gewollte  Zahl  12  erreicht  wird. 
tsun  kann  doch  die  außerordentliche  Ernennung  von  Viatoren  durch 
die  Konsuln  d.  J.  673  nichts  anderes  bezwecken  als  die  vom  Gesetj 
gewtiuschte  erhöhte  Zahl  der  Viatoien,  welche  sonst  erst  im  Jahre 
677  sich  ergeben  würde,  gleich  idr  das  nächste  Jahr  zu  sicberu. 
Diesen  Zweck  verfehlt  sie  jedoch  bei  der  Mommsen'schea  Annahme, 
vielmehr  maßten  in  diesem  Falle  die  Konsuln  d.  J.  673  drei  Viatoren 
fOr  d.  J.  674,  zwei  fUr  d.  J.  675,  einen  für  d.  J.  676  nacbwShleii, 
nm  in  jedem  Falle  eine  Zahl  von  awdlf  Viatoren  au  eraielen. 

Man  wird  deshalb  an  der  frttheren  Ansieht^  welehe  gletchiSBlts 
Mommsen  im  Bbein.  Mns.  VI  (1848)  S.  8  yerfoehten  hat'),  surllek- 
kehren  mttsaen,  daß  nftmlieh  die  Dekurie  der  qnäetorleohen  Viatoren 
nioht  aas  9  oder  12,  sondern  aus  3,  respektive  naoh  dem  Corne- 
lisehen  Gesetae  ans  4  Mitgliedern  bestand.  Diese  Annahme  wird 
nieht  nur  durch  den  Wortlaut  des  Gesetzes  selbst  gefordert,  sie 
erklärt  auch  die  Kachtragswahl  der  Konsuln  auf  das  Befriedigendste, 
wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

J.  673  (81)  3  Viatoren  ernannt  von  den  Qoftstoren  d.  J.  670 
J,  674  (80)  3      „  ,       „     «         „       „  ,  671 

-h  1  Viator        „       „     ,    Konsuln    „  „  673 

Summe  4  Viatoren. 
J.  075  (19)  '.j  ViHioren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  672 

-t-  1  Viator  „        »     w    Konsuln     „  „  673 

Summe  4  Viatoren. 
J.  676  (78)  3  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J.  673 
H-  1  Viator         ^        »     »    Konsnln    „  ,  673 
Summe  4  Viatoren. 
J.  677  (77)  4  Viatoren  ernannt  von  den  Quästoren  d.  J*  674 
u.  s.  w. 

Man  ersieht  daraus,  daß,  wenn  keine  Nachtragswahl  durch  die 
Konsuln  stattgefuuden  hätte,  die  vom  Gesetse  gewünschte  Zahl  von 

*)  In  seinem  K'onnnentnr  CIL.  I  p.  IIOJ  zitiert  »ich  MommBen  selbst  nn- 
richtig.  Die  dort  erwabnta  AuitMBUug  unteraohttidet  sieh  von  der  im  Ebeio.  ilva. 
a.  «.  O.  v«rtrflten«n. 
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Tier  Yiatoren  erst  Im  J.  677  eingetretoo  wäre»  während  in  den 
Jahren  674,  675  nnd  676  noch  je  drei  Viatoren  im  Amte  gewesen 
wären.  Um  die  Zahl  von  vier  sehon  im  Jahre  674  au  erretehen, 
mußte  filr  die  Jahre  674,  675  nnd  676  je  ein  Viator  naehgewählt 

werden,  wie  das  Gesetz  in  der  Tat  bestimmt. 

Der  Grund  für  Mommsen,  eino  Dckurie  von  Lieun,  beziehungs- 
weise zwölf  Viatoren  anzunehmen,  war  wohl  die  Kücksichtnahme 
auf  die  geläufige  Etymologie  des  Wortes  decuria.  Allein  daß  die 
Römer  Abteilungen  von  ganz  verschiedener  Stärke,  auch  von  nur 
wenigen  Mitgliedern  äecuriae  nannten,  geht,  wie  ich  glaube,  aus 
den  eigenen  AuBtühruugen  Mommseus  (Staatsr.  P  S.  342)  hervor. 

Man  wird  demnach  Bedenken  tragen  mttssen,  die  Zahl  der 
quästorischen  Viatoren  (Präkonen)  gegen  den  Wortlaut  und  die 
Beatimmungen  des  Geeetzea  auf  neuui  respektive  swttlf  an  erhöhen. 

Wien.  JOSEF  K£IL. 
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Die  Hypothesen  über  die  sogenannte  lex  lulia 

municipalis. 

Mit  dem  Namen  lex  Julia  municipalis  pflegt  man  das  latei- 
nisohe  Gesetz  der  in  der  Nähe  de«  alten  Heraklea  gefundenen 
und  jetzt  im  Neapler  Nationalmuseom  aufbewahrten  fironzeplatte 
(CIL.  I  206)  zu  bezeichnen.  Dieie  Benennung  rührt  von  Savigny 
her,  der  im  III.  Bande  seiner  „Vermischten  Schriften"  S.  328  ff. 
sich  eingebend  mit  der  tabula  Jäeradeensis  beschäftigt  hat  Seine 
Hypothese  Schritt  fbr  Schritt  einer  NaehprUfnog  au  untersiehen 
und  im  Zusammenhang  damit  auch  die  anderen  neuerdings  Uber 
diesen  Gegenstand  vorgebrachten  Meinungen  kura  su  beeprecben, 
sei  Aufgabe  der  folgenden  Zeilen. 

Den  Ausgangspunkt  bildete  für  Savigny  die  Datierung  der 
Insebrift.  Durch  Kombination  von  Z*  94  und  104  dieser  mit 
Cic.  ad  fam.  VI  18*)  ist  es  ihm  gelungen  su  erweiten,  daß  das 
Gesets  in  dss  Jahr  709/45  falle,  ein  Ansats,  welcher  auch  durch 
anderweitige  Argumente  gestützt  wird'}.  Dann  rührte  aber  das 
Gesetz  jedenfalls  von  Caesar  her,  war  also  eiue  lex  luUa;  um  nun 
dieses  Gesetz  von  den  zahU  cichuu  anderen  iuliseheu  Gesetzen  zu  unter- 
scheiden, werde  man  es  uacli  seinem  Gesamtinhalt  oder  wenigstens 
nach  seinem  wiehtigeren  zweiten  (auf  Munizipien  bezUglicheu;  Teile') 
l(X  lulia  munictpalis  genannt  haben.  Dieses  Gesetz  nun  sei  identisch 

')  Brief  CiceroB  an  Lepta,  weichen  äayigny  gegen  Ende  JioiMr  45  v.  CUr. 
anieUti  Tgl.  aber  onton  8.  660. 

*)  Das  MUiwe  sisb«  btl  Sarlgny  s,  a.  O.  8.  887  f.  1.  Nacktrag  8.  875  ß, 
2.  Naektra«  B.  411  t 

SaTigny  schwankte  n&mlich  in  seiner  Auffassang,  indem  ST  des  Oeseti 

snent  als  eine  lex  salura,  «pHtor  aber  (und  zwar  he^eichnender  Welte  erst  naeb 
dem  Vorgange  f  aolitaa;  als  ein  einbeitlichee  Mantsipalgefleto  betrachtete. 
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erstens  mit  der  lex  mmicipaiis,  welche  in  unseren  Reohtsqnellen 
einigemale  in  dem  Sinne  einer  anf  Volksbesehluß  nurttckgehenden 
sUgemeinen  MnnisipalordnaDg  erwähnt  wird,  und  zweitens  mit  der 
lex  luUa  municipaHiB  anf  einer  Insohrift  in  Padua 

Daß  die  erstere  Beziehung  unrichtig  ist,  ließ  sich  sciiou  aus 
dem  Widerspruch  zwischen  der  Bestimmung  jener  lex  tnunicipalis : 
ui  ordo  nou  aliter  habeatur  quam  du  ab  as  pat  lib  us  adhibitis^) 
und  der  Z.  149  der  tab.  Heracl,  erkennen,  wo  es  heißt:  per  legatos, 
qtios  maior  pars  decurioniim  conscriptorum  ad  earn  rem  lei/ari-i  mittel 
censuerint.  Dies  wurde  vollkommen  sicher,  nachdem  die  Gemeinde- 
statuten der  im  Jahre  710/44  gegründeten  colonia  lulia  Genetiva 
(lex  ürsonensis)  gefunden  worden  waren,  welche  doch  sicherlich  mit 
der  fraglichen  ein  Jahr  früher  gegebenen  Muniaipalordnung  Cäsars 
genau  übereinstimmen  mußten,  trotzdem  aber  an  sahlreichen  Stellen 
von  der  oben  angeAthrten  Bestimmung  dieser  lex  municipalis  stark 
abweichen^)-  Aber  wenn  sich  auch  die  Identifizierung  der  vermeint- 
lichen lex  Iidia  munieifalis  mit  der  bei  den  Juristen  erwähnten 
lex  munidpaHs  als  unmöglich  ergibt,  so  konnte  Saviguys  Hypo- 
these doch  im  übrigen  bestehen  bleiben. 

Doch  welohe  Bewandtnis  hat  es  weiter  mit  der  lex  lülia 
municipalis  anf  der  Inschrift  von  Padua?  Savignys  Beweisführung 
ist  hier  etwas  verwickelt.  Er  sagt  ungefähr^):  Wenn  das  Oesets  der 
tab.  Serael.  ins  Jahr  709/45  fallt,  so  wird  es  wahrscheinlich  durch 
die  Verleihung  der  Ciyitftt  an  die  Transpadaner^)  veranlaßt  worden 
sein,  wiewohl  es  nicht  auf  diese  beschränkt  bleiben,  sondern  ftir 
alle  römischeii  litirgergemeindea  GcltuDg  haben  bollte.  Aus  ietzterem 
Grunde  wird  es  sich  jedenfalls  auch  mit  der  Wahl  der  höchsten 
Obrigkeiten,  der  ////  viri  iure  dicundo,  beschäftigt  haben.  Das 
cisalpinischo  Gallien  aber  kounte,  da  auch  nach  Verleihung  des 
Bürgerrechtes  zunächst  Provinz  blieb,  noch  keine  eigene  Gerichts- 
barkeit, also  keine  IUI  viri  iure  dicundOy  sondern  bloß  ädilizisclie 
Magistrate  haben;  daher  wird  ein  Paragraph  der  lex  lulia  muni- 
eipälis  angeordnet  haben ,  daß  die  dortigen  Städte  bloß  IUI  viri 
aediliciae  potestatis  als  höchste  Beamten  wählen  sollten.  Als  dann 
GaUia  eiealpina  aufgehört  hatte,  Provina  zu  seio,  hatten  die  Städte, 

>)  Orelli  II  8676  ss  CIL.  Y  1,  2864:  if.  Ltnim  Sabmm  IUI  vir  aeddieias 

potestat(is)  e  lege  luUa  mumcipali, 
«)  Dig.  L  9,  3  aus  Ulpian. 

»)  Momrasen  Eph.  epigr.  II  186,  III  lOSj  Karlow«,  Röm.  Rechtegesch.  I  43i». 
*)  S&Tigny  a.  a.  0.  S.  365  f. 
•)  Im  JahM  706/4«. 
Wl«.  Sta4.  HIT.  IMl.  86 
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wie  jedes  Manieip,  eaeh  Oeriehteobrigkeiteii  neben  den  ftdiiisischen 
Beemten.  De  konnten  aidi  non  letntere  immer  noeh  mit  Reeht 
IUI  etn  oeäüieiae  poUMUUis  e  lege  Mia  munieipidi  nennen^  weil 
je  diese  urspranglieh  durch  jenen  Peragraphen  der  lex  eingeeetst 
worden  waren  (nicht  aber  hüten  sich  die  III!  «trt  ttire  dieunäo 
to  nennen  kOnnen)»  and  ein  solcher  IUI  vir  aed,  pot  e  lege  IkL 
mtfii.  erscheine  eben  anf  der  genannten  Fadaaner  Inschrift  Oarans 
ergebe  Bich,  daß  die  hier  genannte  lex  lul»  mun.  identisoh  sei  mit 
Casars  lex  lul.  mttn.  vom  Jahre  709/45,  von  welcher  ein  Teil  auf 
der  tab.  Heracl.  erlialten  sei. 

Gegen  ciiese  Beweisführung  erheben  sich  mehrere  schwere  Be- 
denken. Die  Pndunner  Inschrift  fällt,  wie  Savigny  selbst  zugibt,  in 
eine  Zeit,  da  das  cisalpinische  Gallien  nicht  mehr  Provinz  war  und 
der  '"inschränkeude  Paraf^raph  der  vfrmeintlichen  lex  lul.  mun.  be- 
züglich der  Wahl  bloß  ädilizisciier  Oongkeiten  schon  lange  aulier 
Kraft  getreten  war.  Wie  konnte  da  ein  Adil  durch  jenen  Zusata 
zo  seinem  Titel  hervorheben,  daß  er  sein  Amt  auf  Grund  einer 
bereits  ungiltig  gewordenen  Sonderbestimmung  der  lex  vom  Jahre 
709/45  ausübe?  Das  ist  doch  schleohterdings  nndeokbarl  Femer 
ist  die  Annahme,  daß  in  der  lex  luL  mun.  eine  derartige  Zusats- 
besttmmnng  enthalten  gewesen  sei,  wülkflriioh.  Denn  erstens  steht 
es  nicht  fest,  daß  die  transpadanischen  Gallier  aaoh  nach  Er- 
langnng  der  Civität,  solange  nftmlich  QaUia  dsalpma  noch  Provina 
war,  keine  HU  viri  iure  diewiido  hatten;  ja  es  ist  nieht  einmal 
wahrscheinlich,  daß  Cäsar»  als  er  ihnen  kurs  vor  dem  Entsoheidnnge- 
kampfe  mit  Pompeius  das  Bürgerrecht  verlieb,  um  in  ihrer  An- 
hänglichkeit einen  Rttekhalt  su  finden,  einen  so  wesentlichen  Teil 
desselben  wie  die  Gerichtsbarkeit  ihnen  vorenthalten  haben  sollte^). 
Und  zweitens  ist  es  überhaupt  iruglich,  ob  die  sogenannte  lex  lul. 
tnun.  durch  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die  Trauspadauer 
veranlaßt  worden  ist.  Zu  dieser  Ansicht  wurde  Savigny  durch  den 
letzten  Paragraphen^)  der  tat.  Heracl.  geführt,  welcher  von  der 
Gesetzgeb UHL'^  in  den  sogenannten  municipia  fundana  handelt:  (d.  h. 
solchen  (ai  im  inden,  die  sich  vor  kurzem  zur  Annahme  des  Bürger- 
reclitcs  verpüiehtet  hatten).  £s  wird  da  den  Kommissftren,  welche 
in  jene  municipia  fundana  entsendet  worden  waren,  um  ihnen  Ge- 
setae  zu  geben,  das  Recht  eingeräumt  —  gleichgiltig»  ob  sie  sich 
noch  auf  ihrer  Sendung   befinden  oder   bereits  znrftckgekehrt 


')  Vgl.  raeh  MommM»,  Hermei  XVI  86  £;  Bdm.  Getoll.  III«  8S4. 
*)  Z.  169  ff. 
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sind^)  —  daß  Jeder  an  seinen  schon  erlaseenen  Gemeindestataten 
wfthrend  des  nttohsten  Jahres  noch  Abänderungen,  Zusfttse  n.  dgL 
anbringen  dOrfe^  die  gleichfalls  Gesetseskraft  haben  sollten. 

Unter  jenen  vor  karsem  fimdus  gewordenen  Munisipien,  in 
denen  damals  noch  teilweise  die  Kommissäre  mit  der  Gesetsgebung 
beschäftigt  waren,  könne  man  aber,  meint  Savigny,  nur  die  Trans- 
padaner  verstehen.  Jedoch  im  Gegensatz  hiezu  will  Mommsen^) 
deii  ganzen  Zusatzparagraphen  gar  niclit  auf  Volibürgergemeinden 
beziehen,  sondern  auf  die  zahlreichen  sizilischen  und  spaniHchen 
Städte,  denen  Cäsar  die  Latinität  verliehen  hatte.  Die  l^eziehung 
auf  die  Transpadaner  ist  also  zum  mindesten  nicht  zwingend;  und 
wären  auch  diese  in  dem  letzten  Zusatzparagraphen  in  erster  Linie 
gemeint,  so  ist  damit  noch  lange  nicht  erwiesen,  daß  das  ganse 
Gesetz  durch  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die  Transpadaner 
▼eranlaßt  worden  ist.  Savignj  denkt  sich  nämlich  den  Zusammen- 
hang folgendermaßen*):  Nach  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die 
Transpadaner  im  Jahre  705/49  waren  von  Bom  «US  Kommissäre 
in  die  einseinen  Städte  geschickt  worden,  um  ihnen  Gesetse  au 
geben.  AU  sie  teilweise  noch  mit  ihrer  Aufgabe  beschäftigt  wareui 
xeigte  es  sieb,  ndaß  die  Arbeit  dieser  Eommissarien  sehr  ungleich 
und  teilweise  willkttrltch  und  ungenügend  ausfiel'*.  Daher  war  eine 
allgemeine  Städteordnung  nOtig  (die  lex  lulia  munteipaliß). 
Um  jedoch  au  arge  Widersprüche  mit  den  bereits  erlassenen  Ge- 
raeindestatuten  su  vermeiden,  sollten  diese  während  des  nächsten 
Jahres  mit  der  allgemeinen  Städteordnung  durch  Zusätse,  Abände- 
rungen u.  8.  w.  in  Einklang  gebracht  werden.  —  Aber  auch  gegen 
diese  Annahinen  läßt  sich  manches  einwenden.  Ist  es  zunächst 
glaublich,  daß  die  Kommissäre  schon  4^/^  Jahre  seit  Verleihung 
den  Bürgerrechtes  tätig  und  teilweise  immer  noch  nicht  mit  der 
Ausarbeitung  ihrer  Statuten  fertig  waren?  Saviguy  selbst  fühlte 
diese  ünwahrscheinlichkeit,  aber  er  gibt  zu  bedenken:  sie  mußten 
doch  erst  nach  den  ziemlich  entfernten  Städten  hinreisen,  sie  muüten 
sich  dort  die  Sache  überlegen  und  die  Gesetze  schreiben.  Geraile 
dadurch  aber  werden  wir  auf  eine  zweite,  noch  größere  Unwahr- 
seheinlichkeit  geführt:  Hatten  sie  denn  wirklich  soviel  erst  zu  über- 
legen? £s  ist  doch  undenkbar,  daß  man  die  Gesetsgebung  in  den 

•)  Qtiei  lege  pJ(eheive)  Rc(it")  permissus  eit  fuit,  tUei  leges  in  municipio 
fundano  municipibusve  eins  municipi  dnrct  ... 

')  Stadtrechtd  S.  409  n.  45;  vgl.  De  Petra,  MonumetUi  antichi  d.  R.  Accad, 
ä.  XtMC.  VI  441. 

•)  a.  a.  O.  S.  84S  £ 
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einseliieo  Gemeinden  ganz  der  reiflichen  Überlegung  oder,  besser 
gesagt  I  der  Willklir  jener  Kommivattre  anbeimgetteUt  und  erst 
nacbtrftgUoh>  als  sie  natttrlieh  nngleiehmftßig  Ausgefallen  war, 
eine  sUgememe  Stttdteordnnng  ausgearbeitet  haben  sollte,  die  aber 
dann  immer  noch  nicht  ausschließlieh  in  Kraft  treten,  sondern  erst 
wieder  mit  den  bereits  erlassenen  Lokalgesetsen»  so  gut  es  eben 
noch  ging,  in  Einklang  gebracht  werden  sollte  1  So  unpraktisch 
dürfen  wir  uns  die  ROmer  in  derlei  Dingen  doeh  wohl  nicht  doiken. 
Offenbar  hatte  man  von  vornherein  ein  Interesse  daran,  daß  die 
Statuten  der  einzelnen  Gemeinden  möglichst  gleichmäßig  seien, 
wiewohl  es  anderseits  nur  recht  und  billig  war,  daß  daneben  auch 
lokale,  historische  und  anderweitige  Verhältnisse  Berücksichtigung 
fanden.  Wir  werden  also  voraussetzen  müssen,  daß  die  Kommiasäre, 
schon  bevor  sie  ihre  Seiidinig  antraten,  ein  allgemeines  Schema 
munizipaler  Statuten  werden  erhalten  haben,  nach  welchem  sie 
sich  in  allem  Wesentlichen  zu  richten  hatten^  daß  also  die  £r> 
lossuog  der  allgemeinen  Statuten  mit  der  Verleihung  des  Bürger- 
rechtes in  enger  Beziehung;  stand;  und  diesmal  sollte  man  damit 
4Vf  Jahre  gezögert  haben?  Savigny  wendet  dagegen  ein'),  daß 
Cäsar  gerade  in  diesen  Jahren  um  die  Herrschaft,  ja  um  seine 
Existenz  au  kämpfen  hatte.  Aber  die  allgemeine  Städteordnung 
brauchte  sicherlich  gar  nicht  erst  neu  geschaffen  su  werden;  hatte 
man  doch  40  Jahre  vorher,  nach  dem  Bundesgenossenkriege,  genug 
Erfahrungen  gesammelt,  wie  man  in  diesem  Falle  Yorzugehen  habe. 
Schon  dir  jene  Zeit  werden  wir  also  das  Vorhandensein  einer 
Städteordnung  voraussetzen  dürfen,  für  welche  wieder  die  Stadt- 
rechte jener  Munisipien  yorbildlich  gewesen  sein  mögen,  welche 
sich  in  noch  früherer  Zeit  aas  der  untergeordneten  Stellung  von 
Städten  mit  der  eivUas  sine  suffragio  zu  der  von  VoUbürger- 
gemeinden  emporgerungen  hatten.  Und  daß  zur  Zeit  der  lex  lulia 
de  civitate  vom  Jaliro  664/90  wirklich  bereits  eine  allgemeine  Städte- 
ordnuug  bestanden  hat,  auf  welche  sich  die  Statuten  der  damals 
fundus  gewordenen  Gemeinden,  aber  wahrscheinlich  auch  der 
sjjüti  len  römischen  Munizipien  zurückleiten,  das  wird  mit  großer 
Wahrschemiichkeit  durch  die  teilweise  wörtlichen  Ubereinstim- 
mungen bewiesen,  welche  einerseits  zwischen  dem  in  jene  Zeit 
fallenden  Stadtrecht  von  Tarent')  und  anderseits  der  lex  ürsonensis 

«)  S.  311. 

Ö  JfOl*.  ait^t  d  Äcead*  de»  Lincei  Yl  418;  man  vgl,  lex  Tar*  Z.  Sl~f5 
mit  Ux  UfWü»  eap*  80  und  Jesi  MalaeU»  eap.  67;  lex  Tar»  Z.  86  mit  Usf 
ünon,  eap.  75  nad  lern  Malac,  cAp.  68;  lex  Ttar,  Z.  80^8  mit  lex  Ur$,  eap.  77. 
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{kx  eoloniae  lüliae  Oeneiivae)  vom  Jahre  710/44  und  dem  Gesetz 
des  latiniBchen  Muuizips  Malaca  aua  der  Zeit  Domitians  bestehen. 
Daraus  hut  nun  De  Petra M  clie  letzte  Koiiset^ueuz  ge/.ügen,  daß 
nämlich  diese  allgemeine  Slädteordnung  (ebenso  wie  die  lex  de 
civitate  selbst)  von  C.  lulius  Caesar,  dem  Konsul  des  Jahres  664/90 
herrühre,  daß  sie  also  jene  lex  lulia  municipalis  sei,  welche 
bavigny  auf  den  Dictator  Caesar  beziehen  wollte. 

Nun,  ich  glaube,  es  ist  una  von  Snvif^nys  Hypothese  ohnelmi 
nichts  melir  als  der  bloße  Nnnie  lex  lului  inumcipdlis  übriggeblieben. 
Aber  paßt  denn  überhaupt  diese  Bezeichnung  lür  das  Gesetz  der 
Tafel  von  Ueraclea?  Gehen  wir  also  ohne  eine  vorgefaßte  Meinung 
an  eine  Betrachtung  des  Gesetsses  selbst.  Da  erhebt  sich  sogleich 
eine  besondere  Schwierigkeit.  Es  besteht  nämlich  ans  mehreren 
inhaltlich  ganz  verschiedenen  Teilen  und  «war  enthalten  Z.  1 — 19 
Vorschriften  über  die  professiones  frumentariae,  20 — 55  über  die 
Instandhaltung  der  Straßen,  56—67  Uber  das  Befahren  der  Wege, 
68—82  Uber  die  Benütaung  öffentlichen  Qrnndes  und  Boden«;  alle 
genannten  Beatimmungen  beaiehen  aicb  nach  dem  Wortlaut  des 
Geaetsee  auf  Rom.  Nun  aber  folgen  muniaipale  Voreebriften,  welche 
Qiltigkeit  haben  sollten  in  munieipkis  cßlaneis  praefedufeis  forma 
eonciliailntUis  c(miim)  i{(oiiiaiioniiii)  und  sich  besiefaen  auf  die  Be- 
fähigung sum  Deeurionat  und  su  den  Magistraturen  (Z.  88 — 141) 
und  auf  die  Abhaltung  des  Bflrgereensus  in  Italien  (142 — 158); 
der  leiste  Abschnitt  (159 — 163)  bildet  hiesu  einen  bloßen  Zusatz 
und  betrifft  die  Gesetagebung  in  den  municipia  fundana^  er  gibt 
aueh  den  Abschluß  der  ganzen  Inschrift,  während  vor  Beginn 
unserer  Tafel  etwas  fehlt  Wie  kamen  aber  so  versebiodene  Gegen- 
stände zusammen? 

Seitdem  Savigny  seine  Hypothese  von  der  lex  lulia  mu)ii' 
cipaliS  aufgestellt  hatte,  schloß  man  sieh  last  allgenieiu  der  Ansicht 
Puchtas  au'),  daß  uns  in  der  tabula  Iferacleensis  ein  kleiner  Teil 
einer  einheitlichen  Munizipal  Ordnung  Casars  erhalten  sei; 
die  Vort^chriften,  welche  sich  dem  Wortlaut  nach  nicht  auf  Muni- 
sipicn,  sontl^'iii  anf  Rom  boziehr-n,  seien  deswegen  in  das  Muni- 
zipalgesetz  niitaufgenoinmen  worden,  damit  sie  in  analoger  Weise 
auch  auf  die  Munizipieu  angewendet  würden.  Aber  es  wäre  doch 
wenig  glaublich,  daß  raan  für  solche  Bestimmungen,  welche  ebenso 
gut  fUr  die  Munizipien  wie  für  Born  gelten  sollten,  keine  allgemeine 


*)  Man,  «Hl.  VI  B,  4IS. 

*i  Cnnni  4«r  Inatitatimiea  I  9 
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Formulierung  gefunden  haben  sollte,  und  andernfalls,  wenn  8ckoD 
die  BestimiiHui-eu  über  Straßenreinigung  i.  d-1.  wirklich  auch  aaf 
die  Munizipieij  Anwendung  finden  sollten,  wäre  es  faöL  unerklärlich, 
daß  dies  im  Gesetze  selbst  mit  keinem  Worte  angedeutet  worden 
wÄre.  Auch  Mommsen  hält  an  der  Einheit  des  Gesetzes  fest,  aber  seine 
Begrttodung  jeoer  Eigentümlichkeit  ist  nocii  ;^rkün^^ielter ») :  Cäsar 
habe  diese  Form  gewühlt,  damit  offenkundig  würde,  d;ii:  Kom  nicht 
mehr  eine  Sonderstellung  innehabe,  sondern  fortan  bloß  unter  den 
Miuicipien  des  römischen  Rt  iohes  das  erste  sein  solle.  Nun  scheint 
Gftsar  allerdiogs  diese  AaffassoDg  von  der  Stellung  der  Monisipien 
geliabt  zu  haben;  aber  sollte  er  diesem  seinen  Prinzip  in  solcher 
Wttse  Ausdruck  verlieben  haben,  daß  er  in  ein  einheitliches  Mnni- 
sipalrecht  mitten  hinein  Bestimmungen  über  StraOenreinigung  und 
Dttngeransfnhr  in  Rom  gesetzt  hfttte,  nur  um  ansudeuten,  daß  nach 
seiner  Meinung  Rom  weiter  nichts  als  ein  Ifunisip  sei? 

Die  genannten  Gelehrten  nehmen  also  die  Einheit  der  so- 
genannten lex  lulia  municipaUs  an,  indem  sie  voraussetsen,  daß  die 
verlorenen  Teile  des  Gesetzes  Munizipalvorschriften  enthalten  haben, 
eine  Voraussetzung,  welche  bei  dem  mannigfaltigen  Inhalte  des  uns 
erhaltenen  Stückes  willkürlich  rrsclieint.  Savigny  selbst  gab  die 
deutlieh  in  die  Augen  springende  inhaltliche  Verschiedenheit  der 
Vorschriften  zu  und  suchte  nicht  eine  küostliche  Einheit  des  Ge- 
setzes zw  konstruieren.  Er  erklärte  es  nämlich  für  eine  lex  satura, 
d.  h.  ein  Gesetz,  durch  welches,  um  Zeit  und  Mühe  zu  ersparen, 
die  disparatesten  Gegenstttnde  zusammengefaßt  und  so  in  einer 
einsigen  Volksversammlung  erledigt  werden  konnten^).  Damit  läßt 
sieh  die  Ansicht  Zumpts  yereinigen,  welcher*)  annimmt,  daß  diese 
Gesetzesbestimmungen  von  Cäsar  in  seiner  Eigenschaft  als  jpniS' 
fectus  morvm  mit  censoriseher  Gewalt  gegeben  worden  seien, 
welches  Amt  ihm  708/46  nach  seiner  Rfickkehr  aus  Afrika  auf 
drei  Jahre  Terliehen  worden  war^);  da  nun  unser  Gesetz  jener 
Zeit  angehört*)  und  seine  mannigfaltigen  Bestimmungen  sick  an- 


»)  CIL.  I  p.  124. 

Die  Anwendung  dieser  Form  war  zwar  wttgsn  arger  Miftbräuclis  doreh 
die  Iw  Caeeüia  Dtdui  (656/98)  abgeackafft  worden,  war  aber  wieder  in  Aefiialinie 
gekemmen;  vgl.  Savigny  S.  889  f. 
')  CommenU  epa^r.  I  p.  84. 

*)  Wenn  Mommsen,  Staatsreeht  II'  705  f.  dies  in  Abrede  stellen  will,  le 

dttrfle  er  mit  dieser  Letif^nunt:^  nn'^erer  Überliefoning  zu  weit  geg^ang'en  sein. 

^)  s.  S.  652 ;  vg^l.  auch  die  unbestimmteu  Ausdrücke  für  den  die  Censor  ver- 
anstaltenden  Magistrat  in  Z.  143  und  151  der  tab.  Her. 
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geswungen  auf  das  weite  Gebiet  der  Censur  beziehen  lassen,  so 
kauB  man  m.  E.  Znmpts  Ausicbt  eine  gewiss(3  Wahrscbeinliclikeit 
nicht  absprechen.  Immerbin  erhält  aber  das  Gesetz  der  lab.  Her, 
dadurch  einen  nur  sehr  äußerlichen  Anschein  von  Einheitlichkeit, 
seinem  Inhalte  nach  bleibt  es  tatsächlich  doch  eine  lex  satwra. 

Wir  könnten  von  vornherein  annehmeh,  daß  man  Geeetee, 
durch  welohe  wichtige  Gegenstände  sam  eraten  Male  genau  ge- 
regelt wurden,  kaum  an  einer  lex  saiwra  aiieammengefaßt  hitfte. 
Wenn  wir  nun  die  Vorschriften  der  Ser,  yon  diesem  Gesichts- 
punkte aus  betrachten,  so  finden  wir  durchwegs  sehr  detaillierte 
Einaelnbestimmungen  welche  wohl  notwendig  das  Vorhandenaein 
entspreohender  allgemeinerer  Vorschriften  yoraussetaen,  an  welchen 
sie  selbst  bloße  Znsfttze,  Abänderungen  oder  Aasführungen  bilden 
sollten.  Und  dies  entspricht  ganz  dem  allgemeinen  Charakter  der 
cäsarianischen  Gesetzi^ebung,  soweit  wir  sie  nach  den  erhaltenen 
Quellen  beurteilen  können.  Cäsar  war  kein  rückfiichtsloser  Neuerer, 
der  das  Bestehende  zertrümmerte,  somlern  er  knüpfte  möglichst  an 
das  Alte  an.  Seine  Gesetzgebung  richtet  sich  ferner  ganz  nacli  den 
Bedürfnissen  des  Augenblicks;  wo  und  in  welcher  Reihenfolge  sich 
ihm  die  Kotwendi|(keit  einer  Reform  ergab,  da  griff  er  ein.  „Und 
die  einaelnen  Aufgaben  brachte  Tag  um  Tag,  ihre  Zahl  war  so 
unbec^renat  wie  die  der  Bedürfnisse  des  römischen  Weltreiches"*); 
und  ebenso  verschieden  sind  auch  die  Gegenstände^  auf  welche  sich 
«eine  Reformen  beaieheo,  »von  der  Feststellung  der  Grenzlinie 
awiachen  Zivilisation  und  Barbarei  an  bis  hinab  zu  der  Beseitigung 
der  Begenpftltaen  auf  den  Gassen  der  Hauptstadt"*).  Wenn  wir 
uns  dabei  vor  Augen  halten,  in  wie  kuraer  Zeit  er  all  diese  Ge* 
setae  gegeben  hat,  so  werden  wir  wohl  ron  selbst  darauf  gefßhrt, 
daß  Cilsar  unmöglich  ftlr  jedes  einzelne  dem  ttblichen,  aiemlich 
schleppenden  Gang  der  Geschäftsordnung  folgen  konnte;  er  mußte 
eben  mehrere  Gesetze  auf  einmal  einbringen;  und  in  diesem  Falle 
wurde  durch  die  lex  satura  viel  Mühe  und  viel  Zeit  erspart  Ins- 
besondere wird  dies  fUr  die  Hauptperiode  der  gesetzgeberischen 


')  Nnr  dem  Abschnitt  ilbtr  die  Abhaltung  des  Censua  in  Italien  könnteu 
wir  eine  größere  Wichtigkeit  beimessen,  wofern  wir  in  ihm  eine  Tollst&ndige 
Beorganisatlon  d«ia«lbttii  erkennsn  wollten  (io  HenH>g  II  8*  14),  was  absr  kaum 
wahrt«lielnlioh  Ut  (Tgl.  ICommien,  Stsatsr.  II  8.  868  und  869  A.  1;  HarqnaHt, 
Staalsv.  I  8.  160  A.  18).  Daß  der  Sehloftpsragrapli  tiber  die  Oesetsgebnng  in 
den  mtMMCtpia  fundanä  als  bloAer  Zusts  anzufassen  Ut,  ergibt  sieb  Ton  selbst. 

»)  Herzog  II  12. 

«)  Mommsen,  Köm.  Gesch.  III*  669. 
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TUtigkeit  CäsarB  gelten,  für  di«  kurze  Zeit  von  vier  Monaten  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Schaltjahres  708/46,  während  welcher  er, 
Debenbei  noch  mit  wichtigen  Arbeiten  anderer  Art,  z,  B.  der 
Kalendf  ri  (  fonn  und  eiuer  VolkssäbluDgt  beBchäitigt,  die  meisten 
Uesetze  gegeben  hat. 

Nun  hat  Nissen^)  wahndieinliob  gemacht,  daß  das  Gesetz  der 
tüh»  Her,  oiobti  wie  Savigny  angenommen  hatte,  in  das  Jahr  709/45, 
sondern  gerade  in  jene  ^ier  Monate  «wischen  Oäsars  Rückkehr 
aus  Afrika  und  seiner  Abreise  nach  dem  spanischen  Kriegsscbaa- 
platae  falle,  also  noeh  in  die  Zeit  seiner  regsten  gesetsgebetisehen 
Tätigkeit.  Hirscbfeld*),  der  mit  Fnchta  an  der  Einheit  dee  gansen 
Gesetaes  im  Sinne  einer  lex  munidpaii»  festhält,  katte  schiießlieh 
doch  zugeben  mflssen,  „daß  dieser  Komplex  vertofaiedenartiger 
Verordnungen  in  einem  Gesetse  immerhin  sehr  eigent&mlich.  bleibt, 
und  daß  es  ohne  Zweifel  außerordentliche  Umstände  ge- 
wesen sein  mtlssen,  die  Cäsar  zu  dieser  Art  der  Abfassung  bestimmt 
haben."  Wenn  wir  nun  mit  Nissen  das  Gesetz  in  die  zweite  Hälfte 
des  Jahres  709/45  setzen,  bo  können  wir  tatsächlich  behaupten, 
daß  Cäsar  damals  unter  dem  Druck  außerordentlicher  Verhältnisse 
stand;  denn  der  Kampf  in  Spanien  hatte  wider  Erwarten  eine  so 
b(  du  hliche  Wendung  angenommen,  daß  seine  persönliche  Anwesen- 
heit auf  dem  Kriegsschauplätze  unumajäiigiich  notwendig^  wurde. 
Da  mag  nun  Cäsar,  selbst  angenommen,  daß  er  die  Form  der  lex 
saki/ra  sonst  nicht  ansuwenden  pflegte,  die  damals  geplanten  Ge* 
setees Vorschläge,  um  sie  noch  vor  seiner  Abreise  durchzubringen, 
au  einer  solchen  yerttnigt  und  den  Comitien  vorgelegt  haben;  und 
zu  diesen  Gesetsen  wOrden  dann  auch  die  Vorschriften  der  tabula 
Heracleensis  gehören.  Da  diese  trotz  ihrer  inhaltlichen  Buntheit 
formell  eine  lex  bildeteui  so  fühlten  sich  offenbar  die  Herakleoten 
nicht  berechtigt,  sich  diejenigen  Bestimmungen  aussusucheni  welche 
tie  selbst  beträfen,  waren  dazu  auch  jedenfalls  nicht  berechtigt, 
wofern  ihnen  nicht  ein  besonderer  Erlaß  das  Recht  hieau  ein* 
räumte,  und  so  wurde  denn  auch  in  Heradea  das  ganse  Geseta 
publiaiert. 

1)  Bheln.  Hui.  XLY  101,  A.  1.  Dagegen  Mommsen  su  Brun»  Fontes  t.  R,* 
104  A.  1.  Mir  kommt  KiMent  Ansieht  Immerhin  noeh  viel  planstbler  vor  ale 

Mommaens  Annabme,  daß  Ton  einem  Gesetzesentwurf,  an  dem  erst  gearbeitet 

wurde,  in  den  Landorten  schon  eiolche  Einzelnheiten  bekannt  geworden  sein  sollten, 
wie  die,  daß  duM  neue  Gesetz  Bestiminnngen  über  die  Wählbarkeit  der  praecont» 
in  den  Decurionensenat  euthalten  würde. 
")  Philol.  XXIX  9j. 
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Soweit,  glaube  ich,  können  wir  gehen,  ohne  den  festen  Boden 
unter  den  Füßen  zu  verlieren.  Eine  lex  lulia  municipalis  in  jenem 
Sinne,  weichen  uiau  seit  Savigny  mit  dieser  Bezeichnung  verband, 
gibt  es  also  m.  E.  nicht,  und  wenn  in  manchen  Handbüchern  sogar 
auf  deren  Wichtigkeit  hingewiesen  wird,  da  sie  nunmehr  für  die 
ganze  Folgezeit  die  Grundlage  der  (Temeiiideverfassuu^  gebildet 
habe,  so  beruht  dies  eben  nur  auf  einer  Folgerung  aus  der  Savigny. 
sehen  Hypothese.  Man  wird  also  gut  tun,  die  Bezeichnung  lex 
Julia  municipalis  überhaupt  fallen  zu  lassen  und  sich  mit  dem 
i^amen  tabtUa  Heraeleensis  su  begaagen. 

Welche  Bewandtnig  hat  es  aber  dann  mit  der  lex  Itdia  mtim- 
cipalis,  welche  auf  der  Inschrift  von  Padua  erwähnt  wird?  Auf 
diese  Frage  können  wir  freilieh  keine  sichere  Antwort  geben.  Der 
Aiusdruck  leSß  municipalis  bezeichnet  einerseits  ein  allgemeines  auf 
Munizipien  bezügliches  Gesetz,  andorseits  auch  die  besonderen 
Gemeindestatuten  jeder  einzelnen  Stadt.  In  letzterem  Simie  möchte 
Karlüwa^)  den  Ausdruck  auffassen;  lex  municipalis  würde  also  in 
diesem  Falle  das  Gemeindestatut  von  Padua  bedeuten  und  der 
Zusatz  lex  Inlia  mun.  würde  nur  anzeigen,  daß  jener  Kommissär, 
a  quo  ler  data  est,  ein  lulins  gewesen  ist.  Aber  daß  jener  Ädil 
ausdiücklicli  hervorheben  sollte,  er  sei  auf  Grund  der  Gemeinde- 
statuten gewählt  worden,  kommt  mir  nicht  recht  glaublich  vor; 
denn  das  ist  ja  selbstverBtändlich,  und  jeder  IUI  vir  konnte  dann 
eiuen  derartigen  Zusats  zu  seinem  Titel  machen.  Die  Hinzufügung 
eines  solchen  Zusatzes  kann  vielmehr,  wie  mir  scheint,  nur  den 
Sinn  haben,  einen  Beamten  Ton  den  übrigen  gleicher  Art  als  einen 
außerordentlichen  au  unterscheiden.  Analogien  hiesu  bieten  In* 
schriAen,  auf  welchen  Ausdrücke  erscheinen  wie:  Uli  vir  prae- 
feäus  lege  Peirania  oder  auch  bloß  III!  vir  lege  Peironia^)  oder 
III!  vir  lege  Comdia*)'^  die  Bezeichnung  IUI  vir  aedilieiae  pate- 
sUUis  e  lege  lulia  munieipali  scheint  also  eine  ähnliche  Erkl&rung 
zu  Yerlangen  wie  die  genannten  Ausdrücke^);  was  freilich  jene  lex 
lulia  ntunieipalis  vorgeschrieben  haben  mag  und  welcher  luliua 
wohl  der  Gesetzgeber  war,  das  genau  zu  ermitteloy  sind  wir  nicht 
mehr  iuistaude. 


»)  Wim,  Rechlsgesolj.  I  4S9. 

*)  Marquardt  P  170;  Mommsen,  8Udtrechte  446  f. 

'}  C.  I.  L.  X  113  f. 

*)  Mommsen  sclilägt  auch  tataächlich  dieselbe  Erklärung  vor,  wie  für  die 
lex  Felronia,  s.  C.  I.  L.  I  p.  124. 
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Ebensowenig  können  wir  mit  Sicherheit  angeben,  wm  anter 
der  bei  den  Jnritten  sitierten  Ux  munidpaiia  so  Teretehen  bt 
Kariowa*)  ist  der  Ansieht^  daß  wir  flberhaapt  nicht  an  ein  be- 
stimmtes Munizipalgesets  eines  bestimmten  Gesetzgebers  an  denken 
haben'),  sondern  daß  lex  municipalis  bloß  „dRB  allgemeine  Schema 
der  oiuüizipalen  Verfassung,  wie  es  aus  den  einzelnen  Stadtrechteii 
liervurgegangen  ist  und  neu  zu  erLüilenden  wieder  zugrunde  gelegt 
wurde,  also  den  Inbegriff  der  für  alle  Munizipien  gültigen  Rechts- 
sätze" bedeute.  Diese  Ansicht  dürfte  wohl  das  Richtige  treffen; 
hinzufügen  möchte  ich  nur  noch,  daü  diese  lex  ^nunicipalis  schon 
zur  Zeit  nach  dem  Bundesgeuosaenkriege  bestanden  habea  wird, 
als  die  vielen  italischen  Gemeinden  in  römische  Munizipien  um- 
gewandelt wurden. 

Salzburg.  UEINJÜICÜ  HACKEU 

')  a.  n.  O.  8.  440. 

^)  £s  ist  Dämlich  auffallend,   daß   dieses  Gesetz  in  dem  ganzen  Digesten- 
titol  ad  municip.  (50,  1)  überhaupt  nicht  erwKhnt,  dort  aber,  wo  es  genannt  wird^ 
ni«  «in  Ei^tniname  {IttOa  u.  s.  w.)  blasugufügt  ist 
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Textkritisches  zu  römischen  ßeehts^ueiien. 

I. 

1.  In  Lastiga*)  und  Pernices')  UnterBuchungen  Über  die  ge* 
scbiohtliohe  Entwicklung  *)  der  rOmisoben  sodetas  ist  u.  a.  auob  der 
Widerspruch  swisohen  der  Lehre  des  Ulpian  in  Dig.  17,  2,  52,  2 
(aus  lib.  31  ad  ed.)  einerseits  und  der  des  Gaius  in  Dig.  h.  t.  72 
(aus  Üb.  2  rer.  oott)  anderseits  Gegenstand  näherer  Erörterung 
gewesen.  In  beiden  Quellenstellen  wird  der  Umfang  der  Haftung 
des  Gesellschafters  aus  Verschulden  versohieden  bestimmt;  während 
nach  Gaius  bei  der  Societät  nur  diejenige  Sorgfalt  von  Seite  jedes 
socius  zu  beobachten  ist^),  die  dieser  in  eigenen  Angelegenheiten 

*)  Zeitsohiift  Hr  HuasUreoht  Bd.  XXIV  pag.  400  ff. 
*)  ZeitMbiift  der  SavignjttiftnDg  für  Baehtsgeiehidite  rom.  Abtli.  Bd.  III 
pag.  48  ff. 

•)  Hierüber  8.  noch  Leist,  Zur  Geschichte  der  rümisclien  societas  (insbes. 
pag.  5  ff.),  der  die  SocietSt  auf  die  Erbengemeinschatt  zurückführt.  Vom  Stand- 
punkte der  Leist'tiüben  Entwicklungslehre  läi^t  sich  m.  £.  am  besten  die  von 
lutmian  In  Ood.  4,  33,  6  erwllint«  und  im  blähendem  Sinne  eataehiedone 
Straftfrage^  ob  dia  todtka  nntar  einer  aafsebiabandan  Badingang  geaoblotaan 
werden  könne,  begreifen.  Dar  Umstand,  daß  im  Geachllftsleben  ein  Qeaallaelialla- 
▼ertrag  unter  einer  Bedingung  nicht  leicht  yorkommen  wird,  konnte  für  die 
prinzipielle  Ablehnnng  wohl  nicht  entscheidond  sein;  ebensowenig^  erscheint,  die- 
selbe dnrrh  die  Tatsache,  daß  im  rttm,  Re«  ht  dip  Hinzufiigung  einer  Bedingung 
bei  negotia  inter  vivos  erst  in  späterer  Zeit  für  zulässiii,'  erachtet  wurde,  befriedigend 
aufgeklärt.  Am  besten  läßt  sich  dieselbe,  aus  einer  noch  im  kUtssiaohen  Beebt 
lebendigen  Haebwirkung  im  die  blatoriteba  Orundlage  der  SocietXt  bildenden 
Erbengemeinschaft  ▼eretehen;  denn  die  eommunio  ineidem  aeblieOt,  weil  von  selbst 
eintretend,  die  Bedingung  aus. 

*)  Soeim  iodo  etiam  eidpae  nomine  tenetur,  id  est  denidiae  atque  negJe- 
gentiae;  culpa  atttem  iwn  ad  exactissimam  diligentiam  dirigenda  est:  mfficit 
enim  tulem  düigeniiam  communibus  rebus  adhihere,  qualem  suis  rebu^  udhibere 
soletf  guia  qui  parum  düigentem  sibi  socium  adquirit,  de  se  guert  debet. 
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aosuwenden  pflegt,  wird  bei  Ulpian  dem  socius  die  Haftuof^  fUr 
omnis  culpa  auferlegt.  Die  AuseinanderBetsang  Uipians,  die  da- 
durch, daß  sie  die  Aosieht  (des  (dem  Anfange  des  zweiten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  aogehOrenden)  Juristen  Celsus  wiedergibt,  ein 
erhöhtes  historiselies  Interefse  fllr  una  besitat,  hat  naohsteheadeo 
Wortlaut: 

Venit  autem  in  hoc  indicium  pro  socio  Inma  fides.  Utrum  ergo 
iantum  dulmn  an  duun  ctdpam  pracstare  socium  oporteal,  quaeritur. 
Et  Celsus  libro  septimo  Digestorum  ita  scripsit,  socios  inter  sc  dolnm 
et  culpam  praestare  oportet.  Si  in  cocunda  societate,  inquit,  aricm 
operamvc  pollicdus  est  alter^  vchdi  cum  jiecus  in  commum  jmscendum 
aut  agrum  politori  damns  in  commune  quacrendis  fructibus,  nimirum 
ibi  eiiam  culpa  pracstunda  est;  prctium  enim  operae  artis  est  vela- 
menium.  quod  si  communi  rei  nocuit,  magis  admiUUt  cuipam  quo^ 
venire. 

2.  Lästig^)  findet  durch  dieses  Frsgmeot  eineo  praktisch  be* 
deutsamen  Unterschied  zwisoben  den  seiner  Ansicht  naob  auch  im 
römischen  Recht  scharf  auseinanderauhaltenden  Societfttsformen  der 
^einseitigen  Arbeitsgesellschaft*  und  der  „gegenseitigen  Oeselbchaft'* 
bezeugt.  Die  FftUe»  wo  einem  Hirten  Vieh  in  eommmne  pasemäum 
oder  dem  politor  ein  Qrundstttck  tn  commune  guaerendis  frucHhus 
flbergeben  wird^  seien  eben  Beispiele  fllr  die  bezüglich  der  Oolpa- 
hsftung  hier  behandelte  „einseitige  Arbeitsgesellsehaft",  bei  welcher 
der  Unternehmer  (Kapitalist)  sich  einen  Arbeiter  beigesellt  und  ihn 
am  Wirtschaftserfolg  durch  Überlassung^  einer  Gewmnqtiote  beteiligt; 
letztere  bilde  im  Verein  mit  der  einseiligen  Kapitalsgesellschaft,  d.  i. 
„dem  Verhältnis,  wo  sich  ein  Unternehmer  Kapital  verschafft,  um 
es  in  einem  Betriebe  anzulegen  und  niclit  bloß  die  Rückgewahr, 
sondern  auch  i  inen  GewiiuKuite  l  verspricht",  einen  Gegeosate 
zu  der  die  bekannten  I-'ormen  der  societas  omnium  bonorum  und 
socieias  quacstus  umfassenden  gegenseitigea  Gcsollschaft.  So  wie 
die  einseitige  Kapitalsgesellschaft,  als  deren  typisches  Beispiel 
die  colonia  partiaria  erscheine,  in  der  loceUio  {conduäio)  rei,  so 
habe  die  „einseitige  Arbeitsgesellschaft"  in  der  Dienstmiete  und 
Werkvcrdingung  ihr  Korrelat  und  mit  Rflcksicht  darauf  sei  eb«l 
in  unserer  Stelle  die  Haftung  fttr  Verschulden  in  gleicher  Weiss 
\vi(>  bei  der  loeatio  (eonducHo)  geregelt,  indem  der  polUor  lür  omnü 
culpa  verantwortlieh  erklärt  wird.  Eine  besondere  Stütze  für  dicM 
Auffassung,  die  den  Umfang  der  Hallung  des  saeius  je  nach  Gmnd- 

■j  a.  a.  O.  p.  413. 
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form  des  SocietätsverliältDisseB  venchieden  bestimmen  will,  findet 
Lästig  in  der  Begrdndang  preHum  mim  operae  arHs  es^  wAamm» 
tum  angedeutet;  sie  besagt  naoh  seiner  Ansieht:  „Die  Besahlnng 
der  Dienste  des  Gesellsehafters  ist  der  Verwand,  der  angebliobe 
Grund  der  yersehärften  Haftung  des  jiolttor  und  des  diesem  gleich- 
stehenden Hirten,  dem  pecua  in  eomimune  pasemdum  flbergeben 
worden  ist;  damit,  so  folgert  Lastig  weiter,  sei  hier  indirekt  auf 
den  regnlKren  Fall  der  Haftung  fttr  culpa  in  eonereh  bei  gegen- 
seitiger Gesellschaft  Bezug  genommen.  Wenn  Ulpinn  in  dem  obigen 
Fragment  von  einem  velamentutnf  einem  V'orwaud,  spreche,  so  ge- 
schehe dies  in  Unkenntnis  der  Verschiedenheit  der  Societätsformen, 
wie  sie  noch  Celsiis  lebendig  erkannt  habe. 

3.  Pernicc^)  hat  nun  m.  E,  in  vollkommen  zutreffender  Weise 
die  Unbaltbarkeit  der  yon  Lastig  versuchten  Einteilung  der  Sozietäts- 
formen  in  einseitige  und  gegenseitige,  respektive  einseitige  Arbeits- 
gesellschaft und  einseitige  Kapitalsgesellschaft  vom  Standpunkte 
der  römischen  Quellen  dargelegt  und  auch  darauf  hingewiesen,  daß 
die  von  Ulpian  dem  Ezaerpt  aus  Celsus  hinsugeftigte  Begründung, 
wie  sie  uns  überliefert  ist,  sinnlos  ist,  in  ihrem  Wortlaute  keines^ 
wegs  dem  Gedanken  entsprechend,  den  Lastig  in  ihr  ausgesprochen 
findet.  Bei  Lösung  des  Widerspruches  awisehen  Ulpian  und  Gaius 
sei  davon  aussugehen,  daß  hier  die  Frage  erörtert  werde,  ob  der 
soeius  aussohließiich  fBr  dolus  hafte  oder  ob  eine  darUber  hinaus- 
gehende Haftung  anzunehmen  sei;  Oelsus  trete  nun  hier  im  all- 
gemeinen für  eine  schärfere  Haftung  ein,  ohne  den  Grund  der  culpa 
weiter  zu  spezialisieien ;  auf  eine  nähere  Bestimmung,  ob  culpa  levis 
oder  die  nur  eine  Modifikation  derselben  dürstellende  culpa  in  cori' 
creto  zu  prästieren  sei,  werde  in  unserem  Fragmente  eben  nicht 
eingegangen').  Bei  dieser  anscheinend  befriedigenden  Deutung  bleibt 
aber,  wie  Pernice  selbst  In  merkt,  der  erwHhnte  Begründungssatz 
noch  immer  dunkel,  auch  wenn  man  velamentum  in  hostimentum 
emendiert.  Der  iSinn,  den  man  unter  Zugrundelegung  dieser  Text- 
änderung erhält  ist  der:  «Der  Preis  ist  die  Ausgleichung,  die  Be« 


^)  a.  a.  O.  pag.  60  ff.  Pernice  sieht  mit  Recht  die  colonia  partiaria  als 
bloßen  Pachtvertrag  nn  (v<^l.  jetzt  auch  Crome,  Die  ]  artiririsclion  RechtBge9ch!<f't<' 
nach  römischem  und  heutigem  Reichsrecht  p,  38tr,)-  I^ie  unter},'eordnete  SteUung  .les 
colonus  partiariits  gegenüber  dem  Grundherrn  illustriert  iür  Ägypten  am  besten 
die  Tatsache,  daß  auch  hier,  ebenso  wie  bei  gewöhnlichem  Pacht  die  KUtnael 
1^*  dcov  (loöUt  xp^vov  ^Zeitduuer  abhängig  vom  Willen  des  Qrnndbedtsert) 
begegnet  Vgl.  Lond.  I  n.  118  (696  p.  C.\  B6U  I  308  (bya.  Zeit). 

*)  Ihnllcli  schon  früher  Windacheid,  Fand.  IL*  p.  681  Anm.  8. 
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lühüuiig  für  Arbeit  und  Kunst";  damit  ist  aber,  wie  Pernice  richtig 
hervorhebt,  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  im  Falle  der  politio  im 
Grunde  gar  kein  Gesellschaftsvertrag  vorliege,  der  Gewinnaiiteii 
des  politor  nicht  Geschäftsgewinn,  sondern  lediglich  Vergütuug  für 
seine  Kuobtleistung  sei,  und  dieser  in  der  Begrtindung  liegende 
Sion  passe  absolut  nicht  zu  dem  Vorhergelienden.  Es  ist  aber,  wis 
ich  noch  iiinzufügen  möchte,  überhaupt  nicht  einzusehen,  wozu  die 
Erweiterung  der  Haftung  für  das  spezieile  Rechtsinstitut  der  politio 
besonders  begründet  werden  muß,  wenn  für  jede  Societätsform  die- 
selbe  Haftung  gilt,  zumal  die  Subsamption  der  politio  unter  eme 
andere  KontrakiBfignr,  als  welche  aasBchließlich  der  Werkvertrag 
in  Frage  kommt,  eine  anders  begrenzte  Haftung  niemals  sur  Folge 
faalMii  kajin. 

4.  Ztt  einer  nach  allen  Raebtangen  befriedigenden  Erklttrung 
fahrt  die  genaue  Beaebtm^  des  Wortlautes  des  Frsgmentes.  Es 
ist  in  hohem  Maße  auffallend  und  mit  der  bei  Celsus  au  be- 
wundernden Logik  nicht  vereinbar,  daß  im  zweiten  Satze  des 
Fragmentes  die  allgemeine  Kegel  aufgestellt  wird,  dali  die  socii 
gegenseitig  für  dolus  und  culpa  haften  und  gleich  darauf  in  einem 
Athem  bei  Besprechung  des  speziellen  Falles,  wo  die  Einlasre  eines 
Gesellschafters  in  ars  oder  opera  besteht,  «-f^sagt  wird,  hier  werde 
auch  für  culpa^)  gehaftet,  und  noch  eine  Begründung  der  keines- 
wegs siugulären  Bestimmung  und,  wie  erwähnt  wurde,  in  solch  an- 
scheinend ungereimter  Weise  versucht  wird.  Die  Worte  etiam  culpa 
praestanda  est  weisen  m.  E.  mit  Notwendigkeit  darauf  hin,  daß 
Celsus  die  verschärfte  Haftung  nur  im  besonderen  Fall  der  politio 
n.  dgl.,  nicht  aber  bei  der  Sooietftt  ttberhanpt  eintreten  ließ').  Es 
sind  also  die  Worte  et  eutpa  im  aweiten  Satze  offenbar 
lastinianisohe  Interpolation;  Celsus  lehrte:  sadoi  inter  se 
ächm  {tankim)  praestare  oportet,  Fflr  die  angeacblossenen  Aus- 
nahmsfitlle  der  politio  u.  dgl.  ist  eine  Aasdehnung  der  Hafltung, 
auch  ohne  daß  man  auf  Lastigs  Sonderling  der  Societtttsformen 
EorQckgreift,  vollkommen  begreiflich  und  die  derselben  von  Ulpian 
hinzugefittgte  Begritndang  erscheint  nach  unserer  Feststellung  nicht 
nur  geboten,  sondern  in  der  von  Pernioe  verbesserten  Form  voU- 

*)  Eine  AuffiMmuigt  frelobe  mS  etkm  den  Ton  legt,  iit  undenkbar,  da»  wie 

bereits  oben  erwähnt,  die  Statoierong  der  allgemeinen  Haltung  für  dolus  and 
culpa  im  zweiten  Satze  eine  Spezialbestiromung  für  politio  entbehrlich  macht, 
'/umni  nn^csichts  des  begründenden  Satzes  hier  der  Qedanke  an  eine  ermiiUgte 

Haftung  uumöglicji  aufkommen  konnte. 

•)  Bei  dieser  nur  quodsi  communi  rei  socius  nocuit. 
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kommoD  zutreffend  und  ausreichend.  Die  in  Betracht  kommenden 
Fälle  des  pecus  in  commune  pascendum  dare  und  der  politio  sind 
in  republikanischer,  aber  auch  noch  iu  späterer  klassischer  Zeit 
als  unter  die  iocatio  conductio  zu  Bubsumierend  aufgefaßt  worden, 
und  erst  allmählich  ist  im  römischen  Recht  die  Arbeit  und  Kunst 
als  eine  dem  Kapital  gleichwertige  Einlage  bei  der  Societät  an- 
erkannt  worden;  die  Begründung  in  unserem  Fragment  ist  dem 
also  ganz  angemessen.  Celsus  nahm  bei  der  poUHo  eine  von  dem 
Regelfalle  der  Qesellsohsft  abweiehende  Tersohirfte  Hsflknng  an, 
weil  hier  eigentlieh  ein  Werkvertrag  vorliegt,  bei  welohem  aueh 
Itlr  eulpa  levis  gehaftet  und  niehl  ein  Cbwiananteitf  sooderB  eine 
Vergfltung  geleiitel  wird. 

Das   durch   die  kritische  Betrachtung   des  Wortlautes  der 

DigebLen  gewonnene  liebultat,  erliUirl  imu  eine  erfreuliche  Bekräft)t:;un^ 
durch  die  Paraphrnse  der  Basiüken.  Hier  ist  Bas.  XII,  1,  50  das 
Uipianfragmeut  in  folgender  Weise  wiedergegeben: 

'0  Koivuivöc  dicö  böXou  evdxexai.  €i  bk  t^xvtiv  f|  umipcdav 
Ttl)  cuvicTocOai  rfiv  Koivujviav  urre'cxeTO,  Kttt  öttö  öjicXei'ac  ^v^x^Tcn* 
Ivöa  Tuxdv  eiTi  t6  ßdcK€c6at  öo6^  Gp^juwa  f|  öfpöc  elc  ^pracai  wpdc 
t6  Koivonoieicdai  Toiic  KOpnoOc,  ^v^x^rot  dir6  dfieXclac  ^dirruiv  x6 
Koivöv  irpdTMO. 

Es  liegt  hier  zunftchst  im  zweiten  Satae  eine  Abweichung  vom 
Digestentezte  vor.  Die  Paraphrase  kontaminiert  den  auf  die  soeietas 
im  allgemeinen  bezttgUehen  Schiaßpassus  (quod  si  eommuni  rei 

soeius  nocuU  )  mit  der  Spezialbestimmung  über  die 

politio,  betrachtet  also  auch  das  Objekt  der  letzteren  als  koivöv 
TTpäYMCt;  sodann  ist  auch  die  Begründung  für  dcu  Ausnahmsfall  der 
politio  weggelassen;  aber  das  Interessante  ist,  daß  incr  fiir  die 
Societät  im  allgemeinen  die  auf  dolus  beschränkte  Haftung  gelehrt 
wird,  eine  Erscheinung,  die  wohl  so  zu  deuten  sein  wird,  daß 
die  Vorlage  der  Basiliken  bei  unserem  Fragmente  auf  die  Urquellen 
zurückgebt  0* 

II, 

1.  Das  zur  Bekleidung  des  Decurionates  erforderliche  Alter 

ist  in  der  Kaiserzeit  von  dreißig  Jahren,  welche  die  sogenannte 


<)  Die  Schollen  zu  den  Bhs.  legea  dea  interpolierten  Text  der  Erläuterung 
BU  Grunde  (ygL  Heimbacb,  Bas.  1.  c). 
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lex  luiia  manicipalis  vorgeschricbon  hfttte*),  auf  fünt'uud/svvanzig') 
herabgesetzt  worden.  Bezüglich  der  Berechnung  gilt  hier,  wie  au3 
Ulpians  Lehre  in  üb.  11  ad  ed.  (Dig.  L  4,  8)  erhellt'),  noch  im 
Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  die  Regel;  annus  coeptus  jpro 
completo  habetur*). 

In  coDBtantiniBcher  Zeit  Bind  über  die  Altereqaalifikation  für 
den  Decurionat  eine  Reihe  von  Vorschriften  erlassen  worden,  welche 
uns  im  Codex  TheodosianuB  erhalten  sind.  Die  ohroDoIogische 
Ordnung  der  Angaben,  welche  uns  diese  Konstitutionen  in  der  Hand- 
Bchriftlich  Itberlieferten  Form  bieten,  fahrt  in  Gh>thofredB  Sommentar'} 
SU  naehstehender  DarBtellung  der  Verftuderungen  in  den  Alters- 
bestimmungen. Im  Jahre  320  sei  dureh  Cod.  Tb.  XII,  1,  7  speziell 
für  die  Prolins  Carthago  (aber  deren  Ansnehen  um  Genehmigung  des 
vorgelegten  Provinsialstatuts  eben  diese  Konstitution  erlassen  wurde)*) 
das  achtzehnte  Lebensjahr,  also  die  plena  pvibertas  als  Minimalalter 
festgesetat  worden;  die  frnher  eintretende  Reife  der  BerölkeruDg 
dieser  Gegend  habe  zu  einer  partikulären  Änderung  im  Sinne  der 
Herabsetzung  des  erforderlichen  Alters  um  sieben  Jahre  geführt. 
Durch  den  Erlaß  Cod.  Theod.  XII  1,  18  aus  dem  Jahre  329  sei 
dann  eine  allgemeine  Erhöhung  von  füntund/.wanzig  auf  fünfund« 
dreißig  Jahre  verfügt  worden,  durch  Cod.  Tli.  XII  1,  19  ex  331 
wieder  eine  rapide  Ermäßigung  emgetrctcu,  indem  jetzt  das  be- 
gonnene achtzehnte  Lebensjahr  als  ausreiciiend  erklärt  wurde.  Im 
Jahre  332,  in  welchem  mit  Rücksicht  auf  den  gegen  die  Gothen 
unternommenen  Krieg  und  den  hiedurch  bedingten  erhöhten  Bedarf 
an  Soldaten  der  Beginn  der  Militärdienstzeit  auf  das  sechzehnte 
Jahr  herabgesetzt  wurde,  sei  die  in  Cod.  Th«  VII  2,  4  erhaltene 
Vorschrift  aus  dem  gleichen  Jahre  ergangen,  wonach  jeder,  der 


»)  V.  91  sqq. 

*)  D.  L  8,  8,  1.  it. 

')  Ad  rem  putheam  administrandam  ante  vicensimum  quintum  ofHutm 
vel  ad  munera,  quae  non  patrimonii  sunt  vel  honores,  admitti  minores  non  oportet, 
denique  nec  decurio)ie'=  rr^antur  vel  creati  suffragium  in  curia  fuerutU.  annus 
autem  vicensimus  quintus  coeptus  pro  pleno  habetur. 

*)  S.  hierüber  Brassloff,  Ztschr.  der  Sav.-St.  roii).  Abth.  XXII.  (1901)  p.  169  ff.; 
jetzt  lehrt  auch  Dareste  Nouvelles  etudes  (1902)  Anm.  4  zum  Nenabdraeke  des 
Text«!  Ton  BOU  II  n.  61t  nnter  EUnweia  «nf  aneh  Ton  mir  angexogene  Qoellan* 
stelleii,  daiy  bei  Bareebnung  des  plStoriseben  Alten  vennfitUeh  daa  begonnene 
96.  Lebensjahr  als  vollendet  angenommen  wnrde. 

*)  Vgl.  etwa  die  Bemerkungen  «u  torn.  IV  p.  861  zu  C.  Th.  XII  1,  18. 

•)  Der  Erlaß  ist  ad  ediciwn  gerichtet;  weitere  Beispiele  bei  GotboCredas 
a.  a.  O.  p.  Sbl. 
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Biobt  mit  dem  erwähnteo  Altonjahr  in  das  Heer  auch  wirklioh 
«mtrete,  in  die  Curie  zu  berafeii  sei  und  die  hiedurch  verAlgte 
.  Redaktion  der  für  den  Decurionat  fest^esetzton  Alterjftbre  sei  ditroh 
Cod.  Tli.  XII  1,  86  im  Jaim  3dd  aIwrmAlo  bestllligt  worden. 

Die  im  Cod.  Th.  XII  1,  58  flberlieferto  Altormorm,  wolobe 
wiederum  sam  Tolleiideten  aehtseliDten  Lebensjalur  snrllekkefarty 
gohOrt  in  d«a  Jabr  361,  ftlllt  also  bereits  in  Valentinians  Be- 
gieruBgsseit. 

2.  Darob  Seeeks  Untersnobangon  ttber  die  Zeitfolge  der  Ge* 
sotse  CoDstantins*)  ist  bereits  ein  wesentliober  Sobritt  aar  Ver- 
eanfaobang  der  naob  der  obigen  Darstellung  siob  ergebeaden  Eom- 
plisität  getan.  Dieser  Gelebrte  bat  sa  Cod.  Th.  XII  1,  18  bemerkt, 
daß  hier  zweifellos  XXXV  fflr  XXV  verschrieben*)  sei,  iu  diesem 
Erlasse  also  noch  das  vorconstantinische  Altcrsctloi dernis  vou  lünf- 
iiDtlzwauzig  Jaiiicu  filr  den  Kintritt  in  die  Curie  festgehalten  werde; 
bievon  ausgehend  gelangt  Seeck  zu  der  Annahme,  tiaii  Cod.  Th. 
XII  1,  18  ftlter  sein  müsse  als  Cod.  Th.  XII  1,  7  (eine,  wie  er 
richtig  erkennt,  keineswegs  auf  Carthago  besclii  iinkte  Norm),  wo 
bereits  das  re  lnzicrrr  Alter  vou  achtzehn  Jahren  autgenomraeii  sei, 
und  setzt,  iiuiem  er  die  beiden  Krlässn  als  Teile  anderer  im  Cod.  Tfa. 
erhaltener,  richtig  datierter  Verordnungen  erkennt,  für  Cod.  Th. 
XII  1,  18  den  24.  Noveraber  326,  für  Cod.  Th.  XII  1,  7  den 
20.  Februar  329  als  £nt8tehungstag  fest.  Seeck  nimmt  sohio  (ohne 
die  Differenz  zwischen  Cod.  Th.  XII  1,  7  und  XII  1,  19  zu 
wUrdigeo)  die  nachstehende  Abstufung  an:  zunächst  ist  vollendetes 
fUnfundzwanzigstes  Lebensjahr  Minimalalter  fUr  den  Eintritt  in  die 
Carie,  dann  gilt  als  solches  das  aohtsebnte«  und  sobließlioh  genflgt 
das  sechzehnte  Altersjahr. 

3.  Wiewohl  m.  £.  das  in  Cod.  Th.  XU  1,  18  ttberlieferte 
fllnfaDddniftigste  Lebensjahr  nur  (wie  Seeck  annimmt)  durch  ein 
SebreibTerseben  erklärt  werden  kann  und  es  auch  keinem  Zweifel 
unterliegt,  daß  Seeoks  chronologiscbe  Neuordnung  der  hier  su  be- 
sprecbenden  Erlässe  das  Richtige  getroffen  bat,  so  kann  ich  mich 
dennoch  niobt  mit  der  von  ihm  aar  Konstitution  ex  326  vor- 
geschlagenen  Verbesserung  der  Alterssabl  XXV  für  XXXV  ein- 
verstanden erklären»  und  awar  aus  eben  dem  Grunde  (weil  ich  mit 

»}  Zlsokr.  a«r  8aT.-8t*  rom.  Alrth.  Z.  1  ff.  und  177  ff.;  Hbsr  die  U«f 
In  B«traoht  kommenden  Erlässe  sieh  insbes.  pag.  137  u.  139. 

*)  Gothofredu»  liatte  auch  schon  in  «len  Notae  a1  h  1  r»n  diese  Möglichkeit 
^edAcht,  im  BJiehlichen  Kommentar  e«  aber  doch  fttf  gerAteu  gebailen,  die  hand> 
sehriftliche  Überlieferiiug  baizubeb&Uen. 

Wi«a.  8«ad.  XllT.  ItOt.  97 
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Seeck  der  Meiaung  bio,  daß  in  letzterer  noch  das  vorconitantiniiclM 
Alter  festgehalten  werde«  Bei  leiner  Emendation  gelangen  wir 
nämlich  keineswegs  zu  der  Torcooptantioiecben  Altergn^renze;  denn 
in  Dig.  L  4^  8  ist  ja,  wie  bekannt,  daa  begonnene  fünfundzwanzigste 
Lebensjahr  als  Mindeatalter  festgesetst»  wthrend  die  Codeutelie 
▼on  einem  vollendeten  Altersjahre*)  sprioht.  Es  wird  also  eine  andere 
Erklttrang  der  sweifellos  vorhandenen  Korruptel  veranebt  werden 
tnassen  und  biebei  der  in  der  Digestenstelle  erwfthnte  Beredmangs^ 
modus  au  berOcksiebtigen  sein. 

Darauf,  daß  der  letstere  im  IV.  Jabrh.  bei  Bestimmung  der 
Alters qiiaiifikation  Air  den  Deourionat  noch  in  Geltung  gewesen  ist, 
durfte  die  Divergens  awiseben  Cod.  Th.  XII  1,  7  und  h.  t.  19 
zurüeksumbren  sein.  Wenn  Constantin  in  einem  Erlasse  verordnet, 
filioi  deeunonum,  qui  df^cem  ei  octo  annorum  aäaU  vegäanhir .... 
Ittuneriht4$  civicis  adgregari,  zwei  Julire  später  dagegen  die  Be- 
grenzung dahin  voicimint,  es  nolle  niemand  zum  munus  decurionis 
zu|;elasgen  weriieii,  vi^i  qui  decintum  et  odavum  annum  aetatis 
fuerit  ingress  US  und  am  Scli lasse  von  XII  1,  19  hirralt  über« 
einstinimtMitl  auHspiiclit,  daß  di-jctn'oren,  welche  vom  Krugsdienste 
ausgescliloss(Mi  oii(?r  ihn  anzutreten  niclit  f:!;eneigt  sind  cum  .... 
(Ircinium  et  octavnm  annum  artatis  intrnverint,  muninjxih.  j.^otrrunt 
dari  ohseguio,  so  ist  in  der  letzteren  Vorschrift  keine  Neiierunr;  zu 
erblicken,  sie  interpreiiert  vielmehr  lediglich  den  P>laß  aus  dem 
Jahre  3jf9  unter  Anweu  hing  des  alten,  bt  im  Decurionat  noch  in 
fortdauernder  Geltung  stellenden  Satzes  annus  coeptus  pro  completo 
habetur.  Die  Üb«  reinst immung  mit  der  vorconstantinisehen  Alters- 
b<»rechnung  erfordert  die  Emendation  viginti  quattuor  in  Cod.  Th. 
XII  1,  1«^  und  es  Ifißt  eich  in  der  Tat  paläographisch  die  Kor- 
ruptel XXXV  far  XXIV  vortrefflich  erklAren.  Bekanntlich  wird  in 

den  Handschriften  statt  XX  Öfters         fttr  XXX  aber  ge- 

Bclirieben;  anstatt  XXIV  würdi'  dcninaeli  'islV  gesetzt  werden. 
Der  Schreiber  hat  nun  Lei  unserem  l'^rlasse  durch  ein  Versehen 
den  Diagoriaktrich  auch  durch  die  zu  IV  geliörigon  Vertikaiiinie 
geführt,  statt  ^IV  die  Ziffer        V  geschrieben. 

4.  Im  Jahre  ;i2()  und  auch  noch  329  gilt  also  beim 
Decurionat  die  in  Ulp.  Dig.  L  8,  4  angewendete  Kom- 
putationsme thode ;  sie  ist^  wie  ich  Übrigens  meine,  auch 
spftterbin   während   der  gansen  Regiernngsaeit  Oon* 

•)  Filios  sane  milHarinm  ...auf  patris  fnilttinm  adsfqui  auf  si  detre- 
ctaierint  müitare  et  XXXV  (Seeck  XXV)  annoa  impleverint,  curiii  mandpari. 
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stantinB  in  Geltung  gewesen;  denn  die  gangbare  AiiBioht,  daß 
unter  ihm  sogar  auf  das  seehsehnte  Lebensjabr  beim  Decurionat 
herabgegaogen  wurde,  verdient  entschieden  eine  Berielitigung.  Der 
Erlaß  in  Cod.  Tb.  VII  22,  4,  auf  welchen  jene  Annahme  sieh  ge- 
wendety  hat  folgenden  Wortlaut: 

lam  dudum  sanximuSf  ut  veteranorum  ßlii,  qui  post  scdecim 
annos  militae  munns  suhire  non  possunt  vel  armis  yaendib  hahiles 
non  exsiitcrint,  curiis  mancipentur. 

Gothofredus  nahm  an,  daß  ein  nicht  erhaltenes  Gesetz  Uber 
das  Minimalalter  für  den  Decurio  diese  Änderung  festgesetzt  habe; 
aber  das  Spatium  von  kaum  einem  Jahre,  in  welchem  dieses  Ge- 
setz erlassen  sein  müßte,  läßt  sieb  nicht  leicht  mit  dem  allerdings 
relativen  Begriffe  von  iam  dudum  vereinigen.  Ist  aber  in  obigem 
Erlasse  wirklich  ein  fester  Terminus  für  den  Eintritt  in  die  Curie 
gegeben?  Der  Wortlaut  yertrilgt  sich  sehr  wohl  mit  der  Annahme, 
daß  hier  lediglich  das  letste  Assentjahr  festgesetst  wurde,  mit  dessen 
Ablauf  entschieden  wird,  ob  jemand  den  Kriegsdienst  oder  das 
munus  eines  Decurio  zu  übernehmen  habe').  Das  Altersjahr  fittr 
die  tatsächliche  Einberufung  in  die  Curie  wird  bier  nicht  direkt 
festgesetzt,  es  hat  also  diesbezflglich  wohl  bei  der  Vorschrift  aus 
dem  Jahre  829,  die  wiederum  nur  den  Einbemfungstefmin  regelt, 
beztiglich  des  abzuleistenden  Kriegsdienstes  aber  auf  eine  lex  data 
(also  vüruiutlich  die  in  Cod.  Th.  VII  22,  4  wiederholte  Norm) 
verweist,  zu  verbleiben. 

In  der  Zeit  von  361  ab  kann  der  Eintritt  in  die  Curie  nicht 
vor  Ablauf  des  achtzehnten  Lebensjahres  erfolgen  (Cod.  Th.  XII 
1,  58),  weil  eben  das  begonnene  neunzehnte  Lebensjahr  als  End- 
termin tür  den  Antritt  des  Militärdienstes  durch  eine  Konstitution 
aus  dem  Jahre  353  (Cod.  Tii.  Vil  1,  S)  bestimmt  worden  ist. 

Wien.  STEPHAN  BRASSLOFF. 


»)  Vgl.  anderseits  den  Wortlaut  von  C.  Tb.  XII  1,  18  (p.  8  N.  1).  Das  de- 
trtttoire  fSMXüare  und  die  Vollendung  des  24.  Lebensjahre«  aind  keineewega  gleich- 
%Mg  (Tgl.  C.  Th.  VII  82,  1) ;  bei  Weigerung  des  zum  Eriegsdienete  Berechtigten, 
denselben  auch  wirklieh  annitreten,  wird  wohl  aehon  vor  Erreichung  des  fiinf- 
nndswanzigsten  Lehenejahres  die  Verpfliohtnng  nur  Oniie  sU  für  den  betreffenden 
feetitebende  Folge  Angesehen  worden  sein. 
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Naiflrlioh  nur  ein  Kapitel  ans  diMem  reiohea  Stoflfoi  der  bis 
jetst  keine  ausreichende  Befaandlting  erfahren  hat 

Wftinim  die  Romanisierung  des  Westens  so  viel  gründlicher 
durchgeführt  als  im  Osten  versnclit  worden  ist,  warum  das  römische 
Element  auf  griechischem  Bodeu  so  wonig  Lebendkrau  entwickelt 
hat,  ist  oft  genug  erörtert  worden,  uud  ich  will  diesen  Erorlerungea 
hier  oichts  hinzufügen.  Hier  wil!  ich  nur  an  charakteristischen 
Zügen  zeigen,  wie  früh  die  von  Kern  im  Osten  f:;*  gründetoti  Zentren 
dieser  Bestrebung  erlahmten  und  wie  bald  Koni  es  auf ah,  mit  der 
Gründung  von  Kolonien  die  alten  Absichten  zu  verbinden. 

Die  Expansionskraft  der  italischen  Hasse  hat  im  ersten  Jahr- 
hundert Chr.  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Die  Ausbreitung  des 
rOmisohen  Reiches  und  seiner  Machtsphftre  und  die  starke  Umge- 
staltung der  dkonomisclien  Bedingungen  hat  in  steter  Wechsel- 
wirkung Seharen  Ton  Italikem  aus  der  Heimat  hinaus  in  die  Pro- 
vinsen  geführt,  wo  sie  Einfluß  und  Reichtamer  oder  wenigotODS 
einigen  Wohlstand  au  begrQnden  hoffen  dnrften.  Eän  solcher  Zng 
nach  der  Reiobsperipherie  und  Uber  sie  hinaus  pflegt  auch  sonst  nicht 
gerade  von  idealen  Gesichtspunkten  geleitet  lu  sein,  und  damab 
noch  viel  weniger,  da  die  Politik  der  den  Staat  faktisch  leitenden 
Kreise  die  Provinzen  als  eine  Domäne  des  römischen  ^Volkes'  oder, 
was  sie  dalUr  substituierte,  ansah  und  bei  der  Betätigung  dieser  Auf- 
fassnng  auch  nicht  vor  den  empörendsten  Akten  von  Skrupelloeigkeit 
und  Grausamkeit  zurückschreckte.  Der  ungeheure  materielle  Krfolg 
der  römischen  EroberUDgen  war  aber  natürlich  auch  von  einer  idealen 
Errungenschaft  begleitet:  er  lehrte  die  Macht  erkennen  und  schätzen, 
auf  die  er  sich  stützte,  und  kräftigte  den  Gedanken  des  natio- 
nalen Reichs.  Freilich  spiegelte  sich  dessen  Auttassung  und  damit 
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Uberlurapt  die  Zukunft  des  Staates  in  den  Köpfen  der  'Senatsparln' 
anders  als  bei  ibren  Gegnern;  als  dann  die  Tolksfrenndliebe  Rieb* 
tung  mit  dem  Diktator  Oisar  aom  Siege  gelaugte,  war  im  Frinsip 
entsebieden»  daO  die  Hilfsquellen  des  Reicbes  nntersobiedslos  jenen 

zufließen  sollten,  welche  aus  welchem  legalen  Rechtsgrund  immer 
im  Besitze  des  römiaciieo  Bürgerrechts  btandea  und  öich  als  Kömer 
fühlten.  Damit  fielen  bei  der  Aufteilung  der  Staatsländereien  die 
Vorrechte  von  Geburt  und  Rasse  we?,  und  nun  wurden  auch  Frei- 
gelassene, die  doch  der  großen  Mehrheit  nach  außeritalischer  Ab- 
le unfl  waren,  vom  Diktator  Cäsar  als  Kolonisten  in  wichtige  und 
anBehnUche  Neustädte  gesendet. 

Äußerlich  knüpfte  diese  Politik,  welcbe  die  exklusiven  Ten- 
denzen zurückdrängte,  an  die  seit  alters  gettbte  Entsendung  von 
Bttrgerkolonien  oder  italischen  Kolonien  an;  sie  unterschied  sieh 
wesentlich  von  dieser  Tradition,  insofern  sie  tlber  die  Grenzen  Italiens 
hinausgriff  und  sich  auch  an  die  Bürger  unfreier  oder  peregriner 
Herkunft  wendete;  außerdem  auch  insofern  als  Städte  und  Land- 
sdiaften  in  bisber  nngewobntem  Ausmaße  mit  rOmiscbem  oder 
latiniscbem  Recbt  bescbenkt  und  so  in  den  römisohen  Interessenkreis 
gesogen  wurden.  Es  tritt  uberall  das  offenkundige  Bestreben  benror, 
eine  mögltobst  breite  Grundlage  zu  gewinnen,  von  der  aus  das 
Reieb  mit  Sieberbeit  dem  Frieden  und  der  rOmiseben  Kultur  ge- 
wonnen werden  könne.  Dieser  Politik  blieben  die  nächsten  Kaiser 
treu,  und  nach  Augustus  haben  sie  besonders  Claudius,  die  Flavier, 
Traiao  und  —  alkidiugs  in  beschränkterem  Urafange  —  Hadrian 
geübt.  Was  Seneca  dem  toten  Claudius  nachhöhnt,  er  habe  sich 
mit  dem  Gedanken  getragen,  alle  Griechen,  Gallier,  Spanier  und 
Briten  zu  Togatra^ern  zu  machen,  mag  mancher  Kaiser  im  Inter- 
esse der  Wehrmacht  des  Reichs  und  der  Entwicklung  seines  Wohl- 
standes still  gewünscht  haben. 

Sofern  die  Regierung  die  Romanisierung  direkt  in  die  ge- 
wtlnschten  Bahnen  zu  lenken  vermochte,  boten  sich  zwei  Wege: 
durch  den  Armeedienst  und  durch  die  Verleihung  des  römischen 
oder  latinischen  Gemeindestatuts,  Wie  weit,  ja  ob  überhaupt  un- 
bedingt für  den  Eintritt  in  die  Legion  das  Verständnis  des  lateinisohen 
Idioms  von  den  etwa  rekrutierten  Peregrinen  verlangt  wurde,  ist 
uns  unbekannt.  Sehr  wabrsebeinlieh  haben  aber  selbst  die  Auziliar- 
soldaten  bis  zu  ihrer  Verabschiedung  aus  der  Truppe  durch  den 
langjährigen  Umgang  und  duroh  den  Druck  der  Kommandospraehe 
das  Lateinisebe  soweit  erlernt,  daß  die  Verleihung  des  römisehen 
Bttrgerreebts  an  sie  niobt  eine  Entnationalisierung  des  nomm  Bo- 
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manum  bedeatete.  AnderBeitB  habeo  die  Kommonen  römisehen  oder 
lateinischeD  Rechtes  die  Verpflichtung,  den  Verkehr  mit  den  Be- 
hörden und  den  Öflentliehen  Dientt  in  lateinischer  Sprache  aufrecht 
EU  erhalten  (Laiine  pMiee  loqui^)»  Es  sollen  hier  nicht  die  mageren 
Belege  fSkv  diesen  Sats  einer  Untersnohnng  nntersogen  werden; 
es  genttgt  darauf  hinBudenten»  daß  alle  derartigen  Gemeinden  ihre 
amtlichen  Verlantbarungen,  soweit  wir  die  Inschriften  und  die  Mttnzen 
übersehen,  in  lateinischer  Sprache  vollzieben. 

Sowie  der  Homer  oder  Lntiner  seinen  Namen  nach  rötnihcher 
Art  zu  gestalten  und  bei  feierlichen  oder  intiieheu  Anlässen  im 
römischen  Bttrgerge wände  sich  zu  zeigen  verptiichtet  ist,  während 
der  NiohtbUrger  vom  römischen  Namensaystem  und  von  der  Toga 
ausgeschlossen  ist'),  so  muß  der  römische  Bürger  im  amtlichen  Ver- 
kehr lateinisch  reden  und  schreiben.  Vollends  fUr  den  römischen 
Beamten  ziemt  es  sich,  das  Lateinische  allein  im  amtlichen  Verkehr 
anauwenden,  auch  wenn  er  einer  Landessprache,  etwa  des  Griechi- 
schen, völlig  mächtig  ist.  Magistratus  vero  priaeiy  sagt  ein  Schriftsteller 
aus  Tibers  Zeit,  iUud  quogue  magna  cum  perseverawUa  emtodi^nt, 
ne  Qraecis  umgwm  nisi  LaÜne  r&^onsa  darent;  quin  eHam  ipsos  . . . 
per  interpretem  hgui  eogebani,  mn  in  urhe  tantum  nostra,  sed  etiam 
in  Graecia  et  Asia  . . . ;  nec  Ulis  deerant  studia  doctrinae^  sed  nuUa 
non  in  re  j^i^Ztum  togae  suHci  dd>ere  arbi6rat>antur  (Val.  Max» 
II  2,  2).  Schon  aus  diesem  Lob,  das  der  Vergangenheit  gespendet 

Wie  dies,  allerdings  in  anderem  Zusammenhaoge,  Liviua  XL  42,  13  nennt. 
^  So  viel  wt«  sine  GeadiiohtsflUsehQng  ist  der  Ssti,  der  sieh  seit  Dssenaisn 
bif  Iii  die  Gegenwart  Ton  Bach  sn  Bueb  tchleppt,  daft  —  ieh  wähle  seine  For- 
malierang  bei  Uad^g  (VerCusang  und  Verwaltong  I  67,  Anm.)  —  daß  *aaeli,  nach- 
dem ganz  Italien  das  Hfirg-errccht  erhalten  hatte,  sieh  das  Ghriechische  mancherorten 
in  Unteritalien  ziemlich  weit  in  die  Kaiserzeit  hinein  erhielt,  auch  als  öffentliche 
munizipale  Qeschät'tssprache,  z.  B.  in  Neapel*.  Als  Belege  werden  aiig«?fiihri; 
Inscr.  R.  N.  2451  (=  CIL.  X  1490).  2447  (X  U8l),  vgl.  2462  (X  1489).  Erstere^i 
Hüi  ein   griecLisuhes  Decurionendekret;  dies  ist  nicht  richtig,   es   ist  vielmehr 

ein  Privatbrief,  in  welch«»  das  Dekret  in  grieehiseher  Spraye  mitgeteilt 
wird.  Wer  in  dieser  Fassnng  des  Dekrets  den  orsprtt&glichen  WorÜaat  erhalten 
glanbt,  darf  dann  unbedenlUieh  aueh  hehanpten,  dsA  Senatsbesehlflsse,  deren 

griechische  Fassung  allein  inschrlftitch  erhalten  ist,  in  griechischer  Sprache  abge- 
faßt worden  seien.  Was  dem  Hrief  folgt,  die  Formel  J{ocus)  didtus)  p{ublice)  diecreto) 
d{ecuriornrit) ,  ist  die  einzige  amtliehö  Aiiüerung  des  Kates  in  die'^er  Inschrift, 
und  diese  Äußerung  ist  lateinisch.  Ungefähr  ebenso  liegt  dies  m  dem  letzten, 
von  Madvig  angeführten  Beispiel  hervor  und  n.  2447  ist  überhaupt  keine  Muni- 
zipaltnsehrift, 

*)  Die  wenigen  Ausnahmen  betreffs  der  Tracht,  wie  die  des  in  rVmisdiem 
Gewahrsam  beflndUehen  €toiseli^  darehldehem  dieses  Priniip  nicht. 


Digitized  by  Google 


DER  EÜCKGANG  DES  LÄTEINIÖUUEN  IM  ORIENT. 


575 


wird,  müssen  wir  aut  eine  Abschwächung  der  Alleinherrscliaft  des 
Lateinischen  im  Reichsdien.^tc  wahrend  der  ivaiserzeit  schließen; 
aber  es  fehlt  nicht  an  Spuixn,  daß  auch  in  republikauisehpr  Zeit 
römische  Magistrate,  sei  es  aus  Huraanität,  sei  es  aus  Eitellieit  oder 
Marotte,  sich  der  Landessprache  ihrer  Provinz  bedienten;  nur  daß 
sie  sich  dann  "[eialleu  lassen  mußten,  daß  andere  dies  aU  inkorrekt 
ansahen  Jcdesfalls  hätte  Valerius  Maximus  wenig  Gefallen  gefunden 
an  Crassus  üle  dives,  qui  cum  Asiae  praeesset,  quinqiieGraeci  sermonis 
differentias  sie  tenuity  ut  qua  quisque  apuä  mm  lingua  posttUasset^ 
ead&n  im  StW  reddiium  ferret  (Quintil.  Inst.  XI  2,  50). 

Es  war  nur  folgerichtig,  daß  Kaiser  Tiberius  militem^  Graece 
tesiimonium  interrogatum,  nisi  haiine  respandere  vetuit  (Sueton  71 ; 
Cassias  Dio  LVII  Id,  3,  an  beiden  Stellen  trota  sebr  Tersebiedener 
Fttrbnog  im  Wesenllicben  gleich  ersäblt)»  und  es  ist  sebr  ebarak- 
teristisob  fflr  die  ernste  Auffassung  des  römischen  Beicbscharakters, 
daß  Kaiser  Claudius  einem  römischen  Bürger  vomebmer  lykiscber 
Herkunft,  der  als  Vertreter  seiner  Heimatgemeinde  vor  dem  Kaiser 
als  Zeuge  in  einem  Prozeß  geführt  wurde,  wegen  mangelnder 
Kenntnis  des  Lateinischen  das  Bürgerrecht  aberkannte:  eiTtdiv  \if\ 
beiv  *Puu|uaiov  ewai  töv  ,lui  küi  jr\v  bidXeHi'v  cqpujv  dmcTduevov  (Cassius 
Dio  XL  17,  4;  Sueton  Claud.  16).  Es  war  also  iu  der  Fulgezeit 
die  Einrichtung  zunächst  einer  griechischen  Abteilung  der  kaiserlichen 
Kabinetskanzln,  später  viellcielit  einer  selbständigen  griechischen 
Kanzlei  {ah  episttdis  Graecis)  ein  Abweichen  von  dieser  Norm. 
Aber  flie  Politik  des  späteren  Korn  hat  noch  so  vide  andere  Halb- 
heiten und  Konnivenzen  gezeitigt,  daß  wir  uns  über  diese  eine  nicht 
zu  verwundern  brauchen.  Den  Beamten  indes  war  für  amtliche 
Erklärungen  und  Erlässe  eigentlich  nur  der  Gebrauch  des  Latei- 
nischen verstattet,  und  im  Zivilrecht  wie  im  Strafprozeß  ist  bis  in 
späte  Zeit  hinein  allein  die  lateinische  Fassung  zulttssig  gewesen 
oder  ihr  wenigstens  hervorragende  Begünstigung  zuteil  geworden';. 

Theoretitch  stand  also  außer  Zweifel,  daß  der  römische  Bürger 
das  Latmniscbe  beherrschen  soUtOi  nnd  daß  er  es  im  amtlichen 
Verkehr  iu  Wort  und  Schrift  anzuwenden  verpflichtet  war;  die 

^)  Cicero  Verr.  IV  66,  147  {Metellus)  ait  inäignum  faeinua  esse,  qiwd  ego 
m  tenatu  Chrneeo  vet^  feeisMm  *.  {»od  gtMdsm  apwd  Graeco9  Graeee  laeutm 
«nem,  id  ferri  nuUo  modo  posse.  Vgl.  Badinssky,  Ausbreitang  der  lateinisoben 
Sprache  834  ff. 

')  Das  Beste,  was  überhaupt  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  ist,  steht 
bei  Mitteis,  Keiriisrccbt  uml  Volksreeht  186  fg.  Man  vergleiche  damit  Liebenani, 
Städteverwaltnng-  im  römischen  Kaiserreiche  455  f^;. —  Für  die  Stellung  im  Straf- 
prozeß ist  wichtig,  was  Monimscn,  r>tratrecht  449  Anm.  3  lehrt. 
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Wirklichkeit  freilich  schrankte  diese  ForderuDgen  stark  ein.  Vor 
allem  war  es  nicht  gut  möglich,  bei  dem  raschen  Tempo,  in  wel- 
chem die  Regierung  den  Kreis  der  Bttrger-  und  lateinischen  Städte  er- 
weiterte, die  £inwobner  etwa  einer  spanisehen  oder  afrikanischen  Stadt 
rasch  genug  aur  Kenntnis  des  Lateinischen  an  fordern.  Viel  schwerer 
noch  fiel  es  natflrlieh,  die  Keubttrger  ihrer  bisherigen  Umgangs- 
sprache au  entwöhnen,  als  ihnen  die  Toga  omaahttngen.  Was  spttter 
im  Hanse  des  Kaisers  Septimins  Severus  beobachtet  wurde,  daß 
die  Frauen  des  Lateinischen  zu  wenig  mächtig  waren^  wird  sieh 
damals  bei  den  Keubllrgern  und  ihren  nächsten  Deseendenten  oft 
genug  wiederholt  haben.  Obendrein  kümmerte  sieh  der  Staat  billiger- 
weise ebensowenig  um  die  Umgangs-,  Brief-  oder  Buchsprache  seiner 
Bürger  wie  um  die  Tracht,  die  sie  bei  nicht  olhz,iellL'n  Gelegen- 
heiten anlegten.  Es  mögen  im  Gemeinderat  einer  Stadt  von  Neu- 
bUrgern  die  Debatten  in  lateinischer  Sprache  mitunter  sehr  selt- 
same Formen  angenommen  haben,  etwa  wie  heute  ungarische 
Debatten  im  Gemeind!  rat  einer  deutschen  oder  slavischen  Stadt 
Ungarns.  Aber  die  Redaktion  von  Beeclilüssen  und  Dekreten  wird 
wohl  dann  gewöhnlich  einer  sprachkundigen  Kraft  tiberlassen  worden 
sein,  so  daß  in  den  erhaltenen  Resten  dieser  Publikationen  sich  nicht 
sehr  viel  mehr  oder  ärgere  Verstöße  als  bei  griechischen  Dekreten 
oder  Bp  chlüHsen  aus  halbgriechischeo  Gegenden  uns  aufdrängen. 

L  Der  Uberraschend  schnelle  Erfolg,  den  die  Romanisierung  des 
Westens  gewann,  ließen  Cäsar  und  Augustus  das  Q-leiehe  fflr  den 
Osten  hoffen.  Sie  gründeten  eine  Anaahl  Kolonien  von  Veteranen 
oder  (Cäsar)  aus  stadtrömischem  Proletariat  in  Qrieohenland,  Klein- 
asien  und  Syrien  und  auf  Kreta. 

So  gelangten  in  Landschaften,  in  denen  sieh  bereits  ansehn* 
liehe  Gruppen  von  italischen  Kaufleuten,  Weehslem  und  Grund- 
besitsem  angesiedelt  hatten,  oder  in  deren  Hinterländer,  welche, 
noch  au  wenig  von  griechischer  Kultur  beleckt,  eine  stete  Oe^br 
fttr  die  Küsten  bildeten,  starke  und  organisierte  Seharen  von  Kolo- 
nisten, welche  eine  zuverlässige  Stütze  des  römischen  National- 
gedankens sein  muliten.  So  einerseits  z.  B.  Patrae,  Korinth,  Sinope, 
Alexandria,  Troas,  Berytus  und  anderseits  die  Veteranenansiedlungen 
im  Taurus.  Manche  Stadt  aus  dieser  zweiten  (insppe  ist  uns  nur 
aus  vereinzelten  Münzen  oder  Inschriften  und  hüchstens  noch  aus 
Erwähnungen  bei  geographischen  Schriftstellern  bekannt  und  war  an- 
scheinend für  ihren  Zweck  schlecht  gewählt,  sowie  ja  auch  unter  den 
Bürgerkolonieu  der  römischen  Republik  mehrere  sich  finden,  deren 
Wahl  einen  offenkundigen  Mißgriff  bedeutet   Andere  hingegen 
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blähten  dank  der  «tarken  Begttnstigang  duroh  die  Begieraog  *af; 
aber  ein  Blick  auf  die  iDsehnften,  die  wir  anf  diesen  Stadtgebieten 
iriedergefnnden  haben,  flberaeugt  nne  von  dem  Obergewicht  der 
griechiseben  Ümgangsspraehe  im  gemeinen  Leben:  bei  Voraehmen 
nnd  natdrlieh  erst  reoht  bei  geringen  Leuten.  Der  Spraehawang  im 
-dffentlieben  Leben  bat  aber  fttr  diese  Kommunen  bis  wenigstens 
weit  in  die  aweite  flftlfte  des  dritten  Jahrhunderts  gedauert.  Die 
letzten  Eommunalmtlnzen  der  römisohen  Kaiserzeit  fallen  in  die 
Zeit  der  Kaiser  Claudius  Gothicus,   AureHanus  und  Tacitus  (reg. 
275/6).  Mit  den  Porträts  der  beiden  letzt^^enaimten  liat  noch  Perge 
geprägt,  mit   dem   Bildnisse   des  Claudius  Gothicus  Kyzikos  und 
fünf  pisidischf  Orte:  Piustaiuia,   Sagalassos,  Selge,  Seleukeia  und 
die  Kolonie  Antiochia;   alle  mit  p^riechischem  Text,   nur  Antiochia 
spricht  koniorm   seinem  Statut   auch   hier  lateinisch.    Noch  unter 
dem   unmittelbaren  Vorgänger  des  Claudius   war  die  kommunale 
Prägung  im  Osten  sehr  ausgedehnt  und  kann  sich  an  Reichhaltig- 
keit mit  jeder  vorangegangenen  Periode  messen.  Manche  dieser 
Serien  haben  ein  sehr  gefälliges  Äußeres,  die  Schrift  ist  mitunter 
sorgfältiger  und  zierlicher  als  je  früher;  fast  möchte   ich  sagen: 
•eine  neue  Blttteaeit  der  Stempeltechnik  aeigt  sieh  hier,  deren 
Ausdehnung  und  Grttnde  wohl  noch  zu  untersuchen  sind.  Wie 
-die  grieehisehen  Kommunen  prägen  auch  das  Municipinm  Goela 
und  die  Kolonien  unter  Qallien  korrekterweise  mit  lateinischen 
Legenden.  Aber  diese  lateinischen  Legenden  zeigen  häufig  eine 
Verwilderung ,    die  beim  ersten  Begegnen  außerordentlich  be- 
^Iremdet.  Diese  Verwilderung,  die  Übrigens  nicht  etwa  eine  all- 
gemeine ist,  reieht  weit  ttber  Gallienus  zurllek.  Fehler  der  Legende 
kommen   auch  bei  griechischem  Gepräge  vor,   ab  und  zu  sogar 
arge  Verwildoi  unt^  ,■   aber  diese  Fehler  sind  im  jj^aiiztso  genommen 
selten   und   die  Fälle   von  Verwilderung  nur  ganz  vereinzelt  und 
nicht  entfernt  so  kraß  wie  in  den  lateinischen  Legendeo.   Ob  ein 
♦  der  das  andere  Mal  antike  Falschmünzereien  sich  unter  den  ein- 
schlägigen Beispielen  finden,    vf  rino;^en  wir  derzeit  nicht  zu  beur- 
teilen, doch  ist  ihre  Annahme  nicht  wahrscheinlich.    Bei  den  latei- 
nischen Legenden  sind,  um  von  inkorrekten  Wortabkürzungen  wie 
cl  für  col(aniä),  c$  fOr  Caesar^  meiropk^  ferner  von  Graecismen  der 
Schreibung,  z.  B.  oic  für  oec{umenica)f  cai  und  eaisar^  MacrinoSt 
oder  der  Wortbildung,  z.  B.  Laudieeon,  LaodieeaSj  metropoleoSt 
Boiiran  und  offenkundigen  Sprachfehlern  wie  Sacra  sinatus  und 
Erenian  . .  EirusciUa  in  Mallus  oder  Crispina  Augustae  in  Korinth, 
oder  Versehen  wie  Antonius  fttr  Antoninus  (Elagabal  in  Apamea) 
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abjsusehen,  VertauBchmigen  von  Buchstaben  des  lateiniseheii  und 
griecbisohen  Alphabets  Ar  6  for  £,  P  fllr  Q  für  O, 
R  fttr  Ff  C  für  S)  and  Umkehmng  oder  Verderbnis  der  Buchstaben 
des  lateinischen  Alphabets:  C  for  D,  J  and  T  for  L,  9  for  P  und 
for  Q,  A  for  V,  2  und  oder  V  for  S  und  R)  sowie  offenkun- 
diges Versehreiben  and  Mißverstehen  des  Lateinischen  hftnfig.  Um 
mich  nnr  auf  Beispiele  aus  dem  jüngsten  Buche  Imhoof-BlamerB, 
seinen  'kleinssiatischeD  Münzen^  zu  beschränken,  hebe  ich  hervor: 
für  das  pisidische  Aiitiocliia  :  (Claudius  Qoth.)  ANTIOSHI  =  An- 
tiochi,  (Gordian)  COLONA  für  colonia,  {Doum&)  .nOSHIAHOLONIA 
für  Antiochia  tolonia,  wo  TT  aus  TI  der  Vorlage  entstanden  zu 
denken  ist-  für  Komama  :  IMFCAMAATOCRDIAN VS  für  imp,  Ca(e- 
sar)  M.  Avto(nins)  Gordiann.-^.  IMC.CCA€rC>rAeriOCPM  ...  für 
imp,  C(t€s(ar)  C.  M.  Decius  p{o)it.)  m{ax)  tür  Cremna  :  (Marcus) 
DIAMAE  =  i>miiae,  LVOILAUVr  . .  für  Lttcilila)  Ä{u)gus^ta)  y 
für  Iconium  :  IMITPLICGALLI6NVrPrA  =  imp.  G,  P.  Lie.  Gai- 
lienus  p.  f,  A.-^  für  Pariais  :  (Marcus)  OGL  statt  col(oniä)  u.  s.  f. 
Der  Katalog  des  britischen  Museums  zählt  neun  Münzen  aus  Parium 
mit  Galliens  Bildnis  auf^  und  keine  einzige  ihrer  Legenden  ist  in 
Ordnang;  eine  Mttnze  der  Otaeilia(OTAS  statt  Otoe.)^)  ^on  Parium 
zeigt  auf  der  Rttckseite  for  deo  Äe9€(ulapio)  8ub(ve»ienU? 9)  DE- 
CAES  VP;  was  der  Stempelsehneider  anf  einer  Münze  des  syrisehen 
Laodicea  mit  MAVS  (statt  R)  ANT0NINV3  PIVS  AVGEROMG 
=  Caracalla  sagen  sollte,  weiß  ich  nicht;  etwas  wunderlich  sind 
MAVRELIVO  (for  S)  MC3AR  ANTONINVS  =:  Caracalla  in  Korinth. 
In  Korinth  ist  unter  Septimius  Severus  mit  verschiedenen  Typen 
eine  Anzahl  Münzen  geprägt  worden,  deren  Vorderseite  die  Um- 
schrift LSERT  (statt  SEPT)  SEV  REPT  (statt  PERT)  AVGIMP 
trägt,  während  die  Uuckseitö  lur  c{oloni(i)  L{tiHS)  I(ulia)  Coriin- 
thus)  ROC  ILO  oder  HOO  ULI  zeigt.  Ebenda  wird  auf  einer  Münze 
CaracallasO  statt  SC  geschrieben:  MAVKELIOAESAANTONINVS. 
Eine  ganz  fremdartige  Ligatur  im  pisidischen  Antiochia  (Domna) 
ANTIOCECIiONIA  =:  Antioch,  c{o)lonia.  Manche  Legenden  sind 
80  arg,  daß  mau  fast  an  die  Absicht  glaubt,  aller  Welt  kund 
zu  tun,  daß  man  Latein  nicht  begreifen  wolle;  eine  Münze  vüq 
Cremna  hat  die  Umschriften  PSeFFASC  =  P.  S[ep{t.)  Get]a(s) 
Ciaesär)  und  C0Ll»i?)6SCre,  eine  von  Olbasa  IVflAAVS  =  Julia 
Aug,  (Domna)  und  lAOL  AAS6NG..  vSehr  beachtenswert  sind 
ferner  die  halb  kursiven  Buchstaben  der  Legenden  von  Ninica  im 


Oder  Ota(c&ia)  mit  folgendem  Abkflmingeseichea? 
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nördlichen  Cilieien  mit  S  far  X  und  ir  fttr  R,  U  für  V,  f  far  S.  In 
der  sehr  bedeutenden  Sammlung  Löbbeekes  in  Braunschweig  habe 
ich  ein  fllr  seine  Zeit  und  seine  VerhflltniBse  trefflich  ausgeführtes 

Stück  gesehen,  auf  dessen  Vorderseite  IM .  CE  •  A' .  M  •  AV^  • 
COMO.  iNfONINO  steht;  die  Rttckseite  zeigt  C^LöNl«  JCFEL- 
u.  8.  w.;  hier  ist  besonders  dm  zweite  0  der  Rückseite  von  Interesse, 
dessen  Vorstrich  lediglieh  aus  der  unverständigen  Nachaliiniing  der 
kursiv  ceschriebenen  Vorlage  zu  erklären  ist.  Dieser  Stempel- 
sclii  eliler  kann  auch  nicht  im  geringsten  für  lateiniscii  ^  Scliriit 
vorgebildet  gewesen  sein,  und  ihm  müssen  Vorbilder  völlig  gefehlt 
haben.  Die  Fehler  und  Wunderlichkeiten  solcher  Gepräge  falleu 
nicht  bloß  dem  Stempelschneider,  sondern  ebenso  den  kommunalen 
Behörden,  welche  den  Stempelschneider  beauftragten  und  beauf> 
sichtigten,  zur  Last;  aber  auch  dem  Publikum,  dessen  Widerspruch 
gewiß  genügt  hätte,  um  das  Ärgste  in  Zukunft  su  vermeiden.  Sie 
beweisen  deutlich  genug,  daß  diese  Münaen  aus  einer  nur  mehr 
noch  nominell  römischen  Sprachinsel  hervorgegangen  sind,  und 
daß  diese  Sprachinsel  aller  Expansionskraft  und  Ansiehung  ver* 
lustig  geworden  ist.  Eioe  (leicht  auszuflGlhrende)  Statistik  dieser 
Erscheinungen  wird  zeigen,  daß  gewöhnlich  unter  Marcus  das 
Latein  der  Legenden  depraviert  au  werden  anfängt  und  späterhin 
immer  mehr  yersumpft.  An  verschiedenen  Orten  ist  der  Beginn  und 
Verlauf  dieses  Processes  natürlich  verschieden ;  in  Ninica  z.  B.  setzt 
er  für  uns  schon  mit  den  frühesten  Münzen  dieser  Stadt  —  mit 
Kaiser  Traian  —  ein.  Ein  Verzeichnis  dieser  Fehler,  das  auch  ihrer 
Eigenart  und  Entstehung  Rechnung  tragen  müßte,  würde  somit 
einen  lehrreichen  Beitrag  für  den  Kückgang  des  Lateinischen  in  den 
römischen  Kolonien  liefern.  Ein  ähnliches  Elrgebnis  würde  die  Unter- 
suchung der  Mtinzlegendcn  liefern,  die  aus  der  Reichsm  inzstätto 
von  Antiochia  in  Syrien  hervorgegangen  sind.  Selbst  hier  muß  also 
die  Kenntnis  des  Lateinischen  unter  den  Subalterubeamten  und  den 
Werkmeistern,  die  wohl  größtenteils  aus  den  Ländern  des  Ostens 
stammten  und  nie  den  Westen  des  Reiches  besucht  hatten,  etwa 
seit  Ende  des  II.  Jahrhunderts  sich  sehr  verringert  haben. 

IL  Die  römischen  Kolonien  im  Osten  haben  also  vergleichsweise 
sehr  frtth  einer  ihrer  wesentlichsten  Aufgaben  au  entsprechen  auf- 
hören mttssen,  weil  das  belebende  Motiv,  der  nationalrömische 
Charakter,  in  ihnen  erstorben  war.  Die  Bomanisierung  des  Westens 
hatte  suviele  Kräfte  gebunden,  als  daß  die  Kaiser  nach  Augustus 
und  etwa  noch  nach  Claudius  an  eine  regelrechte  Fortsetzung  dieses 
cäsariscbaugustischen  Beginnens  hätten  denken  können.   Kur  ver- 
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einselt  noch  werden  im  Osten  Kolonien  römisober  Bürger  angesiedelt 
oder  Titularkolonien  geschaffieOy  Munizipien  werden  in  Kleinaeien 
und  Syrien  ttberhmupt  nicht  geschaffen.  Damit  waren  die  Kolonien 
der  älteren  Kaiaenseit  in  nationaler  Besiebnng  eogvt  wie  gaas  auf 
ihre  eigene  Kraft  angewiesen,  von  der  Beiohsregiemng  aber  tat- 
siebliob,  wenn  auch  nicht  formelii  als  Terlorene  Posten  angesebeni 
und  die  griechische  Umgebung  aehrte  sie  bald  gana  anf.  Eine  Be- 
schlennigung  dieses  Proaesses  war  dadurch  gegebeni  daß  diese 
Städte  in  ihren  Kundgebungen  sieb  der  grieohischeii  Sprache  statt 
des  Lateinischen  au  bedienen  kein  Bedenken  trugen.  Während  die 
Mflnzen,  deren  Emission  wahrscheinlich  von  Fall  su  Fall  die  Qe- 
uehmi^ung  des  Statthalters  zur  Voraussetzung  hatte,  dem  vielleicht 
Kuch  über  Typen  und  Lebenden  im  bezüglicljen  Gesuch  zu  berichien 
war,  der  Koutrollo  des  Staithalters  unterlagen,  waren  die  Komraunen 
bei  Setzung  von  Inschriften  nicht  auf  die  Bewilligung  durch  einen 
Keicbsbeamteu  angewic^f  u.  Es  ist  interessant,  zu  seheu,  daß  eine 
römische  Kolonie,  in  der  der  hl.  Paulus  die  Einwohner  unter- 
einander noch  AuKaovicTi  sprechen  hörte,  an  eine  andere  römische 
Kolonie  in  griechischer  iSpraclie  sich  wendete:  (Sterrett,  The  Wolfe 
expedition  n.  352)  rfiv  XaMirpOTarriv  'Avtiox^uüv  KoXujviav  f)  Xofi* 
irpoTdif)  AucTpeuiv  KoXwvia  ti^v  äb€X(pf)v  Tij>  rfic  ^Ojiioviac  dtdXyion 
dTCiMHCCV.  Wie  früh  man  de»  römischen  Nationalgeftthls  sich  ent- 
äußerte, zeigt  Bull.  corr.  hell.  XIII  (1889)  302,  n.  3  von  einer  der 
bedeutendsten  Kolonien:  'AtpiTnrctvav  Tep^aviKoO  Koicopoc  6  bf^MOC 
(Sinope)*  So  wie  die  Sprache  dieser  Widmung  aufKUlig  ist,  weil 
sie  sich  auf  ein  Mitglied  des  kaiserlichen  Hauses  beaieht»  so  ist  es 
mit  einer  Widmung  von  Apamea  Myrlea  an  den  Kaiser  Haerianns 
CG  3710  (26]y2  n.  Chr).  Koch  häuBger  finden  sich  Ehrungen  von 
Beamten  und  Privaten  in  griechischer  Sprache,  so  CG  4483  Tom 
Jahre  242/3  und  4486  vom  Jahre  257/8  aus  Palmyra  oder  Sterett 
a.  a.  O.,  n.  93  und  96  vom  pisidischen  Antiochia  oder,  um  ein  Beispie) 
selbst  aus  dem  griechischen  Westen  su  nehmen,  von  Tnuromeniuiij, 
Kaibel  Inscr.  Gr.  Sic.  et  Ital.  1091,  das  um  so  auifftUiger  ist,  als 
die  Inschrift  in  Kom  zur  Aurslelluug  gelangt  ist.  Es  ist  zu  wün- 
schen, daü  iiuch  ein  Verzeichnis  dieser  erriechischen  Kundgebuugen 
römischer  Kolonien  grs  nnuie't  und  mit  den  offiziollen  lateinischen 
Inschriften  dcrselbeu  Urte  vergliciien  würde;  allcr  linixs  sciieitit  die 
Zali)  der  offiziellen  Inschriften  in  griechischer  Sprache  gegenüber 
den  amtlichen  lateinischen  immer  siark  in  der  Minorität  zu  sein. 

Auf  die  Sprache  der  von  Reichswegen  im  Osten  gesetzten  oder 
geforderten  Inschriften  wünsche  ich  hier  nicht  einsugehen;  die  kom- 
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plisierten  Verhältnisse  der  Inschriften  auf  MeilensteioeD,  die  in 
republikaniBcher  Zeit  doppelspnushig,  in  der  Ejueeraeit  saDttohst 
Uteiniach  «nigefertigt  werden,  epftter  snr  lateioiBehen  Angabe  der 
Millien  ancb  die  grieohieelien  Ziffern  anfnehmen  oder,  sonst  latei- 
nisch, die  Wegrichtnngen  and  Distanaen  in  beiden  Sprachen  bringen, 
dann  unter  gewissen  Verhidtnissen  and  endlich  insgesamt  der 
griechischen  Sprache  anheimfallen,  werde  ich  demnächst  eingehender 
an  behandeln  Oelegenheit  finden.  Die  Terminationssteine,  Ukr  die 
ich  indes  das  Material  nicht  gesammelt  habe^  scheinen  wohl  eine 
ähnliche  Wandlang  darchgemacht  su  haben;  in  der  Mlteren  Kaiser- 
xeii  dnrehaas  lateinisch,  später  auch  bloß  griechisch  (vgl.  s.  B. 
A.  E.  M.  Vlir  180). 

III.  Noch  eine  Wahrnehmung'  möchte  ich  in  diesen  Kreiö  btellen 
und  einer  künftigen  Untersuchung  zu  unterzi*  lien  empfehlen.  Noch 
die  Münzen  der  von  (JaraculU  und  von  Alexander  Severus  ge- 
gründeten Kolonien  in  Kleinasien  und  Syrien  bedienen  sich  der 
lateinischen  Sprache.  So  hat  Neapolia  in  Saiiinna,  das  zahlreiche 
Münzen  mit  griechifcher  Sprache  geprägt  hatte,  seit  VerleihnuL'; 
dcB  Koioniairechtcs  durch  Philippus  lateinische  Münzlegendcn.  Abf  r 
die  am  meisten  gegen  Osten  vorgeschobenen  Kolonien:  Tyana  in 
Cappadocien,  Heroesa  und  Damascus  in  Syrien,  und  alle  mesopo- 
tamischen  Kolonien:  Carrhae,  fidessa,  Nisibis,  Rhesaina,  Singara  und 
Zajtha  bieten  nar  griechische  Aufschriften.  Mehrere  dieser  Städte 
verdanken  ihr  Statut  bereits  dem  Kaiser  Marcas,  die  anderen  Sep- 
timius  Severus  and  Caracalla.  Es  maß  also  schon  gegen  Ende  des 
2.  Jahrhunderts  nntanlich  erschienen  sein,  diesen  von  den  latei- 
nischen Zentren  so  weit  entfernten  Orten  die  lateinische  Sprache 
als  Amtssprache  anfaaawingen;  freilich  verlor  dadurch  der  Begriff 
der  romischen  Kolonie  sein  wesentlichstes  Merkmal,  ond  diese 
Ändemng  der  rttmiscben  Aaffassnng  mnß  ihre  rOckwirkende  Kraft 
wenigstens  anf  die  nichstgelegenen  Kolonien  geftnftert  haben,  in 
denen  der  Spraohswang  aafinecht  erhalten  blieb.  Ein  wander- 
liehes  Gewand  nehmen  die  Mftnslegenden  der  den  eben  genannten 
Stidten  Damascus,  Hemesa  and  Palmyra  nächst  gelegenen  Kolonie 
Laodicea  an,  die  meist  auf  der  Vorderseite  griechisch,  auf  der  Bllck- 
leite  lateinisch  lauten;  daß  Hemesa,  Palmyra  and  Laodicea  italisches 
Recht  haben  (Ulpinn  Di^/g.  L  15,  1,  Paulus  ebd.  15,  8),  macht  den 
Wegfall  des  Spraoheuzwanges  noch  bemerkenswerter. 

Wien.  WILHELM  KüBITSCHEK. 
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Die  Freila^«niip  von  Sklaven  in  der  Form  des  Hierofhilisraus 
hat  an  versclii*  duiien  Urteu  Griechenlands  häufig  in  der  Weise 
stattgefunden,  daß  vor  den  Ijtfhörden  der  Stadt  oder  dem  Synedrion 
in  solenner  Weise  der  Freilasser  die  Weihung  des  Sklaven  an  den 
Gott,  unter  dessen  Schutz  dieser  fortan  stehen  sollte,  beurkundete. 
Solche  Devotionsurkunden  sind  uns  namentlich  aus  Chaeronea  in- 
Bchriftlich  in  größerer  Zahl  erhalten  und  sie  sind  sHmtlicli  durch 
den  Namen  des  Freilassers  wie  des  FreigeiaBsenen,  du,rch  den  Nunien 
des  Gottes  (Sarapis^  Isis,  Magna  mater  und  Artemis  Kileithyia), 
an  den  die  Weihnng  gescbleht,  nnd  dnrdi  die  Formel  notoujyicvoc 
Tf|v  dv66€civ  btdi  ToO  cuvebpiou  oder  ähnlich  charakterisiert  Man 
hat  sich  also  vorsnstellen,  daß  der  Herr  des  Sklaven  in  Begleitung 
seiner  Zeugen  vor  dem  Synedrion  erschien  und  dort  au  Protokoll 
gab,  daß  er  eventuell  unter  gewissen,  von  ihm  an  formulierenden 
Bedingungen  augenblicklich  oder  nach  Ablanf  einer  Frist  seinen 
Sklaven  dürcb  Weihnng  an  den  Gott  freilasae.  Das  Synedrion  ist 
sicher  nicht  mit  der  Volksversammluug  zu  identifizieren,  läßt  sich 
aber  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  mit  dem  Rate  der  Stadt  gleich 
setzen,  so  daß  die  erhaltenen  Urkunden  als  Protokolle  über  eine 
vor  dem  liate  und  mit  dessen  Intervention  vorgenommene  Handlung 
anzusehen  sind.  Diese  Handlun:;  mat;  in  den  meisten  Fullen  sich 
auf  eine  mündliche  Erklärung  beschränkt  haben,  deren  schriftliche 
Fixierung^  eben  die  wohl  vom  Magistrate  verfaßte  Urkunde  ist. 
Aber  es  hat  wenigstens  eiuselue  kompliziertere  Fälle  gegeben,  in 
denen  eine  schriftliche  Eingabe  der  Partei  vorlag,  wie  dies  aus- 
drücklich in  der  Inschrift  IGS  3372  bezeugt  ist,  allerdings  nicht 
fUr  die  Weihun^  s^elbst,  sondern  für  die  aus  unbekannten  Gründen 
erfolgte  comprobatio  der  schon  früher  stattgefundenen  Weibung 
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durch  dritte  Persoueu.  Auch  sonst  kommen  schriftliche  Erklärungeri 
▼or,  wie  in  Amphissa  Bull.  d.  corr.  heil.  XIX,  386  u,  XXII,  105. 

Eine  Übersicht  über  die  DevotionBurkuDden  von  Ohaeronea 
lehrt  nun,  daß  die  meisten  Urkunden  Ta^-  und  Monatsdatum  tragen» 
und  zwar  weisen  BecbenndWenig  Urkunden  den  15.  Tag  der  ver- 
schiedensten Monate  auf;  es  tind  die  InBohriften  IGS  3802 — 5, 
3309,  3312—20,  3322,  3324,  8326  *32,  3340,  3346,  3349,  3350, 
3352,  3355,  3356,  3358,  3360,  3362,  3364-67,  3371,  3373,  3374, 
8376-78,  3385,  3388,  3399  und  3412.  Femer  sind  neun  Urkunden, 
und  2war  IGS  3310,  3321,  3325,  3333^  3351,  3354,  8357,  3369 
und  8372  nach  der  TpioKdc,  dem  30.  Monatstag  datiert.  Von 
dieeen  ofienbar  normalen  TageBdaten  weichen  nur  ah  Kr.  3307 
('OjnoXwiw  Trexpdbi. 3348  ('Atpiujviuj  dfbdn  piKÄbi),  3353  ('0|uo- 
Xuiiuj  iKttbi)  und  3379  Üiuuiou  Terpdbi  dTTiövroc.  Die  Datierung  vom 
28.  Monatstag  ist  offenbar  nur  eine  scheinbare  Ausnahme;  denn 
wenn  der  bestreftende  Monat  hold  und  sein  letzter  Tag  ein  Festtag 
war,  so  konnte  sehr  wohl  die  sonst  am  30.  vorzunehmende  Funktion 
schon  am  28.  verrichtet  worden  sein.  In  o307  ist  nach  *0|Lio\ujiuj 
TieTpdbi  eine  Lücke  und  daher  fraglich,  ob  nicht  wie  3379  über- 
liefert ist,  ein  dmövioc  zu  ergänzen  ist.  Immerhin  weichen  diese 
heiden  Bowie  namentlich  3353  von  der  Norm  ab.  Im  gansen  dürfen 
wir  aher  sagen,  daß  in  Chaeronea  die  Devotionserklärangen  in  der 
Bogel  am  15.  oder  30.  Monatstar^e  stattfanden.  Die  nächstliegende 
Annahme  wäre  also  die,  daß  der  15.  und  30.  IMonatatag  die  regel- 
mäßigen SitaungBtage  des  Synedrions  gewesen  sind,  in  denen  dann 
natdrlich  auch  als  laufende  Geschäfte  die  Freilassungen  vorgenommen 
wurden;  aber  ebenso  ist  cb  möglieh,  daß  dieee  Tage  auBSchließlich 
Air  die  FreilasBungen  reserviert  waren.  Daau  stimmt,  daß  auch  in 
anderen  Städten  diese  Tage  bevorzugt  wurden.  So  erfolgte  eine 
Weihung  an  Trophonios  in  Lebadeia  (IGS  3082)  am  15.  Monatstag, 
so  sind  uns  fär  Elatea  awei  Freilassungen,  je  eine  vom  15«  und 
vom  30.  Monatstag  bezeugt.  In  der  einen  Inschrift  (Bull,  de  corr. 
hell.  X  p.  380  Nr.  \C))  ist  die  Formel  [junvöc  , . .  iv  ^wdjüiuj  ^KK]XTida 
TÜüv  cuv^bpuuv,  TpiaKdbi,  also  bezeugt,  daß  die  regelmäßige  Ver- 
sammlung der  Synedreu  am  30.  staillaud;  in  der  zweiten  (Bull,  do 
corr.  hell.  XI  p.  337  Nr.  10)  liegt  der  Fall  etwas  komplizierter. 
Die  Inschrift  ist  ein  Volksbeschluß,  der  einen  am  15.  des  lüaften 
Monats  gefaßten  Beschluß  der  Synedren  ratifiziert,  kraft  dessen  die 
Freilassung  eines  Sklaven,  der  früher  einem  Lampron  gehört  hatte, 
sowohl  vom  Herrschaftsverhältnis  der  Menekleia,  Tochter  des 
Lampron,  als  auch  von  dem  der  Stadt  verfOgt  wird  £t  Ka  Kai  4v 
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Td5  boAv.u  b6ir\\.  Die  Ratitikation  erfolgte  in  der  Voik-sveraammlun^ 
rnitri  Is  Altstimmtin^  und  als  Freilasser  fungieren  6  bauoc  'EXaitujv 
KOI  M€V£KX€ia.  Dieser  Fall  unterscheidet  sich  von  der  trUher  be- 
rührten zunächst  dadurch,  daß  eine  einfache  Freilassung  ohne 
Devotion  an  eine  Gottheit  vorliegt,  und  zweitens  dadurch,  daß  die 
Stadt  seihst  mit  als  Freilasserin  fangiert.  Das  ht  nur  möglich,  wenn 
der  Freisaiaesende  StaatsskUve  war  —  und  deshalb  ist  auch  die 
Zustimmung  der  Volksversammlang  nötig  — ;  dafi  aber  die  Herrin 
mit  ab  Freilaeeerin  auftritt,  ist  Dur  denkbar,  wenn  sie  gleiehseitig 
MitbesitBerin  des  Sklaven  war,  oder  wenn  aie  ea  frflher  war  und 
hier  nur  all  Qarantin  ersokeint.  Daa  Verhiltnie  iet  dunkel,  aiober 
aber  ia^  daß  das  Synedrion  am  15.  Honatetag  ttber  die  FreUamang 
eehlflssig  geworden  iet. 

In  einem  völlig  anderen  Gebiete,  in  Mantinea,  ist  uns  gleiek- 
falls  eine  von  dem  Magistrat  auf  Grund  eines  Testamentee  vor- 
genommene Freilassung  bezeugt,  datiert  finvdc  tpitou  Tpuncdbt,  also 
vom  30.  Tag.  Es  ist  die  Urkunde  bei  Lobas  II  352  d,  wo  atlerdinga 
von  einem  Synedrion  oder  Rat  nicht  die  Rede  ist,  aber  eine  Magi* 
stratßperbon  aU  öcktt^p  fun^^ie.rt. 

Endlich  sind  in  den  nach  Monaten  geordneten  Freilassungs- 
litten  von  Hnlos  (Bull,  de  corr,  hell.  XI  p.  364  ff.)  ciuii^e  Male 
auch  die  Tagesdaten  angegeben,  und  zwar  i.  49  imivoc  Oeuicxiou 
TpiUKdbi,  1.  54  \xr\vöc  *OuoXujiou  xpiaKdbi,  1.  56  *0^ioXujiou  la' 
und  bei  74  jurjvöc  TeveTiou  ejißoXfuou  beuitpai.  Diese  Listen  ent- 
halten freilich  nicht  die  Freilassungen  an  sioh^  sondern  sind  Ver- 
zeichnisse der  gesetzlich  von  den  Freigelassenen  an  die  Stadt  zu 
zahlenden  Taxen,  dooh  ist  anzunehmen,  daß  diese  Zahlungen  am 
gleichen  Tage  erfolgten  wie  die  Freiiassong  selbst.  Außerdem  ist 
es  nicht  gesichert,  daß  die  hier  Genannten  von  StadtbebOrdeii  und 
im  Wege  der  Devotion  freigelassen  worden  sind. 

Die  größte  Zahl  der  erhaltenen  FreiUssnngsarkandeo  stammt 
bekanntlich  aus  Delphi.  Fast  alle  tragen  das  Monatsdatnm,  sehr 
wenige  das  des  Tages.  Unter  diesen  begegnen  wir  freilieh  alle  mßg* 
liehen.  Ich  sitiere  nur  den  üttnften  Tag  ans  Boll,  de  corr.  hell. 
XXII  181  (117),  den  sechsten  ans  87  (83),  den  siebenten  aas 
120  (106),  den  aebten  ans  91  (87)  und  137  (119),  den  awOlften 
ans  127  (108),  den  aehtaefanten  ans  116  (108)  und  den  »wanaigsten 
aus  122  (107).  Aber  alle  diese  Freilassungen  sind  zwar  in  der 
Form  des  Verkaufes  an  die  Gottheit  erfolgt,  aber  die  Behörden 
der  Stadt  haben  keinen  Anteil  an  der  Handlung.  Ebenso  ist  die 
insclirift  aus  Metropolis  in  Thessalien  (Ath.  Mttth.  VIU  210)  zu 
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beiirtoileo,  die  eine  FreilauiiDg  ▼om  16.  MonaUtag  enthftlt,  imd 
einem  Tdllig  anderen  Kreise  gehOrt  die  unter  Patronans  der  cuvaTurrt 
*loubaiuiv  am  12.  Monatitag  TerAlgte  BVeilasaang  in  Pantieapaenm 
(Latysehew  II  62)  an. 

Ee  kommen  alio  FreilaiauDgea  an  alien  mOgliehen  Monate- 
tngen  vor,  aber  bei  den  vor  den  StadtbehOrden  erfolgenden  sind 
der  15.  und  90.  Tag  zwar  nicht  die  einsigen,  aber  die  weiten« 
bevorzagtoD,  so  daß  man  zu  dem  Schloß  gedrängt  wird,  es  seien 
für  diese  Uberaus  häufigen  Handlungen  allgemein  bestimmte  Tage 
vou  den  städtischen  Behftrdeu  reserviert  worden. 

Während  sonst  auf  griechischen  Inschriften  die  genaueren 
Datierungen  häufig  fehlen,  wo  wir  sie  erwarten,  ist  bei  Frei- 
lassungsurkunden  die  Datierung  wenigstens  nach  dem  Monat  häufig?. 
►Soweit  mit  der  Manumission  die  Zahlung  von  Geldsummen  an  den 
Tempel  oder  die  Stadt  —  das  letztere  z.  B.  in  Ilalos  —  verbunden  sind, 
begreift  sicli  die  genaue  Datierung;  f^la  eiiio  Forderung  der  geregelten 
KaeBendliii  iiiig;,  Abei-  auch  sonat  war  die  Feststellung  des  Terminos 
für  den  Kintritt  der  Freiheit  von  Wichtigkeit  ftir  die  Frage  des 
Status  der  Kinder  und  fttr  den  Zeitpunkt,  von  dem  an  das  )j6To(Ktov 
2u  entrichten  war.  Man  mag  dabei  eigentHe}i  bloß  Wert  auf  den 
Monat  gelegt  haben,  so  daß  nur  dieser  ofüziell  notiert  wurde;  da 
aber  innerhalb  der  Monate  bestimmte  Tage  festgesetzt  waren,  an 
denen  man  soiebe  Freilassungen  Tomabm,  so  verstand  sich  dann 
der  Tag  von  selbst.  Änf  ihn  war  namentlich  in  jenen  aahlreiohon 
Fällen  2U  rekurrieren,  in  welchen  die  Freilassung  unter  der  Be- 
dingung erfolgte,  daß  der  Sklave  bei  Lebseiten  einer  bestimmten 
Person  (des  Freilassers  oder  einer  seiner  Verwandten)  im  Dienste 
derselben  zu  verbleiben  habe.  Es  konnte  dann  vorkommen,  daß 
er  8 war  tatsäcfaiioh  dureh  Jahre  hindureh  Sklavendienste  vorsah, 
dennoch  aber  vom  Tage  der  bedingten  Freilassung  an  Metöke  war, 
und  dann  mußte  eine  Möglichkeit  besteben,  das  Datum  au  erkennen, 
von  dem  an  er  seine  Freiheit  au  datieren  berechtigt  war. 

Wien.  EMIL  SZANTO. 


WIM.  SM.  XZIV.  180t. 
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Metrische  Iiisclirift  vom  Jahre  336  Chr. 

Im  Mftrs  d.  J.  wurde  im  Hofe  des  Haneee  Andriao,  dem 
StaatimiiBeum  gegenüber,  bei  der  AnUge  eines  Gemüsegartens  eine 

kleine  Ausgrabung  vorgeDommen,  bei  welcher  Spuren  von  allerlei 
antiken  Kulturschichten  zum  Vorschein  kamen;  leider  waren  sie 
60  beschajOfen,  daÜ  man  sulort  die  zerstörende  Hand  dei  früheren 
Cavatori  bemerkte.  Bei  der  geringen  Ausdehnung  dieser  Aua- 
grabung und  bei  dem  Zustande  der  einzelnen  Funde  hißt  sich 
kein  zusammenhängendes  Bild  entwerfen;  auch  eind  die  einzelnen 
Ergebnisse  nicht  von  solcher  Wichtigkeit,  daß  sie  eine  besondere 
lieschrcibung  verdienten,  iseben  den  sp&rlichen  Überresten  von 
früheren  Anlagen  zeigten  sieh  Spuren  späterer  (iräber.  Bei  einem 
dieser  Gräber  wurden  die  Bruchstucke  einer  Inschriftplatte  ge- 
fanden,  welche  im  Jahre  B36  n,  Chr.,  unter  den  Konsuln  MepaiiatMU 
und  FacunduSf  abgefaßt  worden  ist. 

Die  Platte,  die  icii  fttr  das  k.  k.  Staatsmuseum  in  Aquileja 
erworben  habe,  ist  aus  graulichem  Marmor,  jetzt  in  vier  Sttteke 
gebrochen,  welche  sich  bis  auf  eine  kleine  Lücke  susamman- 
setsen  lassen.  Die  Breite  beträgt  0*67  f»,  die  Hohe  0*40  m,  die 
Dicke  0*02  Dt.  Die  Rflokseite  ist  roh  behauen.  Die  Buchstaben 
sind  etwas  länglich,  0*015—0*03  m  hoch  und  am  Anfange  der 
Zeilen  enger  aneinander  gestellt,  gegen  das  Zeilenende  mehr  aua 
einander  gerückt  Interpunktionen  und  Abkttraangen  sind  nicht 
häufig.  Die  metrische  Grabschrift  lautet: 

Accepit  requiem  post  sepfuaginta  non  minus  annos. 

Mtdli  numqua{m)  nocuit.  Sinceriter  semper  amavit  amicos, 

Tkalamo  susc^U  Siratoniemem  coniuge{m)  iunäa{m), 

0  prava  Genesis ,  primum  qui  [statt  quae]  tulisti  maritum! 

5  Nihil  pulehrius  fuerat  qnnm  coniuge{m)  in  atUe  misisseif 
luncta  quem  possedU  X2LX  V  vel  amplius  annoSf 
Ut  laermae  minimae  per  genUoris  vita{m)  fuimnt. 

]  8i  sekre  vis  leäor,  qui  pamat,  ea[pita]  venerum  require! 

D(efuncM)  in  pace  xvii  Kallendas)  Nav(em!n'es)  Nli^MfUiano)] 
et  Fae(undo)  eons{uUlm)$. 
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In  der  ftohten  Zeile  erbSlt  der  Leser  die  Weisung,  aus  den 
Anfangtbaehstaben  der  Verse  (capikt  versorwn)  den  akrastiohiseh 
AQg^^benen  Namen  des  Verstorbenen  AsUonws  heranssafinden. 
Seine  Gemlitliehkeit  wird  besonders  gepriesen  und  die  böse  Kon- 
stellation (pram  Chnens)  beklagt,  welcbe  es  fügte,  da0  Antonius 
naeb  einer  über  85  Jahre  dauernden  glttcklieben  Ehe  mit  Stratonice, 
über  70  Jahre  alt,  am  16.  Oktober  des  Jahres  336  sterben  mußte. 

Z.  1  poBt  teptuagitUa  non  iummm  annoi  nnd  Z.  6  XXXV  amplnu  atmoi 
enthalten  poeititehe  Umschreibnngen  der  gewöhnlichen  Wendung  plus  mtiUM, 
welche  seit  dem  IIL  Jahr)inndert  n.  Chr.  auf  Ineebriftea  Torkommt  (vgl.  GagiMt, 
CouTB  d'^pif^raphie  latine  1890,  p.  J47  A.  3). 

Z,  4  0  prava  Genesis.  Der  Dichter  vermeidet  vielleicht  absichtlich  den 
Genius  futtalis  anzurufen,  den  Iluraz  (Epist.  II  2,  188  ft'.)  so  schön  schildert: 

Seit  Genius,  natdle  comes  qui  temperat  astrum, 
Naturae  dev^  hnmanae,  viortalis  in  nnum 
Quodque  caput,  voltu  mutabilis,  albus  et  ater, 

und  nennt  die  schon  bei  luvenal  6,  579  sowie  14,  248  nnd  Sueton  Vf>sp,  14. 
Dom.  10  vorkommende  Genesis  als  Vertreterin  der  Konstellation  bei  AntoniuH' 
Geburt,  w&hrend  bekanntlich  zur  Zeit,  als  die  heidnischen  Vorstellungen  ungetrübt 
T<m  christliehttii  Ged«alMii  hwraehtan,  Imi  den  B5mwa  dtr  Oemm  natäMt  als 
Leiter  des  Ijebenesohickiele  der  Mlnnwr  und  die  luno  «ötolis  alt  die  Leokerin 
dee  Sebiekeeb  der  Flamen  galten,  beide  bold  (j»roptffO  oder  ixobold  (irati, 
tmiUri,  prävi), 

primuyn  korrekter  wäre  priorem. 
Z.  5  soll  otlenbar  soviel  bedeuten  als  anteqttam  COniugem  inmisisset  herr- 
lich war  ihr  Leben,  beror  sie  den  Gatten  begrub*. 

Z.  7  minimae,  weniger  geschraubt  wäre  minores ^  s.  v.  a.  'sparsamer', 
weniger  aaUreieb'. 

per  0emtoria  9Ua{m)  a.  r.  a.  pro  gmtori»  «ito. 

Aquileja.  £*  MAIONICA. 
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Das  Geschiehtswerk  des  SemproninsTaditaniis. 


In  der  Reihe  der  römischen  Annalisten  pfleget  stets  auch  der 
Konsul  flrs  Jahres  129  v.  Chr.,  C.  Sempromus  Tuciitanus  der  be- 
kannte Staatsmann  rler  gracchisehen  Zeit  und  Besieger  der  Japyden 
nait  aufgeführt  zu  werden.  Allein  die  Frage,  ob  hierzu  überhaupt  eine 
Berechtigung  vorliegt,  verdient  meiner  Ansicht  nach  einmal  geaaaer 
untersucht  zu  werden.  Annaien  oder  sonst  ein  Geschichtswerk  des 
Taditanns  werden  nämlich  —  soviel  loh  sehe,  ist  hierauf  noch  nie- 
mals ausdrttcklich  hingewiesen  ^voTT{en  — -  nirgends  erwähnt.  Alle 
Zitate,  die  man  aaf  ein  solches  Werk  bezogen  hat,  sind  vielmehr 
ganz  allgemein  gehalten'),  und  vor  allem  ist  Tnditanus  aueh  van 
keinem  unserer  Historiker  benutzt  worden');  selbst  Dionys  von 
Halikamaß,  der  I  11  und  I  13  einunddieselbe  Notiz  Uber  die 
Aborigioer  aus  Oato  und  Tuditanus  wiederholt,  nennt  in  der  Haupt- 
steile  I,  1,  wo  er  in  langer  Reibe  die  von  ihm  zugrunde  gelegten 
Annalisten  aufzählt,  den  Tuditanus  unter  diesen  nicht 

Über  die  schriftstellerische  Tätigkeit  des  Mannes  haben  wir, 
wenn  wir  von  der  allgemeinen  Bemerkung  Ciceroa  (Brut.  95)  ab- 
gehen, der  das  clegans  orationis  genus  des  Tuditanus  rühmt,  über- 
liaupt  nur  eine  einzige  genauere  Angabe,  nämlich  bei  Macrobius 
8at.  I  13,  21  (—  frg.  7  Peter),  wo  bei  Erörterung  der  Frag©  quando 
primum  intercalatum  sü  die  verschiedenen  Berichte  der  älteren 

1)  Vgl  Aber  ihn  P«tor  Hiti,  Born.  reO,  p.  CCX— XII  nnd  US— U6  sowie 
Hitt.  JBom.  fragm,  p.  89—98. 

■)  frg*  Ii  o(  Xo-fiiOraToi  rdirv  *PurjiaciKd^v  CuiTfpatp^ujv,  kv  otc  icxi  TTöpKiöc 
Tc  K(^TUJv  . .,  leal  rdioc  Ce|LnrpU)vioc  .. .  X^youci;  frg.  2  sicut  Ttiditanus  adßrtnat  ; 

trfr.  3  tradit  Tuditanu'':  (rg.  4  sunt,  qtn  eundem  . .  numerum  . .  ponant, 

inter  quos  l  uduantK:  fro^  5  ityimua  in  Tuditani  Bcriptum  librisi  frg.  6  \bc  dva- 
Ypä(pouciv  oi  ntpl  1  ouöixavöv. 

Übar  die  Stell«  bei  Plntafeh  FlsinlBiD.  U  lieh  neten. 


Digitized  by  Google 


DAS  0£8CaiCHT8W£BK  DES  8EMPBONIU8  TUDITANU8.  589 


Autoren  hierüber  zuBainmf!nti;estollt  sind,  darunter  auch:  Tuditanus 
refert  lihro  tertio  magistratuum  decemviros,  qui  decern  tabulis  duas 
addiderunt,  de  irrtercalando  populum  rogasse.  Damit  ist  ein  anti- 
quarisch-staatsrechtliches  Werk  des  Tuditanus  mit  dem  Titel  magi- 
^r(Uuum  libri  erwiesen,  und  diesem  hat  Peter  dann  mit  Tollem  Rechte 
auch  ein  von  Gellint  XIII  15,  4  aas  dem  Werke  des  M.  Messalla 
De  auspieiis  ttbemommenes  Zitat  (=  hg.  d)  sugewieMo:  Fraetor 
0i8i  conlega  cwMudii  estp  neque  praetorem  neqiie  consulem  iure  rogare 

petestf  ut  m  eommentario  tertio  dedmo  0,  Ttidikmi  patd,  gym 

impwwm  mim»  pradoTf  maius  haket  WMrd  et  a  minore  imperio  äui 
*maiiore  ctmtega  rogari  iure  non  potest  Die  hier  behandelte  Frage  ttber 
da«  imperium  maiue  und  mmue  der  yersohiedenen  Magistrate  und 
ihr  staatarechtlieheB  Yerhiltnis  au  einander  hat  selbetTeretlndlieh 
in  dnem  Werke  Aber  die  römischen  HagiBtrate  eingehend  erörtert 
werden  mtlwen«  Es  ergibt  steh  danaeh  ftlr  Taditanue'  Werk  ein 
Um&ng  von  mindestens  13  Bitdiern  und  er  muß  also  seinen  Stoff 
in  sehr  breiter  Darstellung  behandelt  haben.  Tatsächlich  hat  er  sich, 
wie  aus  der  MacrobiuböLelle  hervorgeht,  Dicht  auf  sein  eigentliches 
Thema  beschränkt,  sondern  die  Staatsalterttimer  im  weitesten  Sinne 
herangezogen;  speziell  scheint  er  Einrichtung  und  Entstehung  der 
verschiedenen  staatlichen  Institutionen  im  einzehien  besprochen  und 
dabei  offenbar  vielfach  in  das  historische  Gebiet  hmUbergegrifien 
au  haben. 

Neben  diesem  antiquarischen  Werke  nimmt  man  nun  allgemein 
noch  rein  historische  Annalen  des  Tuditanus  an,  denen  Peter  alle 
sonstigen  Zitate  aus  Tuditanus,  im  ganaen  sechs  Fragmente  (Nr.  1 
bis  6),  zuteilt.  Allein  da,  wie  bereits  hervorgehoben  wurde,  an  keiner 
von  diesen  Stellen  ausdrtlcklicb  ein  historisches  Werk  bezeichnet 
wird,  so  fehlt  für  die  Annahme  eines  solehen  annächst  jeder  ttußere 
Grundy  und  es  könnte  eine  derartige  Annahme  dooh  Qberhaapt 
nur  dann  eine  Bereohttgnng  haben,  wenn  der  Inhalt  der  Fragmente 
eine  Zuteilung  au  dem  wirklieh  beaeugten  Werke  des  Tuditanus 
als  unmöglich  erseheinen  lassen  sollte. 

Es  gilt  daher  die  einseinen  Fragmente  daraufhin  au  betrachten, 
ob  sie  nicht  im  Bahmen  der  magietratuum  Itbrt  denkbar  sein  konnten. 

Ohne  weiteres  muß  dies  für  Fragment  4P  (aus  Asconius 
zu  Cicero  pro  Cornel.  68)  zugegeben  werden.  Asconius  spricht  hier 
über  die  ui spriingliche  Zahl  der  römischen  Volkstribunen,  die  nach 
Cicero  zwei,  nach  anderen  ftlnf  betragen  habe,  und  lährt  dann  fort: 
sunt  tarnen,  qui  enndem  illum  duorum  numerum  quem  Cicero 
ponantj  inter  quos  luditantts  et  Fomponius  Atticus,  Livius  qtwque 
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noster.  Idem  hie  et  Tuddanm  adiciunt  Ires  praeterea  ah  Ulis  dtwbus 
sibi  eollegas  creates  esse.  Nonnna  duorum,  qui  primi  creati  .sunt, 
hasc  traduntur:  L.  Sicinins  L.  f.  Bellutus,  L.  Alhinius  C.  f.  Pater- 
cuius.  D;iß  Tuditanus  die  Antänge  des  wicht  späten  plebejiöchen 
MagiBtrates,  des  Volkstribunates,  in  den  muyistraitmm  libri  hat 
behandelu  müssen,  ist  klar  und  ea  liegt  also  keia  Qrund  vor,  da« 
Fragment  diesen  abzuspreolten. 

Fragment  2  ist  bei  Macrobios  Sat.  I  16,  32  erhalten,  der 
nach  einer  ftlteren  Quelle  (wie  MUnzer,  Beiträge  zur  Quellenkritik 
der  Natargescbichte  des  Piiniiis  S.  185  zeigt,  nach  Varro)  eine 
Reibe  wertToUer  alter  Aatorennacbrichten  über  die  nundinae  sn- 
aammeiiBtellt  und  u.  a.  bemerkt:  hartm  originm  qwAem  Bi(mii^ 
aäsignant,  quem  eommunieato  regno  cum  TUo  Tath  sacrifieüs  et 
sodaUUUibue  insUtuiis  nundinae  quoqw  aäißcme  eommemofwt^t 
BiwJt  Tindikmtis  adfirmai.  Nun  Haben  aber  die  Nondinen  auch  itlr 
die  rttmisehen  Magistrate  eine  ttberaus  große  praktische  Beden- 
tting  und  Fragen  wie  die,  ob  nundinie  magisiratum  posse  manu- 
mi^e  iudieiaque  aädieere  oder  ob  nmuUms  eoniionem  advocari 
posse  oder  nundinie  Romanoriim  hciberi  eomiÜa  posse  bildeten, 
wie  aus  Macrobius  hervorgeht,  eine  zwischen  den  älteren  Juristen 
und  Autiquaien   viel  umstrittene  Kontroverse,   zu  der  aucli  Tudi- 
tanus in  den   ma(/ii>tratuuni  libri  zweifellos  hat  Stellung  nehmen 
müssen.    Was  unser  Fra^:ii]eiit  bietet,  ist  zudem  genau  die  gleiche 
ZurückiUiirung  einer  siaatsiccln liehen  institution  auf  ihren  Ursprung", 
wie  sie  uns  Frarrment  7  für  die  Schaltung'  aus  dem  antiquarischen 
Werke  des  Tuditanus  vorführt.  Ich  trage  umso  weniger  Bedenken, 
auch  Fragment  2  diesem  letzteren  zuzuweisen^),  als  es  (wiederum 
aus  Varro  geschöpft)  gerade  bei  Macrobius  erhalten  ist,  für  den  die 
Benutzung  eben  des  Magistratewerkee  ja  durch  Fragment  7  fest- 
steht. Übrigens  ersehen  wir  aus  Fragment  2  noch,  daß  Tuditanus 
auch  die  Einrichtung  der  aom/icia  and  sodalitates  darcb  Romulus 
besprochen  hat  und  also  auch  schon  die  Königsseit  eingehend  ho* 
handelt  haben  muß. 

Dies  dürfte  nnn  ftUr  das  Verständnis  von  Fragment  3  aus 
Plinins  N«  h.  XIII  84  von  Wichtigkeit  sein.  Hier  werden  aus  einer 
HUtelqnelle,  und  zwar  wohl  wiederum  aus  Varro  (^gl.  Mllnaer 
a.  a.  0.)>  über  die  im  Jahre  181  y.  Chr.  erfolgte  Auffindung  von 
angeblichen  Bttohem  des  Numa  ▼erschiedene  Varianten  aus  älteren 
römischen  Autoren  aufgezählt,  darunter  als  letztem  aas  Tuditanus: 


')  Auch  Feter  p.  CCXII  scheint  diei  fUr  denkbar  zu  halten. 
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(tradif)  Tuditanus  quattiiordecim  Numae  decreforum  fuisse  (libros). 
Wenn  aber  Tuditanus  wirklich  bereits  für  die  Königszeit  Dei5.rete 
annahm,  so  wird  er  bei  der  notwendigen  Erörterung  über  das 
magistratischo  Dekret  in  den  magistratuum  libri  dieses  letztere  in 
gleicher  Weise  bis  auf  die  Dekrete  des  Numa  zurückgeführt  haben, 
wie  er  die  Interkalation  und  die  Nundioen  bis  auf  ihren  Ursprung 
zurttckverfolgt  hat. 

Am  farbloaeBten  ist  Fragment  1,  die  bereits  erwähnte  Notis 
aus  Dionys,  dall  nach  Cato  und  C.  SempronittB  die  Aboriginer 
Griechen  gewesen  seien.  Daß  eine  derartige  Bemerkung  in  Werken 
der  verschiedensten  Literaturgattungen  gestanden  haben  kann,  lehrt 
ein  Blick  auf  die  von  Schwegler,  Röm.  Gesch.  I  198  f.  susammen- 
gebrachten  Stellen  der  alten  Literatur  Uber  die  Aboriginer,  die  nur 
aom  kleineren  Teile  aus  Historikern,  überwiegend  dagegen  aus 
allgemeinen,  grammatischen,  antiquarischen  oder  geographischen 
Werken  stammen.  So  kann  auch  Tuditanus  in  den  magiatraknm 
libfi  darauf  zu  sprechen  gekommen  sein,  etwa  indem  er  die  staat- 
lichen Institutionen  der  Urzeit  betrachtete  und  speziell  das  König- 
tum der  Aboriginer^)  bei  der  BehandiuDg  des  jörnischen  Küuig- 
tumes  mit  heranzog. 

Einen  durchaus  amialibtischen  Charakter  freilich  trägt  im 
Gegensätze  zu  den  bisher  besprochenen  Fragmenten  des  Tuditanus 
das  aus  Plutarch  B^amiuinus  14  entnommene  Fragment  6,  in  dem 
die  von  Flamminus  bei  ^aiuem  Triumphe  aufgetuhrten  ßeuleschätzo 
ganz  in  der  bei  den  Annalisten  üblichen  Weise  aufgezählt  werden: 
TÖ  xe  Tujv  XPIMOTUJV  TiXfiÖGc  OUK  öXifov  fjv,  ujc  dvafpdcpouciv  oi  trepl 
Touhixavdv  iv  iqj  epictjußip  KOjuicÖr^vai  xP^ciou  ^kv  cuTKexujveufi^vou 
Mtpoc  TpicxiXtac  ^nraKociac  bCKUTpcic,  dptOpou  5^  TCTpUKic^upiac 
TpicxiXtac  biUKodac  ißbopriKCVTa,  q>iXiinc€iouc  bi  xP^coCc  M^jp^ouc 
TcrpuKicxiXiouc  irevTOKOciouc  öeKaT^ccopcic,  xuipic  64  toutwv  rd  xikxa 
TdXavTu,  &  0iXi7nTOC  d>(p€iXev. 

In  den  tnagisiratuum  libri  des  Tuditanus  ist  diese  Aufattblung 
allerdings  gana  undenkbar,  da  der  Triumph  des  Flamininus  sich 
in  keiner  Weise  aus  der  Reihe  der  Tielen  ttbrigen  römischen 
Triumphe  heraushebt  und  eine  Aufaählung  aller  Triumphe  mit 
solchen  Zahlenreihen  durch  Tuditanus  natflrlioh  ganz  ausgeschlossen 
ist.  Somit  halte  auch  ich  es  fttr  sicher,  daß  das  Fragment  einem 
Annalenwerke  entnommen  is^  nur  dürfte  dieses  nicht  tod  Tudi- 

*)  Vgl.  B.  B.  Vergil  Aen.  VIII  180  und  Serviua  zu  der  Stelle  sowie  die 
höhnischen  Worte  in  der  Rede  des  Mithridate;?  bei  lustin  XXViU  6,  7,  daß  die 
Kdmer  pastorts  Aboriginum  als  KOnige  gehabt  hätten. 
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la0V8  herrtthren.  Ein  schweres  Bedenken  hiegegen  liegt  allein 
schon  darin,  deß  PlnUreh  einen  so  entlegenen  AnCcr  wie  Tadi- 

tanus  benatzt  haben  solltef  den  sogar  kein  einziger  der  römischen 
iliätoriker  gekannt  hat.  Vor  allem  aber,  und  dies  ist  entscheidend, 
ist  bei  Plutarch  der  Name  des  Tuditanus  gar  nicht  überliefert, 
sondern  nur  durch  Konjektur  hergestellt.  Die  Handschriften  haben 
nftmlicb  außer  zweien,  die  Touiiavov  bieten,  sämtlich  loviiavov. 
Man  wird  also  zunächst  an  die  Faasung  oi  Tiepi  TÖv  zu  denken 
und  in  iravov  den  Namen  des  betreffenden  Schrittsteilers  zu  suchen 
haben.  Schon  Peter  hatte  die  Möglichkeit,  hier  statt  de«  Tiidi- 
tanus  einen  anderen  Namen,  und  zwar  den  des  Livius  einzusetzen, 
ins  Auge  gefaßt  und  demgemäß,  wenn  auch  zweifelnd,  rdv  T^TOV 
▼orgeschlagen.  Denselben  Bericht  Uber  die  beim  Triumphe  des 
Flamininus  aufgeführten  erbeuteten  Gelder  gibt  nämlieh  auch  Livius 
XXXIV  52  in  einer  ans  annalistischer  Quelle  entnomnienen  Partie^). 
Gleichwohl  yermag  ich  die  Petersche  Vermntnng  nicht  ansa* 
nehmen;  denn  ich  halte  es  flir  gans  aasgeschlossen,  daß  Plntaroh, 
der  den  Ltvins  mit  einer  einiigen  Ansnahme  (Soll«  6  6  Tiroc)  stets  nls 
Aißioc  oder  Aioi^oc  sitiert,  ihn  gerade  in  der  Vita  des  T.  Flamlninvs, 
deren  Held  Ton  ihm  durchweg  nnr  T(toc  genannt  wird»  In  eo 
direkt  irrefbhrender  Weise  gleichfalls  als  T^toc  beseichnet  haben 
sollte,  zumal  er  an  swei  anderen  Stellen  ebenderselben  Vita  (Kap. 
18  und  20)  A(0toc  sagt.  Außerdem  aber  kann  der  Plutarchiaehe 
Beriebt,  da  er  mit  dem  Schlußsatse  (xufplc  hl  —  d^eiXc)  mehr  bietet 
als  Livius,  schwerlich  aus  diesem  entnommen  sein.  Wohl  aber 
wird  beiden  ein  und  derselbe,  vermutlich  anualistische  Autor  zu 
gründe  liegen'},  dessen  Nhiüö  dann  in  dem  verderbten  iiavov  vor- 
borgen ist.  Zu  suchen  ist  dieser  nalürlicli  zunächst  unter  den  Schrift- 
stellern, die  Plutarch  in  der  Vita  des  Flamininus  zitiert  oder  die 
er  ftlr  sie  nachweislich  b  nutzt  hat.  Es  sind  dies  (vgl.  Kissen,  Krit. 
Untersuch,  ttber  die  Quellen  des  Livius  p.  290  f.  und  Peter,  Die 

*)  In  Bezug  auf  die  eiDEeiuen  Zatilen  fiiuien  wir  uilerdtngs  Bw«i  Diiü'ereoteu. 
Ss  bistea: 

Flatarsli  Liviiw 
Gold:        371S  Pfiiod  8714  Pfand 

Silber:       43270      ,  18S70  „ 

Philippe!:  UöU  Stück  14614  Stück. 

Davon  ist  jedoch  die  Verschiedeubeit  hinsichtlich  des  Goldes  ganz  bclAn^'l"?  nn  I 
die  bezüglich  des  Silbers  hat  bereits  Weii^enborn  «liirch  eine  leichte  Änderung 
d«B  LiTinstsstes  beseitigt,  indem  er  atatt  XVIII  yielmehr  XLIII  üchrsibt. 

*)  Belion  dsshalb  dftrfte  Tndltanns  g«r  niolit  in  Bstnoht  koamnn,  dA  lifli» 
ihn  ftberbnupt  nicht  kennt. 
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Quellen  Plut.  i.  d.  Biograpliien  der  Römer  p.  80  f.)  außer  dem  zwar 
Dicht  g^enannten,  aber  die  Hauptqueiie  der  Biographie  bildeudeu 
Polybius  einzig  Cicero  (c.  18  Tip  Ticpi  THpiuc  —  Cato  maior  42), 
Livius  (cap.  18  u.  20)  und  Valerias  Antias.  Die  erstereo  beiden 
können  nun  für  unsere  Stelle  als  Quelle  ebensowenig  in  Betracht 
kommen  wie  Livius,  dagegen  paßt  auf  Antias  alles  in  denkbar 
better  Weise.  Zunächst  haben  ihn  sowohl  Plutarch  wie  Livius  in 
ausgiebigem  Maße  benutzt,  sodann  ist  es  gerade  eine  0epflogenheit 
■des  Antias,  bei  den  Triumphen  «.  dgl.  i^enaue  Angaben  aber  die 
•einselneD  Geldsorten  zu  maeheii  (vgl.  a*  B.  frg.  63.  54.  24,  sowie 
[Liyins  XXXVIII 54  frg.  45 :  has  ego  summas  auri  et  argenii  rdatas 
apud  AaHßkm  inveni),  und  eben  Livius  pflegt  diese  dann  aus  ihm 
au  flbemehmen.  Femer  wendet  Plutaroh  gerade  bei  Antias  j  ae 
unbestimmte  Form  des  Zitates  mehrfach  an  (vgl.  Nnma  22  =  frg.  7: 
•oi  hk  nepl  'Avriov,  de  fort.  Rom.  10  =  frg.  12:  o\  ti  nepi  'Avriav 
X^touctv)  und  schließlich  ist  yor  allem  die  Änderung  von  travov  eu 
avTiav  die  denkbar  leichteste,  da  eigentlich  nur  eine  Umstellung 
der  üiüten  Buchbtaben  vorgenommen  zu  werden  braucht.  Und  da 
Antias  in  der  Flamiuinusvita  zitiert  und  in  ihr  auch  sonst  nocli 
wirklich  benutzt  ist  (z.  B.  c.  21.  vgl.  Peter  p.  85),  so  scheint  es  mir 
völb'g  unbedenklich,  seinen  Namen  auch  in  Fragment  6  einzusetzen 
und  dort  oi  rrepi  töv  'Aviiav  zu  seh  reiben.  Das  Fms^ment  hat  also 
aus  denen  des  Tuditanus  auszuscheiden  und  mit  ihm  lallt  dann 
■  auch  zugleich  die  Hauptstütze  fUr  die  Annahme  eines  Annalen^ 
Werkes  des  Tuditanus  fort. 

Ks  bleibt  nur  noch  ein  Fragment  (Kr.  5),  das  uns  bei  Gellius 

^YII  4,  1  in  folgender  Fassung  vorliegt:  Quod  saiie  eddire  eii  de 
AtUio  Begulüf  id  nuperrime  legimus  in  TudOani  serij^im  lÜMfis: 

.Beffidum  eaj^um  ad  ea,  imae  m  senai»  Bomae  di»U  smdens,  ne 
capHoi  cum  Car^aginiensibus  pemutamvtur,  id  quoque  addidim, 

-venenum  siH  Carihagimenses  dedisee,  ntm  praeseitiarium^  sed  eins 
modi,  quod  mortem  in  diem  proferret,  eo  eonsüio,  ut  vimeret  quidem 

■tantisper,  quoad  fieret  permvMio^  post  an/km  grassanie  emeim 
veneno  contahesceret.  Eundem  Regulum  Tubero  in  historiis  redisse 
Carthayinem  novisque  exemplorum  modis  excniciatum  a  Poenis  dicit, 
Tuditanus  autem  somno  diu  prohihitum  atque  ita  vita  privatum 
refert  idque,  ubi  Bomae  cognitum  est,  nobilissimos  Foenorum  captives 


■)  Plotarch  sUiert  ihn  Bomul.  14,  Niinift  82,  de  fortan«  Bomsii.  10,  Fla. 
minitiuB  18,  folgt  ihm  aber  naehwolsHch  anoh  nooh  an  einer  gaosea  Reibe 
anderer  Stellen. 
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liherif^  Beguli  a  senatu  dcditos  et  ab  his  in  armario  mftH^ifms  prv.e- 
fixo  destitutos  eademque  insomnia  cniciatos  interisse.  Hier  ist  aller- 
dings ein  historisobei'  Gegenstand  behandelt,  doch  wäre  es  verkehrt, 
auf  Orund  dieser  einen  Tatsache  eiD  eigenes  anoalistisclies  Werk 
des  Toditanus  zu  statuieren.  Wie  Tonichtig  wir  hier  sein  müssen, 
lehrt  uns  Fragment  7  Uber  den  Antrag  der  Decemvirn  auf  Inter- 
kalatioD.  Auch  dieses  wttrde  sweifellos  auf  das  ▼ermeiDtlicbe  bitte- 
risohe  Werk  des  Tuditanus  znrOckgefUhrt  werden,  wenn  nieht  bei 
Maerobius  die  ansdraekliche  Angabe  libro  Urtio  magisiraiuum  stände. 
Gegen  die  Entnahme  ans  einem  annalisttsohen  Werke  sprieht  nnn 
aber  ror  allem  auch  die  Form  dos  Zitates  in  TuäUani  Ubm. 
Gellins  beseiohnet  nämlich  bei  Benntenng  von  Annalisten  deren 
Werke  stets  ganz  genau  als  annalistische,  beziehnngsweise  histo- 
fieche.  Eine  Frtlfang  der  mehr  als  60  Stellen,  an  denen  er  Frag- 
mente ans  den  eigentlichen  Annalisten  (Pestumius,  Cassins  Hemina, 
FabiuB,  Piso,  Gellius,  Qnadrigarins,  Antias,  Tubero)  anftthrt,  ergibt 
folgendes  Resultat:  dreimal  werden  die  Autoren  einfach  mit  scripsH 
U.  dgl.  ziLu  it,  viermal  (nur  bei  Quadrigarius  frg.  82.  86.  40  und 
bei  Antias  59,  doch  ist  an  den  letzten  beiden  Stellen  annali^  be- 
ziehungsweise historia  aus  dem  uniuiUelbat  vorhergehenden  Sutzo 
zu  ergänzen)  wird  die  Zifler  dts  betreffenden  Huclies  (Quadrigarius 
Dl  undeviccusimo  u.  s.  w.)  allein  antregeben,  ÖÖoial  dagegeu  das 
Werk  selbst  hezfielinet.  An  allen  diesen  55  Stellen  aber  wÄliit 
(lellius  die  Bezeichnung  annahs  oder  hisforiae  (letzterem  nur  für 
Postumius  und  die  beiden  jflngBten  von  ihm  benutzten  Antialisten 
Antias  und  Tubero).  £ine  allgemeine  Berufung  in  libris  Antiatis 
oder  dergl.y  wie  man  sie  bei  der  bisherigen  Auffassung  des  Werkes 
des  Tuditanus  Ittr  das  Regulusfragment  annehmen  mttßte,  findet 
sich  bei  Qellius  nicht  ein  einsiges  Mal.  Gerade  bei  einem  Annalea- 
werke  des  Tuditanus  wäre  aber  eine  solche  allgemeine  Beaeich* 
nttng  doch  besonders  unangebracht  gewesen,  da  es  dann  mit  dem 
antiquarischen  Werke,  das  bei  demselben  GelUns  an  anderer  Stelle 
begegnet,  allauleicht  htttte  yerwechselt  werden  können.  Der  Umstand 
endlich,  daß  dieses  antiquarische  Werk  den  Titel  magistraiuuM  lAri 
trug,  nötigt  meiner  Ansicht  nach  unter  diesen  Verbttltnisseo  un- 
bedingt SU  dem  Schlüsse,  dafi  Gellins  mit  in  IMikun  libris  eben 
die  yen  ihm  an  der  anderen  Stelle  benutsten  magistratuum  Ubri 
des  Tuditanus  meint  Die  Form  des  Zitates  ist  dann  gans  korrekt 
und  wir  hätten  also  auch  in  diesem  letzten  Fragmente  ein  Stack 
aus  dem  antiquarischeu  Werke   des  Tuduauuä   zu   erkennen.  In 
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welchem  ZusammeiihaDge  dieser  darin  auf  Regulus  va  «preohen 
kam,  läßt  sich  natürlich  nieht  mehr  erweiseD^). 

Jedenfalls  liegt  aber  zur  Annahme  eines  besonderen  anna« 
listisehen  Werkes  des  Taditanus  kein  Anlaß  Yor.  £in  solehes  wttre 
andern  in  der  Graeebenaeit,  die  schon  soviele  annalistiscbe  Dar-; 
Stellungen  hervorgebracht  hatte,  recht  ttberflttssig  gewesen.  Umso 
bedentsamer  dagegen  mußte  die  umfassende  Behandlung  der  rtfmi- 
scheu  Magistrate  durch  einen  mitten  im  politischen  Leben  stehenden 
erfahrenen  Staatsmann  wie  Tuditanus  sein.  Leider  reiohen  die  er* 
baltenen  Reste  des  Werkes  nicht  aus,  um  von  seiner  Anlage  und 
von  seinem  Inhalte  ein  klaroö  Büd  zu  gewinnen-  doch  liegt  nach 
dea  Fragmenten  zu  vermuten  nahe,  daß  darin  einerseits  die  ein- 
zelnen Magistrate*)  für  sich  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung, 
anderseits  aber  das  allgemeine  Wesen  des  Magistrates,  die  staats- 
rechtliche Stellung  der  verschiedenen  Magistrate  zueinander  u.  s.  w. 
erörtert  waren.  Überall  jedoch  muß  die  Darstellung  auf  breitester 
historischer  Grundlage  aufgebaut  gevtresen  sein.  Der  Verlust  dieses 
Werkes  ist  jedenfalls  weit  mehr  zu  bedauern  als  der  so  manches 
Annalisten. 

Breslau.  CONRAD  CICHÜKIUS. 


')  Denkbar  wire  «tw«,  daft  die  staattreehtlicb  guns  ilngallre,  Hbrigens 
auch  a&bifltorische  Anslieforang  der  karthagischen  Gefnngcnen  seitaoi  dei  Senate« 

zur  Bestrat'nr^'  an  die  Familie  des  Regains  den  Anlaß  /.u  der  Erörterung  geboten 
und  Tuditanu»,  nui  den  Frevel  der  Atilier  zu  eutscholdigen,  die  Vorgesohiohte 
des  Regains  mit  herangezogen  habe. 

')  Aus  den  Fragmenten  lassen  »Ich  noch  folgende  Magistrate  als  sicher 
bebssdelt  ervreiaen:  rev,  deemviri^  consul,  praetor,  tribfinua  pltbia. 
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Eine  Basis  aus  Tar  so  deren  Inschrift  W.  M.  Ramsay  BCH 
VII  325  veröffeDtlicbte  und  B.  Ueberdey  nad  ich  im  Jahre  1891 
oachTerglieben,  zeigt  über  einem  achtzeiiigen  Gedichte  zu  Ehren 
eines  Bürgers  der  Stadt,  der  hohe  Wttrden  in  der  Heimat  und  das 
Konsulat  bekleidete,  auf  dem  Gesimse  die  Worte: 

6YTYXI  HM6PI 

die  der  Herausgeber  €Otux€T  'Hpe'pri  liest.  Stammt  auch  seiner  An- 
sicht nach  der  Stein  au8  der  Zeit  der  Kaiser  Severus  und  Caracalla, 
so  empfiehlt  die  Sciireibuüg  doch  die  Deutung  kaum,  uud  die  ganze 
Überschrift,  im  Sinne  etwa  einem  dya6rj  i\)X^  verwandt,  wäre  bei- 
spiellos. Es  ist  vielruehr  euiuxi,  Huepu  d.  i.  tüTüX€»,  'H^^pie  zu  lesen. 
Der  Mann,  dem  die  Statue  und  luöcbrift  gilt,  ist  mit  dem  Namen, 
der  den  Seinen  der  vertrauteste  war,  'H^^plOC,  angerufen*).  Man 
erinnert  sich  der  von  lateinischen  Inschriften  bekannten,  nach 
R.  Cagnat,  Goars  d'^pigraphie  latine*  p.  56  bis  in  die  erste  Hälfte 
dos  dritten  Jahrhunderts  zurUckzuverfolgeudeo  Sitte,  auf  Ehren* 
denkmälern  als  Überschrift,  besonders  auf  der  oberen  Leiste  der 
Basen,  aber  aneb  als  Unterscbrift,  im  Genetiv  oder  Dativ  statt  der 
vielen  einige  Namen  des  Geehrten,  zumeist  aber  den  bekanntesten 
Beinamen  ansubringen  (Borgbesi,  Oeuvres  III  511 ;  G.  B.  de  Rossi, 
Commentationes  Mommsenianae  705;  Tb.  Reinaoh  BCH  1900,  835). 
Aucb  der  Glttckwunseb  findet  sieb  mit  solcher  Beisebrift  Terbunden; 
auf  einer  Basis  aus  Marsala,  Epb.  epigr.  VIII  168  n.  696  stoben 
unter  der  Insobrift  C,  Kai.  ApoUinarm  v,  p.  eorr.  prw»  etc.  C*  Fol. 
Pompeiani$8  etc.  patromm  semper  iuum  die  Worte:  Panerati^  äi  U 
sßfvefit» 

')  In  dem  Gedichte  steht  Z.  '6  MtT^Eoxov,  Z.  7  nicht  -rroXi'Krf^^a  T€iut|v, 
Rondern,  wie  zu  erwarten,  noXuKubta  auf  dem  Steine,  Z.  II  xuM^^^^^PX^v.  T  und 
Y  überragen  uiebrlach  die  übrigen  Buchstaben. 
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Bei  griechischen  Inschriften  scheint  die  Sitte  bisher  nicht  be- 
achtet. Steine  ans  Termessos  bei  Oinoanda  in  Lykien  geben  Bei- 
spiele. Auf  der  oberen  Leiste  der  Basis  BCH  1886,  225  eines  Stond- 
bildes  des  M.  Aup.  'AiroXXUivioc  'AiroXXiuviou  toD  m\  <t>iXt(rrou  'AiioX* 
Xüivtou  'OpdoTÖpou  Oivoavb€0c  st^t  'AiroUuJvfou  bic,  auf  der  Bmis 
des  Standbildes  des  M.  Adp.  AiovOctoc  *AiroXXufviou  *HpaKX^uivoc  toO 
Kai  'ApT^^uivoc  in  grofien  Bnehstaben  [Map.  Aöp.  Ai]öviicion  BOH. 
1886»  324.  Ober  der  Ebreninschrift  des  M.  AtDp^Xtoc  'Ovnci<popoc 
'€pMatou  ToO  Kol  'EpMOT^vouc  AlX.  '€p|ita{ou  BCH.  1900,  344  steht 
*Ovtici(pöpouy  ttber  der  des  Adp.  'OvnciMeiuiv  larfp  —  BCH.  1900, 
845:  'OvnciMiuivoc;  auf  dem  Ablaufe  einer  Basis  aus  Oinoanda 
MoX^cioc  ß'  Heberdey  -  Kaiinka,  Zwei  Reisen  im  aiidweatlichen 
Kleinasien  (Denkschriften  der  Wiener  Akademie  1896)  50  N.  66, 
Auf  der  Basis  aus  Kadyanda  der  Statue  des  KXedßouXoc  Capirriödvoc 
TOö  Kai  AriM^Tpiou  'IthtoAutou  toö  Capirtibövoc  (Reisen  in  Lykien  I 
S.  143  Nr.  118)  steht  oben  K\€ÖßouX[oc  Cap7rr|]öö[vojc.  Unter  einer 
Grabschrift  aus  Gordos  in  Lydien  BCH.  1884,  384  6u|uop(poc. 
An  gleicher  Stelle  steht  über  einer  anderen  Ehreninschrift  BCH. 
1896,  229  aus  Termessos  bei  Oinoanda  'ATaGrj  Tuxri  Aup.  AnjllttTpiou 
KopubaXX^WC.  Diese  Fassung  der  Überschrift  leitet  aber  zu  den 
mit  €ÖTux€i  eingeleiteten  Anreden.  eYTYXH  YnGPeXI  steht  BCH. 
1886,  222  über  der  EbreninBohrift  eines  Tiberius  Claudius,  der 
dritte  Name  ist  verloren;  €0tux4C}  meinten  die  Herausgeber,  indem 
sie,  ohne  sich  auf  eine  Erklärung  einzulassen^  die  Überschrift  &tv^r\ 
^icep^X^  lasen.  Aber  was  soll  öirep^xi?  edT^xn?  Also  wird  Tnep^x* 
wie  *H|ui€pi  Vokativ  von  'Yirep^x^oc  anffiUlige  Schreibung 

€ÖtOxti  statt  eÖTi^ci  ist  vielleioht  dureh  unseitige  Erinnerung  an 
die  Formel  dtaOQ  tüxq  veranlasst. 

Zwei  belehrende  Beispiele  geben  Basen  aus  Side  in  Pamphylien. 
Die  eine,  schon  längst  bekannt,  010.4346  (dazu  Add.  p.  1163)  Lobas 
Wadd.  1385  trug  das  Standbild  der  Ktip€tv{ct  TJ6irp%  Frau  des 
ßryonianos  Lollianos.  Unter  der  Ehreninschrift  steht  6YTYX6I  TTHrACI. 
Irrig  erklärte  Franz  dieser  Worte  wegen:  'Titulus  ex  genere  sepul- 
cr&lium  est  eorum  qui  iidem  suijt  liaoorarii.  VcibH  euTux€i  TTnTOCi 
manifesta  a  familiaribus  addita  auut'.  Waddiugton  erkannte,  daß 
es  sich  um  eine  Ebreninschrift  handelt,  meinte  aber  doch  *les  mots 
etJTUXti  TTnTaci  ont  dü  etre  ajoutea  aprea  coup*. 

E.  Petersen  hat  in  Side  das  Gegenstück  zu  dieser  Basis,  die 
der  Statue  des  Bryonianos  Lollianos,  gefunden  (Städte  Pampliyliens 
S.  143,  185):  unter  der  Ehreninschrift  steht  eYTYXI  KTICTI.  Indem 
Qediehte  reden  ihn  als  Stifter  der  Standbilder  die  Vorstände  der 
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q>uX^  TUJV  M€ f aXoTTuXeiTuiv  folgendermaßen  an:  Nnoö  Nupcpduiv  C£ 
iropdcx€2>ov  icT/jcavTÖ  fitc^dvcc  iruX^wv,  KTiCTI€,  twv  ^€TaXlüv.  Die 
Herausgeber,  auch  Maass,  Tagesgi^Uer  S.  39,  draoken  kticti  und 
KTCcTiCf  «U  hantlle  es  sich  um  Formen  von  kt(cttic.  Diese  Beseich- 
nUDg  verdient  Lollianos  allerdings,  da  er  das  Nymphaion,  wenn  nicht 
erbant^  so  doch  mit  Wasser  versehen  hatte ^}  und  ob  dieses  Ver> 
dlenstea  samt  seiner  Frau  dureh  Standbilder  geehrt  wird;  die  Weib* 
inscbriily  auch  CIG  4346,  nennt  ibn  ansdriloklieh  xricnic  Kol  9tXtf* 
iroTptc.  In  dem  Gedichte  wäre  der  Vokativ  icricTa  metrisch  niobt 
unmöglich,  wenn  auch  vielleicht  Air  den  Vers  nicbt  gleich  bequem 
gewesen;  da  Kricrte  augenscheinlieb  als  Eigennamen  von  ktictitc 
abgeleitet  aufltritt,  ist  auch  in  der  Unterschrift  KrlcTt  gleich  Ktictic 
an  verstehen. 

Hat  nun  dieser  Beinamen  als  lediglich  'improvisiert',  der  Ver- 
anlassung wegen  gegeben  zu  gelten,  wie  dies  Petersen  fär  TTnTOcic 
aunimmt,  dio  von  einem  ihrer  Verehrer  aiiL  Be/iehuiig  aut  da»  Wasser- 
werk, das  ihr  Mann  der  Studt  gewidmet,  gewissermaßen  als  Nymphe' 
gefeiert  werde?  Eine  Nymphe  heißt  TTnTOt^^c  l'^i  Quintus  Smyr- 
iiaeus  III  30P),  'Ständige  Beinamen'  (richtiger  Neben n amen)  würden, 
wie  Petersen  bemerkt,  in  der  HauptiDsehrift  nebt  n  den  eigeiillichen 
Namen  durch  0  und  r\  xal  einfreleit'^t,  nicht  iehlen;  auch  in  z\vp\  noch 
zu  besprechenden,  von  Petersen  nicht  richtig  erklärten,  gleichartigen 
Über-  und  Unterschriften  (BCB.  1886,  222  und  Graf  Lanckoronski, 
Städte  Pisidiens  202  N.  53)  stehen  nicht  die  in  der  Hauptinschrift 
mit  6  Ka\  eingeführten  Nebennamen.  Aher  es  ist  kein  Zufall,  daß 
die  Namen  'Hjn^pioc,  'Ytt€P6xioc,  Ktictioc,  auf  den  beiden  eben  an* 
geftlhrten  Denkmälern  TTicibioc  und  ruMvdcioc  ihrer  adiektivischen 
Bildung  nach  zu  den  gegen  Ende  des  sweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 
aufkommenden ')|  bald  massenhaft  auftretenden  Namen  auf  -toc  und 
*iu$  gehdren.  Wie  W.  Sehnlse  in  seiner  ansgeieichneten  ErQrteroog 
der  späteren  Namengebung  Graeea  Latina  (Qottingen  1901)  nach- 
weist, sind  die  so  gebildeten  Kamen  ursprflngltdi  nicht  als  UgiUma 
iiMifiia  oder  eopumvMt^  sondern  als  signa*)  verwendet  worden 
und  in  der  Fsmilie»  in  genossen*  und  gesellsehafidicben  Vereinigungen 
entstanden.  Wie  Uber  der  Grabinschrift  des  L.  Domitius  Euaristos 
CIL.  VI  16932  der  Name  Benedict  steht,  von  dem  diese  selbet 
bezeugt:  hoc  nomen  inpostierunt  sodales,  ebenso  sind  es  gerade 
die  ab  signa  diencndeu  Mameo,  die  oft  über,  unter,  zur  Seite  der  la- 

<)  G.  Hirschfeld,  Berliner  phHoI.  Woohensehrifl  1890»  1686. 
•)  W.  Crttnert,  Herme»  XXXVII  818«. 
')  Tb.  Mommsen,  Hennef  I  167. 
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Bcbriften  BteheD,  hie  und  da  mit  Aorufangen,  ebensowohl  auf  Ehren- 
deokmälern  wie  auf  Q^rabsteineD ,  aueh  ebristliohen  (ßCH  VIII 
234;  Fr.  Camoot,  Mirages  d'arehöologie  et  d'histoire  1896,  290). 
Ein  Baiohes  aignum  ist  also  auch  KTtcnoc,  und  die  Vermutung  liegt 
nahe  genug,  daß  BryonianoB  LoUianoa  eben  als  KTicnic  oder  q>iXo- 
KTicTnCi  wie  EpinikoB  in  der  loeehrift  aus  Heros  (Hermes  XXXII 660) 
heißt*),  diesen  Namen  bekommen  hat  Ebenso  ist  TTrfracCc  an  be- 
urteilen, wenn  der  Anrufung  TTHrACI  wirklich  die  weibliohe  Namen- 
form  zu  Grunde  liegt.  Denn  es  gibt  noeh  eine  audere  Möglich- 
keit, auf  die  wenigstens  hingewiesen  werden  darf.  Gerade  solche 
Männernaraen  sind,  wie  W.  Schulze  p.  9  zeigt,  auch  Frauen  bei- 
gelegt worden  (so  heißt  die  Tanle  des  Dichters  Ausonins  Aennlia 
ffilarim)^  zunächst  vermutlicli  in  Vereinen.  Daher  kann  rTHTACI  auch 
ßtatt  von  TTriTOtcic  von  TTri  faciuc  abgeleitet  werden,  also  TTriYaci  gleich 
TTriTtiCie;  als  Männername  ist  TTnTot^^ioc,  wie  auch  TTrifacoc.  melirfacb 
(auch  in  Attika  CIA  III  1192.  1193)  bezeugt^).  Die  Form  (ics  Vokativs 
entspricht  der  lateiuit^clien  und  zugleich  der  vulgär  griechischen 
Bildung  des  Nominativs  auf  -ic  statt  -lOC,  die,  wie  nach  Letronne  und 
Ritsehl  G.  HatzidakiSy  EinleituDg  in  die  neugriechische  Grammatik 
315,  ausfuhrt,  eben  von  der  Rufform  der  römischen  Namen  aasgeht; 
irrig  bemerkt  also  M.  Fränkel  CIG  Pelop.  I  120  zu  der  Grab- 
sohrift  AöX€  KoiKcXt  ktX.  xpncT^  XaTpe,  in  KameXi  fehle  das  Epsilon. 

Auch  für  den  Datir  in  solchen  Über-  und  Unterschriften  fehlt 
es  nicht  an  griechischen  Beispielen.  Unter  der  Ehreninschrift  aus 
TermesBos  (Lanekaronski,  Stftdte  Pisidiens  S.  197  N.  11)  fttr  M.  Adp. 
Meibiavöc  TTXaTuiviovdc  TTXaruiv  steht  N^tp  'Hpdibif)  TTXdTuivi,  unter 
der  Inschrift  202  N.  Ö3  fllr  M.  AOp.  'OirXectavöc  6  kuI  'Apxrr^vtic 
auf  dem  Rahmen;  rTMNACI.  Petersen  besieht  diese  Unterschrift  auf 
das  Gymnasien;  sie  könne  nur  eine  Ortsangabe  fhr  das  Standbild 
sein,  'etwa  weil  ein  «weites  Exemplar  f&r  einen  anderen  Ort  be- 
stimmt war*.  Auch  TTICIAI  auf  der  oberen  Leiste  einer  Basis  aus 
Termessos  bei  Üiuoanda  BGH  1886,  222  ftlr  M.  Aup.  'Ovr]ciq>opoc 
6  Kai  'GpfAaioc  habe,  jedenfalls  vergleichbar  wegen  der  AbkUrzuug 

>)  Dm  F.  Bühl,  Rbe!n.  Mo«.  UU  689. 

')  Diete  nnd  die  ff.  P>«rterungen,  vor  geranmer  Zeit  niedergeschrieben, 
waren  im  Drucke,  als  mir  das  dritte  lieft  des  Hermes  1902  zn  Gesiebte  kam,  in  dem 
Tb.  Mommsen  S.  44:i  S.  grundlegend  über  die  Signa  handelt.  So  kann  ich  zu  meinem 
Bedauern  auf  diese  Abhandlung  nur  in  einer  Anmerkung  yerweiaen.  Die  von  mir 
ssssaunengestellten  grieehiMltsii  Beispiele  rind  yon  Hommsen  nickt  bertt^siebtigt. 
Mein«  Dentong  Tom  TTf)T<lci  gewinnt  dadnteh  an  Wshrscheinlielikeit,  dafi,  wie 
Mommaen  B.  450  bemerkt»  cur  Beseiobnung  von  Frsnem  mit  Verliebe  die  minn- 
liobe  Form  des  tigmm  gewiblt  wird. 
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und  des  Platses,  ein  Oebättde  beieielinet';  er  erinnert  an  das  Ton 
Paosaniat  X  6,  1  erwihnte  4HtfKtKÖv.  Ich  betrachte  fu^vctci  lud 
ITtcibi  als  Signa  der  Geehrten.  Es  können  Vokative  lein^  wenn  aacb 
anffilllt,  dafi  ein  Znmf  wie  €ÖTdx€t  fehlt  Es  können  aber  aueh  von 

den  Formen  fujuvacic  und  TTicibic  gebildete  Dative  sein,  selbst  Genetive 
vermöge  der  von  Hatzidakis,  £inleitUDg  76,  besprochenen  Aus- 
gleichung der  Casus. 

*  Den  Akkusativ  bietet  ein  Stein  ans  Gordos  in  Lydien  BCH 
1884,  381;  über  der  Ehreninschrift:  6  br]}ioc  ^t{|hiic€v  ktX.  Tdrav 
Mdj  Kou  SuTöT^pa,  T^vaka  bi  'AcKAnmdöou  ktX.  steht  unter  einem 
Kranze:  Nu)ucpriv. 

Als  Imperativ  gilt  dXum  in  der  Anrufung  einer  römischen 
Inschrift  IGIt  1030  (Inscr.  Gr.  quae  ad  res  Romanas  spectant  107): 
'Araeri  TUX1]  All  *  H\{ifi  ji€TdX(|>  Capdmbi  koX  xoic  cuwdoic  öeoic  CtäTioc 

KobpÖTOC  Ö  KpdTlCTOC  VCUJKÖpOC         ^€TaXaJV  KtVbuVU)V  TTOXXdKlC  CUjBciC 

€ÖxapiCTU)v  dWOn^a*  "iXcuic  coi  AAYTTI.  Aber  ist  nicht  vielmehr  der 
Weihende  angemfen  und  *AXütti  der  Vokativ  des  in  späterer  Zeit 
nicht  seltenen  Namens  'AXOmoc?  Vielleicht  hat  nnzeitige  Erinnerong 
an  den  in  Grabschriften  häufigen  Naehmf  dXuire  xa\p€  die  Deutung 
verschuldet;  ein  Verbnm  dXuirtCu)  ist  anbekannt. 

Auch  in  einer  anderen  Inschrift  ist  ein  Zweifel  nicht  gestattet, 
und  die  herkömmliche  irrige  Erklttrung  seigt  nur,  wie  wenig  den 
Heransgebern  griechischer  Inschriften  der  besprochenei  fttr  latei- 
nische längst  anerkannte  Brauch  geläufig  ist.  Die  oftmals»  enietst 
von  Kaibel  IGIt  2277,  von  Th.  Mommsen  CIL  V  7380  heraus- 
gegebene Grabschrift  aus  Tortona  in  Ligurien  lautet:  F.  Aelio 
Sdbino  q{ui)  vixit  annos  XXIII  ides  XLV  Antonia  Tisipho  mater 
flio  pientissimo.  0dpcei  €Yr6NGI  oübeic  dBdvaioc.  Die  Herausgeber 
umschreiben  eufevei,  und  H.  van  Ilerwcrdcn  verzeichnet  diesen  ver- 
meintlichen Imperativ  wie  aXurrei  ausdrticklich  als  solchen  in  seinem 
eben  erschienenen  Lexicoii  (jmccum  suppletorium.  Wäre  ein  Verbum 
eUYCV^u^  überhaupt  denkbar?  Natürlich  ist  GtürY^vei  zu  lesen  gleich 
60Y^Vt.  In  solchen  Anrufungen  pflegt  der  Name  dem  Zeitwort  zu 
folgen ;  es  genttgt  auf  IGIt  420.  1352.  1531.  1536.  1560.  1806.  1832. 
1997.  2342  zu  verweisen.  Zum  Schlüsse  sei  der  Wunsch,  der  auf 
der  Lampe  IGIt  2573  steht,  Eugen  Bormann  zu  seinem  sechaigsten 
Geburtstage  zugerufen:  6ötOx€1,  CCrr^vi. 
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Fabius  Severus,  Ehreuinschrift  S.  252  ff. 

farfa,  farfecchie  S.  527  f. 

fas,  nefas,  Etymologie  und  Sprach- 
gebrauch S.  Ö3I ff. 

Fasten,  Der  Anteil  des  Domitius  Cal- 
vinus  an  den  kapitolinischea  F, 
8.  325  ff. 

Forum  Ifornm,  über  die  metriseke 

Form  der  Sorten  S.  485  ff. 
Freilassungstermiuei  griech.  8.  562  ff* 
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Fronto,  Zu  Fr.  p.  137,  Z.  U  ff.  (Naber) 
8,  232  \  zu  Frontos  Principia  Histo- 
Hae  p.  804,  Z.  17  ff.  bis  S06,  Z.  11  £ 
S,  619  ff. 


€l«bettfonneln,  Zwei  alte  O.  bei  ICaoro- 

bins  S.  478  ff. 
geaia  munictjmlia  S\  .'J04  ff. 
Glossen,  Aus  un«l  zu  den  G.  S.  194  ff. 
QrKber,  über  einen  spesiellen  in  Gr. 

von  Todi  beobacbteten  Braach  S.  406  ff. 
Gracehenm  utter    Cornelia,  Brieffiri^- 

menle  A  469  ff, 
Qnmmatik,  Zur  UteinSfelieii  Q.  8, 631  ff. 


ITndrian,  der  Sophist  S.  5G1  ff. 

Hannibal  bei  den  Ligurern  S.  153  ff.; 
die  Ereignifra  Ende  S18  md  Anfang 
217  V.  Chr.  S.  15.?  ff.;  Hannlbnls  Weg 
über  den  Apennin  8. 182  ff .\  die  Fo- 
landschaft  i.  J.  218  v.  Chr.  S.  313  ff.\ 
die  Anfinge  von  Saena  8.  320  ff. 

Itoraz  an  PolHo  c.  II  v.  1.  S.  400  ff.  \ 
V.  3  ff.  iS'.  500  f.-,  V.  6  ft  S.  öOlJf.', 
y.  17  ff.  S,  503  ff.]  die  Zelt  des  Oe- 
diclites  8,  Ö09f. 


illidum  8.  354  f. 

Inschriften:  Die  at^g.  laudatio  Tufiae 

S,  233  ff. ;  zu  C.  I.  L.  XI  1146  S.  2.38  f ; 
für  T.  Aurelius  Quietus  S.  248  ff.; 
f&t  Fahim  Severus  S.  252  ff.  \  für 
Cn,  Claudius  Severin  8.  261  ff.; 
eine  griechische  Inschr.  aus  Äv'vpten 
8»  276  ff, ;  Proxeniedekret  des  Kapon 
8.  979  ff.\  Ehreninschr.  Ar  Cn. 
Domitius  Corhnlo  S.  283  f.;  über  die 
Aagoateia  in  Olbasa  8.  285  ff.  \  neue 
Ineehr.  atts  Cnmae  8.  441\  l^ber 
metrische  Inscbr.  auf  Kreta  S.  265  ff.; 
Inschr.  anf  der  Front  des  l^fetroons 
von  Phaestos  S.  205  ff.;  metrische 
Inschr.  vom  J.  336  n.  Clir.  S.  586  ff.; 
grieoh.  Inschr.  mit  Glüfk wünschen 
S.  Ö96  ff.;  Vgl.  Freilas^ongstermine. 
italisch,  Zum  it.  WortscbAta  8.  627  ff\ 
Julia,  Die  log«  hx  luHa  mimtctpalM 
8,  552  ff. 


Kanon,  Das  Proxeniedekret  des  K. 
&  279  ff. 

kappadocisch,  Die  Zusammensetzung 
des  k.  Heeres  unter  Hadrian  S.  359  ff  , 

Ueine  Leute,  Namen  vnd  Wappen  kl. 
Leute  S.  -H'?  ff. 

Kreta,  Einige  metrische  Inschriften  auf 
K.  8,  265  ff. ;  Inselirift  anf  der  Front 
des  Metroons  von  Phaestos  S.  265  ff. 

kjrprisoh,  Zum  k.  Krieg  8,  309  ff. 


LandpXchter,  Römische  Soldaten  als  L. 
8.  373  ff. 

Lapo  da  Ofisti'frnanchio  Übersetzer 
von  Theophrasts  XapaKTnp£C  S,  216  f 

Latelniseh,  Bflckgang  des  L.  im  Oritat 
S.  572  ff,;  latein.  Elemente  in  der 
Gräsität  der  Sgypt.  Papymsnrkunden 
8.  99  ff.;  Verzeichnis  lat.  Fremd- 
wörter in  diesen  S.  123  ff. 

Laudatio  Turiae,  Dip  ^o<r.  8,233 ff. 

lex,  l.  iSa^efisana  jb'.  240  ff.\  l.  ürso- 
nenitis  ä.  242  ff,;  Beitrag  snr  Sema- 
siologie des  Wortes  l  (Dig.  XXXVIII 
8,  1,  2)  8.  542  ff,  i  Zur  Uas  Cornelia 
de  viginH  quaestmrOnu  8,  642  ff.\ 
Hypothesen  über  die  sog.  Uss  IwHa 
municipalis  8,  552  ff. 

Ligurer,  Hannibal  h«i  den  L.  8. 152  ff., 

313  ff: 

Livius ,    Zur   V.  Dekade   S.  511  ff.; 

XXXXIII  2,  6  8.  512  f.;  20,  3  S.  513; 

XXZXIV  $2,  9  8.  511  f. 
Longin,  Zur  Sohrifl  vom  Irhibenen 

8,  448  ff, 
ludmmtet  =  {h)alueimmt€t  8.  206. 
lustrum  condere  8.  81^  ff. 
Iwßwriae  8.  521. 

Macrohins,  Zwei  alte  Glebetsfermeln  bei 

M.  .V.  478  ff. 
Maiaca,  Wie  gelangte  die  lex 3äl]^enuna 

nach  M.?  S.  240  ff. 
Manasses,  CortstanUni  M.  fwmts 

diu  S.  47.9  ff. 
MenanccUeni,  Gebiet  ^.  259  f* 
Metrische  Form  der  BorttS  ron  FwmB 

Nwum  8.  485  ff. 

Namen  und  Wappen  kleiner  Leole 
S.  412  ff. 

nefas,  Etjmolegie  und  Sprachgebraoeh 

8.  531  ff. 

N6|Lit|Lia  ßapßapiKd,  Zu  den  M  ^ 
Flinders  Petrie  Papyrt  &  457  ff- 

Uibasa,  l>ie  Augusteia  in  O.  8.  Ih 
opit%ax,  oplere,  ordUa  &  299  f. 
Ornunent,  Das  griecL-kleinisiatisebe 

O.  um  9«7  n.  Chr.  &  448  ff* 

Palladas-Epigramm  in  BphesoB  8,  S9S  ff- 

Papyri,  Zu  leti  Nöuina  der  Flinder« 
Peine  P.  S.  547  ff.\  latein.  Elemente 
in  der  Grazität  der  ägypt  P.  b.  99ff.\ 
aus  der  Regierungszeit  des  Ailfii*!*'' 
und  Tiberius  S.  392  f. 

Pax  AuguaOi  Zur  ara  P,  Aus*  8  425  u- 

pelma,  petus  8.  210  f» 

Phaestos,  Inschrift  auf  der  Front  de* 
Metroona  &  266  ff* 
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Polandschaft  i.  J.  218  t.  Chr.  5".  313  ff. 
praefecti  Äuguatales,  Zar  Liste  der 

p.  Äug.  Ä  347  f. 
Proxeniedekret  des  Kapon  S.  ^9  ff. 
Panischer  Krie^r,  historisch-topotrraphi- 

sche  Exkurse  zu  dessen  Geschichte 

S.  152  ff.,  313  ff. 
Pythokles,  Die  Slegeratiitae  des  £l«ers 

P.  S.  398  ff. 

QwiHut,  7.  AurOws  Qu.  8.  248  ff > 

Hechtsqnellen,  Texikritiaclies  sa  r5m. 
K.  S.  563  ff. 

Rff^a,  Der  Anteil  des  Domitim  Qü- 
vinus  nn  der  R,  Ä  335  ff. 

Begisterwesen,  Zum  Zusammenbang 
nviieben  •nttk^m  nnä  frflhinittelalter^ 
lichem  K.  S.  301  ff, \  die  Register  der 
staaftliehen  Behörden  S.  303  f.  i  die 
gegfa  mumeipeiia  8.  304  ff. ;  kiroh» 
liehe  R,  S.  306  ff. 

Renuntintionsformel,  Eine  g:ricehi8che  R. 
des  jüdischen  Glaubens  S.  462  ff. 

Rhodos,  Zar  Erklärung  tUnm  Votir- 

SaenOf  Die  Anfänge  von  Saena  S.  320  ff. 
Sallnst,  Zum  belZ.  Jug.  106»  4  8. 495  ff, 

Salpensa,  "Wie  gelangte  die  lex  Saipen' 

Sana  nach  Malaca?  8.  240  ff. 
SanitStswesen,  Zum  S.  im  röm.  Heere 

&  881  ff. 
savernarius,  scrufertarii  S.  313. 
Sewrm,  Cn.  Claudius  Severus  S.  261  ff. ; 

cur  Ehreninsohrift  für  FcAiiU  8e- 

vpri(<i  S.  Q52  ff. 
Siegerstatue  des  Pjthokles  S.  398  ff. 
Signa,  Das  Trflnmal  der  tigna  8.  $86  ff. ; 

nicht  offizielle  Namen  IS.  597  ff. 
•kjthisch,  Über  sk.  Wagen  S.  394  ff. 
Soldaten,   Röm.  S.  als  Landpäcliter 

8.  378  ff. 


fiorf^fi,  Über  die  metrische  Form  der 
von  Forum  Hovum  S.  485  ff. 

Stiidtniohta,  Zu  dan  spanitaheii  8t 
8.  240  ff. ;  lex  8aipensMM  8. 840  ff.\ 

lex  Ursonensis  S.  242  ff.;  ein  nenea 
Fragment  eines  span.  St.  ä.  2i6  f. 
Statins,  Zur  Biographie  8.  514  ff.;  Silv. 
III  5,  28  8,  6l8i  y  8,  162—190 
Ä  514  ff, 

Straftan,  Dia  Initaodhaltung  der  St  and 
Bracken  8,  888  ff* 

Tacitas,  Zur  Germania  c.  6, 18  ff.  S.  231  f. 
Tarsos,  Eine  Basis  aus  T.  8.  596  ff. 
Terenz*  Adelphoa  t.  914  t  (bobulm) 

S.  537  ff. 

Thcophrattts  XapaKTf)pec,  übersetzt  ron 
Lapo  da  Castiglionchio  S.  21G  ff. 

Tiberius,  sein  erstes  Jahr  in  Ägypten 
S.  391  ff. 

Todi,  Ober  einen  speziellen  in  Gräbern 

von  T.  beobachteten  Brauch  8.  406  ff. 
Triballer,   ihre  Sitze    zar  Römerzeit 

S.  336  ff. 
Trihnnnl  der  Signa  S.  356  ff. 
Tudiianus,   Das    Geschichtswerk  des 

Sempronius  T.  S.  587  ff. 
luria,  Die  sog.  laudatio  T.  S.  233  ff. 
Tyrann,  Die  Quellen  des  Aristoteles  in 

dar  Besckreibnng  des  T.  8  Iff. 

Übersetzangsliteratur,  Zur  humanisti- 
schen Ü.  8.  216  ff.  \  Lapo  da  Casti- 
glionchios  Übersetzung  d.  XopaKTf)pec 
Theophrasts  S.  217  ff. 

Urso,  Die  Interpolationen  der  lex  Ur- 
sonensis e.  180  8  243  f»\  c.  187 
8*2i4f, 

VoliTraliaf;  Zur  Erklining^  aInas  7.  ans 
Rhodos  8  442. 

Wagen,  Über  skythische  W.  S.  394  ff. 
Wappen  klainar  Lenta  8.  412  ff* 
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